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Borerinnerung. 





Wir Haben in dem letzten Hefte unſeres Magazins un. 
fern Leſern die lehrreichen Wanderungen erzählt, welche 
die beiden amerikanifchen Sendboten, die Herren Bre- 
diger E, Smith und H. G. 9. Dwight in den Fahren 
1830 und 1831 im Auftrage der nordamerifanifchen 
Diffionsgefelfchaft zu Boſton in die Länder des Eu⸗ 
phrats und des Kurfluffes gemacht haben, um den Zu⸗ 
fand der armenifchen, neftorianifchen und chaldäifchen 
Kirchengemeinfchaften in den türkiſchen, perfifchen und 
ruſſiſchen Staaten perfönlich Fennen zu Yernen, und 
denfelben zu ihrer geiftigen Wiederbelebung die hülf⸗ 
reihe Hand ihrer proteftantifchen Brüder in den Abend- 
ländern Darzubieten. Einer derfelben, Herr Smith, 
hatte fchon zuvor ſechs Fahre Yang als evangelifcher 
Sendbote unter den Völkerſtämmen des Morgenlandes 
gearbeitet, und diefelben von Maita, feinem Miffions- 
poiten, aus, in Griechenland, auf den griechifchen In 
fein, in Egypten, Paläſtina und Syrien auf Tängere 
oder fürzere Zeit befucht, und in der Mitte des fyrifchen 
Volkes zu Beyrut mehr ald ein Fahr zugebracht, Seine 
genaue Bekanntſchaft mit der arabifchen, türfifchen und 
neugriechiſchen Sprache und der Literatur derſelben, 
hatte ibn um fo mehr in Stand gefekt, in Gemein. 
ſchaft mit feinem Heifegefährten, Herrn Prediger 
Dwight, mit gefegnetem Erfolg diefe Unterſuchungsreiſe 
nach den Euphratländern zu machen, und tiefer in den 
ſittlich⸗/ religiöſen Zuftand unferer chriftlichen Brüder in 
den morgenländifchen Kirchen hineinzublicken, da ibm 
eine geübte Beobachtungsgabe und eine reiche Erfah. 
rung au Gebote fand, und anf diefen Gefilden unfere 
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deutſchen Miffionarien zu Schufcha ihnen zuvor den 
Weg zu nützlicher Befanntfchaft unter dem armenifchen 
Volke bereitet hatten. 

Herr Prediger Dwight blieb nach feiner Rückkehr 
in Konftantinopel zurück, um dort den Hein -afiatifchen 
Kirchengemeinden feine Dienfte zu widmen. Herr Smith 
hingegen kehrte für einige Zeit nach den vereinigten 
Staaten Nordamerikas zurüd, um ald Agent der Miſ—⸗ 
ſionsgeſellſchaft zu Boſton feinen chrifilichen Brüdern 
in diefen Staaten in Öffentlichen Anfprachen die frucht- 
baren Ergebniffe mitzutheilen, welche er auf feinen 
Wanderungen unter den Gliedern der verfchiedenen mor- 
genländifchen Chriſten eingefammelt hatte, und fie zu 
reger Thätigfeit für ihre Wiedererweckung zu einem 
neuen enangelifchen Leben aufzumuntern; worauf er ſo⸗ 
dann nach Syrien zurüczog, um unter den Einwohnern 
dieſes Landes feine Kräfte im Dienfte Chrifti zu verzehren. 

Mehrere diefer öffentlichen Anfprachen find zu Boſton 
im Jahr 1833 durch den Druck befannt gemacht, und 
von Taufenden unferer transatlantifchen Brüder zu ihrer 
Belehrung und Erbauung gelefen worden. Die Mit 
theilung diefer Miffionsreden iſt und jest um fo will. 
fommener, da wir im vorhergehenden Hefte den Faden 
der Erzählung durch Bemerkungen diefer Art nicht um- 
terbrechen wollten, fondern gerne der Gelegenheit war- 
teten, den fruchtbaren Stoff ernfter Betrachtung, wel- 
cher. den Chriften der Abendländer durch die nähere 
Bekanntſchaft mit dem zerfallenen Firchlichen Zuftande 
ihrer morgenländifchen Brüder. geboten ift, an einer 
andern Stelle aufzufaflen, und unfern Lefern and Herz 
zu legen, Dieß gefchieht nun bier nur um fo zweck⸗ 
mäßiger von einem diefer Wanderer ſelbſt, und wir 
dürfen getroft hoffen, daß feine ernfte und begeifternde 
Stimme auch in den Kreifen unferer deutfchen Brüder 
nicht fruschtlos verfchallen wird, 


Erfte Rede 
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Sittlicher und religiöſer Zuſtand der Völker 
des weſtlichen Aſtens. 


Es iſt, meine Freunde, ein ernſtes und bedeutungs⸗ 
volles Wort, das einſt der Heiland zu ſeinen Jüngern 
ſprach: „Ihr ſeyd das Salz der Erde; ſo nun das 
Salz ſeinen Geſchmack verliert, womit will man es 
ſalzig machen? Es iſt hinfort zu nichts nütze, denn daß 
man es hinaus ſchütte, um von den Leuten zertreten 
u werden. 

Dieſer Ausſpruch unſers HErrn beſchreibt den heil— 
ſamen Einfluß des wahren Chriſtenthums, ſo wie die 
Werthloſigkeit deſſelben, wenn es in den Händen der 
Menſchen verfälſcht worden iſt. Ich habe ihn zu mei⸗ 
nem Führer gewählt, um Euch eine umfaſſendere Schil- 
derung vor die Augen zu ftellen über den religiöfen und 
ſittlichen Zuftand der Völker des weftlichen Afiens, unter 
denen ich während der Testen fechd Fahre umhergewan⸗ 
dert bin und gearbeitet habe,‘ Ihr erhaltet eine richtk- 
gere Vorflellung von dem’ weiten Länderumfange, auf 
den fich meine Beobachtungen beziehen, wenn ich Eüch 
kurz ſage, an welchen Stellen ‘die Leitung der Vorſe⸗ 
hung fie mich machen ließ. Meine eigentliche Arbeits. 
ftelle war die Inſel Malta; aber drei Dar bin ich auf 
langen Reifen von derfelben abweſend gewefen. Einmal 
führte mich der Weg nach Egypten, und von da durch 
die Wüſte nach Baldftina und Syrien; ein anderes Mal 
wanderte ich in Griechenland und auf den griechifchen 
Inſeln umber; zuletzt führte mich mein Miſſi nsberuf 
nach Armenien, und leitete mich über Smyrna und 
Konftantinopel durch die Länder Kleinafiens hindurch, 
bis nach Georgien und Berfien, auf eine Entfernung 
von mehr als 400 Stunden bin, welche öktich hinter 
Konſtantinopel liegen, 





Diefer ganze Lünderumfang, der Hunderte von 
Meilen im fich faßt, wird, mit einigen geringen Aus- 
nahmen, von Muhamedanern, Namenchriften und Juden 
bewohnt. Die Zeit geftattet mir jest nur, von den bei- 
den erfiern, den Muhamedanern und den Namen. 
hriften, ein Wort zu Euch zu reden. 

Sch bin Fahre Fang unter ihnen umbergewandert, 
babe ihre Sprachen gefprochen, in fortgefeßtem perfün- 
lichem Verkehr mit den Einwohnern diefer Länder ge- 
lebt, und viele ihrer zahlreichen Schriften gelefen, und 
eben dadurch die befte Gelegenheit gehabt, ihre Denkart, 
ihren Volfscharafter und ihren gegenwärtigen Veiblichen 
und geiftlichen Zuftand Fennen zu lernen. 

Sch darf nur dem oben angeführten Ausſpruch un- 
fers Erlöferd Schritt für Schritt folgen, um den ge- 
ordneten Faden zu finden für die ernften Betrachtungen, 
weiche ich Euch über den Zuftand diefed Volkes mitzu⸗ 
theilen habe. Ein einfacher Blick auf den feligen Ein- 

ß des wahren Chriftenthums gibt mir, an der Hand 
es Gegenſatzes, die natürlichite Veranlaſſung, die 
ſchädliche Wirkſamkeit des Muhamedanismus 
in einer Reihe von Thatſachen Euch darzuthun. 
Aus dieſen Gefilden des Irrthums ziehen wir zu 
den zerfallenen chriſtlichen Kirchen des weſtli— 
chen Aſiens hinüber; indem wir Euch zu zeigen ſuch en: 
Daß die lautern evangelifchen Heilswahrheiten 
in ihrer Mitte verloren gegangen find; — daß 
Das Chriſtenthum unter ihnen aufgehört hat, 
feinen beilfamen Einfluß zu üben; — daß end.» 
lich dasfelbe ein Gegenftand der Verachtung und 
Unterdrüdung unter den Muhamedanern ge— 
worden ift. 

Zum Schluffe wird uns die ernfte Frage näher tre- 
ten: Wie können dDiefe Gewebe des Irrthums 
und der Sünde zernichtet, auf welhem Wege 
fann und foll der Achte Geiſt des Chriften- 
thums unter ibnen wieder lebendig gemacht 
werden? 


— Ihr ſeyd das Salz der Erde” Die eigenthüm⸗ 
liche Eigenfchaft des Salzes befteht darin, dag anima- 
lifche Körper durch dasfelbe vor der Fäulniß bewahrt 
werden. In diefer Beziehung if das Salz ein Sinn- 
bild des Ehriftenglaubens. Die menfchliche Natur neigt 
immer zu fittlicher Verderbniß bin. Die Grundfäge der 
wahren Religion üben einen erhaltenden Einfluß ang, 
um fie vor gänzlichem Untergange zu bewahren. 

Diefer Einfluß tritt vor Allem an den Gläubi— 
gen and Licht hervor, Durch ihn ward der gerechte 
Loth bewahrt, daß er nicht ganz von den Befledungen 
der Bewohner Sodoms verderbt wurde, welche feine 
gerechte Seele von Tag zu Tag mit ihren ungerechten 
Werfen plagten. 2 Pet. 3, 7. 8. Aber die Grundfähe 
des lautern Chriſtenthums bewahren nicht blos die Her- 
zen der Gläubigen vor den Anftedungen des Böfen, 
das in Diefer Welt herrſcht; fie find zugleich auch das 
kräftigſte Reinigungsmittel der Seele. Wie viele un- 
ferer Mitmenfchen, welche unter unfern Augen mit gie- 
tiger Luft den Becher der Lafterhaftigfeit fchlürften, 
find nicht Durch die Kraft ded Glaubens in edle Ge— 
fchöpfe Gottes, in liebende Freunde, in nüsliche Bür- 
ger, in würdige Glieder der menfchlichen Gefelfchaft, 

im Mitbürger mit den Heiligen, und Hausgenoffen Got 
ted umgewandelt worden? 

Durch den heilfamen Einfluß, den wahre Chriften 
auf Andere ausüben, werden auch die Unbufferti- 
gen von dem Abgrunde des fittlichen Unterganges zu— 
rüdgebalten, in welchen fie ohne denfelben hinabgeftürst 
feyn würden. In den Umgebungen Tebendiger Fröm- 
migfeit mag zwar die fühlbare Berührung der. Wahr- 
beit bisweilen den verhärteten Böfewicht zum Ausbruche 
wilder Nuchlofigfeit und ferbft zur Gottesläfterung rei- 
zen; aber häufiger noch verbirgt die Nuchlofigfeit vor 
ihr das Beficht, und der Unbekehrte fühlt im der Nähe 
eined erleuchteten Gewiſſens einen fittlichen Zwang, 
der ihn nöthigt, die Meligion hoch zu achten, und die 
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Borfchriften der Sittlichkeit, fo wie die Verordnungen 
des Vaterlandes fchweigend zu befolgen. 

Wollt Ihr den heilbringenden Einfluß des wahren 
Glaubens Fennen Ternen, blickt nur auf die zablfofen 
Segnungen und Borrechte bin, welche unfer Vaterland 
vor fo vielen andern. Ländern der Erde genicht! Wan- 
dert bin zu den heiligen Stätten, wo das Geſetz des 
Herren ‚von einem Sonntage zum andern verfündigt 
wird, um durch feine fittliche Kraft die tobenden Leis 
denfchaften verfehrter Menfchen zu zügeln! Schauer bin 
nach dem heitern Lichte der Wiffenfchaft und der Wahr. 
beit, dad von unfern niedern und höhern Schulen 
über die Bewohner unferes Baterlandes ausfirahlt ! 
Blicket bin auf die weiten Gefilde, weiche mit den 
reichen Ergebniffen der Segnungen Botted und des 
Fleißes der Menfchen prangen, und den mwohlthätigen 
Einfluß einer gefetlichen Ordnung Fund thun, die ftarf 
genug ift, ſowohl die Naubgier tyrannifcher Herrfcher, 
als die Gewaltthaten gefetlofer Räuber aus dem Lande 
zu verbannen,, und jedem einzelnen Einwohner das Glück 
zu bereiten, daß er ungeftört im Schoofe feiner Familie 
die Früchte feiner Arbeit genießen kann. Diefe Geg- 
nungen ale, deren Werth wir fo hoch anzufchlagen 
pflegen, was find fie anders, ald die rechtmäßigen Er- 
zeugniffe des wahren Chriftenthumg ? 

Fraget die Gefchichte aller Jahrhunderte, betrach⸗ 
tet den gegenwärtigen Zuftand aller Völker; ihr finder 
in der ganzen Welt, außer dem Chriſtenthum, Feine 
Religion, welche diefen beilfamen Einfluß auf das BöL- 
ferleben auszuüben vermag. Vergleicht einmal mit der 
Religion der Bibel die anerfannte Wirkſamkeit des 
Muhamedanismus, der ihr unter allen falichen 
Religionsweiſen am nächften kommt, und lernet aus 
dem fchneidenden Gegenfase den Werth des Chriften- 
glaubens Fennen ! 

Schon der perſönliche Charakter der Bekenner 
des Korans bleibt jedem heiffamen Einfluffe von feiner. 
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Seite entfremdet, Ed fey ferne von mir, dem Charak⸗ 
ter der Türken jede gute Eigenfchaft abzufprechen. Ihren 
guten Ruf in Hinficht auf ihre größere Zuverläßigfeit 
im Handel, welche ihnen einen fo enrfcheidenden Vors 
zug vor ihren chriftlichen Nachbarn gibt, welche um fie 
ber wohnen,. möchte ich keinen Augenblid in Zweifel 
ziehen. Berne geftehe ich, daß die Natur die Osma— 
nen zu einem edlen Gefchlechte gemacht hat, indem fie 
Keime einer Denfweife in ſich tragen, deren gehörige 
Pflege unter dem Sonnenſcheine Yauterer Wahrheit fie 
m einer der größten Nation der Erde erheben würde, 
Aber verwittert und ausgeartet durch den Einfluß ihrer 
falſchen Heligionsweife hat ihr Volkscharafter nunmehr 
zahlreiche und große Fleden aufgenommen, welche. dem 
unbefangenen Beobachter nicht unbemerkt bleiben kön⸗ 
nen, und Deren eigentliche Quelle er in ihrem Leben 
leicht zu entdecken vermag. 

Der folge Uebermuth und die Granfam- 
feit der arabifchen und türfifchen Muhamedaner gegen 
andere Meligionsfeften ift zum Sprüchwort geworden; 
auch iſt es nicht leere Verläumdung, welche fie in die 
ſem Charafter den Augen der Völker darfiellt. Zwar 
find es nicht mehr jene rohen und unmenfchlichen Züs 
gellofigfeiten des faracenifchen Uebermuthes, mie fie in 
die früheſte Eroberungsgefchichte der arabifchen Horden 
mit blutigem Griffel eingezeichnet find, welche der Eu- 
ropäer. auf feinen Wanderungen durch die türfifchen 
Staaten in: unfern Tagen zu fürchten hat. Die Mi 
bamedaner Taffen ihn meiſt unangefochten und unbe— 
fchimpft: feine Straße ziehen. Aber die Behauptung, 
als babe diefe Duldung in einem Gefühle von Achtung 
ihre Wurzel, ift völlig ungegründet, und wäre kaum je 
gewagt worden, hätten die Neifenden die Sprachen des 
Landes fo weit verftanden, daß fie den wahren Beweg- 
grund folcher Behandlung hätten auffinden können. 
Alles, was ich zu beobachten Gelegenheit hatte, beſtärkt 
mich in der feiten Ueberzeugung, daß, den Einfluß des 
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Geldes abgerechnet, wodurch fich ein Neifender die 
Dienflleiftungen einzelner Muhamedaner erfauft, die 
Furcht vor der Gewalt und Rache der Europäer allein 
ed. it, welche den Muſelmanen einen gewiſſen Grad von 
Hochachtung gegen die Europäer abnöthigt. So oft 
daher ein Feldzug, ein verlorned Treffen, oder irgend 
eine Züchtigung von Außen ber fie die Stärke Europas 
und ihre eigene Schwachheit fühlen laßt, fo oft kann 
man der Aeußerungen ihrer Artigfeit gewiß ſeyn; aber 
wenn plößliche Aufreisung fie zu Thätlichfeiten hinreißt, 
fo bricht ihr Haß und ihre Verachtung gegen. die Chri- 
ften in Handlungen aus, welche rohe Barbarei und 
fchonungslofe Unbarmberzigfeit von ihrer Seite Fund 
thun. 

Oder warum mußten fo oft vor der Stadt Smyrna 
und den andern Marftplägen. der Türkei europäifche: 
Kriegsfchiffe aufziehen, um durch den Schreien ihres: 
Gefchüted die Bürger Europas gegen die Wirfungen 
türfifcher Wuth zu fchüsen? Warum haben fo oft Eu⸗ 
ropäer zu ihren Schiffen oder auf Gebirge ihre Zuflucht 
genommen, um dem Zorn. der. Mufelmanen zu entflie- 
ben ? Nach der Schlacht von Navarino war ich felbit 
unter dem großen Haufen der chriftlichen Fremdlinge, 
welche diefer Vorfall mit Tebhaften Beforgniffen erfüllte, 
und war einer der letzten unter den Europäern in Bey- 
rat, welcher auf dem Gebirge Libanon eine Zufluchts- 
fätte fuchte. Jene finftere und fürmifche Nacht bot 
dem Lobredner der Diufelmanen die beite Gelegenheit 
dar, feine Anfichten über türkifche Duldung zu berich- 
tigen, Wir hatten jeden Augenblid den Ausbruch eines 
ſchonungsloſen Rachgefühles zu befürchten, Aber kaum 
hatten die Moslemiten Zeit gefunden, über die demü⸗ 
thigende Züchtigung, die fie in jener Seeſchlacht traf, 
nachzudenken, und an den Folgen derſelben ihr Betra- 
gen zu berichtigen, fo war jede Beſorgniß vor denfel- 
ben. verſchwunden. 
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Die eingebornen EChriften find am meiften den 

Wirkungen diefer Falten Gefühllofigfeit ansgefest. Das 
einzige Schutmittel, das fie beſitzen, ift ihr Geld, — 
eine Rüdficht, um welcher willen auch der Koran die 
Duldung ihres Daſeyns geflattet, — und diefed wird 
beinahe chen fo ſchnell, als fie es erworben haben, 
durch geſetzmäßige oder willführliche Erpreffungen in die 
Schatfammer der Regierung oder in den Beutel ihrer 
Beamten abgeleitet, Wirklich werden auch dieſe zer“ 
freuten Chriftenhaufen in der Landesfprache Nayahs, 
d.h. eine Schafheerde, genannt; und diefe wird in dem 
mubamedanifchen Staaten nur um der Wolle willen ge 
weitet. Sobald die Leidenfchaft die Muhamedaner für 
die Intereſſen ihres Beutels verbiender, fo werden fie 
dem Ehriften mit Beitfchen die Fußſohlen zerfchlagen, 
bis das Sleifch von feinen Füßen hängt; fie werden 
ihn auf einen Pfahl fpießen oder den Kopf abfchlagen, 
ohne Dabei auch nur ein Zeichen von Gewiitenseifien 
zu erfennen zu geben. 

Die Zerfiörung der Inſeln Seio und Pfarre, * 
die fürchterlichen Mordſcenen der griechiſchen Empö— 
zung, welche das Gefühl des chriſtlichen Menſchenfreun⸗ 
des mit Grauen erfüllten, — fie waren nur fehlichte 
Aeußerungen einer Gefinnung, welche allgemein in den 
türfifchen Staaten angetroffen wird. Bor den Wirkun— 
gen derfelben in diefer oder jener Geftalt find die Chri- 
fen im Lande niemald gefichert, und bisweilen weckt 
nur eine fchmerzliche Erfahrung derfelben ihre Beforg« 
niffe auf, und dann ift das Lispeln eined Baumblattes 
im Stande, fie in die Flucht zu jagen, Während mei- 
ned Aufenthaltes auf dem Gebirge Libanon brachte ich 
einen Sonntag bei meinen Miffionsbrüdern in einer der 
Borflädte von Beyrut zu. Am Montag Morgen faben 
wir große Chriſtenhaufen eilends aus der Stadt lieben, 
Einige derfelben eilten nach dem Gebirge, wo fie unter 
des Emir Beſchirs Schuse in einem Khan eine. Zu- 
Auchtsftätte fanden, und wieder Athem fchöpfen Fonnten, 
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Als ich nicht Tange hernach an ihnen vorüber 309 , fragte 
ich fie nach der Urſache ihrer Beforgniffe, und zu mei- 
ner Verwunderung machten fie die gleiche Frage an 
mich, indem fie nicht mußten, warum fie geflohen wa⸗ 
ren. Im erſten Augenblid wollte ich über ihre grund“ 
loſe Hengftlichfeit Lächeln, aber alfobald trat eine Mit- 
Veidsthräne in mein Auge über ihre Lage, die folche 
Beitürzung möglich macht. Dan venfe fich einmal, 
wenn man kann, die Beränderung , die bei und voraus— 
gehen muß, che man einem folchen panifchen Schrecken 
Raum gibt. Später zeigte fichd, daß zwei chriftliche 
Prieſter in einer 24 Stunden meit entfernten Stadt 
Händel mit einander gehabt hatten, und eingefperrt 
worden waren. Das bloße Gerücht bicvon, das fich 
durch Fortpflanzung vergrößerte, mußte dieſen Sturm 
in der Stadt Beyrut um fo mehr erzeugen, da die 
chriftlichen Einwohner dafelbft kurz zuvor eine Reihe 
barbariſcher Erpreffungen erdufder hatten, und einige 
unter ihnen, felbft unter den Augen der Miffionarien, 
ſchuldlos Stodfchläge auf die Füße erhalten hatten, bis 
fie nicht mehr gehen Fonnten. Aus ähnlichen, oft noch 
viel unbedeutendern Urfachen entfpringt die Furcht der 
eingebornen Chriſten in der ganzen Türkei, Wer ift je 
im Lande gemwefen, und weiß nicht, daß diefe Aengft- 
lichkeit zum Sprüchwort geworden ift, und daß fie fich 
ſelbſt folchen Europäern mittbeilt, welche unter ihnen 
ein Baar Fahre zugebracht haben, Was opfern fie nicht 
gerne auf, um unter den Schub einer europäifchen 
Macht zu gelangen? Für folhen Gewinn find, wäh— 
rend der Zeit, ald mein Freund Dwight und ich in 
ihrem Lande und aufbielten, nicht weniger ald 100,000 
Armenier von ihrer alten Heimath hinweg in das ruf 
fifche Gebiet eingewandert, um unter dem Serepter Ruß⸗ 
lands eine Sicherheit gegen die gefübllofen Mißhand— 
lungen und Grauſamkeiten der Türken zu finden. 

Eine Haupturfache dieſes Uebermuthes und diefer 
Gefühllofigkeit der Muhamedaner Yiegt in den Lehren 
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ihrer Religion. Diefe verdammt nicht allein alle Chni- 
ten zum böllifchen Feuer, fondern fordert auch alle 
Befenner des Islams auf, unter Todesftrafe fie zu 
‚wingen, ihren Glauben anzunehmen und ihrem och 
fich zu unterwerfen. Nicht ald ob allein der Grundfak 
des Korand, nach welchem Alle, welche nicht an den. 
felben glauben, der Hölle anbeimfallen, die fruchtbare 
Mutter dicfer graufamen Sefinnung wäre, Auch das 
lautere Chriſtenthum fchließt die Ungläubigen von der 
Seligfeit ded Himmels aus; und gerade die Beforgniß, 
fie dem ewigen Verderben preisgegeben zu feben, weckt 
die edelſten Gefühle des Mitleid im der Seele auf, 
und iſt einer der mächtigften Beweggründe, fie auf dem 
Wege der Ueberzeugung für den Glauben an Chriſtum 
zu gewinnen. Gerade aus diefer Quelle flrömte ja der 
Beift der evangelifchen Miffion hervor. Aber da in der 
Religion des Islams diefer Grundfag der Ausſchließung 
mit der Pflicht verbunden if, die Nichtgläubigen mit 
Baffengewalt zum Glauben an den Koran zu be 
kehren, ſo liegt gerade hierin der fruchtbare Quell des 
Uchermuthes und der Grauſamkeit, welche den Charak, 
ter der Muhamedaner befleden, Hat doch in den ver- 
flofienen- Jahrhunderten des römifchen Papſtthums vder- 
felbe Grundfag, das Chriftenthbum mit blutigen Dra- 
gonaden zu verkündigen, und die vermeintlichen Keber 
dem Scheiterhaufen zu überkiefern, diefelben Gefinnun- 
gen mitleidslofer Graufomfeit erzeugt, welche wir im 
der Meligionsgefchichte des Muhamedanismus verab- 
iheuungswürdig finden. 

Zum Beweiſe, daß diefer Haß der Türken zunächſt 
nur den Chriften und Juden gilt, Eönnten viele Bet- 
fpiele aus dem täglichen Leben angeführt werden. Sie 
ſelbſt behandeln einander ald Brüder, aber die Ehriften 
ſcheinen ihnen nicht zu dem gleichen Befchlechte ver- 
wandter Gefchöpfe zu gehören. Ad wir von Berfien 
zurückkehrten, lief unfere Heine Reiſegeſellſchaft Gefahr, 
auf einem der höchſten Gebirge Armeniens unter einem 
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töbenden Schneegeftöber umgufommen. Einigen von uns 
gelang es, vor Anbruch der Nacht den Stall eines 
Muhamedaners zu erreichen. Ein armenifcher Füng- 
fing und ein muhamedanifcher Maufthiertreiber, beide 
in den Dienften unferer Neifegefellfchaft, waren unter 
großer Todesgefahr einige Stunden hinter uns zurüd. 
geblieben. Als fie endlich zum Stalle gelangten, fanf 
der junge Armenier, der wohl zum erfien Mal im Leben 
aus feinem Dorfe gekommen war, mit dem Rufe, er 
fey todt, ohnmächtig an der Schwelle nieder, Der alte 
Muhamedaner, unfer Hauswirth, fpottete des armen 
Jünglings, und auf unfere Bitte, ihm etwas trocdene 
Kleidung zu geben. brach er in ein lautes Gelächter 
aus, währerd er in demfelben Augenblick unferm Maul- 
tbiertreiber,, einem Kurden, ein Stüd Kleid vom Leibe 
weggab, und zu einem feiner Freunde fagte, daß Gott 
ihm diefes gute Werk belohnen werde. Er hielt es für 
etwas verdienftliches, einem Muhamedaner zu beifen, 
aber für einen Chriften hatte er nicht das gerinafte 
Gefühl des Mitleidend, und verweigerte fogar, ihm ein 
Stückchen Brod zu reichen, 

Unwiſſenheit und Abneigung gegen jede 
Berbefferung ift ein weiterer bervorftechender Zug 
im Bilde der Muhamedaner, Nur erft vor zehn Fahren 
noch waren die Türken auf der Bahn der Bildung kaum 
um einen Schritt weiter vorwärts gefchritten, als fie 
vor beinahe 400 Fahren bei der Eroberung von Kon- 
fantinopel gemwefen waren, Zwar hatten fie Schulen, 
und viele unter ihnen Fonnten leſen; aber ihr Unter— 
richt befchränfte fich ausfchließend auf ein Paar todte 
Religionsbegriffe , während fie jede andere Art von 
Kenntniß fchnöde verachteten,, und jede Unterrichtsquelle, 
die nicht muhamedanifch war, mit Hohn von fich mwie- 
fen. Die Völker Europas hatten indeg in Wiffenfchaf- 
ten und Künften reifende Fortfchritte gemacht, aber der 
Stolz der Moslemiten blickte auf fie mit höhnender 
Verachtung herab, und wies Alles vom fich weg, was 
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von den Ungläubigen fie berühren wollte, Serbft darum 
fümmerten fie fich nicht, von auswärtigen Völkern auch 
nur etwas zu erfahren, - und eine faſt gänzliche Unbe⸗ 
fanntfchaft mit der Geographie der enropäifchen Länder 
war allgemein. Noch viel weniger wußten fie von Ame- 
rika; fie harten blos gehört, daß es irgendwo eine Stelle 
gebe, welche man die neue Welt nenne, ob fie aber 
von Duhamedanern, von Chriften oder Heiden bewohnt 
fen, das wußten fie nicht. Im Syfteme des Muhame- 
danismus ift Fein Lebensfeim des Fortſchreitens, und 
vmzäunt von VBorftellungen des Uebermuthes bleibt jede 
Regſamkeit fürs: Beffere im Stocden, und Jahrhunderte 
ſchwinden dahin, ohne irgend eine Aenderung fürd Bef- 
fere gebracht zu haben. Zwar. hat der gegenwärtige 
Großherr europäischen Neuerungen die Thore zu feinen 
Bölfern aufgefchloffen; aber fchon der Umftand, daß er 
von den meiſten feiner Unterthanen des Unglaubens bes 
ſchuldigt wird, zeigt deutlich, daß fein: Handeln mit 
dem Beifte des Muhamedanismus im Widerftreite Liegt, 
Noch eine andere fittlich fehlechte Wirkung, welche 
der Glaube an den Koran in dem Sinne und Leben 
feiner Bekenner erzeugt, ift die Fleifchliche Wolluſt. 
Nur wer die Sprachen diefer Völker fpricht, und durch 
fie tiefer in das Privatleben derfelben hineinzublicken 
vermag, weiß ed, auf wie fürchterfiche Weife die eigens 
tbümlichen Lehren des Korand ihr Berragen verfchlech- 
tert und ihre Herzen. befledt haben, Unnatürliche 2a, 
fer, wie fie die Bewohner Sodoms getrieben haben, 
Gräuel, die feine Sprache. nennen darf, geben hier im 
täglichen Leben im Schwunge , und es iſt ein Wunder 
der göttlichen Gnade, daß nicht auch fie, wie jene, 
vom Zorne Gottes verzehrt worden find. Aber das Ge⸗ 
fühl des Anftandes gebietet mir, diefe Gräuel der Ber 
wülung nur mit Teilen Worten anzudenten, um Euch 
bemerflich zu machen, wie weit entfernt die Religion 
Muhameds von dem. beiligenden Einflufe a den der 
1. Heft 1836, 
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wahre Glaube an Chriftum auf das Leben feiner Be- 
fenner ausübt, Wie wenig ift fie doch im Stande, aus 
ihren Bekennern ein Salz der Erde zu bereiten! 

Aber nicht nur auf die perfönliche Denfart der- 
felben übt fie einen vergiftenden Einfluß aus, fie zer- 
ftört auch jede Gewerbsthätigkeit, und ift ein 
Fluch für die geitlihe Wohlfahrt der Völker. 

Die türfifchen Staaten fchließen die fchönften Theile 
des Erdfreifes in fich, welche einft von dichten Men⸗ 
- fchenhaufen bewohnt waren, unter der fleißigen Hand 
des arbeitfamen Landmannes blühten, und die ald Pfle⸗ 
gerinnen der Wiflenfchaften und Künfte, fo wie als 
Geburtsftätte unferer heiligen Religion, die früheren 
Jahrhunderte verherrlicht haben. Wäre ein fruchtbarer 
Boden und ein günftiger Himmelsftrich zureichend, um 
das Glück eined Volkes zu machen, fo müßten fürwahr 
die Bewohner diefer Länder die glüclichften auf der 
Erde genannt werden, Aber in einem Lande, wo alles 
gut, und nur der Menfch fchlecht ift, da wird auch der 
reichfte Meberfiuß der Gaben Gottes umfonft audgegof- 
fen. Egypten, diefe Kornfammer für die Nachbarvölker 
in der frübeften Vorzeit, verdankt noch immer den be- 
fruchtenden Weberfchwenmungen des. Nilftromes eine 
Ergiebigkeit des Bodens, wie fie felten anderswo zu 
finden iſt. Nie erblickte mein Auge das Bild üppigerer 
Sruchtbarfeit, ald da ich auf dem Gipfel einer der 
Pyramiden von Gizeh fand, und auf das enge Nilthal 
und die weite Ebene des egyptifchen Delta hinab ſchaute. 
Allein die frühere Wiege der Völkerbildung iſt jetzt die 
düftere Grabesftätte der Anterdrüdung, der Armuth 
und des menfchlichen Elended geworden. Der Pflanzer 
des Bodend muß bier eine Fußgeißelung in demfelben 
Augenblicke erwarten, wenn er von den Erzeugnifien 
feines Bodend früher etwas genießt, big er fie zuvor 
an den Paſcha verfauft, und diefem wieder um einen 
willkührlichen Preis abgekauft hat, Es foll viele Ein- 
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wohner in den Dörfern von Ober-Egypten geben, wel⸗ 
he, Dürftigfeit halben, in vollen Sinne des Wortes 
nackt umberlaufen. Und die Verſtümmelten, die Lab- 
men, die Blinden, diefe herzzerreißenden Geſtalten der 
Armuth und des menfchlichen Elendes , welche die 
Straßen von Kairo verfperren, fie find viel zahlreicher, 
als ich fie irgendwo angetrdffen habe, Man fpricht viel 
von den Berbeflerungen des Mohamed Ali, aber alle 
find nur dahin gerichtet, mit feinem Einfommen feine 
Macht zu vergrößern. Keine derfelben hat die Wohl 
fahrt feines Volkes zum Ziele. 

Die Hügel und Ebenen des alten Philiſterlandes 
ſnd noeh immer fchön. Ihr Tiebliches Grün entzückte 
mein Ange, als ich, nach einem Nachtritt, an einem 
fhönen Februarmorgen aus dürren Sandfleppen der 
Wüſte in ihre Mitte mich verfept ſah. Aber die Heer 
den der Beduinen ziehen allenthalben über fie hin; ein 
Kameelöfell war die Lagerftätte, welche Gaza und ver 
haften Ffonnte, und unter den folgen Mauern von Ad 
kalon fahen wir nichts weiter, ald bie und da die 
niedrige Hütte armer SFifcher, Auf der weiten Ebene 
zwiichen Tyrus und Sidon ift in Phönizien auch nicht 
eine Spur des Ackerbaues wahrzunehmen, und die 
Berge des gelobten Landes find nicht mehr mit golde- 
nen Weinreben befleidet, Der herumftreifende Araber 
ſchlägt jest fein Gegelt auf der breiten Ebene von Ze, 
reel auf, und ein Paar elende Dörfer und zerfallene 
Städte nehmen nunmehr das Land ein, das einft unter 
dem heilſamen Einfufle des Bibelglaubens eine mächtige 
Bevölkerung in feinem fruchtbaren Schooß genährt hat, 

Die weiten Länderftreden Kleinaſiens, vormals 
geſchmückt mit den vollendeten Werken der griechifchen 
Kunſt und des verfländigen Landbaues, und noch jebt 
unter dem Einfuffe des herrlichſten Himmelsftriches , 
auf ihren Bergen und in ihren Thälern, mit jedem 
indern Lande des Erdfreifes in Bildern - Schönheit 
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wetteifernd, — fie find jest eine dde Wildniß gewor- 
Da. Wilde Kurden und Turfmanen, wandernde Räu— 
berhorden fchlagen dort ihre Zelte auf, und nur wenige 
Einwohner, in Schmus und Armfeligfeit dahinlebend, 
und jedes Hülfsmittel des zivilifirten Lebens entbeh- 
rend, bauen eine fehr Eleine Strede des trefflichen 
Bodens an, welchen Gott ihnen gegeben bat. 

In Armenien, das einft durch Kornbau und Vich- 
zucht mit den ergiebigften Ländern Aſiens wetteiferte, 
lebt eine ansnehmend geringe Benölferung in Hütten, 
die zur Hälfte unter dem Boden fleben, auf eine elende 
Weiſe dahin, und it in den Falten Wintermonaten ge 
wohnt, bei feinem Vieh im Stalle zu haufen. Diefe 
armfeligen Viehftälle waren faft immer die einzigen La- 
gerftätten, welche mir und meinem Freunde, Herrn 
Dwight, angeboten wurden, als wir unfere Wanderun—⸗ 
gen durch diefed Land machten. | 

Vieleicht mag gefagt werden, daß eine folche be— 
klagenswerthe Verwüſtung der Gaben Gottes nur dem 
Einfiuffe defpotifcher Regierung zugufchreiben fey. Aber 
wo finder fich irgend eine felbftftändige Negierung in 
der Welt, die nicht ihren Eharafter von ihren Unter 
thanen entlehnt hätte? Immer wird ein frommes und 
erleuchtetes Volk, fo Tange es nicht unter der Herr 
fchaft einer auswärtigen Gewalt fchmachter, fich eine 
gute und erleuchtete Negierung zu verfchaften willen, 
In dem Volke felbit müffen wir die Quellen und Urfa- 
chen feines Elendes auffuchen, und dieß um fo mehr, 
wenn fein Boden und fein Himmelsſtrich Alles thut, 
um feine zeitliche Wohlfahrt zu befürdern, Und wo an—⸗ 
ders mag die Urfache von dem Sammer dieſer Völker 
gefunden werden, ald im einer Religionsweiſe, welche 
die Grundlagen aller Gittlichfeit untergräbt, und mit 
der geordneten Thätigkeit des Volkes im Kampfe liegt? 
uUeberdieß darf nicht vergeſſen werden, daß ja die tür 
kiſche Regierung das Gefchöpf des Muhamedanismus 
iſt, und daß der Koran als Geſetzbuch des Landes gilt. 
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Aber wie kommt es doch, fräget ihr vielleicht, da die 
Borfehung einen fo fchönen Theil des Erdfreifes unter 
dem verderblichen Einfluſſe diefer Religion verwelfen 
ließ? So oft fih die oben genannten Thatfachen mei- 
nem beobachtenden Blide darftellten, fo oft trat auch 
diefe Frage im ihrer geheimnißvollen Geftalt meinem 
Herzen nahe. Pur eine Antwort auf diefelbe konnte ich 
finden, die mich berubigte, als ich eine der fchönften 
Streden Kleinafiens in eine Wildniß verwandelt ſah. 
Hätte die Religion des falfchen Propheten fich nie 
über die Sandwüſte Arabiens hinaus verbreitet, fo 
wäre ihr Einfluß auf menfchliche Glückſeligkeit immer 
bin eine zweifelhafte Frage geblieben. Aber nun bat 
fe diefen Verſuch in weiten Umfange mit fich ſelbſt 
gemacht, und zwar unter Umfländen, die in hohem 
Grade günftig für fie waren, um wohlthätig auf ihre 
Defenner einwirken zu Fünnen, wenn je eine Tüchtigfeit 
hiezu in ihr zu finden ift. Aber das Ergebniß diefeg 
Verſuches Liegt in großen und fruchtbaren Ländern, 
welche unter ihren Händen verddet wurden, und in 
Menfchenmaffen vor unfern Augen da, welche mitten im 
Ueberfiuffe der reichiten Naturgaben in Barbarei, Dürf- 
tigfeit und Elend hinabgefunfen find. Die Zmweifelfucht 
ſelbſt kann es nun nicht länger läugnen, daß der Wit 
hamedanismus ein Zerfiörungsmittel zeitlicher Glück- 
feligfeit und ein Fluch für die menfchliche Gefellfchaft 
iſt. Vergleichet mit demfelben den veredeinden und bef- 
fernden Einfluß, den das Chriftenthum in jedem Lande, 
wo es eingeführt wird, felbft unter den mwidrigften Im. 
fänden, ausübt; blicket bin auf die Bilder einer leben— 
bringenden Gemwerbsthätigfeit, einer fruchtbaren Ver 
ſtändigkeit, einer beglückenden Wohlfahrt, wie fie unter 
feinen beiebenden Sonnenſtrahlen, ſelbſt auf vulfani- 
ſchem Boden, in einem Felfenland und auf den Schnee- 
feldern Islands und Grönlands aufblüht, und ihr habt 
ka kräftigſten Beweis in den Händen, der für den 
söttlichen Urfprung des Bibelglaubens geführt werden +“ 
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mag. Er ift allen andern Neligionen gegenüber, welche 
die Welt je gefehen bat, er it das Salz der Erde, 

Aber unfer Heiland erinnert und daran, daß die 
ſes Salz im Menfchenleben feine Kraft ver 
Vieren kann. Geine Schilderung hievon ift in hohem 
Grade anwendbar auf den gegenwärtigen Charafter.und 
den Zuftand des Chriftentbums im weltlichen Aſien. 
Hat das Salz feine würgende Kraft verloren, fo iſt es 
binfort zu nichts nütze; ed wird hinaus geworfen und 
von den Füßen der Menfchen zertreten. Dieß iſt das 
traurige Schickſal der chriftlichen Völfer im mweftlichen 
Afien geworden, Dad Chriftenthbum bat in den 
Lehrbegriffen, fo wie im Leben feiner Bu 
fenner, die Lanuterfeit der evangelifhen 
Grundfäbe eingebüßt; — fein heilbringender 
Einfluß auf die Menfchen bat aufgehört; — 
es ift ein Gegenſtand der Verachtung und der 
Unterdrüfdung geworden. Unter diefen drei Ge— 
fichtöpunften werde ich die Summe der Beobachtungen 
aufammenfaffen , welche ich unter ſechs verfchiedenen 
chriſtlichen Völkern und Kirchenabtheilungen der Mor- 
genländer, unter römifchen Katholifen, Griechen, Kop- 
ten, Armeniern, Beorgiern und Nefiorianern einzufam- 
mein Gelegenheit hatte. 

Die Kopten find Weberbleibfel der alten egypti- 
ſchen Kirche, welche in unfern Tagen unter den mubha- 
medanifchen Arabern Egyptens eine Kirchengemeinfchaft 
von 150,000—200,000 Seelen bilden. 

Die Griechen find die Bewohner Griechenlands 
und feiner Inſeln. Sie find zahlreich in der europäi- 
fchen Türfei, und durch die Länder Kleinafiens meit 
umber zerſtreut, und ihrer find mehr als drei Millionen, 
welche der griechifchen Kirche angehören. Auch viele 
Araber in Syrien betrachten fich als Mitglieder derfelben. 

Die georgifche Nation befennt fich gleichfalls 
außerlich zur chriftlichen Kirche, und beſteht aus etwa 
800,000 Seelen, welche am füdlichen Fuße des Faufafi- 
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fen Gebirges, zwifchen dem fchwargen und dem Fafpi- 
{hen Deere wohnen. 

Die Armenier machen cine befondere Nation in 
her -Afien aus, die fich auf vielleicht zwei Millionen 
Seelen beläuft. Ihr Land Liegt zwifchen Kleinafien und 
Berfien, aber viele derferben find auch in andere Lan- 
der weit umher zerfirent, 

Die Neftorianer find ein Zweig der altiyrifchen 
Kirche, welche die Gebirge Kurdiſtans, am den weſtli⸗ 
hen Grenzen Perſiens, bewohnen, und eine Bevölfe- 
rung von beiläufig 100,000 Seelen zählen. Bon den 

eingebornen zömifchen Katholiken befinden fich etwa 
150,000 anf der Inſel Malta und in. andern Gegenden. 
Auch werden etwa 100,000 römifche Daroniten auf dem 
Gebirge Libanon, und einige Taufende von Neubefchr- 
ten gerechnet, welche ihre urfprüngliche Kirche verlaf 
fen, und dem römifchen Papſtthum gehuldigt haben, 

Das Chriſtenthum, fo wie dasfelbe von allen diefen 
Kirchengemeinfchaften verftanden und geglaubt wird, 
bat die wefentlichen Grundlehren des Evan 
geliums eingebüßt; das Salz if, nach dem tref—⸗ 
fenden Ausdrud unſers HErrn, unter ihnen dumm ge“ 
worden. Um diefe Behauptung zu bemweifen, werdet ihr 
mir geſtatten, die bervorfiechenden Grundzüge ihres 
firchlichen Lehrbegriffes, wie er in Lehre und Leben 
fich in unfern Tagen darftellt, etwas amftändlicher and» 
einander zu Tegen. Zwar ift ihr Firchlicher Begriff von 
der Lehre der Dreieinigkeit, und der göttlichen und 
menfchlichen Natur Chriſti eben nicht, fchriftwidrig zu 
nennen, obgleich die Neftorianer und Armenier wegen 
des eigenthümlichen Sprachgebrauches, den fie im Ar- 
tifel von der Natur Chrifti eingefügt haben, von der 
allgemeinen Kirche ausgefchloffen worden find; aber über 
den Weg des Heild durch den Glauben an den Sohn 
Gottes und die Mitwirkung des heiligen Geiftes haben 
fie nur ſehr unvollfommene Vorſtellungen. 
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Erlöſung von der Schuld und Strafe der Erbfünde 
ift ein Hauptbeſtandtheil ihres Firchlichen Lehrbegriffes. 
Sie glauben nämlich, die Sünde Adams habe eine 
Schuld über alle feine Nachfommen verbreitet, und fie 
der Herrfchaft des Satans untertban gemacht, von wel- 
cher Feiner bis zum Tode Chriſti befreit worden ift, 
Selbſt die Frommen , welche vor Ehrifto geflorben find, 
wurden von der GSeligfeit des Himmels ausgefchloffen , 
und mit den Beiftern im Gefängniß gefangen gehalten, 
Erft Chriftus bar ihnen die Pforten des Himmels ge- 
öffnet, ald Er mit feinem Leben das Löfegeld für ihre 
Schuld bezahlte, und jett binabftieg in die Unterwelt, 
und den abgefchiedenen Beiftern predigte, und die Gläu— 
bigen unter ihnen fiegreich in den Himmel einführte, 

Den Menfchen, welche auf der Erde chen, wird 
die Frucht ded Todes Jeſu zur Vergebung der Sünden 
vermittelt der Taufe und ded Saframented der Buße 
mitgetbeilt. Durch die Taufe wird alle Schuld des 
Menfchen aufgehoben, Sie ift die Wiedergeburt, von 
welcher das Evangelium fpricht, und fie allein bringt 
die Rechtfertigung des Menſchen vor Gott zu Stande, 
Vermittelft der Taufe wafcht das Blut Chriſti alle 
Schuld von dem Menfchen ab; fie erlöst ihn, wie von 
den Strafen der Erbfünde, fo auch aller wirklichen 
Sünden, welche er zuvor im Leben begangen bat. Das 
Herz eined jeden Dienfchen, wer er immer feyn mag, 
wird durch die Taufe wiedergeboren. Bon einer andern 
Wiedergeburt weiß Feine Kirche des Morgenlandes ir— 
gend etwas. Auf diefe Weife wird der heilige Geift 
und feine Wirkſamkeit auf das Herz des Menfchen gänz«- 
lich in Schatten geftelt, und außer der allgemeinen 
Borftellung, daß er der Urheber alles Guten ift, babe 
ich nie gehört, daß dem heiligen Beifle von den mor- 
genländiſchen Chriften irgend eine Wirkſamkeit zuge 
fchrieben würde, welche nicht fchon mit der Taufe ver 
bunden wäre, Wie einft dem Nifodemus, dem die For- 
derung unfered Herrn, daß er von Neuem geboren 
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werden müfle, um in das eich Gottes zu Fommen, 
ald eine unbegreifliche Sache erfchien, fo finden es auch 
fie alle in hohem Grade befremdlich, wenn man ihnen 
fügt, dag ein Ermwachfener, obgleich er die Taufe em- 
sfangen hat, dennoch durch die Erneuerung des heili- 
gen Geiſtes mwiedergeboren werden müſſe, wenn er felig 
werden wolle. Ebenſo ift auch die Taufe nach ihren 
Borftellungen die wirkende Urſache der Rechtfertigung; 
und, wie im Lehrbegriffe der tridentinifchen Kirchen. 
verfammlung , fo wird auch in den morgenländifchen 
Kirchen die ganze Lehre von der Rechtfertigung in dem 
Sam der Taufe aufgelöst, Daher kommt es denn 
auch, dag fie mit der Natur des Tebendigen und felig- 
macenden Glaubens gänzlich unbekannt find, Der 
Glaube ift nach ihrer Vorſtellung nichts weiter, als ein 
allgemeines Fürwahrhalten der Lehren und Glaubens- 
befenntniffe ihrer Kirchen. Bon einem Glauben, der 
uns vor Gott gerecht macht, diefer Grundlehre des 
Evangeliums und der proteftantifchen Kirche, babe ich 
in allen Kirchen des Morgenlandes faft Feine Spur at 
getroffen, 

Mit einem Wort, die Taufe ift, nach ihrem Da- 
fürhalten das unfehlbare Mittel, einen jeden, der fie 
erhält, aus dem Zuftand der Natur und Sünde in den 
Zuftand der Gnade und der Gottgefälligfeit zu ver 
fegen. Gie zerbricht alle Feffeln der Erbfünde und des 
Satans, und macht jet den Menſchen gefchickt, fich 
feinen eigenen Weg zum Himmel zu bahnen. Auf die 
fem Wege fchreitet man vorwärts, fo bald man nur 
die Gebote Gottes und die Verordnungen der Kirche 
beobachtet, Leitere, welche im Falten, im Befuch der 
Meſſe, im Herfagen gewiffer Gebete, im Mitmachen 
von Ceremonien, in Wallfahrten und dergleichen mehr 
beftehen, werden dem Gemüthe fo wiederholt und eifrig 
aufgedrungen, daß leider von Gehorſam gegen die Ge— 
bote Gottes nur felten dabei die Mede ill. Das Lau⸗ 
fen auf diefer Rennbahn des Verdienſtes wird durch 
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tägliche Sünden, die der Menfch begeht, zwar erfchwert, 
aber keineswegs zum Gtillftande gebracht, vorausge- 
fest, daß diefe Sünden nur Teicht find. Denn nach 
ihren Firchlichen Lehrbüchern werden die Sünden in 
Feine und in große, in abfäufliche und in Todfünden 
eingerheilt. Verzeihliche Sünden bringen der Seele 
eben feinen Schaden, und fie werden getilgt durch dag 
VBerdienft der gleichen Firchlichen Werfe, welche den 
Menſchen dem Himmel entgegen führen. Unter den 
- Kirchengebräuchen ift, ihrer Vorftellung nach, die Meffe 
die Hauptfache, und fie beitebt in der Einweihung des 
Brodes und Weines im heiligen Abendmahl, Durch 
den Genuß des heiligen Abendmahles werden nur die 
verzeiblichen Sünden abgethan, und die Seele mit geift- 
lichem Brode gefättigt, An diefer Feier nehmen fie 
nur felten und höchſtens zwei Mal im Fahre Antheil, 
Eine viel höhere Wirkſamkeit wird der Meſſe zuge- 
fchrieben. Sie hat nicht den Endzweck, die bußfertigen 
Abendmahlsgenoffen an den Tod des Herren bloß zu 
mahnen, fie wird vielmehr ald eine Erneuerung diefes 
Todes felbit betrachtet, Durch eine wunderbare Um- 
wandlung fol nämlich beim Ausfprechen der Einmwei- 
hungsworte: dieß ift mein Leib, das Brod aufhören 
Brod zu feyn, und weſentlich und wahrhaftig in den 
Leib Chriſti umgewandelt werden. Dieß iſt vderfelbe 
Irrthum, den wir auch in der Fatholifchen Kirche des 
Abendlandes antreffen. Das Unheil, welches diefer Frr- 
thum erzeugt, Laßt fih gar nicht berechnen. Auf ihn 
gründet fih eine Briefterfchaft, welche die Beſtim— 
mung bat, DOpfergaben Gott darzubringen, und welche 
die Stelle evangelifcher Diener einnimmt, die das Amt 
haben, die Heerde Gottes auf den Auen der Tautern 
Lehre zu meiden, Sie ſchwächt die Wirkfamfeit des 
Todes Chrifti, und verwandelt die geiflige Verehrung 
Gottes in einen leeren Ceremoniendienſt; fie ift eine 
Abgötterei, welche mitten im Schooße der chriftlichen 
Kirche getrieben wird. Bon Feiner der morgenländis 


27 


fchen Kirchen, melche ich befucht habe, wird die Ber- 
fündigung ded Wortes als Hauptbeftandtheil der Be 
eufspflichten eined Beiftlichen betrachtet, Das Meile 
leſen ift ihr Geſchäft, das mit aller Sorgfalt täglich 
getrieben wird, indeß nur höchſt felten die Predigt des 
Wortes eine Stelle findet, Auf unfern Wanderungen 
durch ganz Armenien hatten wir nur Einmal Gelegen- 
beit eine folche zu hören; auch haben wir in Feiner 
einzigen Kirche eine Kanzel angetroffen. Durch die 
Vorftellung eines täglich wiederholten Opfers Chrifti, 
muß nothwendig die Wichtigfeit des großen Opfers ge 
(währt werden, das Chriftus ein für ale Mal am 
Stamme des Kreuzes für die Sünde dargebracht hat, 
Wirklich iſt auch, nach der Vorftellung der orientali- 
fhen Ehriften, der Tod Chrifti nichts weiter als ein 
einfaches Begengift gegen die Erbfünde, welche durch 
denfelben aufgehoben worden iſt. Diefe Vorftellung wird 
in der armenifchen Kirche durch das Anfeben eines 
ihrer gefeiertften Kirchenväter beftätigt , welcher fich 
hierüber alfo ausdrüdt: „Wenn Chriftus durch fein 
Opfer, das Er ein Mal am Kreuze darbrachte, die 
Sünde der menjchlichen Natur weggenommen bat, welche 
der Menfh von Adam ber erbte, und wenn Er jebt 
in unfern Kirchen täglich geopfert wird: wo iſt eine 
Sünde, welche uns der bimmlifche Vater nicht um 
des Opfers willen feined eingebornen Sohnes vergeben 
follte 2” 

Durch diefe vermeintliche Verwandlung des Opfer 
zeichens in ein Söhnopfer felbft wird die Theilnahme 
des Bolfes am wirklichen Benuffe des Leibes und Blu— 
tes Chriſti im heiligen Abendmahle für etwas ganz 
unmefentiiches betrachtet, und eben darum auch gänz- 
lich vernachläßigt; es wird nicht einmal für nöthig 
erachtet, daß das Volk an den Gebeten Theil nehme, 
welche bei diefer Weihe gefprochen werden. Sie Drau, 
hen die Sprache nicht zu verfteben, ja fie haben nicht 
einmal nöthig, fie zu hören, wenn fie nur die Ceremo⸗ 


28 


nien fehen, und auf ihre Kniee niederfallen, To ift Alles 
geichehen, was von ihnen gefordert wird. Auf diefe 
Weife nehmen Leute, welche auf Malta Quarantaine 
halten, an der Meffe Theil. Diefe wird in einer Flei- 
nen offenen Kapelle auf der Stadtmauer gefprochen. 
Die Theilnehmer kommen auf Booten bis auf eine ge» 
wife Entfernung herbei, welche immer fo weit if, daf 
ich nur mit einem Fernglafe den dienfithuenden Brie- 
fier ſehen konnte; jetzt wird beim feierlichften Aft der 
Seremonie ein Zeichen mit der Glocke gegeben, und 
alles Volk wirft ſich auf die Kniee nieder, fchlägt das 
Kreuz, und geht jetzt mit der getroften Zuverficht da- 
von, auf alle Fälle den Gottesdienft befucht zu haben, 
Auf diefe Weife wird mit der Hoftie ein ganz heidni— 
ſcher Gößendienft getrieben. Wenn diefe auf Malta in 
feierlicher Brozeffion über die Straße getragen wird, 
fo muß alles Volk mit unbededtem Haupte auf die 
Kniee niederfallen, und fie anbeten, Auftritte diefer 
Art kommen täglich dort vor. 

Wie der Menfch mit feiner Erbfünde im Morgen- 
lande fertig werde, das haben wir fo eben gezeigt; 
aber was ift nun mit den fogenannten Todfünden an— 
zufangen? Diefe bringen der Seele den Tod, Töfchen 
das Licht der Gnade aus und überliefern fie den Stra- 
fen der Ewigkeit. Die Zahl diefer Todfünden ift nach 
der Schätzung der Fafuiftifchen Theologie fo groß und 
mannigfältig, daß ein jeglicher fait täglich dieſelbigen 
begeht, Wo kann nun der Menfch von ihrer Laſt be- 
freit und der Vergebung feiner Schuld theilhaftig wer— 
den? Zum Verdienſte Chrifti, deſſen wir durch den 
Glauben theilhaftig werden, wird der Menfch nicht ge- 
wieſen, und eben fo wenig zu der Wirkſamkeit des bei- 
ligen Geiſtes, welcher Buße und Glauben und die Kraft 
der Heiligung in feinem Herzen fchafft. Der einzige 
Weg, diefer Todfünden entledigt zu werden, befteht im 
Sündenbefenntniffe bei dem Beichtvater, So wie näm- 
lich nur vermitteift der Taufe das Verdienft des Todes 


Chriſti dem Menfchen zur Vergebung feiner Erbfünvde 
gerechnet werden kann, fo Tann auch nur durch die 
Dhrenbeichte oder das Saframent der Buße, von wel 
hem die Beichte ein mwefentlicher Theil ift, die Ber 
gebung wirklicher Todfünden für die bereits Gerauften 
gewonnen: werden, So wie nämlich im Lehrbegriffe des 
tridentinifchen Conziliums behauptet wird: „Das Sa— 
krament der Buße ift für den gefallenen Dienfchen, nach 
der Taufe, eben fo nothwendig, als die Taufe für den 
noch nicht Wiedergebornen (Iingetauften) nothwendig ift;” 
eben ſo wird die Buße und Beichte in den morgen- 
\ndiihen Kirchen betrachtet, Gott hat nämlich, nach 
ihrer Borſellung, dem Briefter feine Macht übertragen, 
Ehnden zu vergeben, Zwar kommt dieſe Vergebung 
von ihm aber erlangen kann fie der Sünder auf Feis 
nem andern Wege, ald wenn ihm der Prieſter die Ab- 
folution von der Sünde ertheilt hat. So darf man nur 
so ihm zur Beichte geben, oder wenn dieß nicht immer 
thunlich iſt, wenigſtens nur die Abfolution von ibm 
verlangen, und man tft von allen Todfünden und ihren 
Strafen losgeſprochen. 

Die armenifche Kirche fchreibt ein Bekenntnißfor⸗ 
mular vor, welches von dem Briefter bei jeder Gele— 
genbeit auswendig hergefagt wird, Nach einer langen 
Aufzählung der fchwärzeften Lafter und Sünden, welche 
das Anſtandsgefühl mir zu nennen verbietet, redet der 
Beichtende den Briefter in folgenden Worten an: „Hei« 
liger Batery: (er meint den Briefter) ich babe dich ald 
meinen Fürfprecher und Mittler der Verſöhnung bei 
dem eingebornen Sohn Gottes, und bitte Dich, du wol- 
leſt mich, Kraft der Vollmacht, welche dir gegeben ift, 
von den Banden meiner Sünden. lodmachen.” Nun 
fpricht ihn der Briefter mit folgenden Worten los: 
„Möge der barmherzige Gott fich dein erbarmen, umd 
dir alle deine gebeichteten und vergeflenen Sünden ver— 
wihben, und ich, vermöge meines priefterlichen Amtes, 
nd göttlichen Auftrags: was du auf Erden löſen wirft, 
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fol auch im Himmel 108 ſeyn, vermöge diefes Wortes 
fpreche ich dich los von aller Theilnabme an deinen 
Sünden in Gedanken, Wort und That, und ich nehme 
dich wieder auf zu den Saframenten der heiligen Kirche, 
und was du Gutes thun magit, das foll dir angerech« 
net werden, ald ein gutes Werk und in dem zukünftigen 
Leben als ein Mittel deiner Verberrlichung. Amen.” 
Fest kann er rafchen Laufes feine verdienfivolle Bahn 
aufs Neue fortfegen. Soll diefe Eeremonie wirkfam 
fein, fo wird zwar, dem Buchſtaben nach, Herzenszer⸗ 
fnirfchung dabei vorausgefeht, aber im täglichen Leben 
denft der Prieſter felten daran, feine Beichtfinder an 
die Nothwendigfeit derfelben zu erinnern; und die In, 
wiffenden, aus denen die. große Maffe des Volks be- 
ſteht, geben vom Beichtituhle hinweg vol freudiger Zus 
verficht, daß blos die äußerliche Verrichtung derfelben 
ihre Sündenfchuld für immer getilgt habe. 

Diefe von dem Briefter ausgefprochene Sünden- 
vergebung reicht indeß nicht für Alles zu. Zwar ift die 
Gnade Gottes wieder bergeftellt, und die ewigen Stras _ 
fen find dadurch gehoben, aber. eine zeitliche Strafe 
bleibt doch immer noch übrig. Die göttliche Gercch- 
tigkeit muß nämlich jegt durch gemwiffe Bußübungen, zw 
denen das Faften, das Almofengeben, das Geberher- 
fagen , die Wallfahrten ꝛc. ꝛc. gebören, befriedigt wer—⸗ 
den; und es gehört dem Priefter zu, die Art und das 
Maaß diefer Büßungen zu beflimmen. Diefe werden 
für die wahrhaftigen Früchte der Buße gehalten, und 
ald Mittel angefehen, die fündlichen Neigungen des 
Herzens zu züchtigen und zu zähmen. Weil aber der 
einzige Lebensquell der Heiligung dabei gänzlich über 
feben wird, fo beftehen fie, fo weit nur immer meine 
Beobachtung reicht, in berzlofen Ceremonien, welche 
für das Leben des Menfchen nicht den geringften 
Werth haben, 

Das Faſten bat im Ganzen mit der Religion 
nichts zu thun, und befteht nur darin, an gewiſſen 
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Tagen weniger und minder nahrhafte Speifen zu fich 
zu nehmen. Gtatt ed nun als Mittel zu gebrauchen, 
das Herz mit geiſtlichen Dingen zu befchäftigen, wird 
dasjelbe von Allen ald eine fchwere Laſt betrachtet, 
und obgleich fie Bedenken tragen, dasfelbige zu bre- 
hen, bält „Doch jeder für geflattet, über die Be 
ſchwerde der Faſten Klage zu führen, und mit gedop- 
pelter Eßluſt ſetzt er fich num bei der Mahlzeit nieder, 
welche der Faftenzeit gierig auf dem Fuße folgt. 
Die Almofen werden mehr für das geiftliche 
Vohl des Gebers, denn als Wohlthat für den Em- 
ylünger, Dargereicht, Erfterer will fich ein Verdienft 
mit denſelbigen erwerben, und er fragt daher nicht 
Junge, wie ferne der legtere feiner Unterftügung bedürfe, 
Birklich nehmen auch die Bettler im Oriente die SteL 
lung an, daß fie fich ald Helfer zur Seligfeit betrach- 
ten, und auf diefe Weife ift das Betteln ein Beruf ge- 
worden. Als folchen habe ich ihn allenthalben ange- 
often, und die Entſtehung diefer Anficht kann ich im 
nihts anderm, ald in den berrfchenden Neligiongbe- 
griffen finden, 

Die vermeintliche Wirkfamfeit des Gebets flieht 
in feinem Zufammenhang mit der Nufrichtigfeit deg 
Herzend, von Seiten deffen, der das Gebet verrichtet, 
Dieb ſpricht fich deutlich durch den Umftand aus, daß 
fat in allen Kirchen des Drientes die Gebete in einer 
Sprache gehalten werden, welche das Volk gar nicht 
veriteht. Stellte ich mich im Herzen Armeniend an den 
Fuß des Gebirges Ararat, wo einſt Noah fein merk 
würdiges Opfer darbrachte, fo Fonnte ich auf 5 bis 6 
Völfer und Neligionspartheien, Mubamedaner: und 
Ehriften, umherblicken, welche Gott in einer Sprache 
anbeten, die fie nicht verſtehen. Das Beten ift eben 
fo gut ein Werk der Lippen. ald die Arbeit des Tifch- 
lers ein Werk feiner Hände iſt. Man’ hält cd faum 
für unſchicklich mitten im Gebet abzubrechen, um ein 
Kind zu fchehten, oder. dem Knecht ein Gefchäft anzu- 
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weiten; dieß habe ich hundertmal nicht bios in den 
Hütten der Einwohner, fondern felbft bei Brieftern vor 
dem Altare wahrgenommen, Wo ift num Die Meberein- 
flimmung des Herzens mit folchem Geber? Das bloße 
Abmachen des Gebrauches, das gedanfenlofe Herplap- 
yern der Worte wird ald ein Gott angenehmer Dienft 
betrachtet, ohne darnach zu fragen, ob man das ver- 
ftanden babe, was die Zunge nachfpricht, oder nicht, 
Nicht felten ſahen wir Ehriften verfchiedener Völker⸗ 
fämme neben einander ihre Abendandacht verrichten. 
Ein jeder: Theil fprach feine eigene Gebete in einer 
unbekannten Sprache ber. Ein jeder machte auf feine 
Weife feine Kniebeugungen und andere Figuren, und 
alle zeigten und. aufs deutlichſte, wie wenig ihr Herz 
Antheil genommen habe an dem, was ihre Zunge ge- 
fprochen bat. 

Es iſt wichtig, diefer fremdartigen Heilslehre, die 
ſich eine chriftliche nennt, bis an die Grenzen der zu— 
künftigen Welt nachzufolgen. Wer vor der Taufe flirbt, 
fei es ein erwachfener Heide oder ein Kind von geſtern 
ber, der muß ind ewige Verderben wandern. Eben fp 
hoffnungslos ift auch der Zuftand aller Getauften, welche 
in Todfünden fterben, ohne fie zuvor gebeichter zu har 
ben, Wer unmittelbar nach der Taufe flirbt, ohne eine 
Sünde begangen zu haben, wird alfobald in den Him- 
mel. aufgenommen; dasfelbe gilt auch von dem, welcher 
feine Buße für Todſünden volftändig gemacht bat, 
Wer aber nach der Beichte vom Tode überrafcht wird, 
während feine Büßungen noch nicht vollendet find, der 
kommt zwar nicht in die Hölle, er ift aber auch noch 
nicht für den Himmel vorbereitet, und muß daher zu— 
vor in ‚einem vorübergehenden Strafzuftande feine Sün- 
denfchuld abbüßen. Diefen Zuitand nennen. die Papi— 
fien das Fegfeuer; die übrigen Kirchen des Morgen— 
landes verwerfen zwar diefe Benennung, aber die Sache 
ſelbſt wird beharrlich feſtgehalten. Alle glauben die Leis 
den der Abgefchiedenen,- weiche. auf dieſe Weiſe vom 
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Simmel zurückgehalten find, Finnen durch das Verdienſt 
guter Werfe abgefürgt: werden, welche ihre binterlaffe- 
nen Berwandten zu ihren Gunſten verrichten, und die 
ihnen zugerechnet werden. Daber werden häufig Ge- 
bete für Die Todten in den Kirchen und auf den Grab. 
kätten wiederholt, auch Todtenmeffen in ihrem Namen 
gehalten, und der Neifende wird oft um eine Beiftener 
angeſprochen, um Deffen für die Seelen im Fegfeuer 
bezahlen zu Tonnen, Auf der Inſel Malta geht jeden 
Montag ein Ausrufer durch die Straßen der Stadt 


- mit einer Büchfe in der einen, und einer Glocke in der 


andern Hand, um für die Seelen der Abgefchiedenen 
Geld zu betteln. Bei diefer Vorſtellung der Lehre hatte 
ich beionders Die päpſtliche und die armenifche Kirche 
im Auge. Mir den Büchern der andern Kirchenge- 
meinihaften bin ich zwar weniger bekannt, aber alles, 
was ih in den Unterhaltungen mit den Prieſtern und 
dem täglichen Verkehr von ihren gangbaren Meligiong- 
begriffen unter ihnen geſehen und gehört habe, weicht 
in feinem wefentlihen Stüd von dem obengefagten ab; 
das allein ausgenommen, daß die Neftorianer die Oh— 
renbeichte gänzlich verwerfen. Deßmwegen aber Fonnte 
ich auf keinerleiweiſe gewahren, daß fie im Widerftreite 
mir ihren Nachbarn, in dem Verdienſte Chrifti allein 
die Vergebung ihrer Sünden fuchen. Auch iſt ihnen 
feine andere Wiedergeburt als diejenige befannt, welche 
durch die Taufe gefchiebt. 

Die Bapiften fügen noch die Lehre vom Ablaffe 
hinzu, welche, fo weit ich in Erfahrung bringen fonnte, 
von feiner andern Kirchengemeinfchaft in den Morgen- 
ländern zugegeben wird, Außer der Aufhebung der ewi- 
gen Sündenftrafen, welche durch die Abfolution des 
Briefterd im der Beichte gefchieht, wird nämlich dem 
Bapfte die Vollmacht zugefchrieben, auch die zeitlichen 
Strafen der Sünde, in diefer Welt und im Fegfeuer, 
aufheben zu können. Solche Sündenanfhebung wird 
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Ablaß genannt, und: diefer wird in allen Theilen der 
Welt, wo das Papſtthum cinen feften Fuß gefaßt bat, 
Ausgefpendet, und jeder, der unter dem Namen einer 
Liebesſteuer Geld hergibt, oder gewiſſe Eeremonien ver» 
richtet, kann zum Beſitz deffelbigen gelangen, In man» 
chen Kirchen wird ein vollftändiger Ablaß für alle Stra- 
fen des gegenwärtigen Lebens und des Fegfeuers auf 
ein Mal Fänflich ausgeboten, und mit großen Buch- 
ftaben, die man auf weite Entfernung bin leſen Tann, 
wird volfommener Ablaß auf jeden Tag, für die La 
bendigen und die Todten, angekündigt, In andern 
Kirchen ift nur an gewiſſen Tagen vollflommener Ablaß 
zu haben; hingegen wird die Sündenvergebung für eine 
Anzahl von Wochen und Tage an das Volk verkauft. 

Bo Fönnen nun, fragen wir, in diefem Umriffe 
der Fundamentallehren, welche in den Firchlichen Lehr⸗ 
begriffen des Orients als Glaubensartifel ausgeboten 
werden, wo können die großen evangelifchen Wahrhei— 
ten angetroffen werden, welche die Grundlage unferes 
Chriftenglaubens bilden, und die den Menfchen zu ber 
ernften Frage binführen: Was follen wir thun, daß 
wir felig werden? Wo immer diefe alferwichtigfte Frage 
unter unfern morgenländifchen Brüdern gemacht wird, 
welche Antwort Fann ihnen ihre eigene Kirchenichre auf 
dieferbige ertheilen? Gewiß nicht die Antwort, welche 
einft die Apoftel gegeben haben: Thut Buße und glau— 
bet an den HErrn Jeſum Chriftum. Ich will euch die 
Antwort eined armenifchen Bifchofes in Perfien nennen, 
den ich noch für einen der verftändigften Geiftlichen 
balten muß, welche ich im Driente kennen gelernt habe. 
Er fragte und nämlich über unfere Anficht über die 
ewige Zungfraufchaft der Mutter Chriſti, und auf um. 
fere Erflärung, daß unter uns über diefen Gegenftand 
niemals gefprochen werde, rief er voll VBerwunderung 
and: Was, ihr feyd Priefter! über mas wollt ihr denn 
predigen, wenn folche wichtige Punkte von euch nicht 
beachtet werden? Wir berfündigen die Grundlehren des 
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Evangeliums, gaben wir zur Antwort, und unter die 
fen namentlich die Lehre vom Tode Chriſti, der für die 
Berföhnung der Welt gefchehen ift, und vom Wege des 
Heiles, den Er und eröffnete. Und num machten wir 
die Frage an ihn: was muß denn der Menfch thun, 
um jelig zu werden? Er antwortete und auf eine Weife, 
die und deutlich zu erfennen gab, daß mir nach feiner 
Meinung eine fehr unnüse Frage aufgeworfen haben, 
Bas, verfegte er, wir find ja fchon felig, wir dürfen 
nur beichten , die feſtgeſetzten Büßungen verrichten, zum 
heil. Abendmahl gehen, und dann kommen wir in dem 
Simmel. Dies ift der Weg des Heils, welcher unſterb⸗ 
lichen Scelen in den zerfallenen Kirchen des Orientes 
angewiefen wird. Es iſt nicht eine Heilslehre, welche 
anf den Glauben fih gründet, denn die Lehre vom 
rechtfertigenden Glauben iſt unbekannt; es iſt eben fo 
wenig eine Seligkeit, die man fich durch gute Werfe, 
durch Fleiß im Beruf, durch Nechtfchaffenheit, durch 
Wohlthätigkeit u. f, w. erwirbt, fondern es ift eine 
Seligkeit, zu deren Befik der Menfch durch lauter Ce 
remonien gelangt, Nicht nur dad Evangelium, fondern 
auch das Geſetz wird dabei gänzlich. hintangefekt, und 
der Menſch wird ohne Beanadigung und ohne Gittlich- 
feit dem Himmel zugemwiefen. Einem folchen Ehriften- 
thum fehlt es wahrlich an allen wefentlichen Grundlagen 
des Evangeliums. Das Salz tft dumm geworden, 
Ehen darum bat auch diefes verfälfchte Ehriften- 
thum feinen-hbeilfamen Einfluß nicht blos auf 
feine Befenner, fondern auch anf Andere 
gänzlich eingebüßt. Nicht ald ob dasſelbe ganz 
wirfungslos geworden märe, denn es fehlt ihm nicht 
an Mitteln aller Art, das Gemüth ded Menfchen zu 
ſchrecken. Wenn es daranf anfommt, die fürchterlichen 
Qualen der Verdammten in der Hölle oder im Fegfeuer 
zu fchildern, fo wird wohl Feine Kirche des Abendlan- 
des dem Tebendigen Farbenfpiel der a 
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Prieſter gleichzufommen vermögen, Immerdar gehen die 
Prieſter darauf aus, die Gemüther des Volkes mit den 
fchauerlichften Bildern der zufünftigen Qual zu erfül 
len; und die grellſten Züge der Einbildungsfraft wer- 
den aufgeboten, um Gemälde von unerhörten Martern 
zuſammenzuſetzen. Nicht felten find an den Mauern der 
Kirchhöfe folhe Scenen aus der Geifterwelt gemalt, 
in welchen der dampfende, glühende Feuerpfuhl mit 
allen feinen Schredniffen für das Auge verfinnlicht iſt, 
um jeden Vorübergehenden an die Seelen im Fegfeuer 
zu erinnern, Dieß it namentlich der Fall bei jedem 
Begräbnißplatze in Malta, und auch den armeniichen. 
Kirchen fehlt es an folchen entfeglichen Bildergallerien 
nicht, welche den jüngften Tag und die Strafen der 
Verdammten mit glübenden Farben darſtellen follen, 
vor deren Anblick jedes zartere Gefühl zurückſchaudert. 
Solche Hebel der Furcht können immerdar auf einen 
fihern Erfolg im Morgenlande rechnen; denn wohl 
unter Feinem Volke der Welt wird der Zufland nach 
dem Tode mehr gefürchtet, als bier. Mit dem voll- 
Tommenften Recht kann von ihnen behauptet werden, - 
Daß fie durch Furcht des Todes in Tebenslänglicher 
Knechtfchaft dahinleben. Aber leider haben diefe An- 
triebe der Furcht auf Feinerlei Weife die Nichtung, 
daß durch fie heilfame Eindrüde erzeugt werden follen. 
Sie führen weder zur Verfühnung mit Gott, auf dem 
Wege wahrer Frömmigkeit, noch zum Abfchen gegen die 
Sünde, durch ein lauteres Streben nach Heiligung, 
fondern fie werden blos ald Mittel gebraucht, die Leute 
zur Beobachtung Firchlicher Ceremonien anzutreiben. 

So weit nur immer meine Beobachtungen reichen, 
ſo babe ich bei Feinem Mitglied dieſer Kirchen die 
fihriftmäßigen und genügenden Kennzeichen wahrer Gott- 
feligfeit angetroffen, e8 fey denn unter dem Fleinen 
Hänflein derer, welche durch evangelifche Miffionarien 
zum Iebendigen Slauben an den HErrn Jeſum binges 
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führt worden find. Ein achtungswerther Miffionar, 
welcher gegenwärtig in Syrien arbeitet, machte mir 
einft folgende Bemerfung, mit welcher der Bericht der 
andern Mifjionarien zufammenflimmt „Als ich vor 
einigen Fahren in dieſes Land Fam, bemerkte er, fo 
hoffte ich, bei Ausrichtung meines feligen Auftrages, 
von einem Dorf zum andern zu reifen, und den Leuten 
das Wort des Heiles zu verfündigen, in den VBerfamm- 
ungen, die nrich hören, bie und da einen frommen 
Kornelius anzutreffen, welcher darauf wartet, den Weg 
Sottes genauer kennen zu Ternen, und der mich, als 
einen Berfündiger froher Botfchaft, freundlich willfom- 
men beißen würde, Aber ich habe feinen gefunden. 
Nicht ein Herz iſt mit Freuden der angebotenen Wahr- 
beit entgegen gekommen.” 

Fragt man und, wie weit diefer todte Schein von 
Ehritenglauben dazu beitrage, dad Volk von den We- 
gen der Sünde zurücdzuhalten, fo müfen wir gefteben, 
dag der Einfluß defelben im Leben kaum bemerkbar ift. 
Lafer ung zuerſt einen Augenblick bei der Priefterfchaft 
file ſehen. Die Kloftergeiftlichfeit in jeglicher Geſtalt 
it ein emtfittlichted Geſchlecht; viele derſelben find in 
die tiefen Abgründe fchnöder Sinnentuft hinabgefunfen, 
und faſt alle haben ein verhärteted Gewiſſen, und ihr 
Gefühl für Necht und Unrecht ift verfälfcht. Da fie 
in ihrem abgefchiedenen Zuftande durch Feines jener 
einäußreihen Bande der Natur an die Intereſſen An- 
derer angefnüpft find, und Feine Antriebe der göttli- 
hen Gnade fie für wohlwollende Befinnungen gegen 
ihre Nebenmenfchen begeiftern, fo bat zügellofe Selbſt— 
ſucht ihre ſchmählichen Feffeln um fie gefchlungen, wel— 
He einen Theil von ihnen zur ungebändigten Befriedi- 
gung roher Sinnenlüfte hinreißt, indeß andere die nic- 
drigiten Kunftgriffe fich erlauben, um zeitliche Vortheile 
an ſich zu ziehen, oder alle Winfelzüge der Hinterlift 
in Bewegung fegen, um den Planen des Ehrgeizes zu 
fröhnen. Befonders find ihre -Klöfter die eigentliche 
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Mördergruben des Lafters, und ein Schanmgefühl ver- 
bietet mir, das rohe Spiel von Auftritten zu entichlei- 
ern, fo wie mir dasfelbe von erfahrenen Bewohnern 
diefer Kloftergellen erzählt wurde. Mit Edel und Ab- 
fchen würdet ihr euer Auge von diefen Lagerftätten 
fittlicher Berwüftung binwegwenden! Da die Weltgeift- 
lichkeit der gricchifchen, fo wie der übrigen orientali» 
fchen Kirchen, durch die Bande der ehelichen und eltcr- 
lichen Liebe an die andern Volksklaſſen angefnüpft ift, 
fo zeichnet fich ihre Denf- und Lebensart auch weniger 
vor dem allgemeinen Bolföcharafter aus. Nach einem 
allgemeinen Brauche der armenifchen Kirche hängt in- 
deß cin Theil ihres Einkommens von Einladungen zu 
gewiſſen Gaſtmahlen ab, weiche häufig gehalten werden, 
und bei denen die Geiſtlichen wegen ihres Hanges zur 
Trunfenheit zum Sprüchwort geworden find. Die Macht 
diefer Verführung ift fo groß, daß felbit folche ein 
Raub der Sünde geworden find, welche früher mit 
beffern Lebensgewohnheiten in den geiftlichen Stand 
eingetreten find. 

Daß der Charakter des Volkes nicht viel beffer ſeyn 
müffe, läßt fich fchon von den fchlechten Beifpielen er 
warten, welche fie in dem Lebenswandel ihrer Beiftli- 
chen überall vor Augen haben, Vielleicht ift es Folge 
der kurzen und firengen Weife, womit in der Türfei 
die Gerechtigfeitspflege gehandhabt wird, daß, einzelne 
Diftrifte ausgenommen , in welchen die Dieberei für 
eine Ehrenfache gehalten wird, Mord, Straßenraub und 
Diebſtahl nicht fo häufig vorfommen, wie dieß felbit in 
einzelnen Theilen Europas der Fall if. Aber diejeni- 
gen Lafter, welche das Geſetz nicht für Staatsverbre- 
chen erklärt, 3. B. Betrug, Lügenhaftigfeit, Fluchen 
und Anzucht find in einem fchauerlichen Grade unter 
dem Bolfe herrfchend. 

Im vollen Sinne des Wortes kann behauptet wer- 
den, Daß man die Wahrheit mit Füßen tritt. Oft 
hörte ich einen unferer äfteften Sendboten, der am 
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längiten in diefen Gegenden gelebt hat, die Verſiche⸗ 
rung ausfprechen, daß vielleicht Fein einziger Mann von 
firenger Wahrheitsliebe unter ihnen angetroffen wer—⸗ 
den könne. Vielleicht eine geringere Erfahrung iſt der 
Grund, warum ich gerne ein Paar Ausnahmen von 
diefer ſchmerzhaften Regel machen möchte; aber diefer 
dürften immer leider nur fehr wenige ſeyn. Selbſt all 
tägliche Fragen, die ich an die Leute machte, wurden 
mir fo oft auf Fügenhafte Weife beantwortet, und zwar 
unter Umftänden, mo nicht der geringfte Heiz von Gew 
winnfucht vorhanden ſeyn, fondern nur die vorberr- 
(ende Gewohnheit zur Lüge oder gänzliche Gleich— 
gültigkeit gegen Die Wahrheit die Urfache hievon feyn 
konnte, daß ich am Ende Feiner Ausfage Glauben zu- 
zuitellen für nöthig fand, fo Lange fie nicht durch Kreuz- 
fragen aller Art und durch die Zufammenftimmung der 
Umstände beſtätigt wurde. Männer, welche die größte 
Achtung in der bürgerlichen Gefenfchaft genießen, ma- 
chen fich Fein Bedenken daraus, jeden Tag zu lügen 
und zu betrügen, ohne auch nur von ferne zu ahnen, 
dag Handlungen diefer Art für unanfländig und ehren. 
rührig gehalten werden Fonnten. Andere zu betrügen 
wird durchgängig ald etwas angefehen, mas der Reli» 
gion und den guten Sitten auf Feinerlei Weife zuwider 
ift, es fen denn, daß man dadurch ein mefentliches 
Unrecht gegen Andere beabfichtigt hätte, Wirklich bat 
es auch. die Erfahrung bewiefen, daß Täufchung und 
Betrug fo tief in ihrem Herzen eingewurgelt ift, daß 
ſelbſt alsdann, wenn die göttliche Gnade Befid von 
einer Seele genommen bat, eine Elare Lnterfcheidung 
und richtige Würdigung der Wahrheit eine der fpäte- 
fen Früchte ift, welche unter diefem Volke zur Reife 
fommt. | 
Das verwandte Kafter der Unehrlichkeit im tägli- 

hen Verkehr ift nicht minder allgemein, Daß diefe 
nicht recht fey, wird ihr Verſtand öfters zugeben, aber 
dann werden durchgängig die Außerlichen Umſtände zur 


Rechtfertigung angeführt, Es iſt allerdings nicht recht, 
werden fie fagen; aber wie kann man ohne folche Kniffe 
in einer Welt, wie diefe ift, durchkommen? Leben wir 
ja doch in feinem Klofter, wo wir cher ald chrliche 
Leute gegen einander handeln fünnten. Die Ueberzeu— 
gung feheint tief in ihren Gemüthern eingewurzelt zu 
feyn, daß man im täglichen Lehen und dem augenblicd- 
lichen Verkehr mit Andern durchaus nicht auf Ehrlich“ 
feit rechnen könne, daß fie ed geradezu für unmöglich 
erklären, daß ein ehrlicher Mann in der Welt durch- 
fommen und fein Stücklein Brod erwerben könne. Ein 
frommer, junger Araber, der in Syrien mein Lehrer 
„war, wurde durch dieſes Borurtheil nicht felten in 
peinfiche Gemüthsunruhe verfegt. Er hatte früher Han- 
Delögefchäfte getrieben, ehe er zur Ichendigen Gotifelig- 
Feit aufgewedt wurde, und cd war ihm wohl befannt, 
wie ed bei folchen Befchäften zugehe. Nun follte er 
als Christ feinen frühern Beruf fortfegen, und er er 
wartete dabei durchaus nichts anderes, als daß er jest, 
da cr aus Grundſätzen ehrlich zu Werke gehen müſſe, 
unausbleiblich zum Bettler werden würde, 

Die Gewohnheit des Fluchens und Schwörens 
berrfcht allgemein unter dem Volke. Selbſt falfche Eide 
werden ald unbedeutend angefehen, und der Name Got- 
tes wird bei jedem geringfügigen Umftand auf die fchnd- 
defte Weife entbeiligt, ohne daß man fich im Gering- 
fien Gewiſſensvorwürfe darüber macht. Auch die Prie- 

fer im Allgemeinen machen feine Ausnahme von der 
- beflagenswerthen Regel. 
Das Lafter der Trunfenheit — ich fchäme mich, 
dich zu fagen — ift unter dem Volke des Drientes we- 
niger berrfchend, ald felbit unter unfern Landsleuten in 
Amerika; was jedoch andern Urfachen, und nicht irgend 
einem fittlich religiöſen Einflufe zuguichreiben if. Da 
fie mitten unter den Muhamedanern leben, denen jedes 
beraufchende Getränk durch den Koran verboten ift, fo 
ſcheinen fie den Eindruck zu haben, als ob die Beflat« 
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tung des Gebrauches diefer Getränfe ein ausgezeichneter 
Borzug des Chriftenthums ſey. Diefen Vorzug, auf 
den fie fich vieles zu gut thun, fcheinen fie dem Hohne 
ihrer Nachbarn nicht preisgeben zu wollen, und daher 
ſucht felbit der Trunkenbold die Verborgenheit auf, um 
feine Unmäßigkeit mit Finfternig zu bededen, Wohl 
dürfte auch der Umftand dazu mitwirken, daß jeder 
Rayah, der fich öffentlich beraufcht, den Groll feiner 
muhamedanifchen Nachbarn in fo hohem Grade auf. 
reist, daß er Gefahr läuft, von jeglichen derfelben auf 
eine rohe Weife mißhandelt zu werden. — Auf unfern 
Vanderungen Durch diefe Länder trat überall beim An- 
blick der itt lichen Verwüſtung, welche in taufendfachen » 
Geralten fich auf jeder Stelle des Menſchenlebens un. 
ferm Auge darſtellt, die Wahrheit in ihrer ganzen Be— 
deutung entgegen, welche fchon im Pſalmbuche (Bf, 14, 
1-3.) vom alten Volke Gottes gefchrieben fteht, und 
welche der Apoftel Paulus (Rom. 3, 10—13.) vom Zu- 
fande feiner. Zeitgenoffen fchmerzhaft zu wiederholen 
fh gedrungen fühlte: „Da ift nicht, der gerecht fey, 
auch nicht einer; da ift nicht, der verſtändig ſeyz da 
it nicht, der nach Gott frage. Gie find alle abge 
wichen und allefammt untüchtig geworden; da ift Feiner, 
der Gutes thue, auch nicht einer, Ihr Schlund ift ein 
ofrenes Grab; mit ihren Zungen handeln fie trüglich; 
Dtterngift int unter ihren Lippen. Ihr Mund it voll 
Fluchens und Bitterkeit. Ihre Füße find eilend Blut 
zu vergießen. Zn ihren Wegen ift eitel Unfall und 
Herzeleid, und den Weg des Friedens wiffen fie nicht. 
Es iſt feine Furcht Gottes vor ihren Augen.” 

Fragt ihr, woher es doch fommen möge, daß Men- 
ſchen, denen die Strafen der Emigfeit unaufhörlich in 
fo grellen Bildern vor die Augen gemalt werden, den 
noch fortfahren, ihrem Hange zur Sünde zu fröhnen? 
Es fommit wicht daher, daß fie nicht willen follten, daß 
das, was fie thun, böfe iſt; dieß ift ihnen gar wohl 
befanntz aber das Bewußtſeyn ihrer Schuld laſtet eben 
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nicht Schwer auf ihrem Herzen, da ihnen ein fo Teich“ 
ted Mittel dargeboten wird, der gefürchteten Sünden 
firafen los zu werden, ohne eben der, vom Evangelio 
gebotenen Quelle zu bedürfen, welche ung allein von 
aller Unreinigkeit zu reinigen vermag. 

Die Sefchichte zeigt ed und, daß es zu Feiner Zeit 
irgend einer falfchen Religion, von den phantafieen- 
reichen Mythologien Indiens und Griechenlands an, 
bis zu den fchlichten Träumen des amerifanifchen Wil- 
den berab, am fchanerlichen Bildern der zukünftigen 
Strafen je gemangelt bat. Dennoch waren alle diefe 
Götterlehren nie im Stande, das LKafter zu verbüten, 
und die Tugend zu befördern. Der Grund bievon liegt 
zunächſt darin, daß fie das Gewiſſen des Menfchen 
durch Außerliche Ceremonien von der Furcht zu befreien 
fuchen, indeß diefe Ceremonien das Herz nie von der 
Gewalt der Sünde zu erlöfen vermögen. Dasfelbe ift 
der Zweck bei jedem Erzeugniß des Aberglaubens, in 
welcher Geftalt es immer auftreten mag. Der natür- 
liche Menſch ſteht unter zwei verfchiedenen Gemalten in 
feinem Innern; fein böſes Herz lockt ihn zur Sünde 
bin, indeß fein Gemwiffen ihn dagegen warnt, indem es 
ihm die Folgen der Sünde vor die Augen malt, Nur 
eine Religion gibt es in der Welt, welche beide Gew 
walten im Innern des Menfchen mit einander ausſöhnt, 
indem fie an der Beſſerung des Herzens fo Tange ar 
beitet, bis e8 in einem heiligen Sinn und Wandel mit 
dem Gewiſſen des Menfchen zuſammenſtimmt; und die 
ift die Religion des Bibelbuches. Alle andern Formen 
der Welt- und Bölfer - Religionen, welche das menfch- 
liche Herz erfonnen bat, um feinen Neigungen zu die- 
nen, haben auch mit der fittlichen Bildung des menfch- 
lichen Herzens nichts zu thun, und fie gehen blos dar- 
auf aus, die warnende Stimme des Gewiſſens zu ver 
drängen oder zum GStillfchweigen zu bringen. Diefes 
thun fie, indem fie eine Reihe äußerlicher, Eörperlicher 
Erremonien als eine Vergütung für die Sündenſchuld 
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feitfegen, und das Gewiſſen bereden, ald ob fie die ge⸗ 
eigneten Mittel wären, die unausbleiblichen Folgen der 
Sünde abzuhalten, 
Gerade fo verhäft es fich mit den verfchiedenartt- 
gen Geſtalten des falfchen Chriftentbums, von denen 
ich rede. Durch feinen ihrer Firchlichen Gebräuche wird 
das Herz des Menfchen gebeffert, indeß der beiligende 
Einfluß des göttlichen Geiſtes über ihnen vergeffen und 
verfäumt wird. So wächst die Liebe zur Sünde üppig 
beran, bis fie die volle Herrfchaft über die Seele des 
Menihen gewonnen bat. Dabei wird feine Mühe ge 
part, die lauten Warnungen des Gewiſſens vor dem 
zufünftigen Zorne zum Schweigen zu bringen, indem 
fich der Menfch immer aufs Neue in dem langweiligen 
Umfreife abergläubifcher Seremonien herumdreht. Die 
ſchuldbeladene Seele , ftatt auf dem Wege der Buße 
und des Glaubens geradezu bei Chriſto Vergebung der 
Sünde zu fuchen, eilt mit ihrer Lat dem Beichtituhle 
des Prieſters zu, vertraut feiner Losfprehung von den 
verdienten Sündenftrafen, und bofft durch peinliche 
Büfungen die Folgen ihrer Mebertretung wieder gut zu 
machen. Auf diefem Wege wird am Ende das Gewiſ—⸗ 
fen des Menschen, ftatt der ftrafende Richter gegen das 
Böſe zu fenn, in die fremdartige Rolle bineingeswun- 
gen, Der Bertheidiger des Aberglaubend zu werden. 
Schamlos darf nun das Later unter den Augen des 
Gewiſſens einherziehen, während dieſes alle feine Kräfte 
aufbicret, den Äußerlichen Ceremonien, als ſelbſterfun— 
denem Erfagmittel der Sünde, eine Lobrede zu halten, 
Was nun mit Verfälichung des Gewiſſens begon- 
nen wurde, das wird durch eine verkehrte Prieſterſchaft 
vollendet. Gerade die Firchlichen Gebräuche, zu deren 
Berrichtung nur das Bewußtſeyn der Schuld den Mens 
ſchen hinzieht, find zugleich eine bedeutende Quelle des 
seitlichen Gewinns für die Geiſtlichkeit. Zwar wird 
td behauptet, daß die Beichte nicht bezahlt wird; auch 
babe ich Grund zu glauben, daß dieß im Allgemeinen 
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wirklich der Fall iſt, ob es gleich unter meinen Augen 
an dem Hauptſitze der armeniſchen Kirche geſchehen iſt; 
aber mittelbar oder unmittelbar fließt doch das Geld, 
das für jede Beichte gegeben werden muß, in den Beutel 
ihrer Prieſter. Der Beichtende wird angehalten, in 
irgend ein Kloſter zu gehen, und demſelben ein Geſchenk 
zu bringen; es wird ihm auferlegt, eine Meſſe leſen 
zu laſſen, und dieſe muß bezahlt werden; ein Ablaß 
wird ihm angeboten, und dieſen kann er nicht umſonſt 
erhalten. Mit einem Wort, die Sünden der Menſchen 
find das große Kapital, von deſſen Intereſſen die Geiſt— 
Vichkeit der morgenlandifchen Kirchen fich füttert., Wie 
läßt fih nun erwarten, daß die Priefter dem Lafter 
des Volkes fich ermahnend, firafend und hemmend im 
den Weg ftellen werden, wenn ihr zeitlicher Vortheil 
dadurch garfördert wird, je mehr Sünden von ihren 
Beichtangehörigen begangen werden? Es ift wahr, daß 
fie mit glühenden Farben die Qualen der Hölle fchil- 
dern‘, aber gefchieht dieß etwa darum, um vor der 
Sünde zu warnen? Dieß iſt höchſt felten der Fall, 
denn mit dem Gemiffen des Menfchen haben fie nichts 
zu thun, und nur die aufgeregte Furcht fol den Men- 
ſchen um fo geneigter machen, fih ihren willführlichen 
Anordnungen zu unterwerfen. Mag einer fluchen und 
. fhwören , ftehlen und fügen, und die Gebote Gottes 
täglich übertreten; kommt er nur, wie ſichs gebühret, 
zum Beichtituble, und läßt er fich die aufgelegte Büßung 
gefallen, fo ift er ein treuer Sohn der Kirche, und an 
feiner Seligfeit ift feinen Augenblick zu zweifeln. Laßt 
aber den andern einen fittlich tadellofen, chriftlich recht- 
fchaffenen Menſchen ſeyn, Täugnet er dagegen die Wirf- 
famfeit Firchlicher Ceremonien, und fucht er die Ver— 
gebung feiner Schuld, flatt bei dem Prieiter, bei dem 
Erlöfer, den uns Gott gegeben hat, fo wird er aus 
der Kirche hinausgeworfen, und ift aller Gnade Gottes 
verfuftig geworden. Mag ein Mörder zum Tode ver- 
urtheift worden fenn, fo -ift das Tegte Wort, das er 
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aus dem Munde feines ihn begleitenden Prieſters hört, 
der Troft, daß unter den Umftehenden Geld eingefammelt 
werde, um Scelenmeflen für ihn zu Iefen, Laßt einen 
andern Dagegen, von der Kirche ald einen fogenannten 
Ketzer verurteilt worden feyn, fo muß er freund- und 
troſtlos im einem finftern Kerfer fchmachten, bis er in 
das Grab der Bergeffenheit, und am Ende des Todes 
binabgefunfen iſt. 

Ich rede, was ich weiß, und was ich geſehen habe, 
Nicht ein „einziges Beiſpiel ift mir befannt geworden, 
daß irgend einer feiner Lafter halben von der Kirche 
ausgeihloffen worden wäre; aber mehr als einen Fan 
habe ih geſehen, wo ein wahrhaft frommer chriftlicher 
Mitbruder. um vwermeintlicher Ketzerei willen ſchmäh⸗ 
Koh aus der Kirchengemeinſchaft hinausgeſtoßen wurde. 
Was hat nicht unſer frommer Aſaad Schidiak unter 
den Händen der Prieſterſchaft in Syrien erduldet, bis 
er ſein Leben im finſtern Kerker aufgab? Welches 
Schickſal hatte nicht der fromme armeniſche Tir azzu 
Noſes, der um ſeines evangeliſchen Glaubens willen 
in einem, finftern Loche zu Etſchmiazin unter den Hän— 
den, der Mörder fein Leben ald Blutzeuge aufopferte? 
Ich ſelbſt, nebit zwei andern Miffionarien, war einmal 
in. Gefahr, von einem tobenden Pöbel geſteinigt zu wer- 
den, weil wir es verfuchten, einem frommen Manne 
ein anſtändiges Begräbniß zu geben, deffen Verbrechen 
bles darin betand, da er auf feinem Sterbelager dem 
Priefter nicht in gewohnter Weife beichten wollte. Das 
Derfommen forderte, daß er, einem Thiere gleich, auf 
ungeweihtem Boden begraben werden follte; eine Strafe, 
die. vom. Bolfe mehr als der Tod felbft gefürchter wird, 
und, welche die Prieſter als Mittel gebrauchen, um die 
Leute vom Austritt aus ihrer Kirche abzufchreden. 

Wer kann fich unter folchen Umſtänden darüber 
sundern , wenn rohe Unfittlichfeit überall unter dem 
Bolke ihre Herrfchaft ausübt? Dieß kann nicht anders 
fun, wo eine Reihe geiftlofer Ceremonien, welche den 
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Leichtfinn im Sündigen begünftigen, an die Stelle der 
Religion getreten ift, umd diefen Namen führe, Sind 
fie doch aufgelöst, die heiligen Bande, welche die Re— 
ligion mit einem gottfeligen Wandel verfnüpft, und 
eitle Menfchenfagungen werden nun böber geachtet, 
als die heiligen Gebote, welche und Bott in feinem 
Wort gegeben bat. Eine Anzahl griechifcher Seeräuber 
wurden gefänglich nach Malta eingebracht und zum 
Tode verurtheilt, weil fie auf der hoben See Raub ge- 
trieben hatten. Bei ihrem Verhör fand fichd, daß fie 
bei gänzlicher Ausplünderung eines Schiffes ein Fäß- 
chen mit Fifchen unangetaftet aelaffen hatten, weßhalb 
fie von ihrem Richter um die Urfache hierüber gefragt 
wurden, Diefe Räuber gaben zur Antwort: es fey 
Faftenzeit geweſen, ald fie dad Schiff ausplünderten, 
und zu folcher Zeit fey der Genuß von Fifchen von der 
griechifchen Kirche verboten, und Gott folle fie bewah- 
ren, die Gefege der Kirche jemals zu übertreten. Sie 
hatten auf ihren Sceeräuberzügen Fahre lang ihre Hünde 
mit unfchufdigem Blut befleckt, und die abſcheulichſten 
Verbrechen begangen, aber fie waren zu gemwiffenhaft, 
zur Faftenzeit Fifche zu eſſen. — Ein Bifchof auf dem 
Gebirge Libanon traf einmal an einem Sonntag mit 
mir zufammen. Der Mann war wegen feincd unzüch- 
tigen Wandels allgemein befannt, auch befand ce» fich 
in dem Augenblick, da ich ihn ſah, im Zuftande der 
Berauſchung. Aber ald ich am folgenden Tage, dem 
erften Tage der Faftenzeit, in feine Wohnung eintrat, 
war er zu bedenklich, feine Falten zu brechen, und eine 
Taffe Kaffee mit mir zu trinfen. — Das größte Klofter 
in Armenien ift weit und breit unter dem ganzen Volke 
wegen der fchandbaren Ausfchmeifung feiner Mönche 
verrufen, und dennoch mwallen Haufen von Bilgrimen 
nach diefer Stätte, die für fo heilig gehalten wird, 
daß man fich durch eine Wallfahrt zu derſelben eine 
hohe Belohnung im Himmel verdient. Als ich daſelbſt 
war, fahe ich eine Anzahl junger Weiber bei einem 
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biefer Mönche zur Beichte geben, und von Ihm die 
üÜſolution empfangen, welche alle ihre Sünden bededen 
ſelte. Doch es iſt fchon zu viel gefagt von dem tiefen 
ſuallichen Verfalle diefer Kirchengemeinfchaften,, und der 
Untüchtigfeit derfelben, einen beilfamen Einfluß anf 
ihre Mitglieder auszuüben. 

Wie follte je von ihnen ein fittlich religiöſes Ein- 
wirken auf die Muhamedaner erwartet werden dür- 
fen, in deren Mitte fie fich befinden ? Was war denn 
die Duelle, aus welcher die Religion des falfchen Bro- 
oberen in jenen Ländern hervorgegangen ift? Wie mar 
eo möglich, daß diefer, in rohe Fabeln eingewickelte 
unhttlihe Glaube entfpringen, und fich weit und breit 
über Linder verbreiten fonnte, wo die Apoftel einft die 
Kirche Ehrifti gepflanzt , wo Schaaren von Blutzengen 
um Chriſti willen ihr Leben aufgeopfert Hatten, und 
das Chriſtenthum fo lange befannt worden war? Das 
Salz hatte feine Kraft verloren; das Chriſtenthum hatte 
aufgehört , feinen heilenden und erhaltenden Einfluß auf 
die Bölker auszuüben; die Firchliche Gefellfchaft war 
eine in gährende Fäulniß aufgelöste Maſſe geworden, 
aus welcher düftere Nebelwolken von Irrthümern aller 
Art, dem Dampfe ähnlich, emporftiegen, welcher über 
dem Feuerpfuhle brütet, Aus folchem Zuftande fittli- 
cher Berworfenheit find einit die Irrlehren des falfchen 
Bropheten, gleich Heufchrecken, hervorgegangen, denen 
Die Macht der Scorpione gegeben ward. Die Ehriften- 
gemeinden wurden gewaltſam zerfchmettert und nieder 
gedrückt, weil ihre Glieder dad Schwert des Geiſtes, 
weiches ift das Wort Gottes, nicht mehr zu gebrauchen 
mußten, und fich nicht länger gegen die Anläufe des 
Widerfachers mit dem Schild des Glaubens vertheidi- 
gen Fonnten. Der Gebrauch des Bibelbuched war ver- 
nahläßigt, wahre Frömmigkeit fait gänzlich erlofchen, 
und nur die willführlichen Satzungen einer berrfchfüch- 
nen Briefterfchaft und die Täftigen Haufen außerlicher 
Gremonien, welche von fleifchlich gefinnten Bekennern 
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geglaubt und geübt wurden, ſtellten noch das Zerrbild 
der Religion Chriſti und feiner Apoftel in den Dorgen- 
Fandern dar. Da mar jekt Raum und Zunder genug, 
eine neue Religion zu erdichten, und mit jugendlicher 
Kraft brach dieſe über die Völker herein, trat mit 
leichtem Schritte die armfeligen Schattenbilder eines 
zerfallenen Chriftenthbums, die fie auf dem Wege an— 
traf, zu Boden, und fehte ihre Siege bis an die Enden 
der Erde fort. 

Es Liegt nichts geheimnißvolles und wunderbares 
in dem Urfprunge fo wie in der Verbreitungsgefchichte 
der muhamedanifchen Religion. Sollte der Unglaube 
oder Aberglaube das Bibelbuch und mit ihm den from— 
men Sinn der Väter von unfern Gefilden verdrängen, 
fo bedürfte es nur mweniger Venfchenalter, um felbft 
in unfern chriftlichen Abendländern Beſtandtheile eines 
religiöfen Glaubens emporfeimen zu fehen, welche nicht 
minder fittlich vergiftet wären, als es die Lehren des 
Muhamedanismus find. Wahrlich, wir alle follten es 
im Innerſten der Seele fühlen, daß die ganze Dar- 
ftelung vom Zuftande der morgenländifchen Kirchen, 
die ich euch in einfach wahren Zügen vor die Augen 
führe, nichts anderes iſt, ald cin weiffagendes Bild von 
dem Schickfal, das unfer geliebtes Vaterland unaus— 
bieiblich treffen wird, wenn das Salz unter uns dumm 
werden follte. Laßt die Religion einen bloßen Namen, 
und das Bibelbuch unter und vergeffen werden, und 
ein beffered Loos kann und darf die Chriftenwelt des 
Abendlandes nicht erwarten, ald das traurige Loos iſt, 
das dem Baterlande der Bropbeten und Apoſtel den 
Untergang bereitet hat. 

So wie ein verfälfchtes Chriftenthum Feine Kraft 
hatte, den Muhamedanismus in feinem Urfprung auf- 
zubalten, eben fo wenig ift es in feinem gegenwärtigen 
Zuſtand tüchtig, demfelbigen jeßt ein Ende zu machen. 
Nie ift den Muhamedanern die Gelegenheit bereitet wor⸗ 
den, fich ſelbſt und ihren religiöfen Glauben mit dem 
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Sinn und dem Zuflande einer Chriftengemeinfchaft zu 
vergleichen, welche durch ihre chriftliche Lebensweisheit 
und durch ihre frifche Glaubenskraft flarf genug gewe— 
fen wäre, den Muhamedaner wegen feiner Religion und 
feinem Charafter zu beſchämen. Saft einſtimmig ift das 
Zeugniß der Europäer in der Türkei, daß die einge 
bornen Chriſten daſelbſt fchlechter find, als die Türfen 
ſelbſt; auch muß ich bekennen, daß alled, was ich unter 
ihnen geſehen und gehört babe, mich geneigt macht, 
derſelben Anficht beizupflichten. Das Chriftenthum hat 
in ihrer Mitte von feinem göttlichen Wefen nicht fo 
viel übrig behalten, um die Belenner deffelben zu bef- 
fern Menfchen zu machen, als die Anhänger Muhameds 
ind. Benn eben darum die Mubamedaner nur an 
Tebendigen Beifpielen, die ihnen vor Augen Tiegen, den 
wahren Zweck und Gehalt des EChriftenglaubend zu er- 
kennen vermögen, wie dieß überall der Fall ifts wie 
läge fih erwarten, daß derfelbe in feinem gegenmwärti- 
gen Zerfalle einen heilfamen Einfluß auf feine muha— 
medanifchen Nachbarn ausüben werde? Im Gegentheil 
kann und wird der Erfolg Fein anderer feyn, ald er 
uns far vor Augen liegt, dag die Berachtung der Mu— 
bamedaner. auf demfelben ruht, und daß fie, geärgert 
und zurückgeſtoßen durch diefen Anblick, zum Feſthalten 
an ihren Irrthümern fich ermuntert fühlen, 

Dieß ift leider die Wirkung, welche wir allentbal- 
ben unter den Befennern des Muhamedanismus ange- 
teoften haben. Die deutschen Miffionarien zu Schufcha, 
in den nordöftlichen Gebieten Armeniend, waren dort- 
bin gefommen, um zunächtt und ausfchließend an der 
Befehrung der muhamedanifchen Völkerſtämme daſelbſt 
zu arbeiten. Allein fchon beim erftien Schritte und bei 
jeder Gelegenheit trat ihnen die zuverfichtliche Behaup— 
tung entgegen, daß der Koran ungleich beffer fey, als 
das Bibelbuch; denn die Bekenner des letztern, die Ar- 
menischen Chriften im Lande, feyen ja ._ fchlechter, 

1, Heft 1836. 
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als die Muhamedaner, welche dem Koran folgen. Diefe 
Thatfache konnten fie nicht Yäugnen, und. vergeblich 
gaben fie darauf die Antwort, daß dad Evangelium an 
dieſem Zuftande der Armenier Feine Schuld habe, in- 
dem die Wirkungen vdeffelben ganz anders befchaffen 
feyen ; ihre Gegner glaubten Dieß nicht, weil fie nie 
zuvor die wahren Wirfungen des Evangeliums gefchen 
hatten. Auf dieſe Weife ſahen fih die Milfionarien 
genötbigt, ihre Kräfte zuerft der geiſtigen Wiederbele— 
bung der armenifchen Ehriften zu widmen, weil ein 
forches Wert notbwendig vorausgehen mußte, wenn je 
an die Befehrung der Muhamedaner gedacht werden 
sollte. Alle übrigen Miffionarien in den türfifchen Staa— 
ten haben gerade diefelbe Erfahrung gemacht. Wirklich 
kann auch Fein denkender Beobachter in diefe Länder 
bineintreten, ohne fich zu überzeugen, daß die fihlech- 
ten Beifpiele der Chriften mehr als alles andere den 
Muhamedanismus in feinem Beflande erhalten. Wo 
ift num der heilfame Einfluß, den cin ſolches Ehriften- 
thum auf feine Bekenner oder auf andere auszuüben 
vermöchte ? Er bat aufgehört, dad Salz it dort zu 
nichtd weiter nüße, 

Ja es ift hinaus geworfen, um von den Leuten 
zertreten zu werden; das Chriſtenthum if unter 
den Moslemiten ein Gegenſtand der Verach— 
tung und der Unterdrädung geworden. 

Der einzige Grund, um deffen willen die Nachfol- 
ger Muhameds die Ehriften zu jeder Zeit geduldet has 
ben, befteht darin, weil fie ihnen, als ein unterjochtes, 
Enechtifched Gefchlecht, Steuern bezahlen. Mit dem 
Koran in der einen, und dem türfiichen Säbel in der 
andern Hand haben fie zu ihnen gefprochen: wenn ihr 
erfteren nicht annehmet, fo follt ihr das andere fühlen, 
oder einen fchönen Preis für eure Köpfe bezahlen. 
Und bis auf diefen Tag iſt jeder chriftliche Unterthan 
in den türfifchen Staaten diefer befchimpfenden Kopfe 
ſteuer unterworfen, und genöthigt, zum Unterfchied von 


51 


den Mubamedanern, mit ihr die Gnade feiner moslemi. 
tiichen Gebieter zu erfaufen. Auch die übrigen Steuern 
werden in fo ungleichem Berbältniffe vertheilt, daß die 
Christen die Laſt des Staates tragen müſſen. Jede Are 
von Waffe it dem Chriſten zu tragen aufs firengfte ver 
boten. Während der Türke jeden Tag mit Piſtolen 
und feinem Jatagan bewaffnet ausgeht, und diefe Waf- 
fen einen Theil feiner gewöhnlichen Tracht ausmachen, 
mus der Ehrifi neben ihm als ein vertheidigungslofeg 
Lamm erfcheinen, das zur Schlachtbanf geführt wird, 
Um ihrer Religion willen find die Chriften von jedem 
oͤfeatlichen Amte audgefchloffen, das mir einiger Macht 
begleitet iſt; und nur auf den niedrigften Pollen, zu 
denen fie zugelaſſen werden, um die Laft der Arbeit zu 
tragen, gelingt es ihnen bisweilen, einen Einfluß zu 
gewinnen, welcher bemerkbar ift, 

Selbſt in feinem Anzug mußte der Bekenner des 
Chriſtenthums von jeher fich forsfältig von feinen Ge 
bietern unterfcheiden. Während der weiße, grüne oder 
rothe Turban das Haupt ded Moslemiten fchmückt, und 
fein Schönes Gewand in heiterem Farbenfpiele fich dar 
ſtellt, verhüft der Ehrift feinen Kopf in einen braunen 
oder ſchwarzen Schaal, und auch feine Kleidung bat 
die gleiche Farbe der Dunfelheit, wenn er nicht für 
feinen Stolz geftraft werden will, Bis auf die neuefte 
Veränderung in der Kleidertracht Fonnte man feinen 
Theil der Türkei durchziehen, ohne die Religion faft 
jedes einzelnen fchon durch feine Kleidung bezeichnet zu 
feben. An manchen Orten war es den Chriften nicht 
geftattet, zu Pferd zu reiten, fie mußten zu Fuße ge 
ben, oder mit dem demüthigen Sitze auf einem Efel 
vorlieb nehmen. j 

Dan möchte einwenden, daß diefe ernicdrigenden 
Unterfcheidungen den EChriften mehr ald einem erober- 
ten Bolfe, denn ald Bekennern einer verachteten Nelis 
gion auferlegt find. Allein die nn Syriend und 

2 


52 

Egyptens find eben fo gut eine von den Türken unter 
jochte Nation, ald ed irgend eine chriftliche Sekte if, 
und dennoch iſt Feiner von denen, welcher den Muha— 
medanismus bekennt, diefen befchimpfenden Auszeich“ 
sungen unterworfen, indeß fie nur denjenigen gelten, 
welche die Lehre des Korans nicht angenommen haben. 
Selbſt Europäer müflen in manchen Fällen die Gewalt 
diefer Unterfchiede fühlen. Durchgängig findet ed der 
Türke unter feiner Würde, ihr Diener zu feyn, fo wie 
feiner in die Dienfte eines eingebornen Chriſten trittz 
auch dürfen fie nur in feltenen Fällen erwarten, ſelbſt 
gegen Bezahlung, eine Handreichung von ihnen zu er⸗ 
balten. Gewiſſe herfömmliche Höflichkeiten werden ih— 
nen durchgängig verweigert. Die orientalifche Gitte, 
vor dem grauen Haupte und dem ehrenwerthen Manne 
aufzuftehen, wird fait mit religiöfer Pünktlichkeit von 
den Moslemiten gegen einander beobachtet; aber nie 
erhält ein eingeborner oder ausländifcher Chriſt, ge— 
wiffe Neuerungen der Tehten Zeit ausgenommen, von 
einem Türken ein folched Zeichen der Hochachtung. 
Einer meiner englifchen Freunde ritt vor einigen Jah⸗ 
ren in einer Stadt Kleinafiens, welche felten von Eu- 
ropäern befucht wird, an dem Haufe eined Türken vor. 
über, Diefer fiel dem Pferde in den Zügel, feste eine 
Piſtole an feine Bruft, und hieß ihn augenblicklich ab- 
Feigen, indem er erklärte, daß Fein Ungläubiger am 
feiner TIhüre vorüber reiten dürfe, Der Türke ward 
zwar für diefe Beleidigung in das Gefängniß geworfen, 
‚aber ein allgemeiner Ausbruch des Volksunwillens dar- 
über, daß ein Moslemite wegen der Befchimpfung eines . 
Chriften geftraft werden folle, nöthigte bald den Gom- 
vernenr, ibn Los zu Taffen, und dem Engländer, ob» 
gleich diefer fein Arzt war, den Rath zu geben, die 
Stadt zu verlaffen, Bis zur Eroberung von Damaskus 
durch die Egypter würde jeder Europäer, der mit einem 
weißen Turban oder zu Pferd in die Stadt gezogen 
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wäre, fich der Gefahr ausgeſetzt haben, Yon dem Pöbel 
niedergefloßen zu werden, In feiner eigenen europäi- 
fhen Kleidung durfte er fich durchaus nicht ſehen laſſen. 
Eine der Urfachen, um welcher willen neuerlich die 
Einwohner diefer Stadt gegen den Sultan fich empör- 
ten, war dieſe, daß er einem englifchen Konſul die 
Geſtattung gegeben hatte, in feiner Landestracht dort 
auszugeben. | 
Der unerfahrne Ausländer mag folches Betragen 
als eine perfönliche Befchimpfung und als Ausdrud 
eines Nationalvorurtheiled deuten, oder dasſelbe als 
Zuchen einer roben Erzichungsweife auslegen. Aber es 
iſt nichts von dieſem allem; vielmehr iſt ed ein relt- 
giöſer Wirerwille, eine Verachtung gegen die chrift- 
liche Religion, die fih in ein Nationalgefübl verwan- 
delt hat, und fih als Ausdruck einer Vollsfitte dar- 
ſtellt. Der Widerwille erfireckt fich ferbft über unfere 
heiligen Bücher, Die Bibel wird als ein Buch beban- 
delt, das zu fchlecht ift, als daß man ihr irgend einen 
Werth beilegen, oder fie leſen follte., Ein deutfcher 
Miſſionar (Zaremba) machte, unter dem Schug der 
ruſſiſchen Armee, während ihres letzten Einfalles in die 
Türkei, den Verſuch, einen öffentlichen Verkauf der 
beiligen Schriften für die Türfen im türfifchen Arme- 
nien zu veranflalten, Es wurden indeß nur 15 Erem- 
plare verkauft, und 25 andere verfchenkt; und felbft 
don diefen wurden 8 Exemplare, wie er nachher erfuhr, 
in Stücke zerriffen. Brauch’ ich mehr gu fagen, um 
Euch die Verachtung und Unterdrüdung darzuthun, un. 
ter welcher das Chriſtenthum in den türfifchen Staaten 
ſeufzt? Dasſelbe ift im vollen Sinne des Wortes bin- 
ausgemorfen, um von den Leuten zertreten zu werden. 
Wie lebendig fickt fih und doch die Wahrheit 
dieſes Bibelwortes vor die Augen bin! Konnte unfer 
Heiland auf anfchaulichere und treffendere Weiſe die 
gegenwärtige Befchaffenheit, den Einfluß, fo wie den 
Zuftand des Chriſtenthums in den Morgenländern bes 
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zeichnen, ald Er es in diefem Bilde gethan bat? Diefer 
Ausſpruch ſteht da als cin Teuchtendes Denkmal feines 
tiefen Seherblicks und feiner propbetifchen Erkenntniß. 
Das dumm gewordene Salz ift zu nichts weiter nüße, 
denn dag man cd binauswerfe, und laſſe es die Leute 
zertreten. 

Ich frage nun zum Schluſſe mit unſerm göttlichen 
Meiſter: womit ſoll es wieder ſalzig gemacht 
werden? durch welches Mittel können dieſe 
Gewebe des finſtern Irrthumes zerriſſen, 
und die wahre Religion wieder zum Leben 
gerufen werden? 

Eine ſolche Veränderung iſt keineswegs 
unausführbar. Freilich müßten wir wohl für im— 
mer die Hoffnung für fie aufgeben, wenn es der unter- 
drüdten Wahrheit nie wieder gelingen fünnte, das Herz 
des Menſchen zu erreichen. Allein es ift nicht blos der 
Buchſtabe, es ift der Geiſt des HEr«n, welcher durch 
die Wahrheit wirft; und darum haben wir überall feine 
Urfache, an einer folchen Wiedergeburt der orientalt- 
fchen Kirchen - Semeinfchaften zu versagen. In den 
türfifhen Staaten darf nunmehr die Wahrheit 
verfündigt werden, und zwar in viel weiterem Umfange, 
ald man fich gewöhnlich denft. An jedem Punkte dür- 
fen Miffionarien in fie hinein treten, und unter der 
hriftfichen Bevölferung ihrer Provinzen arbeiten, 
ohne daß ein türfifcher Gewalthaber fie an folchem Be- 
ginnen hindern oder von demfelben zurücfchreden dürfte. 
So lange die Moslemiten nicht durch Andere zum Wi- 
derftande aufgereizt werden, fehen fie mit gleichgültigen 
Blicken auf unfere Arbeiten unter ihren chriftlichen Inter“ 
thanen hin. Wollte einer freilich geradezu die Belehrung 
der Mufelmanen zum Chriftenthum bezwechen, fo würden 
fie fich entgegen ſetzen; denn ihre Geſetz bedroht jeden, 
der vom Muhamedanismus abfällt, ohne alle Schonung 
nit der Todesftrafe; und der Verfuch, die Muhamedaner 
zum Chriſtenthum zu befehren, würde natürlich als ein 
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ſchweres Verbrechen gegen den Staat behandelt. Uns 
blieb eben darum bis jetzt nichts anderes zu thun übrig, 
als unſere unmittelbare Wirkſamkeit auf die ſogenannte 
chriſtliche Bevölkerung des Landes zu beſchränken. 
Aber damit ſind wir keinen Augenblick von dem 
eigentlichen Ziele unſeres Miſſionsgeſchäftes abgewichen. 
Die Chriſten in der Türkei haben ſich eben ſo weit von 
dem Wege des Heiles verirrt, und bedürfen in gleichem 
Maaße, wie die Moslemiten, oder Heiden, wieder zu 
demſelben zurückgeführt zu werden. Man mag dagegen 
einwenden , dag fie ihr Cheiſtenthum fo gut treiben, 
als he e8 eben verſtehen; und daß es doch im jedem 
Fall darauf anfomme, ob fie ed damit redlich meynen 
oder nicht. Aber man trete nur einmal unter fie bin. 
ein, und man wird fich bald überzeugen, daß meine 
Behauptung der Wahrheit viel näher liegt, wenn ich 
füge, daß fie viel fchlechter handeln, ald ihre Erfennt- 
niß es mit fich bringe, und es gar wohl wiſſen, daß 
ihre Handlungsweiſe nichts taugt. Sie find in der 
Kegel, nach meiner durchgängigen Erfahrung, weder 
fo unwiffend noch fo balsitarrig, daß fie es nicht be 
fennen follten, daß fie in vielen Stüden dem Willen 
Gottes zumider Ieben, Allerdings mennen fie ed bis auf 
einen gewiffen Grad aufrichtig; nicht ald ob fie glaub. 
ten, ihr Thun und Laffen fey gut und Bott wohl- 
gefällig, vielmehr willen fie es wohl, dag dieß nicht 
der Fall it. Ueberhaupt kann ich nimmermehr glau- 
ben, daß die Anhänger irgend einer falfchen Religion 
in der Welt fich aufrichtig bereden können, daß ihr 
Sinn und Wandel rechtfchaffen ſey vor Gots. Aber 
darin mag die Weberzeugung der Chriften im Driente 
im Allgemeinen eine rvedliche Weberzeugung ſeyn, daß 
fie mir ihren abergläubifchen Gebräuchen und ihren 
Ceremonien die verdiente Sündenfchuld abzuverdienen 
glauben. Aber wie fann eine folche Redlichkeit von dem 
Berderben erretten und felig machen? Hat fie nicht 
gerade das Gegentheil zur Folge? Iſt fie nicht das 
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geeignete Mittel, ihren Leichtfinn im Sündigen zu be 
fördern, und die Bahn des Verderbens nur deſto brei- 
ter zu machen? Auf diefem Wege werden fie blindlings 
in den Abgrund fittlicher Verworfenheit hinabgezogen. 
Sollten daher die Wirkungen unferer evangelifchen Arc 
beit auch nur auf ihre Bekehrung befchränft bleiben , 
wäre dieß nicht immerhin ein Gegenftand, der im Kreife 
von mehr als ſechs Millionen unfterblicher Menfchen- 
feelen der kräftigſten Anftrengungen der Chriftenliche 
werth iſt? | 

Die türkifche Regierung it auf keinerlei Weife 
geneigt, unfer Beginnen, diefen großen Haufen von Na- 
menchriften das Evangelium von Chrifto mitzutheilen, 
auf irgend eine Art zu verhindern; auch liegt demfel- 
ben im Allgemeinen eben fein anderes wefentliches Hin- 
derniß im Wege. Allerdings mußten wir von Seiten 
der Papiſten, wo wir fie immer im Morgenlande auf 
dem Wege antrafen, einen heftigen Widerſtand erwar- 
ten, Alle Feindfeligfeiten, die wir unter unferer At 
beit erduldeten, find ung zunächft von diefer Seite zu- 
geflofen, und in einzelnen Fällen ift ed ihnen durch 
Beftechungen und andere. Mittel gelungen, felbft den 
verfolgenden Arm der muhamedanifchen Gewalt gegen 
und anfzuregen. Bei andern Gelegenheiten bat die 
geiftliche Behörde für fich alle Mitglieder der römifchen 
Kirche von und mweggetrieben; meift aber Fonnten fie 
dennoch nicht verhindert werden, die Iautere Wahrheit 
des Evangeliumd von unfern Lippen zu vernehmen, 
Ueberdieß machen fie eine nur fehr unbedeutende Min. 
derheit von der chrifilichen Bevölkerung in der Türfet 
aus, indem fie nach mwahrfcheinlicher Berechnung fich 
auf weniger denn 300,000 Seelen belaufen. Bon den 
Griechen, den Armeniern und den andern orientalifchen 
Brüdern, welche die große Mehrheit bilden, durften 
wir keinen folchen Widerftand erfahren. Wo wir im- 
mer den Verfüch in den türfifchen Staaten begonnen 
„haben, da geflatteten fie und gerne, durch Schulunter- 
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richt, Durch Verbreitung heiliger Schriften und chriſt⸗ 
liher Traftate , durch Bibelerffärung und religiöfe Un⸗ 
terbaltung fie zu belehren, und zu ihrer chriftlichen Er- 
leuchtung beizutragen. Und wie follte eine Wiederbes 
bung des lautern Chriftenthums ein unausführbares 
Beginnen ſeyn, wo diefe Fräftigen Mittel in Bewegung 
gefegt werden dürfen, um die Wahrheit dem Herzen 
nahe zu bringen | 

Auh in dem befreiten Griechenland ift der 
Weg zur Wiederbelebung der abgeftorbenen Kirche in 
unieen Tagen wieder aufgefchloffen worden. Leber die 
Beinnung Der gegenwärtigen Regierung und Ihre Stel 
lung zur evangelifchen Miſſionsſache läßt fich noch nichts 
befimmtes fagen. Die frühere Regierung des Landes 
legte den Miffionarien und ihrer Arbeit nichts in den 
Ben, auch geftattete fie ed gerne, Daß Schulen unter 
dem Bolfe eingeführt werden durften. Abgabenfrei dür- 
fen die heiligen Schriften und andere chriftfiche Bücher 
ins Land eingeführt werden, weil man fie ald Wohl 
tbaten betrachtet, die der Nation gefchehen. Eine per« 
fonliche Beobachtung, die ich in den meiften Theilen 
Griechenlands zu machen Gelegenheit hatte, läßt mich 
von den Gefinnungen des Volkes für geiflige VBerbefe- _ 
rung nur Gutes fagen. Ferne iſt der Gedanfe von 
ihnen, erleuchtete und fromme Lehrer des Chriftenthums 
von ihren Grenzen abzuhalten. Nie weigern fie fich, 
Die heiligen Schriften von ung anzunehmen. Die Auf- 
richtung von Schulen ift ein wahres DVBergnügen für 
das Bolk; gerne nehmen fie dieſe Wohlthat von und 
an, und gefiatten cd, daß chriftliche Bücher ald Lefe- 
bücher in den Schulen gebraucht werden dürfen. ch 
fah nicht felten das Auge des nicdrigen Landmannes 
von Freude glänzen, wenn vom GSchulunterrichte die 
Rede war, Einer ihrer Briefter fragte mich nach dem 
Namen unferer Geſellſchaft, um denfelben in das täg- 
lie Gebet feiner Schüfer einzufchließen; auch wurde 
ih von der Jugend einer ganzen Stade frohlodend 
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bewillfommt,, indem fie dem Empfang von Büchern mit 
Wonne entgegen blickten. Mit einem Wort, fo fange 
nicht die Regierung aufhört, im Sinne der Nation zu 
handeln, fo lange wird jeder Seehafen und jede Fluß— 
mündung der durchbrochenen Ufer Griechenlands und 
feiner Inſeln eine offene Thüre für Miffionarien ſeyn, 
um vermittelſt der Schulen, der Bücher und des täg« 
lichen Verkehrs chriftliche Erleuchtung unter dem Volke 
zu befördern. | 

Wir wenden unfer Auge für einen Augenblick nach 
Perſien bin, In diefem Reiche finder ſich überall 
kein Hinderniß, um die Erkenntniß des Evangeliums 
als Mittel religiöſer Wiederbelebung unter den chriftli- 
chen Einwohnern deffelben einzuführen. Gerade die- 
jenige Provinz Perſiens, in welcher die meiften Chri- 
ften zu Haufe find, die Provinz Aderbaitfchan, batte 
erft noch vor Furzer Zeit den Föniglichen Brinzen Abbas 
Mirza an der Spise der Negierung, welcher die Ein— 
führung europäifcher Kultur auf jegliche Weife in ſei— 
nem Lande beförderte, Daß derfelbe auf Feinerlei Weife 
die Miffionsarbeiten unter diefer Kaffe feiner Unter 
thbanen zu hindern Willens war, das ift mir aud den 
Zengniffen Anderer und aus eigener Beobachtung be- 
kannt. Auch die chriftlichen Einwohner ded Landes, 
unter denen wir als proteflantifche Lehrer des Evan- 
geliums eingeführt wurden, legten nicht das geringfte 
Borurtheil gegen und zu Tage. Die meilten derfelben 
find Neftorianer, und diefe nahmen und mit einer 
Sreundlichkeit auf, wie wir fie in diefem Grade von 
ihren armenifchen Brüdern nicht erfahren durften, — 
Wirklich macht fie auch der Umſtand, daR fie von der 
Dhrenbeichte nichts wiſſen, durch welche die andern 
alten Kirchen des Orientes gegen den vertrauten Ber 
Fehr mit ihren chriftfichen Nachbarn wie mit einem 
Walle verſchanzt find, um fo zugänglicher und geneig- 
ter, alle diejenigen, welche den Namen Chriſti tragen, 
als chriftliche Brüder in ihre Mitte aufzunehmen. Evan. 
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zeliſche Mifftonarien haben danchen keineswegs nöthig, 
die Moslemiten gänzlich zu umgeben, welche die Haupte 
maffe der Bevölferung in Perfien ausmachen. Unbe—⸗ 
kannt mir jener hochmüthigen, abftoßenden Zurüchal- 
tung der Türfen, find die bildfamen Perſer für reli- 
site Unterhaltung und tiefere Unterfuchungen zu jeder 
Zeit aufgelegt. Statt die Bibel als ein Buch zu ver 
achten, Das Des Leſens nicht werth ift, legen fie Hoch» 
achtung gegen Diefelbe zu Tage, und ihrer Verbreitung, 
(0 wie ihrem ©ebrauche unter den Berfern ftellt fich 
im Allgemeinen fein Volksvorurtheil in den Weg. Ich 
(ehr habe es gefchen, wie in dem Buchladen eines 
perfiichen Ruhamedaners neben dem Koran Exemplare 
unferer heiligen Schriften öffentlich zum Verkaufe aus. 
nefest waren. Welches Hindernig könnte demnach die 
Wiederbelebung des lautern evangelifchen Glaubens in 
Perien unthunlich machen? Allerdings find für man— 
es europäisches Volk die Berührungen mit dem ent- 
fernten Berfien nur fchwer anfzufinden, umd nicht jeder 
europäische Volksname dürfte diefelbe Geltung und die- 
jelbe argwohnlofe Aufnahme in Perfien erwarten; aber 
follte diefer Umſtand nur für die Chriſtenliebe ein un- 
überfteiglicher Schlagbaum feyn, über welchen jährlich 
doch fo viele englifche Reifende hinüber zu fommen ver- 
ſtehen, welche die bloße Neugierde oder Gemwinnfucht 
nach diefem Lande hingezogen bat? Ein jeder Chriſt 
müßte vor fich felbft errötben, wenn er hierin einen 
zureichenden Grund finden wollte, vom heiligen Werke 
der Wiederbelchung der zerfallenen Kirche Ehrifti in 
Derfien feine Hand zurüdzuziehen. 

So if demnach) weder in den türkifchen Staaten, 
noch in Griechenland, noch in Perfien in unfern Tas 
gen irgend ein Umſtand vorhanden, welcher die Ver- 
breitung der lautern evangelifchen Erkenntniß als un— 
msführbar darthun ſollte; denn in allen diefen Ländern 
Innen Miffionarien fich niederfaffen, fie dürfen umber 
rien, amd auf verfchiedenen Wegen wenigſtens den =” 


60 


Herzen der zahlreichen‘, im Lande gebornen Bekennern 
des Chriſtenthums, die Wahrheit nahe legen. 

Ja noch mehr, es fehlt keineswegs an be— 
ſtimmten Ermunterungsgründen, um eine 
ſolche Wiederbelebung daſelbſt erwarten zu 
dürfen. Ich habe Euch nichts geringes bewieſen, wenn 
ich Euch gezeigt babe, daß die Mittel der göttlichen 
Gnade in fo weitem Umfange den offenen Zutritt zu 
den Herzen der dortigen Einwohner haben, Sch habe in 
jedem Falle damit jeden aus der Schrift hergenommenen 
Grund mweggeräumt, der und bei folchem Beginnen den 
Glaubensmuth fchwächen könnte. Alle die köſtlichen 
Verheißungen des Segens, welche Bott auf die Predigt 
feines Wortes gelegt bat, find eben darum als folche 
Dargeftellt , welche auch diefen Miffionsgebieten gelten, 
und fo bat der wahre EChriftenglaube auch für feine 
Arbeit in den Ländern des weſtlichen Afiens einen feiten 
Anfergrund gefunden. Und diefer Glaube an die Zu, 
fage Gottes, faßt er nicht einen zureichenden Grund in 
fih, ung zu diefem Werke zu ermuntern? Iſt es nicht 
derfelbe Grund und Boden, auf welchem die Hoffnung 
jedes evangelifchen Predigers in jedem Lande ruht? 
Wer wollte wohl, ohne das Vertrauen auf diefe Zufage, 
irgendwo das Evangelium verfündigen? und wer wollte 
aufhören dieß zu thun, wo und fo lange ihm dieſe 
Verheißung des treuen und wahrhaftigen Gottes gilt? 
Sn keinem Lande und unter Feinerlei Umftänden ver 
mag der Prediger aus eigener Kraft die Herzen der 
Menfchen zu verändern. Sein Beruf fordert nur, 
die Mittel der göttlichen Gnade weile und gewiffenhaft 
anzuwenden, und glaubensvoll nach dem Bott hinzu— 
blicken, der fie allein wirffam zu machen vermag. Und 
wo immer diefe Mittel angewendet werden können, da 
it Grund genug vorhanden, dieſes Glaubenswerk in 
Thätigkeit zu ſetzen. 

Mir iſt nur ein einziger Umſtand bekannt, der den 
Chriſten von dem ſchweren Vorwurfe des Unglaubens 
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entledigen kann, wenn er in irgend einem Theile der Welt 
den Much nicht hat, die Bekehrung feiner Mitmenfchen 
u verfuchen, Diefer Umftand liege nämlich in der erwie- 
jenen Unmöglichkeit, auf irgend einem Wege ei— 
nem Volke die Önadenmittel nahe bringen zu 
können. Nur von folhen Städten follten die erfien He- 
rolde des Heiles fach entfernen, welche ihre Botfchaft 
nicht hören wollten, und den Staub abfchütteln von ihren 
Füßen, zu einem Zeugniffe gegen fie. Der Prophet Jo— 
nas war deßwegen feinen Augenblick entfchuldbarer, wenn 
er sh aus Diuthlofigkeit weigerte, den Bewohnern der 
großen Stadt Ninive das Wort des HEren zu verfün- 
digen, as wenn er den Befehl erhalten hätte, unter 
den Einwohnern Jeruſalems mit demfelben aufzutreten. 
D wie viele Jonaſſe hat ed nicht in den alten Kirchen 
jener Länder gegeben, welche aus Mangel an Glauben 
und Liebe vor jedem kühnen Verſuche zurücbebten, 
durch welchen die Kirche Chrifti fchon längſt fiegreich 
über jede falfche Religion bis an die Enden der Erde 
getragen worden wäre. Wie oft wurde nicht um des 
Fuches willen, der deßhalb auf ihnen lag, die Kirche 
Ehrifti Ddafeldft auf den Wogen des Krieges und der 
Derfolgung bin und ber geftoßen, um fie aus ihrer 
ſchlaffen Trägheit aufzumecen; oder was für ihr Forts 
ſchreiten noch fchlimmer war, in eine kalte Todesſtille 
eingewiegt, welche der unevangelifche Buchftabendienft 
über fie verbreitet hatte, Die übrig gebliebenen Trüm- 
mer ihres frühern Schiffbruches Tiegen jekt in den 
mubamedanifchen Staaten umber zerfireut, und ihre 
fodende Fäulniß droht felbft das chriftliche Europa an- 
zufreſſen. Möchten doch Feine tremfofen Jonaſſe den 
gleichen Fluch über unfer abendländifches Zion herbei. 
rühren ! Fürchtet nur nicht, meine Freunde, an der 
Belt Eure Ehriftenpflicht zu üben; gefahrlos wird die 
Kirche Chriſti über die Wogen des Meeres in den 
dafen der verheißenen Vollendung einlaufen. 
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Dieß iſt der eigentliche Quell, aus welchem wir 
Das Lebenswafler der Aufmunterung für unfere Miſſio⸗ 
nen fchöpfen. Es iſt der Glaube an Gott, der fich in der 
treuen Anwendung der dargebotenen Snadenmittel übt, 
Gerne befenne ich es, daß in jedem Falle meine Veber- 
zeugung, und ich darf hoffen, auch mein Sinn und 
mein Leben, auf diefem Grunde ruht. Feftgebalten von 
Demfelben durfte ich bereits einige Gefahren und einige 
Trübſale unter fremdem Himmelsfirich und unter einem 
barbarifchen Bolfe mit Freuden erdulden, und geftügt 
auf diefen Anfer des Glaubens, bin ich bereit, inner“ 
halb kurzer Zeit von meinem Baterlande und von mei- 
nes Vaters Haufe den letzten Adfchied zu nehmen. Irre 
ich mich darin, fo ift der Irrthum nicht unbedeutend; 
zeigt mir denfelbigen nach, fo böre ich auf, ein Bote 
Chriſti im der Heidenwelt zu ſeyn; ja noch mehr, ich 
böre aus demfelben Grunde auf, ein VBerfündiger des 
Evangeliums im Baterlande zu feyn. Ich erwarte eben 
nicht, daß alle, die mich hören, meine Ueberzeugung 
mit mir theilen werden; denn der Glaube it nicht 
Jedermanns Ding. Aber an meine chriftlichen Brüder 
‚wende ich mich mit derfelben; denn das Geiſtliche will 
geiftlich gerichtet feyn. Mag mich immerhin die Welt 
deßhalb einen Schwärmer und einen Unweiſen ſchelten; 
denn ich weiß, daß ein folcher Sinn mit der oberften 
Hegel ihrer Klugheit im Widerftreite Liegt; aber wenn 
ich dieß bin, fo ift dieß auch ein Apoftel Paulus ge- 
weſen. Oder war das Werf der Heidenbefehrung, das 
er einft in denfelben Ländern unternahm, mit geringer 
Schwierigkeiten ummunden? Oder fabe er fih irgend- 
wo nach andern Quellen um, um Glaubensmuth für 
feine Arbeit und Segen für dieferbige zu finden. Auch 
der Apoftel Paulus ward einft für einen Nafenden er 
klärt (Apoſt. Gefch. 26, 24.); aber es war der Heide 
Feſtus, der dieſes Urtheil über ihn fällte. Ferne ſey 
ed von mir, mir den Glaubensmuth und die Glaubend«“ 
kraft eines Apoſtels Paulus zugufchreiben. Doch hätte 
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ih fie, wie viel mehr denn jetzt wäre ich im Falle, 
von den Kindern diefer Welt als ein Unweiſer bezeich⸗ 
get zu werden? 

Glaubet chen nicht, als feyen dich die einzigen 
Ermunterungsgründe, welche wir auf dem weiten Brach- 
felde des weſtlichen Aſiens, gleich Blumen der Liebe, 
abzupflücken haben; die Ergebniffe, welche ald That— 
fachen bereits in jenen Ländern vor unfern Augen lie— 
gen, reichen ung eine erfreuliche Ausſicht auf gefegnete 
Erfolge unferer Arbeit dar. Die Art und Weife un 
ſerer Wirkſamkeit daſelbſt war allerdings eigenthümfi- 
Her Art, und eben fo eigenthümlich ift auch, mie fich 

erwarten läßt, Die Frucht, welche fie unter Gotted Bei- 
fand erzeugte. Vielleicht in Feinem andern Lande, wie 
bier, beſteht der Beruf des chriftlichen Miſſionars größs 
tentheils in der Nothwendigkeit, unausgeſetzt von ei— 
ner Stadt zurandern umber zu ziehen. Wäh- 
rend viele derfelben mit der Bibel und chriftlichen Schrif- 
ten in der Hand Egypten, Paläſtina, Syrien, Griechen. 
land und viele Theile von Kleinafien durchwandert haben, 
fund deren nur wenige, die fich bleibend an einzelnen 
Stellen niederließen, um ihre ganze Kraft auf be 
fhränftere Kreife zu verwenden. Der Einfuß dieſer 
Miffionsarbeiten kann allerdings nur auf Koften feiner 
Tiefe und Gründlichfeit erweitert werden, aber dennoch 
fo groß und bedeutungsvoll fen, ald ob er fich auf engere 
Grenzen befchränft, und fich tiefer angewurzelt hätte, 
Der Natur der Sache nach laſſen fich im Anfange 
weniger einzelne Befehrungen erwarten, aber der Weg 
bereitet fich je mehr und mehr zu einer allgemeinen 
Ernte, welche unter Gotted Segen diefe Arbeiten zur 
Folge haben werden. Welcher von beiden Erfolgen 
dürfte nun wohl unter den gegenwärtigen Umſtänden 
wünfchenswertber fen? Wäre ed beffer, fih da und 
dort der Erleuchtung einer kleinern Anzahl von Ein- 
Dohnern anzunehmen, und fie in befondere Gemeinlein 
zu ſammeln, während die Maffe ihrer Landsleute fo 
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unwiſſend ift, daß fie dieſelben als Heiden und Zöllner 
verachten und verfolgen, und auf diefe Weife ihren 
beilfamen Einfluß auf fie zernichten würden ? Oder ift 
ed nicht vielmehr unter den gegenwärtigen Umftänden 
vorzuzichen, wenn zuerſt das Licht der evangelifchen 
Arbeit fo allgemein in diefen Ländern umher verbreitet 
wird, daß Alle etwas von demjelbigen fehen können, 
und am Ende in größern Haufen bervortreten, um die 
alte Herrfchaft tief eingewurgelter Mißbräuche abzu— 
fchaffen. 

Sch glaube genägende Urfache zu haben, Euch die 
freudige VBerficherung zu geben, daß das Licht des 
Evangeliums auf diefem Wege feit einer Reihe von 
Fahren unter diefen Völkern ausgebreitet wurde, und 
dag allmählig feine wohlthätige Wirkffamfeit immer ficht- 
barer ans Licht hervortritt. Ich hatte mannigfaltige 
Belegenheit, verfchiedene Länder und Völker, unter 
denen Miffionarien gearbeitet haben, mit folchen Völ— 
fern zu vergleichen, in deren Mitte noch Feine Fries 
densboten eingetreten find; und diefe Vergleichung Tie- 
fert mir die freudige Zuverficht für die Behauptung, 
die ich fo eben in Eurer Mitte. ausgefprochen babe, 
Die Gegenſätze fprangen mir deutlich in die Augen, 
ſo wie ich aus dem Zuflande des erſten fittlich-re- 
Yigiöfen Erwachens der fyrifchen Gemeinden, das nach 
dem Hingang unferes vollendeten Freundes, des Miſ— 
fionard Fisk, im Gebirge Libanon fichtbar murde, 
und eine herannahende Kirchenreformation hoffen ließ, 
in Provinzen hinüber wanderte, in denen bei ge- 
ringerem Maaße von Miffionsarbeit auch eine klei— 
nere Summe neuer religiöfer Impulſe in Umlauf 
gefegt worden war, und am Ende in das mitter- 
nächtliche Dunkel von Chriftengemeinden in Perſien 
bineintrat, deren Gebiet der Fuß eines evangelischen 
Sendboten zuvor noch nie betreten hatte. Auch an ein“ 
zelnen Einwohnern, welche zum Tebendigen Glauben an 
den HErrn Jeſum befchrt worden waren, hatte es auf 

diefen 
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bieten Wanderungen nicht gefehlt, und ich traf an ver. 
fhiedenen Orten kleine Häuflein derſelben auf dem 
Wege an. In den Familien von zwei derſelben brachte 
ich in Syrien in genußreichem chriſtlichem Umgange 
mehrere Monate zu, und ich habe Urſache, dieſe Zeit 
für eine der glücklichſten meines Lebens zu halten, Wirf- 
ih it auch eine Miffionsitation faum einige Zeit be- 
fest worden, ohne daß nicht einige befehrte Seelen 
hatten gezählt werden können; und Ergebniſſe diefer 
Art werden fich, wie fich erwarten läßt, in demfelben 
VBerhältniffe mehren, ald wir im Stande feyn werden, 
und an einzelnen Stellen ded Landes bleibend nieder, 
zulaſen. 

Dieß iſt keineswegs alſo gemeint, als ob wir un— 
ſere Erwartungen blos auf die Bekehrung eingeborner 
Chriſten beſchränken müßten, Dieſe find allerdings um 
ihres jämmerlichen Zuſtandes und ihrer großen Anzahl 
willen fchon an fih würdige Gegenftände unferer Mif- 
ſionsarbeit; aber unfer letzter und hauptfächlichter End- 
zweck reicht weit über fie hinaus, Das eigentliche Ziel 
unferer Miffiondarbeit in jenen Gegenden beiteht darin, 
dem faulen Baume des Muhamedanismus die Art an 
die Wurzel zu Segen. Sch babe Euch gezeigt, dab auch 
die Miffionarien zu Schuſcha unter Umftänden, wo der 
Arbeit unter den Chriſten des ruffifchen Armeniend 
viele und große, unter den Muhamedanern hingegen 
nur wenige Hindernife im Wege ſtehen, ed dennoch 
für nöthig erachtet haben, zuerft an das Werf der geiſt— 
lichen Wiedergeburt der armenifchen Kirche dafelbit die 
Hand anzulegen, und fich auf diefe Weife unter Gottes 
Beiftand eine Brücde zu bauen, über welche fie defto 
leichter dem Verſtande und Herzen der Muhametaner 
nahe fommen mögen. Indem wir in den türfifchen 
Staaten, wo die Umſtände das Gleiche erfordern, auch 
dieſelben Maßregeln in Thätigkeit fegten, wurden wir 
sewahr , daß wir zwar langſamen, aber nur dor 

1. Heft 1836. € 
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fiiherern Schritte dem gewünfchten Ziele, der Bekeh⸗ 
rung der Muhamedaner, entgegen ziehen. Wenn nur 
einmal die eingebornen Namenchriften anfangen, ihrem 
gottlofen Wefen den Abfchied zu geben, und fich der 
Quelle des Heiles zugumenden, fo ift die Hauptſtütze 
der Muhamedaner gefallen, und fie find für immer aus 
ihrem verftechten Hinterbalte berausgetrieben. Gtatt 
daß ihre Feindfchaft gegen das Chriftenthum biöher im 
Schatten eines geiftlofen Aberglaubens , der fih den 
Namen des Chriftenthums beilegt, aufranfen und em⸗ 
porwachfen durfte, flelle man einmal den Glauben an 
den Koran in das Sonnenlicht biblifcher Erleuchtung, 
fo wie dasfelbe aus dem gottfeligen Leben wahrer Chri- 
fen bervorfirablt, und er wird für immer verwittern 
und dabinfterben müflen. Dan gebe einmal den Be— 
Tennern des Islams Gelegenheit, die alberne Geftal- 
tung diefes Aberglaubens dem ebenmäßigen Bilde wah- 
rer Gottſeligkeit gegenüber zu flellen, und fie werden 
für immer befchämt ihr Angeficht bedecken müffen. — 
Warum gefchah es doch, daß die Vorfehung Gottes 
‚unter den von den Moslemiten zu Boden getretenen 
Chriftenfeften des Drientes, fo lange Zeit wenigſtens 
an die Außerlichen Formen ihres Glaubens eine An- 
‚bänglichfeit bewahrte, nachdem fie fchon längſt die Kraft 
deffelben eingebüßt hatten, warum anders, ald damit 
durch fie, wie durch eine Thüre, die lautere Wahrheit 
in die furchtbaren Bollwerfe, in welche fich der Muha— 
medanismud verfchangt bat, eindringen, und ibn im 
feiner eigenen Feſtung angreifen möchte, 

Wir fchließen unfere Betrachtung mit der Bemer- 
fung: Daß das Werf der religiöfen Wieden 
belebung in diefen Ländern durch auswär— 
tige Hülfe bewerfftelligt werden muf. Das 
Salz bat dort feinen Geſchmack verloren, wie follte es 
Sich ſelbſt wieder ſchmackhaft machen? Alles umber iſt, 
dem todten Meere. ähnlich, in faulende Geiſtesträgheit 
binabgefunden. Der Menfch kennt feine. fittlichen Be⸗ 
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dürfniffe nicht mehr, um auf die Befriedigung derfel- 
ben bedacht zu ſeyn; er fühlt nicht weiter feine geiftli. 
hen Gefahren, um die Mittel der Sicherheit aufzu⸗ 
fuhen. Sich felbit überlaffen wird ein Gefchlecht um 
dad andere fortfahren, im unaufhaltfamen Laufe dem 
migen WBerderben entgegen zu eilen. Vom Auslande 
her muß dem Unglücklichen eine Bruderhand dargereicht 
werden; Andere müfen ihnen die Gefahr, in welcher 
fe schweben, fo wie die Mittel, derfelben zu ‚entfliehen, 
vor die Augen ſtellen, und fie wieder befannt machen 
mit ihren wahren Bedürfniffen, und dem Wege, auf 
welchem die Befriedigung derfelben zu finden iſt. Und 
auf wen fällt diefe heilige Verpflichtung anders zurück, 
als auf die Chriſten der abendländifchen Kirche, von 
welcher auch wir einen Beftandtheil ausmachen? Wir, 
meine Freunde, wir müfen und umgürten zu folchem 
Berfe. Sprechet nicht, es ift ſchwer; wie, frage ich 
Euch, Fünnen wir das anders erwarten? Hier ift der 
Gig des Thieres, und des falfchen Propheten, der 
furchtbarften Feinde des Reiches unferes Erlöfers, Wir 
siehen bin, fie in ihrer feſten Burg anzugreifen. Auf 
diefen Gefilden muß der große Kampf gekämpft werden, 
der das Lamm mit endlichem Siege Frönen fol. Ein 
ſchwerer und ein Janger Krieg muß bier erwartet wer⸗ 
den, aber der Sieg ift fo gewiß, ald die Allmacht Got⸗ 
tes und die ewige Kraft der Wahrheit ihn machen kann, 
und er iſt glorreich genug, um alle unfere Anſtrengun⸗ 
gen und Mühen aufs. berrlichte zu belohnen, 

Wir reden viel von. dem taufendiährigen Reiche, 
meine Brüder; aber che dieſes Fommt, muß zuvor ein 
fhwerer Kampf gekämpft, und ein großes Werk ver- 
tichtet werden. Kein träger, am großen Markte müßig 
ſtehender Chriſt wird diefe herrliche Zeit herbeiführen. 
Auf denn! laſſet uns zu dieſem großen Werk und um- 
gürten. Die Welt wird nicht .beffer, fo lange wir träge 
die Hände in. den Schooß legen werden. Die Richtung 
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des fortfchreitenden Menfchengeiftes ift ohne die Leitung 
der göttlichen Wahrheit eine Richtung nach unten, 
Nach hundert Fahren wird, wenn drei Menfchenalter 
aufs Neue dem ewigen Berderben anheimgefallen find; 
dasfelbe Werk nur um fo fchwieriger, ald jet, zu ver 
richten übrig feyn, und eine Aufgabe der Gläubigen blei- 
ben. Auch alddann wird nur der Glaube an den wahr 
baftigen Gott den Muth verleihen, dasfelbe zu unter 
nebmen, und die Ermunterung, welche diefer Glaube 
einflößt, können wir heute ſchon in vollem Maaße im 
Empfang nehmen. Wir find eben fo fehr zu ſolchem 
Werke verpflichtet, ald die Menfchengefchlechter, welche 
nach ung fommen, eine Aufgabe der Chriftenpflicht in 
demfelben finden werden; und wohl ftehen ung eben fo 
viele Erleichterungsmittel hiezu zu Gebote, ald dieß bei 
unfern Nachkommen der Fall feyn dürfte, 

Meine ernften Anfprachen an Euch bedürfen ‚Feiner 
Entſchuldigung. Ich bin heute in eurer Mitte der 
Stellvertreter einer großen Zeugenwolfe von Brüdern, 
welche Ihr und unfere Schweiterfirchen im Abendlande 
nicht nur im die Länder, wo ich gemwefen bin, fondern 
auch in andere Theile der großen Welt, ald Friedens. 
boten an die Heiden ausgeſendet haben, und ich babe 
an ihrer Stelle nicht die Fleinen Angelegenheiten ihrer 
Brivatintereffen, fondern die Rettung einer. ganzen ver- 
lornen Sünderwelt zu vertreten. Millionen von See— 
Yen fenden Euch durch mich den Hülferuf zu: kom— 
niet herüber und helfet uns! Hunderte Fämpfender 
Sendboten laſſen Euch durch mich fagen, daß ihr fie in 
diefer unüberfehbar großen fittlichen Wildniß nicht allein 
ſtehen Taffen ſollet! Weither um uns, rufen fie, find 
nach jeder Richtung ungeheure, mit den Trümmern 
einer zerfallenen Welt überdeckte Gefilde; überall uns 
ber die finftern Fußitapfen vom Verbeerungsfrieg der 
Sünde. Wir fehen uns in diefer und jener Umgebung, 
in diefer und jener Stadt nach einer Geele. um, welche 
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Bott liebt, und feine Gebote hält; aber ach, wie we⸗ 
nige derfelben find zu finden! Wir fagen ed Euch fret 
and mit blutendem Herzen heraus, fie wandeln alle auf 
dem breiten Wege, und find auf nichts anderes bedacht, 
als denfelben zu verfolgen. Aber wir haben darum den 
Nuth nicht verloren, Obgleich in diefem fürchterlichen 
Todesthale Die Gebeine dürre find, fo glauben wir doch, 
daß fie zum Leben gebracht werden können. Wir Ein 
ven ja, und wir dürfen in der Kraft des HErrn mweif- 
fagen über. fie. Wir können bineintreten unter ihre 
Haufen, und zu ihnen fprechen: ihr verdorreten Gebeine 
dire des Herrn Wort! Auch können wir beten: Odem 
fomm herbei aus den vier Winden, und blafe diefe 
Gerödteten an, daß fie wieder Tebendig werden! Und 
fiehe da, es rauſcht, und es fangt am fich zu regen. 
Gebein fommt zu feinem Gebein, der Odem fommt in 
fie, und fie fangen an, wieder Tebendig zu werden. 
Ezechiel 37, 2—10,) In folcher Stellung rufen wir 
Euch, meine Brüder, um Hülfe an, Vermehret unfere 
Reihen, vergrößert unfere Mittel, betet für ung! 
Leider fühlen freilich von dem Volke, deffen Sache 
ih als Stellvertreter meiner Brüder in Eurer Mitte 
führen fol, nur wenige ihre fittlichen Bedürfniffe fo, 
dag fie fich klar darüber auszufprechen vermöchten, Aber 
ſpricht nicht ihr Zuſtand viel Fauter zu unfern Herzen, 
als es ihre Sprache thut? Der Auf deffelben ift gleich 
dem Rufe der Welt, der unfern Erlöfer vom Himmel 
auf die Erde herabzog. Seine Ankunft war nicht von 
Vielen erfleht, noch war fein Hereintreten in ihre 
Mitte denfelbigen willkommen. Ihr verlorner Zuftand 
war die Stimme, welche fein Herz erreichte, Eine 
ſolche Stimme dringt zu Euern Ohren von allen Völ—⸗ 
fern der Erde ber, welche durch die Erkenntniß Chriſti 
noch nicht befeligt worden find. Ein Gefühl der Ver 
antwortlichfeit überwältigt meine Seele, wenn ich die- 
fer Stimme meine Worte leihen fol, Sachwalter von 
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Millionen verlorner Seelen ſoll ich in eurer Mitte ſeyn; 
aber wie kann ich ihre Sache alſo führen, daß ihre 
Erlöſungsſtunde näher herbeigerickt wird? Ich muß 
ihren verlornen Zuſtand zu euern Herzen reden laſſen. 
Sch babe ihn Euch fo offen und ehrlich, als ich ver- 
mochte, und gerade fo gefchildert, wie ich ihn mit meinen 
eigenen Augen gefehen babe, Daß ich freilich Euren 
Gemüthern nur die ſchwachen Umriſſe eines Gemäldes, 
das aus dem Gebiete der Anfchauung ald Thatſache mit 
glühenden Farben in meiner Seele liegt, vor die Au- 
gen geftellet habe, das fühle ich nur allzufehr. Meine 
Rede bat Euch mehr die Quellen einiger Mißgeflalten 
dieſer fittlichen VBerwilderung , ald das wirkliche Tages. 
leben vderfelbigen nachgemielen. Könnte ih Euch nun 
durch die Erzählung meiner Reifen und meiner Arbei- 
ten bei der Hand faffen, und im Geiſte von einer Stadt 
zur andern, und von einer Hütte zur andern führen, 
und fjeglichem von Euch alle die dunfeln Schatten fitt- 
licher Verworfenheit vor die Augen malen, welche die 
Beobachtung mit unauslöſchlicher Schrift in meine Seele 
gezeichnet hat; oder hätte jeglicher von Euch an meiner 
Seite diefe zodten Gefilde perſönlich durchwandert z 
wahrlich, Ihr könntet nicht länger bei ſolchem Anblick 
gleichgültig bleiben. Eure Herzen würden a und 
hr würdet mit und rufen: wen follen wir fenden, und 
wer will für und gehen, um diefen unglücdlichen Men— 
ſchen das Heil Gottes zu verfündigen ? 
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Zweite Rede. * 





Gegenmwärtige Stellung des Muhamedanismus in feinem 
Berbältniffe zum evangelifchen Miflionswerfe. 


Gerne möchte ich Euch heute, wenn ed möglich wäre, 
alle die Länder und die gemifchten Völkerſtämme vor 
die Augen führen, welche in den Gebieten in Klein. 
Aßen in den verflofenen fechd Fahren der Gegenftand 
meiner aufmerffamen Beobachtungen und meiner Arbei- 
ten geweſen find; aber wenn ich ed auch verfuchen wollte, 

End innerhalb der kurzen Zeit, die mir zu einer An- 
ſprache in eurer Mitte geftatter If, im Geiſte auf die- 
fem mächtigen Schauplake rings umber zu führen, fo 
würde dieß nur eure VBorftellungen verwirren, und einen 
unbeſtimmten Eindrud in euren Gemüthern zurüclaffen. 
Bir müfen einen einzelnen Gegenſtand der Beob- 
ahtung aus der großen Fülle herausnehmen, und mit 
unferer Betrachtung Tänger bei demfelbigen verweilen; 
und wohl dürfte Keiner geeigneter und nüßlicher feyn, 
als wenn ich Euch die Stellung bezeichne, in wel- 
ber in unfern Tagen die Herrfchaft des Mu. 
bamedanismud dem Berbreitungswerfe des 
Evangeliumg gegenüber ſteht. 

Bekanntlich hat der Muhamedanismus feinen baupt- 
ſaͤchlichſten Wohnfik in den türfifchen Staaten, in de- 
nen ich, meiner Anmweifung gemäß, umbergewandert 
bin und gearbeitet babe. Bis hieher hat derfelbe der 
Religion Jeſu eine folge Stirne entgegen geftellt. 
Seine Geſetze haben zu jeder Zeit eine fchmähliche 
Steuer, oder die Todesftrafe dem Ungläubigen aufer 


*) Diefe Rede, aus welcher hier ein Auszug gegeben mwird, 
ift von Herren Prediger Smith in einer Verſammlung 
thätiger Mitglieder der nordamerifanifchen Mifffons, 
gefellichaft, in einer Kirche zu Mew- Work, den 10. Mai 
1833, gehalten worden. 
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Vest, und einen unvermeiblichen Tod gegen Alle aus— 
gefprochen, welche vom Blauben an den Koran abge- 
falten find. Seine Bekenner haben feit Fahrhunderten 
große Maffen unterjochter Chriſtenvölker an das Gängel— 
band ihrer defpotifchen Willkühr angekettet; fie haben 
ein die mächtigen Ritterhaufen Europas befiegt, und 
vie Nachfolger Muhameds haben ſich ald Herren der 
Welt auf den umgeftürsten Thron der römifchen Kaifer. 
gefeßt. Die Lehre ſowohl ald die Geſchichte des Mu— 
hamedanismus läßt und denfelben zu jeder Zeit in einer 
folgen und übermüthigen Stellung erbliden, in welcher 
er das Evangelium Chrifti verhöhnte, und der Verbrei« 
tung deſſelben nicht blos unter den Muhamedanern, 
fondern auch unter den ihm unterworfenen Haufen von 
Namenchriften fich gewaltſam entgegen ftellte, 

Laſſet mich einen Augenbli bei der Geftalt ver— 
weilen, in welcher und das Licht der Gefchichte den 
Muhamedanismus in den verfloffenen Jahrhun— 
derten darſtellt, um Euch defto beſtimmter die Stel— 
Yung zu bezeichnen, welche derfelbe in unfern Tagen 
dem evangelifchen Miffionswerfe gegenüber eingenom— 
men bat. 

Ein ausdrückliches Staatsgeſetz ift es, mas von 
den früheften Zeiten ber die Religion des Korans der 
Berbreitung des Chriftentbumsd unter den Muhameda- 
nern als gewaltigen Schlagbaum entgegen ftellte, und 
dieſes Geſetz wurde mit fchwärmerifcher Strenge aus- 
geführt, Selbſt in Egypten, wo feit mehreren Fahren 
verschiedene Zweige der europäifchen Eivilifation mit 
forgfamer Hand eingeführt wurden, war ich bei mei- 
nem erften Eintritt in dasfelbe Zeuge davon, mit welch 
unerbittlicher Strenge die gefebliche Todesftrafe an 
Fedem vollzogen wurde, der vom Glauben an den Ko— 
ran abfiel, Man hatte die Entdeckung gemacht, daß 
eine muhamedanifche Fran an die griechifche Kirche fich 
angefchlofien hatte, und den Beweis für ihren neuen 
Blauben fand man in der Geſtalt eines Kreuzes, die 
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ihr unaustöfchlich auf ihren Arm eingeäzt worden war; 
Sie ward jest ergriffen, an die Ufer des Nils gebracht, 
und in dem Waſſer deffelben erfäuft. Lange war es 
wirklich der Ruhm der halb unabhängigen Völkerſtämme 
des Gebirges Libanon, daß ihre Berge die einzige Stelle 
in den türfifchen Staaten find, wo ein Mubamedaner 
ungeftraft. dem Glauben feiner Väter den Abfchied ge- 
ben durfte. 

Das Geſetz, oder vielmehr die Anwendung deffel- 
ben, ging noch meiter, als daß blos den abgefallenen 
Moslemiten die Todesftrafe getroffen hätte; ſelbſt Chris 
Ken wurden mit dem Tode befiraft, fobard bewiefen 
werden Tonnte, daß fie auf eine befchimpfende Weife 
von Nuhamed zu reden gewagt hatten. Als ich zu 
Aerandria mich aufhielt, wurde ich von einem armen 
Epriften benachrichtigt, welcher durch heftige Aufreisun- 
gen des Zornd veranlaßt worden war, dem Muhamed 
zu fuchen. Alfobald wurde er ergriffen, und nur das 
durch vermochte er fein Leben zu retten, daß er ferbft 
Kun Muhamedanismus annahm. Kein Chrift in der 
Türfei durfte es bisher wagen, in Gegenwart von Mu- 
bamedanern nachtheilig von ihrem Propheten zu reden, 
Sie würden ed gerne thun, denn ihr Haß gegen feine 
Anhänger ift groß, und immer nennen fie unter der 
Menge ihrer Befchwerden auch diefe, daß fie fich nicht 
frei über Muhamed ausfprechen dürfen. Den Miffio 
narien würde es keineswegs geziemen, auf eine höhe 
nende Weiſe von Muhamed zu reden. Ihr Beruf for 
dert nur, auf dem Wege einer Klaren und nüchternen 
Ueberzeugung den Beweis zu führen, daß er ein faL 
ſcher Prophet if. Aber nach dem Urtheile der Muhn- 
medaner ift letzteres von dem erfiern eben nicht weit 
verfchieden. Als ich zuerft vor fechd Fahren in das 
türfifche Gebiet eintrat, gab man fich wirklich alle 
Mühe, mir zu bemweifen, daß ein Miffionar, wenn er 
ſich öffentlich gegen den Muhamedanismus ausfprechen 
mollte, ſich gegen die beftimmten Landesgefege fo ſehr 
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verfehlen würde, daß er fich des Schutzes der europäl- 
fchen Konfuln unfehlbar verluftig machen, und der Nache 
der Moslemiten ohne Rettung ausſetzen würde. Ich 
fonnte es damals nicht glauben, und ich babe bisher 
nie gefunden, daß diefe Behauptung richtig if. Aber 
das ift gewiß, daß jeder unmittelbare Verfuch, einen 
Muhamedaner zum Chriftenthum zu befcehren, zu jeder 
Zeit ald ein Staatöverbrechen angefehen wird. Ein 
deutfcher Miffionar (Zaremba) wagte ed unter dem 
Schutze der ruffifchen Armee, während des letzten Ein- 
falles derfelben in die Türkei, auf den Straßen von 
Erzerum gegen den Muhamedanismus zu zeugen, umd 
die Anhänger defielben zur Annahme des Ehriftenthums 
einzuladen. Nur wenige Tage verfloffen, fo ließ der 
Kadi (Richter) und der Mufti (Oberpriefter) der Stadt 
den ruffifchen General wiſſen, daß der Groll des Volkes 
über den Miffionar fo groß fen, daß fie fich für fein . 
Leben nicht weiter verantwortlich machen könnten. 

In Hinficht auf die Verbreitung des Evangeliums 
unter den Namenchriften in der Türfei hatte der 
Widerftand des Muhamedanismus nicht fowohl die Gc- 
alt eines ausdrücklichen Geſetzes, als vielmehr der will- 
führlichen Unter drückungsluſt, welche jeder Ein- 
zelne gegen feine chriftlichen Nachbarn zu üben pflegte. 
Wenn nur der Chrift feine Kopfftener und übrigen Ab- 
gaben richtig bezahlte, fo gab fich die moslemitifche 
Regierung das Anfehen, daß fie fih wenig um den 
befondern Firchlichen Zehrbegriff bekümmere, den er ans 
nehme, oder um die Firchliche Verbindung, in welche 
er einzutreten für gut fand. And Nückfichten der Staats“ 
klugheit betrachtete allerdings die Megierung den ober- 
fen Vorſteher jeder einzelnen Kirchenabtheilung ald den 
Mann, welcher verantwortlich war für dad, was inner, 
halb des Umkreiſes feiner Kirchengemeinfchaft vorfiek, 
und die natürliche Klugheit gebot ihr, mit ihrer Staats⸗ 
gewalt fein Anfehen zu unterſtützen. Indeß hing es 
immer von diefen Würdeträgern der Kirche ab, daß. fie 
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ſelbſt zuerſt bei der Megierung die Klage gegen Maß. 
regeln einbrachten, welche zum Proſelytismus oder zu 
Kirchenverbeflerung führen fonnten, Blieben diefe ruhig, 
fo fonnten auswärtige Miffionarien im Haufe jedes 
chriſtlichen Einwohners eine Bibel nicderlegen, und mit 
ihrer Genehmigung den Samen göttlicher Erleuchtung 
in das Herz jedes Ehriften ausſtreuen, ohne Daß das 
mubamedanifche Geſetz ihre Schritte gehindert hätte, 
uud im fchlimmiten Falle konnte eine geſetzliche Verfü- 
gung weder ihre Freiheit noch ihr Leben antaften. 
Aber in den türkifchen Staaten ift das Staats. 
Eich awas anderes, und etwas anderes find die Maf- 
regeln, weiche häufig von den einzelnen Statthaltern, 
im Biderfpruch gegen dasfelbe, verfügt werden. Die 
bochmätbige Stellung gegen das Chriſtenthum, welche 
der religiöfe Glaube und feine Sefchichte den Türken 
einnehmen Tieß, gab ihm hundert Mal Veranlaffung, 
ſelbſt die Befugniffe der Europäer in ihren Landeöbe- 
sirfen willfübrlich mir Füßen zu treten. Die Miffio- 
narien, als verordnete Diener dieſer verachteten Reli 
sion, find willkührlichen Ausbrüchen dieſer Unterdrüd- 
ungsluſt nicht felten ausgeſetzt geweſen. Sch wanderte 
durch Gegenden, wo die Miffionarien Noms, obgleich 
die unter dem Schutze der Sefandten ihres europäifchen 
Königs ſtanden, ins Gefängniß geworfen, mit Gtod- 
Thlägen mißhandelt, und aus dem Lande verbannt wor- 
den waren, blos darum, weil fie es verfucht hatten, 
den Slauben ihrer Kirche unter den Namenchriften der 
Türkei auszubreiten. Wie viele Taufende von TIhalern 
ibren Klöftern und übrigen Anftalten in Paläſtina, in 
Syrien und in andern Ländern der türkifchen Staaten 
willkührlich abgepreßt wurden, davon Fönnen allein ihre 
Rechnungen zeugen. Wohl haben auch wir nicht ver- 
geſſen, daß unfere eigenen Miffionsbrüder, Fisk und 
Bird, einft zu Jeruſalem ind Gefängniß gelegt wurden, 
Und wer von und erinnert fich nicht noch gar wohl der 
jüngft verfloffenen Zeit, wo die türfifche Staatsgewalt 
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als eine fo mächtige Widerſacherinn evangeliſcher Miſ⸗ 
fionsverfuche betrachtet wurde, daß wir unfere erften 
Miffionsarbeiten in Paläſtina nur mir Furcht und Zit- 
tern angefangen haben. So groß war ehmals der 
Widerftand, welchen die muhamedanifche Religion der 
Berbreitung des Evangeliums unter ihren eigenen Bes 
fennern, fo wie unter den Haufen der Namenchrifien 
in ihren Ländern entgegen ftellte. 

Wenn nun von der gegenwärtigen Stellung 
derfelben gegen das VBerbreitungswerf des Evangeliums 
die Nede werden foll, fo fann ich Euch eben nicht fagen, 
daß diefe feindfelige Richtung ihres öffentlichen Staatd- 
gefeges in unfern Tagen geradesu aufgehoben worden 
fen. Die Veränderungen, melche in der allgemeinen 
Stellung des Muhamedanismus gegen das Chriftenthum 
wirklich flattgefunden haben, Taffen fich auf zwei 
Punkte zurückführen: Derfelbe hat nämlich angefangen, 
feine Anhänger an eine freifinnigere Denfart zu 
gewöhnen; auch hat feine gegenwärtige Lage viel dazu 
beigetragen, feinen bisherigen Stolz zu demüthigen. 

Wohl zum erften Mal in der Gefchichte der türfifchen 
Staaten find in unfern Tagen aus dem Leben chriftfi- 
cher Völker Neuerungen aller Art ald anerkannte Ber- 
befferungen förmlich unter der muhamedanifchen Bevöl⸗ 
ferung eingeführt worden. Jahrhunderte lang hatte eine 
große Ringmauer des Webermuthes, welche den Blick 
auf die Vorzüge des Auslandes abfchnitt, die Mosle- 
miten allein auf die Betrachtung ihrer eigenen einge- 
bildeten Vortrefflichfeit zurickgewiefen. Mögen immer- 
bin diefe Neuerungen zunächft nur dem Soldatenitande 
gelten, und am fich ſelbſt Feinen fittlichen Werth haben, 
fo machen fie doch einen gewaltigen Einfchnitt in diefe 
Scheidewand, und in ihrem Gefolge werden bald Ber- 
änderungen von ganz anderer Art fich in das Volksleben 
diefer Länder bereindrängen. Sie bleiben immer ein 
öffentliches Anerfenntniß, daß auch von Chriften etwas 
Gutes erborgt werden mag; und noch wichtiger iſt die 
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Richtung derfelben,, die Muhamedaner für die Zulaſſung 
anderer Veränderungen noch zugänglicher zu machen. 
Aber auch gedemüthigt wurden die Moslemiten 
in unfern Tagen durch die Erfahrungen fowohl ihrer 
innern Schwäche, ald der Ohnmacht, die fie in ihren 
Berbältniffen nach außen von allen Seiten erblicten, 
Die Gewalt des Sultans über feine Unterthanen rubte 
in früherer Zeit auf einer gedoppelten Grundlage; im 
feinem Anſehen nämlich, das er ald Oberhaupt der 
Mosiemitenfirche befaß, und in feinem Einfufe, den 
ee ald unbefchränfter Beherrfcher des türkifchen Rei— 
rs ausübte. Als dem Oberhaupte ihres Kirchenftantes 
wurde ihm Die tieflte Verehrung und der bereitwilligfte 
Geborfam gezollt. Sein Befehl, mit welchem er in 
Diefer Eigenschaft einen fchuldigen Pafcha zum Tode 
mit dee feidenen Schnur verurtheilte, durfte nur am 
Hofe deſſelben verkündigt werden, und feine eigenen 
Hofbedienten fanden in demfelben Augenblick zur Aus. 
führung deſſelben bereit, Durch die Einführung von 
Derbefferungen, welche er den Staaten chriftlicher Völ— 
fer ablernte, bat er in der nenern Zeit. diefen feften 
Haltungspunft in der Berehrung feiner Unterthanen 
untergraben. Manche derfelben tragen fogar Fein Be 
denfen, ihn einen Ungläubigen zu nennen. Auf jene 
religiöſe Schwärmerei, welche zu jeder Zeit den tür- 
fifchen Bürger zum unbedingteften Geborfam, und den 
türtiſchen Soldaten zu aufopfernder Tapferkeit begei- 
ſterte, kann er fich nicht länger berufen. Wie fehr von 
dieſer Seite ber fein Einfluß ſich vermindert hat, das 
zeigte fich am deutlichiien, ald er die heilige Kriegs. 
fahne Muhameds, während des letzten ruffifchen Kriegs, 
entfalten ließ. Früher durfte er nur den Bannſtrahl 
des Reiches auf das Haupt des berüchtigten Ali Paſcha 
von Zanina hinfchleudern, deffen Hof feldft in den Rath. 
fälen der europäifchen Staatskunſt während des Nevo- 
utiondfrieges eine Rolle fpielte, und das Haupt des 
Beächtesen ward. bald an der Pforte des Serails als 
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Schmuckſtück aufgehängt. Später wurde derfelbe Bann⸗ 
frabl gegen Mohamed Ai in Eaypten verfucht, aber 
nur defto kühner eilten die fiegreichen Heereshaufen 
defielben den Mauern der Hauptfladt entgegen. Weber 
die Schwäche ihrer Macht im Berhältniffe zum Aus- 
ande haben die Türfen in der neuern Zeit mehr als 
eine gebieterifche Weifung empfangen. Eine derfelben 
war das Seerreffen im Hafen von Navarind, das ihre 
Flotte zerflörte, und in feinen Folgen Griechenland von 
ihrem Reiche gemwaltfam losriß. Eine andere befand 
in dem ruffifchen Kriege, der in feinem Fortfchritte 
ihre Hauptſtadt der Gnade eines fiegreichen Feindes 
Breis gab, und an feinem Schluffe die Hülfsguellen 
ihrer Schatfammern erfchöpfte. Ich habe Gelegenheit 
gehabt, den Charakter des türfifchen Volkes in feinen 
mannigfaltigen Geftaltungen kennen zu. lernen, und 
wenn ein Zug in demfelben fich klar hervorhob, fo be- 
fteht derfelbe darin, daß er fich unter die Zuchtruthe 
gebengt bat, Diefe Erfahrung nun von innerer und 
Außerer Schwäche mußte nothwendig ald Gegengift zu- 
rückwirken auf den folgen Mebermuth, der in dem Wi- 
derſtreite des Muhamedanismus gegen das Chriftenthum 
fo oft in der ganzen. Fülle feiner Bitterfeit fich zu 
Tage gelegt bat. 

Welches find denn num die Veränderungen, welche 
diefer Wechfel in der allgemeinen Umgeflaltung des 
Muhamedanismus, auch in der befondern Stellung 
defleiben zu dem WVerbreitungswerfe ded Evangeliums 
erzeugte? Der Verbreitung dHriflider Er 
Tenntnifß unter Den Moslemiten bietet in um» 
fern Tagen ſelbſt der Widerfiand derſelben 
eine mildere Geftalt entgegen. Allerdings läßt 
fich ferbft jet noch nicht mit Wahrheit behaupten, daß 
die Mufelmanen in ihrer eigenen Schäbung dem Punkte 
nahe genug gebracht worden find, daß fie fich mit den 
Bekennern einer andern Religion in die gleiche Linie 
fellen, und fih aus dem Munde der. eingebornen 
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Epriften Beweiſe für die Falfchheit ihres Glaubens ge⸗ 
duldig vorfagen laſſen. Aber dem Europäer muß jebt 
doch der Muſelmann eine folche Befugniß zugefteben, 
und diefe Befugniß führt je mehr und mehr den Mif- 
fionarien, welche unter ihnen umber ziehen, die Frei 
peit herbei, die Sache des Muhamedanismug. öffentlich 
anzugreifen und zu widerlegen. Bon Egypten ber, wo 
man mir vor wenigen Fahren noch die Ueberzeugung 
aufdringen wollte, daß ich in demfelben Augenblick, 
wenn ich den gefeierten Propheten der Araber des Be- 
teugd befchuldigen wollte, mein Leben der Todesgefahr 
auiigen wiirde, kommt und jet eine Nachricht um die 

andere zu, daß die Miffionarien fich nicht länger fcheuen, 
ihre Ueberzeugung von der Falfchheit und Untanglich- 
feit dee muhamedanifchen Religion öffentlich gegen die 
Auhamedaner auszufprechen. 

Bon Damaskus, dem eigentlichen Wohnfis des mu- 
bamedanifchen Stolzed und der verfolgenden Frömmelei, 
wo jeder Europäer die demüthigende Kleidung eines 
osmanischen Rayahs tragen mußte, wenn er nicht vom 
Böhel niedergeftoßen werden wollte, und wo erft noch 
vor kurzer Zeit zwei Europäer mit einer Bewachung 
von dreißig Neitern weggebracht werden mußten, weil 
das Volk die gerechte Beſtrafung des ftolzen Uebermu— 
thes eines ihrer Mitbürger nicht dulden konnte: ſelbſt 
von Diefem Damaskus vernehmen wir, daß für die 
Verbreitung der heiligen Schriften eine weite Thüre 
innerhalb feiner Mauern fich aufgethan habe, Auch zu 
Sidon wurde das Evangelium furchtlod den Muhame⸗ 
danern verkündigt, Noch find ed erft wenige Sabre, 
dag die Oattinn und die Kinder eines angefebenen 
Epriften in diefer Stadt, mit weichem ich perfünrich 
befannt war, an einem; Morgen ihr Haus verließen, 
ihren chriftlichen Glauben vor dem dortigen Gouverneur 
abfchwuren, und ald Moslemiten zum Hausvater zurück⸗ 
lehrten. Diefer Augenblick hatte den Mahn zu einem 
linderfofen. Wittwer gemacht, Die Mutter war nicht 
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länger ſeine Gattinn, und die Kinder durfte er nicht 
mehr die Seinigen nennen; denn ſolche Verbindungen 
fünnen zwifchen einem Chriften und den Mufelmanen 
nicht flattfinden. Selbſt fein Vermögen war nicht län— 
ger fein Eigenthum; der Gouverneur hatte fie von einem 
feiner Beamten nach Haufe begleiten Yaffen, um dort 
ihre Anfprüche auf dasfelbe geltend zu machen; indeß 
der Dann nicht das geringite Recht vor dem Geſetze 
hatte, feine Klage über diefe Gewaltthätigfeit zu füh- 
ren. Und gerade in dieſem Sidon wurde in der neue— 
fen Zeit von einem frommen Armenter, der unter eu— 
ropäifchem Schutze ſteht, mehrere Monate lang die 
Heilsiehre des Evangeliums öffentlich verfündigt. 
Beränderungen diefer Art find groß, fie find mit 
Recht erflaunlich zu. nennen. Aber ich muß mir felbft 
die Regel der Vorficht wiederholen, nicht zu große Er 
wartungen auf diefelbige zu bauen; denn erſt die fünf« 
tigen Tage müſſen fund thun, wie weit fie gehen, und 
wie tief fie gewurzelt find. Etwas anderes ift cd, die 
folgen Muhamedaner dahin zu bringen, daß fie öffent- 
liche Erörterungen über den Werth oder Unwerth ihres 
Glaubens fich gefallen laſſen; und wieder etwas andes 
red, daß fie ed fille dulden, wenn einer der Fhrigen 
den Glauben der Väter aufgibt, und fich zum Chriften. 
thum befennt. Mag immerhin der Sinn der Muhame⸗ 
daner fo weit gebeugt feyn, daß er es ertragen kann, 
wenn ein Miffionar die Gültigkeit feines Glaubens in 
Zweifel zieht; aber Yaffet einmal einen befehrten us 
bamedaner von demfelben getauft werden, fo dürfte es 
fih gar bald fund thun, daß das Geſetz gegen Abge- 
fallene noch keineswegs als abgefchafft betrachtet wird; 
Indeß läßt fich immerhin von dem ſtillen Fortfchreiten 
der Muhamedaner zu einer freiern Denfart, fo wie 
dasfelbe in unfern Tagen unverkennbar flattfindet, auch 
eine folche Veränderung getroft erwarten. Sollten nicht 
die vielfachen Neuerungen, die fich im türfifchen Stants- 
haushalte täglich vermehren, einen folchen Einfluß auf 
die 
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die herrſchenden Vorurtheile der Einwohner ausüben; 
daß. die umverträglichen Geſetze des Korand nach und 
nach zu einem todten Buchftaben berabfinfen, "und daß 
die Menſchen für die Veränderung ihrer Religion fich 
nicht länger gegen den Staat und ihre Mitbürger, fon- 
Kern nur gegen Gott und ihr eigened Gewiffen für ver 
antwortlich halten ? Bereits hat fich ein folcher Zuftand 
der Öffentlichen Meinung zu. bilden angefangen, Die 
Urſachen, welche denfelben erzeugen, find in Egypten 
am Füngften fchon in Wirkſamkeit gewefen; und ihnen 
darf ohne Ziveifel der Umſtand ald Wirkung zugefchrie- 
ben warden, Daß unter der gegenwärtigen Regierung 
frei und furchtlos Über religiöfe Gegenſtände gefprochen 
werden. darf, Die Ausdehnung der egyprifchen Regie» 
rung über Syrien iſt ohne Zweifel die Urfache, daß in 
diefem Lande viele Bande alter Vorurtheile zerbrochen, 
und dadurch den Miffionarien neue Erleichterungsmittel 
Ihrer Arbeit in die Hände gegeben worden find. Auch 
zu Konflantinopel, der Hauptiladt des Muhamedanis- 
mus, Aaſſen fich bereits ähnliche Erfcheinungen beob- 
achten. Dort wird unter den türfifchen Einwohnern 
ein Gefühl allgemein bemerkt, daß mit der Annahme 
der europäischen Kleidung es ihnen gezieme, auch vom 
eneopaifchen Charafter fich ‚etwas anzueignen. Als ich 
während meines Ichten Aufenthaltes in diefer Stadt 
den Berfag der brittifchen und ausländifchen Bibelge- 
ſellſchaft daſelbſt befuchte,, ſah ich beim. Hereintreten 
einen Deren im Zimmer firen, welcher mit.viel Auf. 
merffamfeit die heilige Schrift las. Endlich fand er 
vom Seinem Sitze auf, und Faufte fich ein Exemplar der 
türfifchen und arabifchen Bibel. Erft jetzt wurde ich 
Rwahr, daß es ein Türke war, fo viel Aehnlichkeit 
batte er an der Kleidung und an feinem ganzen Aeuf- 
ſern mit einem Europäer. Diefer Herr bat. bereits eine 
deutende Anzahl von. Bibeln in der Hauptitadt in 
Umlauf geſetzt, und dieß ift, wie ich verfichert wurde, 
1. Heft 1836, 5 
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nicht der einzige Türke, der .ed fühlt, daß, während ! 
man andere Dinge von den Europäern entlehnt, es 
wichtig ſey, ſich auch nach der Religion derfelben un“ ı 
zuſehen. 
Aber vielleicht denkt mancher unter Euch, daß ich 
in Gefahr fen, zu viel auf blos politiſche Gegenſtände 
zu bauen. Einen folchen Einwurf muß ich mit ein 
Baar Worten berichtigen. Zur Belehrung der Mubha- 
medaner waren, in Hinficht auf die Außerlichen Um | 
fände, zwei befondere Schritte erforderlich, Bor Allem 
mußte der Zutritt zu ihnen aufgefchloffen werden, und 
fodann bedurfte ed der Miffionsarbeiter, welche die : 
Gelegenheit benüsten, mit dem Evangelium Chrifti in | 
der Hand, durch die geöffnete Pforte zu ihnen einzu- 
treten. Dad erſte Tag keineswegs in unferer Gewalt, 
fondern Fonnte allein durch eine gnadenreiche Fügung 
der Vorfehung bewirkt werden. Sch babe Euch einige 
der merkwürdigen Leitungen unferes Gotted vor die 
Augen gezeichnet, durch weiche feine Weisheit es fügte, 
daß der fonft. fo folge und zurückſtoßende Sinn der Mu— 
bamedaner eine etwas günftigere Stellung zu der Ber 
breitung des Chriftentbums im Lande genommen bat, 
Dieß bat Gott auf wundervolle Weile zu Stande g% 
bracht, und wir durften feinem Thun mit unfern Augen 
zuſehen. Aber jetse ift es Zeit, nicht mehr länger bfoße 
Zufchauer zu ſeyn; wir müffen anfangen, Hand and 
Werk zu legen. Mag immerhin die Stunde noch nicht 
gefchlagen haben, daß wir geradezu den Muhamedanern 
Miffionarien zuſchicken; aber wir follten Miſſiona— 
riengenugunterdenRamencdhriften der Türfet 
haben, damit einige derfelben immer bei der Hand feyn 
mögen, das Licht der göttlichen Wahrheit in daß offene Ge⸗ 
müth eines. jeden wahrheitfuchenden Muhamedaners aus- 
zugießen, und durch jedes erlaubte Mittel die Anzahl 
folcher Seelen zu vermehren, welche der Predigt des 
Evangeliums gerne ihr Ohr und wohl auch ihre BR 
leihen. 
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Wenn wir nicht Maßregeln diefer Art ergreifen, 
is dürften die flillen Anbahnungen, welche die Borfe- 
tung Gottes für dieſes Werk gemacht bat, erfolglos 
un unfern Augen vorüber zichen, oder gar der Ver— 
treitung des Chriſtenthums in der Türkei vergrößerte 
Hinderniffe in den Weg legen. Wie fehr auch politi- 
(he Urfachen dazu mitwirken mögen, den Sinn der 
Nubamedaner zu demüthigen, und fie für den Ein- 
Auf des Auslandes zugänglicher zu machen, fo wer 
den in Feinem Fall die Muhamedaner auf dieſem Wege 
meder zu frommen Menfchen noch zu wahren Ehriften 
umaichaffen. In diefer eigenthümlichen Stellung der 

Dinge muß der Webergangszuftand, in welchem fich ge- 
genwärtig das türfifche Volk befindet, von den Dienern 
Ehrifti emfig benützt, und demfelben ein beftimmter An⸗ 
ſoß für Die Sache des Chriſtenglaubens gegeben mwer- 
Yon, wenn es nicht bleiben fol, wie es iſt, oder viel» 
mehr viel fehlimmer werden. Ich babe feinen Glau— 
hen au Reformen, welche von Händen bewirkt werden, 
wie diejenigen find, welche fich in unfern Tagen in 
volle Thätigkeit gefetst haben. Die Diener Chriſti fon- 
nen fich dabei in der Ferne halten, aber die Knechte 
des Teufels werden dieß nicht thun, und diefe find 
überall bei der Hand. Viele Volksverbeſſerer in der 
Türkei machen fich «8 fest zum angelegentlichen Ge⸗ 
Schäfte, die Muſelmanen an Balle, am Maskeraden, an 
Das Weintrinfen und an lauter Dinge zu gewöhnen, 
welche früher in ihren Augen ein Gräuel waren. Auch ge— 
lingt es wirklich diefen Meiftern der Neformationskunft, 
diefe Zwecke unter dem Bolt zu erreichen; denn es iſt jetzt 
Tagesordnung in der Türkei geworden, den Europäer in 
diefen Stücden nachzuahmen, und leider muß gefagt wer- 
den, daß die europäifchen Mufter , welche die Moslemiten 
bis jetzt geſehen haben, faft durchgängig alfo befchaffen 
find, daß Teichtfinnige Schwelgerei in dieſen Dingen von 
ihnen für Nachahmung europäifcher Gitte gewöhnlich 
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gehalten wird. Können wohl Ehriften ihre Hände träg 
in den Schoos legen, und eine folche goldene Ernte 
unthätig dem Feinde in die Hände fallen lafien? Wann 
werden die Jünger Chrifti im Dienſte ihres göttlichen 
Meifters eine folche Thatkraft zu Tage legen, daß fie 
den Herolden des Satans zuvorkommen, und diefe nicht 
länger die reif gewordenen Gefilde des Neiched Gottes 
zum Voraus befeßen laſſen! Sol dieß denn nicht frü- 
ber der Fall ſeyn, als bis Satan feine taufend Fahre 
gebunden ift, und jcht die Ehriften ohne Widerftreit 
ibre Iangfame Bahn vorwärts ziehen können. 

In Hinfiht auf die Verbreitung des 
Evangeliums unter den Namenchriften der 
Sürfei bat, wie fich mit Recht hoffen Fäßt, 
Der Widerfttand der Mubamedaner in unfern 
Tagen gänzlich aufgehört. Daß viele diefer Chris, 
ften ferbft die bürgerliche Gewalt aufrufen dürften, um 
die evangelifchen Arbeiten in ihrer Mitte zu unter 
drücken (was der einzige aefegliche Weg wäre, den Die 
Feindfchaft gegen daB lautere Evangelium jet noch 
einfchlagen könnte): dieß ‚haben wir, nach dem Zeug⸗ 
niß der frübern Erfahrung, zu befürchten eben feine 
Urſache; es wäre denn, daß Schritte diefer Art von 
Bapiften gefcheben follter, deren Anzahl jedoch immer 
die geringere if. Die mwillführliche Unterdrüdung, in 
welcher in früherer Zeit der Widerftand der Muhame- 
daner bauptfächlich beftand, kann als völlig vernichtet 
betrachtet werden, und nur eine gänzliche Auflöfung 
der öffentlichen Gewalt, welche an Gefeglofigfeit grenzt, 
könnte diefelbe wieder herbeiführen. Die türfifche Re— 
gierung bat in der letzten Zeit zu viele heilfame Mab- 
nungen zur Gefälligfeit gegen Andere erhalten, als dag 
fie e8 länger wagen dürfte, im folgen Uebermuthe die 
Mechte der Ausländer mit Füßen zu treten. Europäi- 
fche und amerifanifche Bürger haben nunmehr Achtung 
genug gewonnen, um felbit dem Miſſionar nicht blos 
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fin Leben und feine Freiheit, fondern auch den Ge 
auß feiner bürgerlichen Nechte zu ſichern; und wo im. 
mer day Staatsgeſetz geachtet wird, da kann er furcht⸗ 
los hingehen, und den zahlreichen chriſtlichen Sekten 
das Evangelium verkündigen, ohne daß ein türkiſcher 
Gewalthaber geneigt wäre, ihn daran zu hindern, oder 
ihn von ſeiner Arbeit zurückzuſchrecken. 

Wenn ich die gewaltigen Veränderungen, welche 
in unfern Tagen in den türfifchen Staaten flattgefun- 
den haben, andern ald religiöfen Urſachen zufchreibe, 
ſo folgt keineswegs daraus, daß diefelben nicht ein von 
der Borfehung Gottes beabfichtigtes, und dem Chriften 
dargebotenes Mittel ſeyn dürften, um fie zur Förderung 
des evangelifchen Verbreitungsmwerfes in den türfifchen 
Staaten weislich zu benügen, und ald Vorboten einer 
befiern Zukunft für die muhamedanifche Welt freund. 
lich zu begrüßen. Hätten die verfloffenen fechs, an 
wichtigen Begebenheiten fo reichen Fahre, welche ich 
in den Ländern des Mittelmeeres verlebte, und inner- 
halb welcher ich dort Schlag auf Schlag ein erfolg. 
reiches Ereigniß dem andern die Hände bieten fab, fol- 

hen Sinn und Much in meiner Seele nicht erzeugt, daß 
ich in ihnen den Anbruch eines fchönen Tages ahnen 
dürfte, fo müßte ich mit Recht befchuldigt werden, we- 
der den Blick eines denfenden Beobachterd, noch den 
Sinn eines gläubigen Ehriften dabei geübt zu haben. 
Um mich ber lag der Schauplak, auf welchem vdiefe 
großen Ereigniffe fih zutrugen, welche nach dem Zeug- 
niß der alten und der neuen Gefchichte immer die 
Schidfale der Völker beſtimmt hatten; dort follten die 
wundervollen Auftritte einer noch unerfüllten Weilfa- 
gung je mehr und mehr vor meinen Augen fich entfal- 
ten, und die Begebenheiten, die fich jeden Tag zutru- 
gen, fchienen ein immer neues und größeres Gewicht 
in die Wagfchale niederzulegen, welche das Schickſal 
diefer Nationen entfcheiden fol. Welcher denfende 
Mensch, frage ich, welcher Chriſt Fonnte wohl fein Auge 
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sufchlichen gegen ein folches Buch der Vorſehung, das 
vor. feinem Blicke geöffnet war? Förderungen des Rei— 
ches Ehriftt dürfen wir getroft von diefen merkwürdi— 
gen Erfcheinungen erwarten; und wir haben in diefen 
Augenblicken einige der erfreulichen Spuren zufammen- 
gelefen,, durch welche fich diefelben bereits als heilbrin- 
gend für die Völker des Orientes verfündigen. 

Aber wie wahr ift es doch, daß Gottes Wege nicht 
unfere Wege find, und Gotted Gedanken nicht unfere 
Gedanken! Sein Rath ift wunderbar, aber Er weiß 
ihn doch immer herrlich hinauszuführen. Blaubten wir 
nicht, um noch einmal auf die Vergangenheit zurüd- 
zubliden, glaubten wir nicht unfere Erwartungen ver- 
eitelt zu feben, ald die fiegreiche ruffifche Armee fait 
vor den Thoren der türfifchen Hauptitade flille fand, 
und auf dad Beginnen verzichtete, die Herrfchaft der 
Nachfolger Muhameds mir Einem Schwertfchlage zu zer- 
nichten? Aber hätte fie dich wirklich gethan, fo ließe fich 
mit Recht vermuthen, daß die Verbreitung der ruffiichen 
Staats - und Kirchengeſetze über diefe Länder auch Die ver- 
ſchiedenen Kirchengemeinfchaften in denfelben gleichſam 
verfteinert, und für den Einkuß evangelifcher Miffionsar- 
beiten unantaftbar gemacht haben würde, Wohl würde in 
folhem Falle die griechifche Kirche Rußlands die im 
weftlichen Aften weit umher zerftreuten Ehriftengemein- 
den als ihr altes Eigenthum betrachter, fie in das todıe 
Meer ihres Schlummers hineingezogen, und dem Boten 
Chriſti aus der evangelifch-proteftantifchen Kirche den 
freien Zutritt zu denfelben für immer verfchloffen haben, 
wie fie dieß überalt in ihrem eigenen Lande that. Aber 
der Math Gottes ſcheint die muhamedanifche Negierung 
bauptfächlich darum noch länger aufzuhalten, um ihr ci- 
nerfeitd fo viel Kraft übrig zu laſſen, durch ihre nieder- 
baltenden Geſetze die großen Ehriftenmafen in ihrem 
Neiche beim Bewußtſeyn ihrer Macht in den nöthigen 
Schranken zu halten, und vor Unduldfamfeit gegen andere 
bewahren zu können; aber auch auf der andern Seite fie 
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lebhaft genug ihre Schwäche fühlen zu laſſen, um es mög⸗ 
lich zu machen, daß die Miffionarien ruhig ihre Arbeiten 
unter denſelben fortfegen können, und dag die Haufen die- 
fer Namenchriften dem evangelifchen Einfinffe nahe ge— 
bracht werden mögen, Wer wollte e8 nicht eingeftehen, 
daß gerade diefer Zwifchenzuftand zwifchen Macht und 
Schwäche, welcher in den mufelmanifchen Staaten un» 
ferer Tage ftattfindet, die allergünftigfte Gelegenheit 
darbietet , um in der Kraft des Herren auch die 
Muhamedaner für den Glauben an den HErrn Jeſum 
zu gewinnen, Diefen preiswürdigen Erfolg werden wir 
am aherfien erwarten dürfen, wenn einmal gerade die- 
jenigen Kirchen, melche bisher durch ihr ungöttliches 
Betragen. den Namen Chrifti unter den Mufeimanen 
gelaͤſtert, und ihnen den Ehriftenglauben zum Nerger- 
niffe gemacht haben, in wahre und Iebendige Gemein- 
den Fefu, in eine Stadt auf dem Berge werden ums. 
gewandelt ſeyn, die nicht verborgen bleiben können; 
nad wenn alsdann vdiefe felbft anfangen werden, jede 
Gelegenheit zu ergreifen, um den Mufelmanen Chriftum 
den Gekreuzigten zu verfündigen. In jedem Falle bat 
Ach auf dieſem Wendepunft des Muhamedanismus durch 
die Fügungen der Borfehung unter den eingebornen 
Chriſten in den türfifchen Staaten ein weites Feld für 
Miffionsarbeiten aufgetban, und unter diefen hauptfäch- 
Gh find in unfern Tagen evangelifche Miffiona- 
rien in bobem Grade nothbwendig geworden, 
Wäre mir die Zeit hiezu vergönnt, wie gerne möchte ich 
Euch diefe Nothwendigkeit dadurch anfchaulich machen, 
daß ich Euch ein Bild des geiftlichen Elendes vor die Seele 
führte, in welchem fie alle darnieder Tiegen. Aber wie 
wäre ich im Stande, Euch diefes Bild in fo treuen Zügen 
auszumalen, daß fein Anblick diefelben unaustöfchlichen 
Eindrüde in Euren Seelen zurüdließe, wie fie in mei- 
ner Seele eingegraben find? In den verflofenen fechd 
Fahren meiner Miffionsvanderungen und Arbeiten hatte 
ich es in den Ländergebieten des mittelländifchen Meeres 


88 


vorsugsweife mit ſolchen Menfchen zu thun, welche den 
Namen Ehrifti tragen. In Egypten fand ich die Kop- 
ten; in Palaftina und Syrien Bricchen, römifche 
Griechen und maronitifche Araber; in Griechenland 
und den Inſeln deſſelben, in der europäifchen Türfei 
und in Kleinaſien traf ich meift folche Bekenner des 
Chriſtenthums an, welche der griechifchen Kirche 
angehören; in Armenien und in den andern Ländern 
hatte ich e8 mit großen Haufen der Armenier zu 
tbun, und in den Nachbarländern von Georgien und 
Berfien wanderte ich unter den Georgiern der grie— 
chiſchen, und den Syrern der nejlorianifihen Kirche 
umber, Schon bei einer andern Gelegenheit iſt bemerkt 
worden, daß. fih die Geſammtzahl dieſer chriftlichen 
Bekenner, von denen die meiften in den türfifchen 
Staaten Ichen, auf etwa fechs Millionen derfelben an- 
gefchlagen werden können. Es find die alten Ueber— 
bieibfel von Ehriftengemeinden, welche von den Händen 
der Apoftel gepflanzt wurden, in deren Mitte die hei— 
figen Offenbarungen Gottes zuerft nicdergelegt worden 
find; unter denen der Leuchter wahrer Gottfeligfeit in 
den frühern Tagen fo belle brannte, und aus deren 
Schoos das Licht ausgegangen ift, das nun in unfern 
Tagen bis an die äußerſten Enden der Erde binüber- 
glänzt, Aber indem ich über diefe Länderſtrecken bin- 
wanderte, auf deren Boden cinft die heiligen Apoftel 
und die Blutzeugen des Herrn ihre Kräfte im Dienfte 
des Evangeliums verzehrt, und ihr Leben aufgeopfert 
baben, fo ſahe ich mich ſtets vergeblich nach einer 
Seele um, in welcher jet noch der Geiſt Jeſu Chriſti 
athmet. Ich fand Feine, außer in den Heinen Kreifen 
der Edlen, welche vom Auslande ber den alimmenden 
Docht des Glaubens wieder angezündet haben. 

Die Sefchichte des gänzlichen Zerfalles dieſer einft 
fo. blühenden Chriftengemeinden ift Fürzlich folgende: 
Sn ihren früheften Zeiten hatte es ihnen an den erfor- 
derlichen Mitteln gemangelt, um, dem wachfenden Be— 
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dürfniſſe gemäß, die Abſchriften des göttlichen Wortes 
in ihren weiten Kreiſen zu vervielfältigen. Auf dieſe 
Weiſe wurde am Ende das Bibelbuch zu theuer, als 
dag Einzelne zum Beſitze deſſelben hätten gelangen Fün- 
können, und nach und nach ward es eine Seltenheit, 
eine Bibel in ihren Kreiſen anzutreffen. Auf dieſem 
Wege wurde das Volk, um Schrifterkenntniß zu gewin- 
nen, von dem Unterrichte feiner Prieſter und dem Vor⸗ 
leſen des Wortes Gottes in der Kirche gänzlich abhän- 
gig. Die erſte Erfenntnißguelle , der Unterricht der 
Hriefter, ward je mehr und mehr verfälfcht, und die 
vweine trocknete im Laufe der Jahrhunderte aus, Die 

Geißlichen dieſer Kirchen fielen nach und nach in Welt- 
und Fleiſchesſinn hinab, ſetzten an die Stelle des Wor- 
tc8 Gottes ihre eigene Weisheit und eitle Menfchen- 
fagungen, und am Ende wurde die Predigt des göttli- 
chen Wortes ganz und gar aus den Kirchen verbannt, 
und an der Stelle deffelben bios Außerliche Gebräuche 
und geiftlofe Ceremonien eingeführt. Unter der ganzen 
griechifchen Nation wird nunmehr eine Predigt felten 
mehr gehört, außer etwa in der Faſtenzeit; und in 
Armenien» wo ich in feiner einzigen Kirche einen Pre- 
digtſtuhl antraf, ift es mir auf meinen Wanderungen 
nur ein einziges Dal gelungen, einen öffentlichen Bor- 
trag. in der Kirche zu vernehmen. Auch das Lefen des 
Wortes Gottes war bald zwecklos und unnüb geworden, 
denn neue Nedeweifen famen auf; die frübern Mund- 
arten des Volkes veralterten, und wurden den Nach- 
kommen unverſtändlich. Und fo ift die heilige Schrift 
dieſen Geſchlechtern ein verfiegelted Buch geworden, 
das imeiner todten, und für fie unverftändlichen Spra- 
he, da und dort im Staube modert, Dasſelbe ift der 
Fall mit ihren öffentlichen Kirchengebeten, Seit Zahr- 
hunderten haben fie in einer ihnen unbefannten Sprache 
nicht nur die Offenbarungen Gottes vernommen, fon- 
dern auch in der Kirche zu Ihm gebetet; und unter 
allen, von denen diefe Bemerkung gilt, machen im 


unfern Tagen die wenigen Araber in Syrien eine Aus- 
nahme, welche noch ihre eigene Bolföfprache beim Got- 
tesdienfte gebrauchen, 

Auf diefe Weife find die Chriften im Morgenlande, 
um mich Furz auszudrüden, ein Volk ohne Bibel, 
Und was heißt es denn, ohne die Bibel in diefer Welt 
zu leben? Was das heißt, das können die meiften Ein- 
mwohner in unferem Vaterlande fih gar nicht denfen. 
Wollt Ihr dieß erfahren, fo müßt Ihr felbit hingehen 
und fehen. Ihr müßt die Predigt und die frommen 
Gebete an euren Sonntagen mit allen feligen Hoffnun- 
gen, die fie dem Herzen einflößen, für immer fahren 
laſſen. Ihr müßt Verzicht Teiften auf alle die gefunden 
Grundſätze, welche die öffentliche Meinung und das 
bürgerliche Leben in unferm Vaterlande leiten, und mit 
Eurem einträglichen Handel und Eurem gedeihlichen 
Aderbau müßt Ihr zugleich jede Erwartung aufgeben, 
in Eurem nächtten Nachbar, mit dem Ihr Berfehr 
treiber , einen ehrlichen Mann zu finden, auf deffen 
Wort Fhr euch verlaffen könnet. Eure zahlreichen Schu- 
len und die blühenden Pflanzſtätten miffenfchaftlicher 
Bildung, mit allen Anftalten Euerer gepriefenen Frei— 
beit müßt Ihr für immer verlaffen, und hinziehen zu 
einem verfinfterten Volke, in deſſen Mitte das heilige 
Bibelbuch feinen erleuchtenden und befeligenden Einfluß 
auszuüben aufgehört bat. Sehet nun, wie fie, meil 
die Religion des Herzens ans ihrer Mitte verfchwun. 
den ift, um ihr Gewiſſen zu befriedigen und ihre Furcht 
zu flillen, den armfeligen Mantel eitler Ceremonien um 
fich her geworfen haben, um ihre Blöße zuzudecken, 
und fich unter die fchnöde Knechtfchaft leerer Dienfchen- 
fasungen beugen. Weil jest abergläubifche Gebräuche 
das Mittel feyn follen, für ihre Sünden genug zu thun, 
fo feher nur, wie die Sprache ihres Gewiſſens verkehrt 
wurde, und wie die Grundlagen des fittlichen Sinnes 
und Lebens aus ihrer Mitte verfchwunden find! Be. 
trachtet nur einmal das allgemeine Bild des Elendes, 
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das die ſchnöde Herrfchaft des Betruges Über alle Zweige 
ihrer Berufsehätigfeit und ihrer Anternehmungen ver 
breitet bat, und mie alle Quellen der Erfenntniß in 
ihrer Mitte ausgetrocknet find, und nur verbleichte 
Spuren ihres frühern Dafeynd zurücgelaffen haben, 
Und nun faſſet die türkifche Gewaltherrſchaft ind Auge, 
wie fie auf dem Boden ihrer Unwiſſenheit, ihrer Träg- 
heit und ihrer Ehrlofigkeit fich einflammernd, das klir⸗ 
rende Zoch der Knechtfchaft um ihren Nacken kettet. 
Und babe ihr fo durch ein jammervolled Leben fie big 
um Grabe bin begleitet, fo feyd die erfchütterten Zeu- 
gen, wie Tanfende derfelben, ungefannt und für immer 
bienieden vergeflen, in eine freudenleere und hoffnungd« 
lofe Ewigkeit binabfinfen, 

Bedürft Ihr wohl noch meiterer Beweiſe, und 
einer noch kräftigern Anfprache, um dem Jammerruf 
eurer gefallenen Brüder in den Morgenländern eure 
hriftfichen Gefühle aufzufchließen? Es war einft eine 
Zeit, da ein Ruf von dorther Die ganze abendländifche 
Chriſtenwelt in Bewegung ſetzte. Es verlautete die Bot- 
fchaft, daß dad heilige Land von den Füßen der Un 
gläubigen zertreten, daß feine heiligen Stätten ent— 
weiht, und feine frommen Jungfrauen gefchändet wer- 
den, und das entrüftete Europa fchicfte Hunderttaufende 
ihrer edlen Krieger hinüber, wendete Millionen von 
Gold⸗ und Silberfüden auf den Kampfpreis, und ver- 
goß in Strömen das Blut feiner Kinder anf jenen 
biutbeträuften Gefilden. Dem fehnlichen Berlangen nach, 
dag auch der Hülferuf, den ich Euch zu überbringen 
babe, gehöret werden möge, war ich einige Augenblice 
in Gefahr zu wünfchen, daß ich Peter der Einfiedler 
feyn möchte, der auf irgend einem Marftplage Frank⸗ 
reichs oder Ftaliens fteht, und Worte der Begeifterung 
zu der großen Volksmenge redet, und daß auch diefe 
Berfammlung mit derfelben Aufmerkſamkeit auf meinen 
Ruf hören möchte, mit welcher am Ende des eilften 
Jahrhunderts jene Ritterhaufen anf den Seinigen gehöret 
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haben. Könnte fich fürwahr der Schauplas des finſtern 
Mittelafterd in unfern Tagen erneuern, fo wäre wohl 
fein Obr, das nicht mit verfchlingender Begierde zu- 
bören, es wäre fein Herz, das fich nicht zum Kampfe 
bereitwillig finden Yaffen würde, und unfer Vaterland 
würde in Furzer Zeit feine Flotten und feine Heeres- 
haufen hinausfenden, um das gelobte Land von der 
Gewalt der Ungläubigen zit befreien, Aber ich bin Fein 
umberwandernder Mönch, welcher blos von der Ent- 
weihung beiliger Stätten zu berichten hat; auch feyd 
Ihr Fein Ritterhaufe des Mittelalters, den der Aber- 
glaube des päpftlichen Stuhles in Bewegung ſetzt. Ich 
bin ein chriftlicher Miffionar, welcher gekommen iſt, 
um Euch die Botfchaft zu bringen, daß im Thale Egyp- 
tens, unter den Trümmern Baläftinas, auf den Ebenen 
Griechenlands, in den Gebirgen Armeniend und wohin 
mich immer meine Füße getragen haben, Menfchen- 
feelen, Menfhenfeelen, fage ich, Eure Brüder 
dem Blut und dem Namen nach, verloren gehen! Ihr 
feyd eine Berfammlung von Gläubigen in Chriſto; Ihr 
ſeyd Leute, die ed laut befennen, daß Euer Herz jene 
heilige und warme Liebe zu den Menfchenfeelen theilt, 
welche einft den Sohn Gottes vom Throne der Herr 
lichkeit herabgezogen hat, um am Kreuze auf Golgatha 
für die verlorne Sünderwelt fein Leben aufzuopfern. 
Und diefe Borfchaft, Soll fie weniger Kraft befisen, 
um die Saiten eines Herzens zu berühren, das diefen 
Sohn Gottes Lieb gewonnen hat? foll fie weniger wirf- 
fam feyn, einen erleuchteten Eifer für das Werf Chrifti 
in unfern Herzen zu entzünden, ald jene Borfchaft des 
Einfiedrerd, welche Tauſende verfinfterter Kreuzfahrer 
in Flammen zu feten vermochte? Soll ein Feines 
Hänflein von Miffionarien alles feyn, was die erleuch- 
tere Chriftenliche zufammen zu bringen vermag, indeh 
der Aberglaube der finttern Jahrhunderte große Heeres« 
haufen ausgefendet bat? 


93 


Zudem ich meine. Botfchaft Euch dringend ang 
Herz lege, tritt das chrwürdige Bild der früheften 
Boreltern derer, für welche ich das Wort in Eurer 
Mitte führe, es treten die Erſtlinge der apoflolifchen 
Ausſaat, die Stifter der Chriftengemeinden in Aſien, 
vor meine Seele bin. Ich werde gewahr, mie diefe 
vollendeten Geiſter, entzündet von heiliger Liche gegen 
ihre Nachfommen, wie fie nur der Himmel geben kann, 
über diefer Verſammlung fchweben. Sie fprechen zu 
Euch: „Brüder, ehemals gaben auch wir, fo wie Ihr 
thut, anfern Kindern Unterricht im Chriftenglauben; 
unter tägliches Gebet flieg für fie zum Himmel empor, 
und wir, hinterließen ihnen bei unferem Abfchied von 
ber Belt jenes köſtliche Vermächtniß, das Wort Got- 
tes, in der gewiſſen Zuverficht , daß ihre Kinder und 
Kindesfinder in ununterbrochenen Reiben bis ang Ende 
der Tage uns in die Heimath des ewigen Friedens 
nachfolgen werden. Aber ihre Herrlichkeit ift dahin, 
die Krone des Chriftenglaubens ift unfern Nachlommen 
vom Daupte gefallen, und fie find ein Raub der Fin 
ſterniß, fie find die Beute ded ewigen Verderbens ge- 
worden! In den gebeimnißvollen Tagen der Zukunft 
mag auch Eurem ſchönen Vaterlande eine Nacht des 
Abfalls kommen, wie fie unferem alten und verwüſteten 
Bilgerlande gekommen ift, und barbarifche Horden wit. 
der Sremdlinge, deren Namen Euch die Gefchichte noch 
nicht nennt, dürften vielleicht die giftigen Saaten eines 
neuen Muhamedanismus über die Fluren Eurer Nach- 
fommen ausſtreuen. Würdet Ihr alddann nicht felbft 
monnevoll Euch aufmachen in den Hütten feliger Vol— 
lendung, und jauchzend einer Verſammlung in irgend 
einem fernen Lande entgegen Fächeln, die in der Abficht 
sufammentreten würde, um Euren verfinfterten und nie 
dergedrüdten Nachlommen die Lampe ded ewigen Le 
bend wieder zu. geben? Höret nun, wir bitten Euch, 
höret die bittende Fürfprache für die Unfrigen! Gebt 
ihnen das Licht wieder, das fo lange fchon im ibrer 
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Mitte verkofchen tft, und empfanget dafür die Segnun⸗ 
gen der ganzen Verſammlung der Propheten, der Apoftel 
und der Blutzeugen Chrifti.” 


1H. 
Die Ehriftengemeinden In Syrien. 


Schon in den frübeften Tagen des apoftolifchen 
Zeitalterd war das fyrifche Volk von Ferufalem aus 
mit dem Evangelium von Ehrifto befucht, und in der 
Mitte deffelben da und dort ein Gemeinlein der Gläu- 
bigen gefammelt worden. Kaum hatte einer der frübe- 
fien Berfolger des Chriſtenglaubens, der eifrige Saulus, 
in einer der Hauptflädte Syriend, zu Damaskus, den 
Glauben an den Herrn Jeſum gefunden, und durch 
einen bimmlifchen Ruf die Aufforderung von oben er— 
halten, ein Verkündiger des Chriſtenthums unter den 
Völkern der Erde zu werden, ald wenige Fahre ber- 
nach zu Antiochia in Syrien eine Tebendige Ehriften- 
gemeinde unter der Pflege des Apofteld Petrus auf- 
blühte, in welcher die Anhänger des verachteten Naza— 
renerd zuerft den Namen der Chriften erhielten. Don 
Diefer Zeit an ward Antiochia der Mutterfik des Chri- 
fienglaubens, und die ehrwürdige Stelle, von welcher 
ans die erſte Miffton unter die beidnifchen Einwohner 
von Kleinafien andgefender wurde. Es dauerte nicht 
lange, fo ward der größte Theil der Bewohner Syriens 
zum Glauben an den Herrn Jeſum befehrt, und von 
Antiochia aus wurde von Schaaren ehrwürdiger Knechte 
Chriſti die Freudenborfchaft von dem gefrenzigten Er- 
löſer im den erften Fahrhunderten weithin bis in die 
Enphratländer und nach den perfifchen Grenzen binge- 
tragen. Später ward Antiochia zu einem Patriarchen- 
fie der orientalifchen Kirche erhoben, und die gelchrte 
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Bildungsſchule, welche fchon lange zuvor innerhalb ihrer 
Mauern aufgerichtet war, trug nicht wenig dazu bei, 
dag nicht blos im großen römifchen Neiche, fondern 
auch in den Nachbarländern das Chriſtenthum nach und 
nach den veralterten Gögendienft der Völker befiegte, 
und in den Provinzen des of-römifchen Reiches zur 
berrichenden Staatsreligion emporgehoben wurde, 

Aber ſchon in der erſten Hälfte des fünften Jahr— 
hunderts war die blühende Kirche in Syrien in den 
gewaltigen Streit bineingesogen worden, der zu Kon- 
hantinopel durch Neſtorius und feine Widerfacher ent- 
yandet worden war, und ed dauerte nicht lange, fo rif 

ih der mächtige Vatriarchenfprengel von Antiochia von 
der allemeinen griechifchen Kirche Yos, und ward von 
jest an im Laufe der Zeit in mancherlei Chriftenfeften 
serfplittert, die fich unter einander haften und befrieg- 
ten, und deren allmähliger Untergang durch die rafchen 
Eroberungen befchleunigt wurde, welche im Laufe des 
fiebenten Jahrhunderts die muhamedanifchen Araber 
mitten im Schooße der orientalifchen Kirchengemein- 
fchaften zu machen begonnen hatten, Bon diefem Zeit 
punkte an treffen wir in Syrien eine feltfame Mifchung 
von chriftlichen Sekten an, von: denen. die einen fich 
zu der allgemeinen chriftlichen Kirche hielten, und daher 
den alten Namen der Griechen beibebielten; die andern 
an dem urfprünglichen antiochifchen Glaubensbekennt⸗ 
nie feſthielten, und altfyrifche Chriften genannt wur⸗ 
den; indeß wieder andere der zahlreichen Parthei des 
Nefiorius getreu blieben, und fich Neftorianer zu nen- 
nen pflegen. 

Noch finden wir bereits in der Gefchichte des 
ſechſten Jahrhunderts eine neue Sekte von Befennern 
des Ehriftenthums in Syrien, welche fih den Namen 
der Maroniten beilesten. Der Stifter derfelben war 
vermuthlich ein gewiſſer Priefter Maro im fünften 
Jahrhundert, welcher am Fluſſe Drontes in Syrien 
ein Klofter aufgerichter Hatte, welches in der fpätern 
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Zeit das Klofter des heiligen Maro genannt wurde, 
und deffen Bewohner. fih in kurzer Zeit ein großes 
Anfeben unter dem fyrifchen Volke zu verfchaffen wuß- 
ten. Gegen den Anfang des fiebenten Jahrhunderts 
lebte noch ein anderer Maro in diefen Gegenden, wel 
cher wahrfcheinlich ein Mönch dieſes Klofterd gewefen 
war, und von ihm fcheinen die fümmtlichen Bewohner 
des Gebirges Libanon den Namen Maroniten, ald einer 
befondern Religionsfefte, erhalten zu haben. In der 
fpätern Zeit wurde mit diefem Namen ein befonderes 
Volk bezeichnet, das die Gebirge Syriens inne hatte, 
fich von der Oberherrfchaft der griechifchen Kaifer los. 
riß, und von der feſten Lage ihrer Wohnpläge im Lis 
banon begünftigt, auch gegen die Ueberfälle der Araber 
feine Freiheit und Unabhängigkeit zu behaupten wußte. 
Diefe Maroniten pflanzten fich im Laufe der Jahrhun— 
derte in den fyrifchen Gebirgen fort. Bald wurde ihre 
altfyreifche Mutterfprache aus ihrer Mitte verdrängt, 
und von den arabifchen Anfiedlern des Landes die ara 
bifche Sprache nach und nach unter ihnen in allgemei- 
nen Umlauf gebracht, welche heute noch von den Ma» 
roniten in Syrien gefprochen wird. 

Im Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts wandte 
der Bapit zu Nom, welcher um diefe Zeit die römifche 
Kirche für die in den Abendländern durch die Kirchen- 
reformation erlittenen Berlufte jebt im Morgenlande 
aus allen Kräften zu bereichern fich bemühte, diefem 
Ehrifienvolfe der Maroniten in den fyrifchen Gebirgen 
feine Aufmerkfamfeit zu, und glaubte um fo mehr alte 
Anſprüche an diefe Chriftengemeinden zu haben, da fie 
bisher das urfprüngliche Glaubensbefenntniß der erften 
allgemeinen Kirche unverfehrt unter fich bewahrt hatten. 
Es wurden ihnen daher vom Fahr 1525 an von Zeit 
zu Zeit Jeſuiten-Miſſionarien zugefendet, welche fich 
nach und nach zu Aleppo, zu Damaskus, zu Antura, zu 
Tripolis und in andern Städten Syriens ald Miffio- 
narien der römischen Kirche niederließen , in der, Folgezeit 
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in den Hauptſtädten des Landes Bisthümer aufrichte- 
ten, und nicht felten unter biutigen VBerfolgungen über- 
al umher die maronitifchen Araber des Libanon zu 
Chriftengemeinden fammelten, welche durch ihre Ver— 
mittlung jest mit der Kirche Roms vereinigt wurden, 
Im Jahr 1591 wurde dad Glaubensbefenntnif der fa- 
tbolifchen Kirche, fo wie dasfelbe auf der tridentini- 
hen Kirchenverfammlung befchloffen worden war, auch 
unter den Diaroniten in Syrien eingeführt, von den- 
ſelben angenommen, und fie auf diefe Weife bleibend 
an den päpftlichen Stuhl angefeflelt. Auch hatte we— 
wige Sabre zuvor der Bapft Sregor XIII. ein Collegium 
zu Rom für die Maroniten aufgerichtet, um daſelbſt 
tonglihe Zünglinge aus diefem Volke zu Brieftern def- 
felben erziehen zu laſſen. Allein der eiferfüchtigen Be 
mübungen ungeachtet, womit der päpftliche Stuhl fein 
Mittel unverfucht ließ, nicht blos die Maroniten im 
Syrien in gänzlicher Unterwürfigfeit unter feiner. Herr- 
haft zu bewahren, fondern auch, von ihrer Mitte aug 
die andern chriftlichen Bewohner des Landes, die Sy- 
rer, Griechen und Armenier in den Firchlichen Verband 
mit der römifchen Kirche hineinzuloden, blieben viefe 
sablreichen Ehriftenhaufen in tiefer Unmwiffenheit begra- 
ben. Das Wort Gottes war gänzlich aus ihrer Mitte 
verfchwunden, und nur ein Baar chriftlich genannte, 
äußerliche Kirchengebräuche waren unter ihnen übrig 
geblieben, an denen man fie unter den Schaaren mu. 
bamedanifcher Nachbarn, von denen fie umgeben waren, 
als Bekenner des Chriſtenthums erfennen follte, 

Ein Baar fromme amerifanifche Miffionarien, Herr 
Fisſst und King, waren im Jahr 1823 auf ihrer Wan- 
derung nach Paläſtina auch nach Syrien gekommen, 
und hatten die erfte Befanntfchaft der proteftantifchen 
Kirche des Abendlandes mit den chriftlichen Einwohnern 
diefes Landes angeknüpft. Der tiefe fittlich-religiöfe 
Berfall, in welchem nicht nur die Testen Weberbleibfel 

1. Heft 1836, G 


98 


der alt» furifchen Kirche daſelbſt, fondern namentlich 
auch die, dem größern Theile nach mit der Kirche 
Roms verbundenen Maroniten, Griechen und Armenier 
im Lande fich befanden, ging ihnen zu Herzen, und fie 
Tießen ſich deßhalb noch in demfelben Fahre in der 
wichtigften Handelsſtadt Syriens, zu Beyrut, nieder, 
um fich vor Allem nach den Mitteln und Wegen um— 
zuſehen, einer zerfallenen ehrwürdigen Kirche durch die 
Wiedereinführung der gänzlich erlofchenen lautern Bi- 
beierfenntniß in ihrer Mitte, zu einer geiftlichen Wie- 
dergeburt behülflich zu werden, und in den Herzen 
ihrer abendländifchen Brüder durch die Bekanntmachung 
ihres hülfloſen Zufandes ein theilnehmendes Mitgefühl 
der Chriſtenliebe zu entzünden. 

Ihre ftillen Miffionsarbeiten daſelbſt blieben nicht 
ungefegnetz; nach und nach fammelte fich ein kleines 
Häuflein von Gläubigen um fie ber, welche Erbauung 
in dem lautern Worte Gottes bei ihnen fuchten. Da 
die SGortesdienfte der Maroniten in arabifcher, fo wie 
die der zerſtreuten Armenier in alt-armenifcher Sprache 
gehalten wurden, welch Iegtere für die. armenifchen 
Einwohner eine unverftändliche Sprache geworden tft, 
fo fingen diefe beiden Miffionarien jest an, dag Wort 
Gottes in diefen Sprachen unter dem Volke in Umlauf 
u fegen, und durch eine, auf der Inſel Malta von 
ihnen aufgerichtete Druderpreffe, durch zweckmäßige 
chriftfiche Schriften in arabifcher und weit-armenifcher 
Sprache ihrem Unterrichtöbedürfnifte hülfreich entgegen 
u kommen. Wie unbefangen und fühlbar menfchen- 
freundlich auch die Zwecke ihrer Miffionsarbeiten, und 
die Art und Weife ihrer Thätigfeit unter dem fyrifchen 
Volke waren, fo ſah fich doch die Firchliche Eiferfucht 
des römifch-griechifchen Patriarchen zu Beyrut und an- 
derer maronitifchen Geiftlichen durch diefelbige verleßt, 
und ein firchlicher Bannfluch ward gegen jeden Ein, 
wohner audgefprochen, welcher mit diefen beiden evan⸗ 
gelifchen Diffionarien in irgend eine Verbindung treten 
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würde. Selbſt einer der eifrigften Nenbekehrten, Aſaad, 
wurde auf Befehl des Patriarchen gefänglich eingeso- 
gen, und bei feiner treuen und unerfchütterfichen An- 
bänglichfeit an das lautere Evangelium Jahre lang in 
einer finftern Kloftergelle gepeinigt, bis er, den emfig- 
ten Nachforfchungen feiner Freunde ungeachtet, für 
immer aus ihren Blicken entfchwand, und wahrfchein- 
lich ein Opfer feines Glaubens an Jeſum geworden ift. 
Das meite und bedürfnißvolle Saatfeld, welches 

die Bewohner Syriend und Paläftinad dem Auge und 
Herzen des chriftlichen Menfchenfreundes in unfern Ta- 
gen darbieten , bewog in den folgenden Jahren die nord- 

amerikanische Miſſionsgeſellſchaft zu Bofton, die dortige 

Niſſionsſtelle durch ein Baar thätige Mitarbeiter zu 

verlärfen, und nun lich ſich eine kleine Schaar von 
Niſſionarien zu Beyrut nieder, um von diefer Stelle 
aus die erjiorbene Kirche Syriens mit der Predigt des 
Evangeliums zu umfaſſen. Da von Seiten der muba- 
medanifchen Regierung, deren Zügel indeß der egupti- 
fhe Bizekönig, Mohamet Ali, ergriffen hatte, Feine 
Hinderniffe der Mifiionsarbeit zu befürchten waren, fo 
beſchloß die Mifjionsgefelfchaft, die arabifche Abthei- 
lung. ihrer Druderpreffe von der Inſel Malta nach 
Beyrut zu verfehen, und durch eine Vermehrung der 
Niffionarien die Grenzen ihres evangelifchen Wirkungs- 
kreiſes weithin über Syrien und die Nachbarländer aus— 
zudehnen. „Die legten Mittheilungen unferer Miſſio⸗ 
narien zu Beyrut, ſo heißt es in ihrem Jahresberichte 
vom Jahr 1833, nennen uns nicht allein die Städte 
Sidon, Tripoli, Damaskus und Jeruſalem als wichtige 
Miſſionsſtationen, welche beſetzt werden ſollen, ſondern 
auch Aleppo, Antiochia, Ladakia, Acre, Java und 
Safed, nebſt den volkreichen Städten in dem frucht- 
baren Thale von Edlo- Syrien, welche willfommene 
Arbeitsſtätten für die Anpflanzung des evangelifchen 
Blaubens darbieten. Sie wünfchen, daß 5—6 Miſſio⸗ 
| i ® 2 i 
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narien ihnen als Gehülfen zugefendet werden möchten, 
um ohne mweitern Verzug an den wichtigften Stellen des 
Landes neue Stationen aufzurichten. Zugleich bemerfen 
fie, das namentlich chriftliche Aerzte dem Lande als 
Miffionarien zugefendet werden möchten, indem dieſe 
-vorzugsweife geeignet feyn dürften, das Zutrauen und 
die Liebe des Volkes zu gewinnen, und der Predigt 
von Chrifto weite Bahnen zu dem DTORSUSR und hülf⸗ 
ofen Volke aufzufchließen. ” 

Da Herr Prediger Smith gerade um diefe Zeit 
von feinen fait zweisährigen Wanderungen in den Län. 
dern des Mittelmeered umber nach Boſton zurücdgefom- 
men war, um feinen chriftlichen Brüdern dafelbit die 
fruchtbaren und ermunternden Beobachtungen mitzt- 
theilen, welche er unter den chriftlichen und muhame- 
DdDanifchen Bewohnern diefer Länder eingefammelt hatte, 
fo wurde er nebit einem chriftlichen Arzte, dem Herrn 
Afa Dodge, von der Miſſionsgeſellſchaft im Namen des 
Herrn berufen, die Reihen feiner Brüder in Syrien 
zu verftärfen, und mit feiner Gattinn und feinem Neife- 
gefährten noch -im Sommer diefed Fahres (1833) die 
Wanderung dorthin anzutreten. Geine Abfchiedspre- 
digt, welche derfelbe vor dem Antritt feiner Reife am 
Jahresfeſte der Gefellfchaft in der Mitte einer mächti- 
sen Verſammlung thätiger Miffionsfreunde zu Bofton 
hielt, baben wir in den nächftfolgenden Blättern um. 
fern Lefern, ald eine köſtliche Hinterlaffenfchaft feines 
erleuchteten und frommen. Mifjionsfinnes, um fo mehr 
beigufügen für zweckmäßig erachtet, da der Inhalt der 
felben vorzugsmeife geeignet iſt, und im Lichte feiner 
Erfahrungen , welche er während eines zwölfmonatli— 
chen Aufenthaltes in Syrien zu machen Gelegenheit 
hatte, den gegenwärtigen zerfallenen Zuftand der dorti- 
gen Ehriitengemeinden genauer fennen zu fernen, und 
dir Anstalten und zu freuen, welche unfere amerifani- 
fhen Brüder zu ihrer Wiederbelebung durch die. Kraft 
des Evangeliums zu beginnen fich gedrungen fühlten, 
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Ein kurzer Auszug aus der, diefen beiden Miffio- 
narien von der amerikanischen Miſſionsgeſellſchaft für 
ihre Fünftigen Arbeiten ertheilten Inſtruktion läßt ung 
die Bedeutung und den meiten Umfang des Zweckes 
gewahren, dem fie bei diefer furifchen Miſſion ind Auge 
gefaßt hat; und und bfeibt dabei nur der aufrichtige 
Bunfch übrig, daß ein reicher Segen Gottes die Ar- 
beiten feiner Knechte begleiten: möge, 

„Ein wichtiger Beſtandtheil Ihres Miffiondbernfes, 
beißt es bier, befteht ferner darin, daß Sie jene Län. 
der und Bölfer genauer Fennen lernen, um die ange- 

wmehenen Wege zur Pflanzung und Belebung des Chri- 
ſtenthumes unter denfelben immer richtiger ind Auge 
fafen. Baläftina ift bereits durch Mifjionarien in allen 
feinen Winkeln durchforfcht worden; aber es fehlt ung 
noch an einer gehaltreichen Schrift, welche die neuern 
Beobachtungen und Erfahrungen‘ in Hinficht auf Lan- 
des- und Volkeskunde zweckmäßig zufammenftell, Er. 
was diefer Art follte von Ihnen oder Ihrem Mitar- 
beiter, dem Miffionar Bird, geleifter werden. Vieles 
bleibt bier noch zu erforfchen übrig, und manche Auf. 
bellung der heiligen Gefchichte und Geographie läßt 
fich noch weiter erwarten, welche von den Miſſionarien 
ohne Nachtheil für ihren eigenen Beruf geleiſtet wer— 
den fünnte, Ein Ausflug in das alte Idumäa würde 
zu gleicher Zeit über einen Theil der biblifchen Geo. 
graphic, fo wie über ein bis jetzt noch unbekanntes 
Miſſionsgebiet ein erwünfchtes Licht verbreiten. Gilead 
und Bafan find bis jest von proteflantifchen Miſſiona— 
rien noch nicht befucht worden, Coölo- Syrien wurde 
zwar durchwandert, aber wie wenig wiſſen wir noch 
von den Einwohnern defielben. Damasfus, das an der 
Hochſtraße der moslemitifchen Pilgrime zum Grabe ihres 
fafhen Propbeten Tiegt, ſah fih in der neueſten Zeit 
veranlaßt , der Vertheilung des Bibelbuches feine Thore 
anfzufchließen. Blicken wir öftlich von Syrien bin, fo 
fehen wir bier zwei große Karamanenftragen, die auf 
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Bagdad zulaufen, von denen jede einer baldigen Be— 
rücfichtigung werth ift. Die eine läuft von Damasfus 
aus über die große ſyriſche Wüſte, an den Ruinen von 
Balmyra (dem Tadmor der Schrift) vorüber, dem Eu- 
phrat zu, und an den Ufern diefes Fluſſes hinab über 
eine Strede von 100 deutfchen Meilen bin. Die an— 
dere zieht fich über Mleppo nach dem alten Edeſſa bin, 
das jest Drfa heißt; von da läuft fie füdlich von 
Diarbefir Moful zu, und fodann den Tigris binab, 
auf eine Entfernung von 120 deutſchen Meilen. Diefe 
letztere Straße ift bei weitem die wichtigfte; aber beide 
haben ihre Gefahren für den Reiſenden. Die Schulen, 
die Bücherfammlungen, die Gelehrten, die faufmänni- 
fche und mwiffenfchaftliche Thätigfeit, welche einit das 
mächtige Kaliphat an den Ufern des Tigris zierte, find 
vorüber gegangen; aber noch immer bleibt dem chriftli- 
chen Beobachter viel zu unterfuchen übrig. Die Be— 
völferung diefer Länder ift aus einem feltfamen Gemiſch 
sufammengefeßt, und Muhamedaner , Heiden, Juden 
und Ehriften werden bier angetroffen, Bier Seften im 
weftlichen Afien dürften wohl den Namen der Heiden 
verdienen; es find.die Fezidis, die Drufen, die Anfa- 
ren und die Ismaeliten, welche zerfireut umher ange- 
troffen werden. Die foganannten Chaldäer oder päpft- 
lichen Syrer haben ihr Patriarchat zu Diarbefir,. Auch 
werden die Jakobiten, eine alte Chriftenfefte von Die 
nopbufiten, häufig in den Städten und Dörfern diefer 
Gegenden gefunden. Der Umſtand, daß die Tebten 
Veberbleibfel der Achten forifchen Kirche noch in der 
Nähe von Bagdad angetroffen werden, muß das for- 
fchende Gemüth jedes Boten Chriſti ermuntern, eine 
fo intereffante Reliquie der alten Kirche von Antiochia 
genauer Fennen zu Ternen, deren Mitgliedern in den 
frübeiten Tagen der apoftolifchen Kirche die Ehre zu 
Theil geworden war, zuerft den Namen Chrifti zu tra- 
gen, und die eriten Miffionarien unter die Heiden aus⸗ 
zuſenden. 
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Noch liegt in der Nähe Syriens ein anderes Mif- 
fionsgebiet,, das alte Eilicien, auf das wir gerne die 
Aufmerffamfeit unferer geliebten Sendboten hinlenken 
möchten. Zu Waffer läßt fich Teicht von Syrien aus 
in diefe Provinz gelangen, und von ihrer Mitte aug 
dürfte aufs Neue, wie dieß in den alten Tagen der 
Fall war, das Evangelium über das Taurusgebirg bin. 
über nach den Brovinzen ded Nordens getragen werden, 
Iſt es darum zu thun, eine paflende Stelle für eine 
bleibende Veiffionsniederlaffung in Eilicien zu finden, 
(0 dürfte vor Allem das Auge des evangelifchen Send- 
boten fh nach Tarfus, diefer ehrwürdigen Geburts. 

Belle des Apofteld Paulus, binlenfen, welche durch ihr 
bobes Altertbum, und ald früherer Sitz der Wiffen- 
fchaften einen ruhmvollen Namen in der Gefchichte bes 
wahrt bat. Adana iſt indeß gegenwärtig die Haupt- 
fade Ciliciens, in welcher jedoch der Aufenthalt den 
Sommer über ungefund feyn fol, und Maffıfa ift die 
weite Stadt diefer Provinz, welche in einer waffer- 
reichen Gegend liegt, in der Berge und Thäler lieblich 
mit einander abwechſeln. 


—— —— 


IV, 


Abfchiedsbitte für die forifche Miſſion. 9 


Tert: 
2 Theffalonicher 3, 1 
Zuletzt, lieben Brüder, betet für — daß das Wort des 
Herrn Taufe und gepriefen werde, wie bei Euch. 





Diefe Worte des großen Heidenapofteld Paulus 
enthalten eine Bitte an die Gläubigen zu Theſſalonich 


*) Gehalten von Miffionar Smith, im Sommer 1833, vor 
feiner Abreife nach Syrien. 
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für ihn felbft und für feine Mitarbeiter. Indem ich 
heute von Euch Abfchied nehme, gedenfe ich, mich dic» 
fer apoftorifchen Worte zu bedienen, um Euere gläubige 
Fürbitte für mich, fo wie für meine Mitgefährten in 
der fyrifchen Miffion in Anfpruch zu nehmen. 

| Eine folche Anwendung diefer Stelle fallt mit ihrer 
srfprünglichen Beranlaffung wunderfam zufammen. Die 
Lage des großen Heidenapoftels hatte, ald er diefe Worte 
niederfchrieb , in Hinficht auf die Dertlichfeiten und 
Umſtände eine große Aehnlichkeit mit derjenigen, im 
welcher wir und befinden. Auf meinen frübern Wan- 
derungen babe ich häufig die alten Bahnen angetroffen, 
und bin an Stellen geftanden, wo fein Fuß gewandelt 
hatte, Sch bin längs der Küfte der Tafel Eypern von 
Salamis nach Paphos hingefegelt, wo er einft feine 
apofolifchen Arbeiten begonnen hatte; ich habe den 
Weg über die Meerenge gemacht, wo er von Troas 
geraden Weges nach Somothrazien hinüber fchiffte, um 
nach Macedonien zu wandern ; ich babe zu Corinth über 
den Trümmern der einft daſelbſt von ihm gepflanzten 
Kirche geweint, und habe oft den Weg an dem See— 
bafen hin gemacht, wo er vor der Inſel Malta Schiff- 
bruch gelitten hat. 

Die fyrifche Miffion, an welche ich mich nun blei. 
bend anzufchließen gedenfe, hat ihren Sitz in der Stadt 
Beyrut, in welcher ich bereits mehr ald ein Fahr 
zugebracht babe, und wo ich fünftig mich zur Arbeit 
niederzulaffen gedenfe. Diefe Stadt war nicht lange 
nach der Zeit des Apofteld Baulus unter dem Namen 
Berytus befannt, melcher jedoch in den Schriften des 
Neuen Teftamentes nicht genannt iſt. Gie liegt auf 
der Meeresfüfte, etwa 20 Stunden füdlich von dem 
alten Tyrus, an deren Ufer ich über die Stelle hin- 
gewandelt bin, auf welcher Paulus betend mit den 
Brüdern niedergefniet war, ald er gebunden im Geiſt 
nach Jeruſalem wanderte; und noch etwas weiter nörd— 
lich von Antiochie entfernt, wo er einft im Schoofe 
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der dortigen Chrifiengemeinde, durch Händeauflegung 
der Brüder zu dem Werke des Amtes verordnet wurde, 
su welchem ihn der Herr berufen hatte. Etwa 25 
Stunden meiter nach Oſten bin Liegt jenfeitd des Ge— 
birges Libanon die Stadt Damaskus, wo er befehrt 
worden mar, und etwa 60 Stunden füdöftlich hinab 
finden wir die Stadt Jeruſalem, wo er einft zu den 
Füßen Gamalield gefeflen hatte, und fpäter um des 
Zeugniffes Jeſu willen in das Gefängnif gelegt wor- 
den war, 

Auch feine Außern Umfände waren eben fo 
wenig von den unfrigen verfchieden, ald die Stellen, 
an welchen er gearbeitet hat. Willführliche Gewalt- 
berrichaft, in der Hand beftechlicher und rückfichtslofer 
Gtarthalter, ſchwang auch damals, wie jest, ihren 
eiiernen Seepter weit über jene Länder bin. Diefe 
Gewaltberrfchaft war mit dem Tyrannenioche des beid- 
nifhen Aberglaubens fo enge verfnüpft, daß in ihrer 
Hand Die berrfchende Religionsmweife nur das Werkzeug 

zur Unterdrücdung und Verfolgung des Chriftenthbums 
geworden war, Diefelbe Verbindung treffen wir in 
unfern Tagen zwifchen dem Muhamedanismus und der 
türfifchen Regierung an; auch finden wir fie überall 
von den gleichen Wirkungen begleitet. Der Apoftel 
Baulus fand überall in diefen Ländern zerfireute Hau- 
fen feiner alten Religionsgenoſſen, welchen er zuerft die 
Botichaft des Heiles zu verfündigen bemühet war, die 
ibn aber faft durchgängig ald einen Irrgläubigen und 
Abgefallenen zu betrachten pflesten. Solchen Brüdern 
begegnen auch wir unter den Namenchriften in den tür 
fifhen Staaten, und wir müffen es uns gefallen laffen, 
dag auch fie und mit demfelben Vorurtheil entgegen 
treten, und Scheu gegen und tragen. Noch in vielen 
andern Beziehungen ließe fich diefe Aehnlichkeit zwifchen 
der äußern Lage des Apofteld Paulus zu der unfrigen nach“ 
weifen, um Euch zu zeigen, wie paffend in dem Munde 
eines Miffionars in Syrien das Wort ded heiligen 
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in einer Hinficht war Paulus von uns verfchieden; 
denn er war ein Apoftel; aber wenn er felbit als bochy- 
erleuchteter Apoftel des Herrn fich gedrungen fühlte, 
mit fo vieler Angelegenheit die Ehriften zur Fürbitte 
aufzufordern, mit wie viel größerem Rechte geziemt «8 
und, den ſchwachen, fo vielfachen Irrthum ausgefegten 
Sendboten Eures Glaubens, mit der Inbrunſt des Be- 
dürfnifes Euch das Wort des Apofteld and Herz zu 
legen: fchließlich, Lieben Brüder, betet für uns. | 
Soll ich Euch Fürzlich einige der wichtigften Gründe 
nennen, welche mich zu diefer Bitte zu Euch veran- 
laſſen, fo müffet Ihr mir geflatten, Euch vor Allem 
1.) zu fagen, daß es Euere Pflicht if, für 
und zu beren. — Es ift ein eigenthüimlicher Vorzug 
der Religion, zu welcher wir und gemeinfchaftlich be= 
fennen, daß fie eine Religion für die Wert ift. Die 
Schätze ihres Heils reichen für alle Menfchen zu, und 
es ift der ausdrüdliche Wille ihres göttlichen Stifters, 
daß fie aller Welt verfündigt und von Allen angenom« 
men werden fol. Schon fein Vorläufer, der Täufer 
Johannes, fprach das Wort von Ihm aus: „Siehe, 
das ift Gottes Lamm, das die Sünden der Welt bin- 
wegnimmt;“” und fein legter Auftrag an feine Jünger 
lautete alfo: „Gehet bin in alle Welt, und prediget 
das Evangelium aller Kreatur” Auf diefe Beſtim— 
mung unferes Glaubens gründet fich die feierliche Ver- 
pflichtung, welche der Apoftel Paulus fo nachdrüdlich 
einfchärft, daß die Ehriften für alle Denfchen beten 
ſollen. „So ermahne ich nun vor allen Dingen, fchreibt 
er an feinen Timothens, daß man thue Bitte, Gebet, 
Fürbitte und Danffagung für ale Menfchen. Denn 
ſolches ift gut und angenehm vor Gott unferem Hei- 
lande, welcher will, daß allen Menfchen geholfen werde, 
und daß fie zur Erkenntniß der Wahrheit kommen.“ 
(1 Tim, 2, 1—4.) 
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Der Berpflichtungsgrund, bauptfächlich für Mif- 
fionartien zu beten, Fiegt in dem Zufammenbang, in 
welchem ihre Arbeit mit der Befehrung der Welt ſteht. 
Ihnen, als den Trägern der Heilsborfchaft an die Völker, 
it diefes große Werf anvertraut, und vom Erfolge ihrer 
Arbeiten hängt die Erreichung defielben ab, Kommt ja 
der Glaube Der Menfchen an das Evangelium durch das 
Hören deſſelben. Wie follen fie aber hören, ohne Bre- 
diger? und wie follen fie predigen, wo fie nicht gefen- 
det werden, d. 5. fo lange es feine Miffionarien gibt? 
Diele Verpflichtung wird verflärft durch den Umſtand, 

deß die Miffionarien Euere Stellvertreter find, daß fie 
Ever Berk thun. Das Gebot des Herrn, aller Krea- 
tar das Evangelium zu verfündigen, gebt einen jeden 
Chriſten an, und Feder bat feinen Antbeil an dem 
großen Werfe, die ganze Welt durch die Lehre Chriſti 
zu erfeuchten. Die Miffionarien geben fich freiwillig dar, 
um perfünlich in die Borderreiben des Kampfes zu ſte— 
ben, die Mühſeligkeiten deffelben zu erdulden,, und fei- 
sen Gefahren fich auszufegen. Eben damit nehmen fie 
Euch dieſen perfönlichen Dienft ab, und es ift Euch 
geftattet, zu Haufe zu bleiben, und bier Euren An- 
theil an dem großen Werfe zu verrichten, in welcherlei 
Geftalt dasselbe jedem Einzelnen angemwiefen feyn mag. 
Und diefer Antheil am Miffionswerfe, worin kann er 
anders beſtehen, ald daß Ihr Euern Stellvertretern die 
Hand thätiger Liebe bieret, und Euere Fürbitten für 
fie vor dem Throne der Gnade niederleget? So wie 
nun am Tage des endlichen Triumphes auf der Wag- 
fchanle der Gerechtigkeit von dem Lohne des Sieges 
einem Seglichen, der in den Kampf hinausgezogen iſt, 
fein Theil zufallen wird, fo werden gewißlich auch die- 
jenigen, welche zu Haufe das Geräthe treulich beforgt 
baben, an dem Lohne der Weberwinder ihren Antheil 
nehmen. Aber chen darum ift auch Jeglicher berufen, 
die Pflicht feiner Stellung auszurichten. Sehet dar 
auf, meine Brüder, daß einft in dem Buche des Lebens. 
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das anhaltende Gebet, das ihr für die Viffionarien 
Gott dargebracht habt, ald Beweis möge genannt wer- 
den können, daß die Pflichten Eurer Stellung von Euch 
nicht verfäumt worden find. 

Meine Bitte für Euer Gebet gilt heute zunächſt 
der Miſſion in Syrien, weil ich perfönlich mit derfel- 
ben verbunden bin. Gott bat mir während eines Auf- 
entbaltes von mehr als einem Fahr in diefem Lande 
vielfältige Gelegenheit bereitet, mit den geiftlichen Be- 
dürfniffen feiner Einwohner befannt zu werden, und 
bat ed mir ind Herz gefchenft, mein Leben ihrer Net- 
tung und Wohlfahrt zu weiben, und darum fühle ich 
mich auch gedrungen, in Eurer Mitte aufzuſtehen, 
und ein Wort für fie zu reden. Mein Herz wird durch. 
mächtige Bande des Mitleidend zu ihnen hingezogen, 
und wie gerne möchte ich auch einige Fäden der Liebe 
für diefes Volk um Eure Herzen ziehen. Nicht als 
wollte ich Euer chriftliches Wohlmollen ausſchließend 
diefem Volke zuwenden, wie fehr wünfchte ich vielmehr, 
daß Sendboten hier wären von den Sandwichsinfeln , 
von Indien, von China und aus jedem Theile der Welt, 
um auf die gleiche Weife für die Völker Eure Men- 
fchenfreundlichfeit anzufprechen, unter denen das Loos 
ihnen zugefallen ift, damit Eure Herzen für Alles. 
mas auf der Erde verloren ift, geöffnet werden mögen. 

II) Wir bedürfen Eurer Gebete für ung 
ſelbſt; und zwar haben wir fie nöthig für die Er- 
haltung unferes Lebens und unferer Geſundheit. 
Beide find mehr oder weniger der Gefahr ausgeſetzt, 
wenn wir unfere Wohnung in Syrien auffchlagen. Zwar 
ift das Klima des Landes eben nicht ungefund, und 
fein Theil deffeiben, mit dem ich befannt bin, ift fo 
nachtheilig für die Gefundheit, wie dieß in den niedern 
Gegenden unferer füdlichen Staaten (von Amerifa) der 
Fall iſt. Die Lage der Stadt Beyrut, in welcher un- 
fere Miffion aufgerichtet ift, genießt zwei Bortheile, 
weiche für die Gefundheit nicht unwichtig find; denu 
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während der heißen Tagesftunden des Sommers bläst 
faft jeden Tag, von Südweſten ber, eine erquickliche 
Seeluft; auch erhebt fih im Often das Gebirg Liba- 
non in folcher Nähe, dag man nach einem Wege von 
ſechs Stunden Berghöhen finden kann, auf denen man 
jeden erforderlichen Grad von Kühlung genießt. 

Aber bei allen dieſen Vorzügen ift es eben doch 
ein füdlicher Himmelöftrich, welcher von dem Unfrigen 
in Neu - England ſehr verfchieden ift, und neben ande- 
rem Ungemach, dem man dafelbft nicht entgehen Fann, 
mus man fich im jedem Fall eine Veränderung des 
Klimas: gefallen laſſen, welche nicht felten von den 
ernſhafteſten Folgen für den Körper begleitet ift. Faſt 
ſechs Donate lang fällt dort kaum ein Tropfen Regen 
vom Himmel herab, um die belebenden Veränderungen 
zu erzeugen, durch welche fo oft ein wohlthätiger Re— 
gen die Hitze unfered Sommers mildert. In der heiße- 
fen Zahreszeit zeigt der Wärmemeffer Faum ein Baar 
Grade der Abmwechfelung in der Temperatur, welche bei 
Tag und Nacht fich faft durchgängig gleich bleibt, Sind 
nun in großer Sommerhige die Fibern des Körpers 
abgefpannt, und für jeden Einfluß geöffnet, fo erhebt 
ſich nicht felten von der arabifchen Wüfte her ein Oft- 
wind, der mit folcher Gewalt über das Gebirg Libanon 
beevorbricht, und feine Gluth über das Land ausgießt, 
dag jede Schensthätigkeit gelähmt, und der Körper zur 
Arbeit untüchtig gemacht wird. 

Ziehen wir uns in die Gebirge zurück, fo finden 
wir zwar in der Fühlen Gebirgstuft eine Erguidung, . 
aber ſtellet Euch nicht vor, als ob dort irgend etwas 
ähnliches mit unfern gefunden und Inftigen Landhän- 
fern anzutreffen wäre, Die Wohnungen der Einwohner 
find Fleine rohe Hütten, Funfilos von einem Haufen un- 
behauener Steine aufgerichtet, und fo armfelig in ihrem 
Innern geftaltet, daß wir Bedenken tragen würden, fie 
unfern Hausthieren zum Aufenthaltsorte anzumeifen, 
Dabei if für den Fremdling ein folches Wohnhaus fo 
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felten anzutreffen, dag ein Viehſtall an mancher Stelle 
der einzige Ort iſt, den er für feine Nachtberberge 
finden kann. Ich brachte dort einen Winter in einer 
Hütte zu, welche weder Fenfter, noch Tifch oder Stühle 
hatte, und wo das nadte Erdreich zum Boden diente. 
Auch war die obere Bedeckung fo lückenhaft, daß jeder 
Regen berein fiel, und der Eingang zu derfelben fo 
offen, daß ich immer einen großen Stein vor die Deff- 
nung wälzen mußte, um bei Nacht die Schafale von mei- 
ner Wohnung abzuhalten. Diefe Hütte war noch dazu 
die beguemfte in dem ganzen Dorf. Mein Mitarbeiter, 
Herr Bird, hatte den Sommer zuvor dort im einer 
Wohnung zugebracht , welche für Schafe und Ziegen 
zubereitet war, und die er durch ein Schäge von Baum⸗ 
äften erweiterte. 

Die Hänfer von Beyrut find gleichfalls nicht beffer 
gebaut, und die Wände derfelben von rohen Tropf- 
feinen aufgeführt, die den Regen auffafien, und in 
der ftürmifchen Winterzeit das Wohnen in denfelben 
fehr unfreundlich machen , obgleich das Thermometer 
felten unter 10° über dem Gefrierpunfte ſteht. Weder 
im Bau ihrer Wohnungen noch in den häuslichen Ein- 
richtungen fcheinen es die Syrer auf irgend eine Art 
von Bequemlichkeit anzulegen, fo wie fie auch gar feine 
VBorftellung von derfelbigen haben, Ihr höchſter Lebens“ 
genuß befteht darin, mit ihrer Pfeife und einer Taffe 
Kaffee einen Abend binzubringen, und fich zu ihrer 
Unterhaltung ein Baar arabifche Mährchen erzählen zu 
laſſen, oder nachfinnend unter dem Schatten eined Bau⸗ 
mes an einem Bache fich niederzufeken. - 

Bon unfern äußerlichen Zebensbequemlichkeiten im 
Vaterlande hinweg in folche Lage verſetzt zu werden, 
it eine Veränderung, von welcher ein jeder einen flar- 
fen Eindrud auf feine Lebensbefchaffenheit erwarten 
muß, welche durch die Veränderung des Himmelsftriches 
erhöht wird, Man füge zu diefen und andern läſtigen 
Befchwerden, die fich nicht befchreiben Taffen, die täg- 


411 


lihen Berlegenbeiten hinzu, welche der Umgang mit 
einem fo verfehrten Volke erzeugt, und alle die ermü— 
denden Anläufe und Mühſale, die das Miſſionsleben 
mit fich bringt, fo werdet Ihr Euch nicht wundern, 
wenn ich glaube, daß ein Sendbote im Heidenland ein 
frübered Ende feiner irdifchen Laufbahn erwarten muß, 
als wenn er zu Haufe geblieben wäre. Gefchwächte 
Geſundheit und abgekürztes Leben gehören zu den Punk⸗ 
ten, die man beim allgemeinen Koſtenüberſchlag der 
Niſſionslaufbahn in die Rechnung bringen muß. Der 
bei weitem größte Theil der Völker, welche mit dem 
Coongelium Ehrifti noch gänzlich unbekannt find, kann 
aur in beißen Himmelsitrichen angetroffen werden, wäh. 
tend man bis jet noch die Heimarh der Sendboten nur 
in gemäßigten Klimaten findet. Aber mas follen wir 
thun? follen wir von dem Werke der Heidenbefehrung 
jurücktreten ? Nimmermehr ! Um der Beforgnif willen, 
unfere irdifche Pilgerbahn um ein Baar Jahre zu ver- 
fürgen, dürfen wir keineswegs die Hand von einem 
Werke zurüczichen, in welchem der große Führer und 
Herzog unferer Seligfeit nach blog dreijähriger Arbeit 
fein Leben gelaffen bat. Vielmehr wollen wir, von 
Eurem inbrünftigen Gebet begleitet, mit dem beitern 
Nuthe des Apoftels in dasfelbe hineintreten, der gelernt 
hatte, mit jeglicher Lage zufrieden zu ſeyn, in welche 
ihn fein Miffionsberuf führte, und fich an dag Gatt- 
baben und an dad Hungern, an den Veberfluß und au 
den Mangel leicht gewöhnen konnte, 

Auch für unfer geiftliches Gedeihen und un. 
fer Wachsthum in der Gnade haben wir Eure 
Fürbitte nöthig, und zwar für diefes noch viel mebr, 
als wenn es der Erhaltung der Gefundbeit und des 
förperlichen Lebens gilt. Es ift Euch unbefannt, und 
Ihr vermöget Euch auch Feine Borftellung davon zu 
machen, welchen Gefahren in dieſer Hinficht mit der 
Lage des Boten Cprifti im Heidenlande verbunden find. 
Bergleichet nur einmal einen Augenblick unfere Umſtände 
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mit den Eurigen. ‚Wie yielfältig find nicht die Mittel 
der Gnade, die Euch von allen Seiten umgeben, und 
ſich Euch gleichfam aufdringen! Der Sonntag tritt 
regelmäßig mit feiner feierlichen Stille in den Lauf der 
irdifchen Gefchäfte hinein, und bieter Euch mitten un. 
ter dem Menfchengewühle um Euch ber eine Stelle dar, 
wo Ihr ftille Heben, und die herrlichen Güter der un. 
fichtbaren Welt Eurem Geifte zur Betrachtung nahe 
bringen könnet. Das Heiligthum des HErrn ſchließt 
jede Woche ihre Pforten für Euch auf, und ladet Euch 
ein, den freundlichen Warnungen, Ermunterungen und 
VBorfchriften des Evangeliums Gehör zu geben, welche 
Euch im Namen Eures göttlichen Erlöfers verfündiget 
werden. Erbauungs- und Gebetsverfammlungen mah— 
nen Euch im Laufe der Woche, unter den Gefchäften 
des Berufes, Euren Gott nicht zu vergeffen, und über 
Eure tägliche Arbeit die heilige Weihe der Sottfelig- 
feit zu verbreiten. Zahlreiche chriftliche Freunde brin- 
gen Euch in perfönlichem Verkehre zu rechter Zeit oder 
zur Unzeit ein Wort der Ermunterung nahe, um die 
file Flamme des gottgemeihten Sinnes in Eurem Her- 
zen rege zu erhalten. Nicht minder laut fpricht der 
ganze Ausdruck der öffentlichen Meinung, fo wie fie 
‚aus den weiten Kreifen chriftlicher Verbindung vor Euch 
tritt, oder felbit im höhnenden Spotte der Widerfacher 
über Euere Fehltritte wiederhallt, in der Sprache jener 
großen Wolfe von Zeugen, die ihren Lauf felig vollen- 
det haben, auf jedem Schritt zu Eurem Herzen: „laffet 
uns ablegen jede Bürde, und die Sünde, die fo Teicht 
verführt, und laufen mit Geduld in dem Kampfe, der 
uns verordnet if!” 

Und dennoch, wie oft finder Ihr Euch nicht mitten 
unter diefem Neichthbum von Gnadenmitteln ermattet im 
Eurem Chriftenlaufe, und Ihr fühlt das Bedürfniß bes 
fonderer Antriche und Handreichung, wenn nicht Die 
Yange Nacht des geiftlichen Schlummers Euch aufs Neue 
ergreifen fol. Und gar oft wi ed Euch bei allen dieſen 
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Hülfsmitteln doch bisweilen nur Halb gelingen, und 
Ihr fühfer Euch beftändig in Gefahr, am geiftlichen 
. Leben abzunehmen, und cher rückwärts als vorwärts 
u fchreiten. 

Berfest Euch nun einmal einen Augenblick in die 
fechentödtende Lage hinein, der uns unfere Stellung 
in der Heidenwelt von allen Seiten ausfest. Zwar 
fommen am Sonntage einige von und zufammen, um 
unfern Gott zu verehren, und in dem füßen Klang 
unferer Meutterfprache feine Gnadenftimme zu verneh- 
men; und mie Föftlich find nicht folche Stunden, die 
man-in der verborgenen Gemeinfchaft Chrifti verleben 
darf! Aber mie ganz anders find dennoch die Gefühle, 
die Euch Hier in der großen Verſammlung fo reichlich 
jufiegen, wo fo viele theilnehmende Herzen ihre Lob. 
sefänge und ihre Gebete in einer Weihrauchwolfe vor 
dem Gnadenftuble vereinigen! Weberal um und ber 
erblickt unſer Auge nichts, was mit unferm Gefühl 
von der Heiligung des Sonntages zufammen flimmte, 
Die Muhamedaner fragen nach unferm Sonntage gang 
und gar nichts, und die chriftlichen Einwohner enthal- 
ten fih zwar an demfelben firenger Handarbeit, aber 
blos um fich dem Müßiggange, Hleifchlichen Ergösungen 
oder ihrem geiftlofen Seremonienwerfe hinzugeben. Sie 
baben für die Heiligung des chriftlichen Sonntages fo 
wenig Sinn, daß fie meift geneigt waren, uns für 
Juden zu halten, weil wir über die Sonntagsfeier 
fireng zu halten pflegten. Wollten wir auf unfern Wan« 
derungen ungeflört die heilige Sabbathsruhe genießen, 
und uns dem Umgange mit dem bimmlifchen Vaterlande 
bingeben, fo blieb und gewöhnlich nichts übrig, ats 
von jeglichem Verkehr mit Menfchen hinweg im die 
Einfamfeit der flilen Natur hinaus zu gehen, und den 
Tag des Herrn in einem verborgenen Winkel in der 
freien Natur Gottes zusubringen. Wie manche felige 
Stunde des Umgangs mit dem HErrn und der Gemeinde 
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der Heiligen im Himmel und auf Erden haben wir 
nicht in folcher Einfamfeit genichen, und mit Jakob 
ausrufen dürfen: Wahrlich, bie ift nichts anders denn 
Gottes Haus! Hie ift die Pforte des Himmels. Aber 
die Gegenwart des Menfchen trübt und beflede diefe 
heiligen Gefilde, und in den armfeligen Löchern, in 
denen er fich einen Tag wie den andern im gleichen 
Kreife roher Sinnenluſt umber treibt, fühlt fich die 
Andacht des Herzens fo gebunden und gelähmt, daß fie 
fich über die TIrauergeflalten der Gegenwart nicht leicht 
‚hinüber zu fchwingen vermag. 

Nicht minder berabdrüdend und lähmend iſt der 
Einfiuß, den der Verkehr mit Andern auf unfere Ge—⸗ 
mütber ausübt, fo wie der ganzen geiftigen Atmosphäre, 
in welcher wir uns täglich bewegen. Da findet fich 
nirgends ein Beifpiel Achter Gottfeligfeit und thätiger 
Menfchenliebe, das und zu gleichem Eifer für Gott und 
für unfere Mitmenfchen entzündete. Da finden wir 
nirgends Mufter eines Gott geheiligten Sinnes und 
eines regen Strebend nach Heiligkeit, an welchem wir 
unfere eigenen Fehler berichtigen, und und zum Jagen 
nach dem vorgeftcchten Ziele ermuntert fühlen könnten. 
Da finden wir nirgends einen chriftlichen Mitbruder, 
der in Hinficht auf Erfenntniß und Erfahrung im Chri- 
fienthbum mit uns übereinfiimmte, und ung ald Mittel 
diente, um unſern Glauben an feinem Glauben zu flär- 
fen. Wir fühlen es nach allen Seiten hin, dag wir 
‚allein fieben, und in Zeiten, wo Bott fein Angeficht 
verbirgt, und wir nicht mit innerm Hergensgefühle fagen 
können: ich weiß, daß mein Erlöfer lebt! ift der Un— 
glaube alfobald bereit, die zweifelhafte Frage über un- 
fere Seele hinzumerfen, ob es überhaupt bei ung ſelbſt 
und bei unfern Ditmenfchen auf diefer Erde eine wahre 
Gottfeligfeit gebe; und mit dem Glauben, daß alle 
Menfchen Lügner find, und ein Jeglicher feinem eiteln 
Wahne nachläuft, unfere Seelen zu verdunfeln, 
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Iſt 08 ein Wunder, wenn wir unter folchen Um— 
fänden bisweilen an dem Rande geiftlicher Erfaltung 
und befinden, und über die Beforgnif erbeben müſſen, 
daß die verzehrende Todesiuft, die wir einathmen, auch 
am Ende das ſchwache Fünklein unferes geiftlichen Le- 
bens ermorden, und uns in diefelde Empfindungslofig- 
feit des Herzens und des Gewiſſens hinabſtürzen möch- 
te, welche alle andern um und ber ergriffen hat. Diefe 
Gefahr, meine Brüder, ift Feine blos erträumte; fie 
befieht in der Wirklichkeit, und es thut Noth, fie Euch 
in ihrer wahren Geftalt vor die Augen zu ſtellen, und 
us um fo mehr, da fie von den Chriften bei ihrem 
Arthel Über das Miſſionsleben fo oft überfehen wird, 
Dan feine gar häufig fich vorzuſtellen, ald ob man 
ſch bei den Entbehrungen des Miffionsberufes nur Gott 
zum Opfer übergeben dürfte, um alsdann gleichfam von 
ſelbſt, und auf unfehlbarem Wege die böchfte Stufe 
der Frömmigkeit zu erreichen, und der ſüßeſten Genüffe 
des Geiftes theilhaftig zu werden, Aber eine folche 
Dorkellung vom Miſſionsleben ift weiter nichts als ein 
leerer Wahn; denn vieleicht mehr als jeder andere 
Chriſt bedarf der Miffionar, daß er mit Furcht und 
Zittern, mit ununterbrochener Wachfamfeit und: Treue 
darnach ringe, daß fein Glaube nicht unterliegen, und 
feine Liebe nicht erfalten möge. Er gleicht einem Sol- 
daten, der auf dem verlornen Boten fieht , und der 
eben darum feine, Waffen nie aus der Hand legen darf, 
Andere Anfechtungen und Gefahren haben in Ber- 
gleichung mit diefer, auf meiner zurücgelegten. Mif- 
fionsfaufbahn, feinen bedeutenden Eindrud auf mich 
gemacht. Gar häufig bin ich feit meiner Rückkehr in 
die Heimath von meinen Freunden gefragt worden, ob 
aicht Die fchlechte Koft und die Entbehrung aller ge— 
jelligen Annehmlichkeiten des Lebens mich viel Mühe 
und Heberwindung gefoitet babe. Auf diefe Frage kann 
ih in Wahrheit antworten, daß ich a‘ meinen Mif- 
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fionswanderungen diefe Teiblichen Entbebrungen und 
Mühſeligkeiten böchft felten in Anfchlag gebracht, und 
wenn fie mich drücden wollten, gar bald vergeffen habe; 
aber defto heißer dürftete meine Seele, wie der Hirfch 
fchreiet nach frifchem Waſſer in einem trockenen und 
dürren Lande, da Fein Waffer iftz und die, Erinnerung 
an diefen Durft meiner Seele bat fih ihr unauslöſch⸗ 
lich eingedrüdt. Bei dem Entfchluffe meined Herzens, 
mich zum zweiten Dal von den geiftlichen Schäten los⸗ 
zureißen, welche die Kirche Chrifti darbietet, und nach 
einem Lande zu ziehen, wo eine Theurung am diefenz 
Lebensbrode allenthalben ftattfindet , ift dieſe Ausficht 
auch der einzige Gedanfe, der über die Freudigkeit 
meiner Seele einen düftern Schleier hinmwerfen will. 
Denker nicht, als hätte ich dabei die köſtliche Ber 
fiiherung vergeflen, welche der Herr einem feiner Apo- 
fter in fchwerer Trübfalszeit gemacht hat: meine Gnade 
fey dir genug, denn meine Kraft ift in den Schwachen. 
mächtig! Wollte ich diefe Verheißung ded HErrn ver- 
geffen, fo würde ich, nachdem ich fo oft die Wahrheit 
derferben erfahren babe, des fchnödeften Undankes ge- 
gen Ihn mich fchuldig machen. Es ift und bfeibt im 
allen Fällen wahr, daß durch die einfachften Mittel, 
durch das bloße Leien des Wortes und das file Gebet, 
Gott nicht blos mächtig genug, fondern auch bereit- 
willig ift, feinen Kindern in diefer Welt einen reichen 
Veberfiuß feiner Gnade yufließen zu laſſen. In jedem 
Falle bieiben diefe Heilsquellen dem Miffionar allent- 
halben bei der Hand. Und wie köſtlich find diefe nicht.t 
Welche Tröftungen, welche Freuden, welche Hoffnung 
führen fie nicht täglich feiner Seele zu! Die Miffie- 
narten dürfen es in Wahrheit beftätigt finden, daß es 
gewiß ift, was der HErr zugefagt bat: „Es ift fein 
Menfch, der verläffet Haus, oder Eltern, oder Brüder, 
oder Weib, oder Kinder um des Neiches Gottes willen, 
der es nicht vielfältig mehr fchon in diefer Welt em⸗ 
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pfahet, und in der zukünftigen Welt das ewige Leben.” 
Aber folchen göttlichen Erſatz bringt nicht der bloße 
Beruf an umd für fich ſelbſt mit fich; will man zu ihm 
gelangen , fo muß man etwas für ihn thun. Diefe 
Verheißung legt dem chriftlichen Miffionar eine gedop- 
yeite Wachfamfeit aufs; er. darf in feinem fchweren Be— 
mie nicht träge und nachläßig ſeyn; er darf fein Leben 
sicht. dahinlaufen laſſen, wie es läuft; er muß jede 
Stunde: fih umgürten, und nach diefem Segen ſehn⸗ 
ſuchtsvoll ſich umſehen, der. ihm von Gott verheißen ift. 
Auch ſeine Freunde im Vaterlande haben etwas dabei 

wrhunn wenn er diefed Erfages auf feinem Miſſions⸗ 

poſten theilhaftig werden fol, Sie müfen für die Mif- 

fonarien beten, und täglich hinzutreten zu dem Quell 
der Gnade, um immer nee Vorräthe für fie zu erfle- 
hen Gerade diefer Liebesdienft it ed, um den ich 
Euch heute bitten möchte, Ihr erwartet mit Recht viel 
von Euren Miffionarienz fie ſollen hinanwachſen zu dem 
sollfommenen DMannesalter in Chriſto; auch follen fie 
ein reicher Segen werden für ihre Brüder in diefer 
Beltz, billige Erwartungen von Eurer Geite, unter 
deren Gewicht jedoch unfer Herz beinahe zu erfinten 
droht. Wort Ihr aber, daß wir muthig wandeln in 
dem verordnneten Laufe, und nicht in Trägheit und 
Lauigkeit untergehen, und eben dadurch Eure Hoffnung 
zu Schanden machen: dann müßt Ihr für und beten. 
Sch. wiederhofe mit großem Andrang diefe Bitte, weil 
ich die Wichtigkeit vderfelben aus Erfahrung kenne. 
Eind wir der Erfüllung diefer Bitte gewiß, fo können 
wir mit frendiger Zuverficht und gewiſſer Hoffnung nach 
dem Wanderftabe greifen. Aber ach, welche Beforgniß 
müßte nicht unfer Herz erfüllen, wenn Ihr und umd 
unfere Brüder in Euren Gebeten vergeſſen folltet. Wir 
Bitten Euch, geliebte Brüder, und zu folcher Beforgniß 
feine Beranlaffung zu geben. In der Stunde, wenn Gott 
Euren Herzen nabe it, wenn fein Ohr auf Eure Bitten 
merkt, wenn Ihr zu Ihm Heht, mit Ihm ringet; o im 
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diefer Stunde gedenft auch Eurer Diffionarien im Heiz 
denlande! Betet für und, daß unfer Glaube nicht auf- 
höre. Aber auch | 

IIL) der Erfolg unferer Arbeiten fordert 
Ener anhaltendes Gebet. Was ift ed denn, meine 
Freunde, das und zu thun obliegt? Erlaubet mir, daß 
ich in wenigen Worten unfer Arbeitsfeld Euch vor die 
Anden male. Syrien ift die allgemeine Bezeichnung 
des Landes, das längs der ganzen öfllichen Grenze des 
mitrelländifchen Meeres das Küftenland in fich begreift, 
fich landeinwärts bis zu der Wüſte Arabiens binzieht, 
und im Süden von Egypten, im Norden vom Euphrat- 
ſtrome und den Gebirgen Eiliciend begrenzt wird. Der 
vorzüglichte Hafen dieſes Landes , und zugleich der 
Wohnort der meiften auswärtigen Konfuln und Kauf- 
leute für die ganze Küfte ift Beyrut. Die füdliche Ab- 
theilung dieſes Landes ift Paläſtina, dieſes alte Land 
der Verheißung. Im Norden deſſelben, jenfeits des 
Euphrats, Liegt Defopotamien, zu welchem Lande nur 
von Syrien ber ein leichter Zutritt zu finden iſt. Dieß 
it unfer Arbeitsfeld in geographifcher Hinficht. 

Die Einwohner diefes Landes, welche fümmtlich, 
mit Ausnahme der Syrer in Mefopotamien, die arabi- 
fche Sprache reden, und eben damit ihre gemeinfchaft- 
fiche Abſtammung vom arabifchen Stamme beurfunden, 
theilen fich in verfchiedene vefigiöfe Sekten ab. Mat 
findet bier ein Baar taufend Fuden, welche in Safer, 
Tiberind, Jeruſalem, Hebron und in andern Städten 
zerfirent umher wohnen, mwelche-aber faft fämmlich von 
Polen oder aus andern Ländern Europas eingewandert 
find, Die größere Mehrheit der Einwohner befennt fich 
zur Lehre ded Korans: umd find meift firenge Muhame- 
daner; nur wenige derfelben gehören der Schliten-, die 
meiſten der Sunitenfefte an. Zu ihnen Tonnen etwas 
mehr als 100,000 Drufen auf dem Gebirge Libanon, 
nebſt ein Baar Fleinern Sekten im Norden: ded Landes 
gerechnet werden, deren religiöfer Glaube geheim ges 
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halten wird, aber eine Abart vom Muhamedanismus 
ſeyn foll. 

Trümmer der alten chriftfichen Gemeinden, welche 
einft in Diefem Lande von den Apoſteln gepflanzt wur⸗ 
ven, find, nach fo vielen Mißhandlungen des falfchen 
Sropheten, immer noch übrig geblichen, und zahlreich 
ik die Menge von Einwohnern, welche den Chriiten- 
samen tragen. Bon diefen gehört ein anfebnlicher Theil 
vr eigentlichen orientalifch-griechifchen Kirche 
un, an deren Spitze ein Patriarch, meift ein geborner 
Grieche, ſteht, welcher der Patriarch von Antiochia 
amannt wird, der aber gewöhnlich zu Damaskus fich 

aufhalt. Dieſe griechifchen Chriſten reden allein das 
Arabiſche, und auch ihre Gottesdienſte werden in dieſer 
Sprache gehalten. Ein Theil derſelben iſt vor nicht 
vielen Jahren zu der römiſchen Kirche übergetreten, 
und fie werden unirte oder Fatholifche Griechen genannt; 
aber ihre Sprache fo wie die Sprache ihrer Kirchen. 
bücher ift noch immer die arabifche, Die Maroniten 
anf dem Gebirge Libanon, die fich auf etwa 100,000 
Seelen belaufen, bilden eine cigene Firchliche Gemein. 
fhaft, welche jedoch den römifchen Papſt als geiftliches 
Oberhaupt anerkennt. Auch fie reden unter einander 
nur Das Arabiſche; aber die Sprache ihrer Kirchen, 
gebete ift fyrifch, und beweist ihre Abſtammung von der 
alten fyrifchen Didzefe von Antiochla, Sie find, wie 
es fich mit triftigen Gründen bemweifen läßt, Abkömm⸗ 
linge der alten Monotheleten, einer Sekte, welche fchon 
frühe vom Antiochinifchen Patriarchate abfiel, und ſich 
fpäter dem römifchen Papſtthum anſchloß. Von den 
beiden andern häretifchen Selten, den Neflorianern 
und den Monophufiter, welche noch früher von dem 
gleichen Kirchfprengel Antiochtens fich losſagten, wer⸗ 
den noch immer die Monophyfiten, in unfern Tas 
gen Jakobiten genannt, in einigen Theilen Syriens 
im Fleiner Anzahl angetroffen: aber ihr bauptfächlicher 
Aufenthaltsort ift Mefopotamien. Die Neftörtaner 
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wohnen in den Gebirgen von Kurdiſtan, im Norden 
von Mefopotamien, fo wie in den umliegenden Gegen- 
ven. Die. öffentlichen Gottesdienſte beider Sekten wer- 
den gewöhnlich in der ſyriſchen Sprache gehalten, und 
dieſe ift bie und da auch noch als Volksſprache übrig 
geblieben. Aus ihnen haben die römifchen Miffionarien 
eine neue Kirche, die haldäifche genannt, gefam- 
melt, in welcher noch immer die chaldäifche Sprache zu 
Haufe ift. Früher glaubte ich aus Zeugniſſen der Ex 
ſchichte und zerfirenuten Nachrichten von Reifenden den 
Schluß ziehen zu dürfen, daß diefe fo eben genannten 
drei bäretifhen Sekten in der frühern Zeit volligen 
Befis von der großen fnrifchen Diözeſe genommen 
baben müßten, welche einft die ausgezeichnetſte war 
unter den vier Patriarchaten, in welche in den frübern 
Jahrhunderten die Ehriitenheit eingetheilt wurde, und 
dag die urfprüngliche furifche Kirche gänzlich ausge- 
fiorben fey, mit etwaiger Ausnahme des griechifchen 
Batriarchen zu Damaskus, welcher ald Oberhaupt der 
erabifchen Ehrifien der griechifchen Kirche betrachtet 
wird, Allein ich babe feither Gelegenheit gefunden, 
mich davon zu überzeugen, daß noch immer in mehre⸗ 
ven Dörfern Mefopotamiend, welche von Syrern be 
wohnt werden, Leute angetroffen werden, welche noch 
bis auf diefen Tag zu dem Glauben ihrer alten Mutter 
firche von Antiochia fich befennen. | 

Dieß ift ein kurzer Abriß unferes Miffionsgebietes 
in Syrien, in Hinficht auf die Dienfchen, welche dieſes 
Land bewohnen. Dan findet bier zwei bis drei muba- 
medanifche, und fünf bis fechs chriftliche Seften, unter 
denen nur zwei Sprachen im Gebrauche find, deren 
eine, die arabifche, fat überall die vorberrfchende iſt. 
Die große Aufgabe nun, welche in unfern Händen liegt; 
befteht darin, im ganzen Umfange dieſes intereſſanten 
Landes, die verfchiedenen Klaſſen von Einwohnern da- 
bin zu vermögen, daß fie der Wahrheit, welche in 
Chriſto iſt, mir anfrichtigem Herzen buldigen. Und 
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diefe Aufgabe, fo wie fie vor unfern Augen ſteht, iſt 
unftreitig von unermeßlicher Größe und Wichtigkeit. 
Wie ſchwierig ift nicht fchon unter und das Werf, 

die Sünder zur Buße zu rufen. Vielleicht find gerade 
in diefer Berfommlung noch gar manche gegenwärtig, 
welche bis auf diefe Stunde dem umfchaffenden Ein- 
Auffe hartnädig miderftanden haben, welchen die Pre- 
digt des Evangeliums ihren Herzen nahe bringt. Sie 
batten fromme Eltern, welche viel für fie gebetet ha- 
ben aber elterliche Sorgfalt und Erinnerung bat nichts 
bei ihnen ausgerichtet. Das Wort Gottes hat feine 
Kreaftsan ihnen vergendet, und fein Inhalt ift, ‚gleich 
einem alten Mährchen, gefchmadios für fie geworden, 
Die Fräftigften Anfprachen an ihr Herz baben fie im 
Heiligthume Gottes vernommen; aber immer aufs Neue 
den Eindruck derfelben von fich abgemiefen, bis Fein 
Bort der Ermahnung weiter fie aus dem gefährlichen 
Schlummer ihrer Seele aufzumweden vermag. AI den 
mannigfaltigen aufweckenden Einflüſſen, welche das Er⸗ 
wachen ihrer Brüder um fie her zu einem neuen, gött⸗ 
lichen Leben auch auf ihre Herzen ausübte, haben fie 
hartnäckig. widerftanden, fo. daß kaum noch ein neuer 
erfolgreicher Zutritt zu ihren Herzen gefunden werden 
—* Selbſt die ſtärkſten Bande der Freundſchaft hat— 
ten nicht Kraft genug, um fie zum Himmelreiche hin⸗ 
zuziehen; denn während manche ihrer vertrantern Neife- 
gefährten ihr Angeficht ummandten, um dem himmli⸗ 
fchen Zernfalem zuzuziehen, haben fie, flatt mit ihnen 
zu wandern, lieber die zarteften Bande der Sreundfchaft 
zerriffen, und fie in eine Geißel zufammen gebunden, 
um Brandmahle des Spotted und der Verachtung ihren 
alten Freunden auf den Rücken zu fchlagen. Und wenn 
nun ein Hunger, nicht nach Speife und Trank, fon- 
dern Mach dem Brode des Lebens im Lande fich ver- 
breitet, wie follen, fragen wir und, wie follen Men- 
fchen dieſer Sinnesart zur Iebendigen Erfenntniß ihres 
gefahroollen Zuftandes gelangen? Was Tann, mas wird 
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je im Stande feyn, ihre Herzen der Wahrheit unter- 
than zu machen? Daß Fein menfchliches Mittel an und 
für fich ſelbſt dieß amszurichten vermag, dieß fühlet 
Ihr alle; und wenn alle Weisheit und alle Kraft des 
Menſchen bier zu Schanden wird, fo bleibt ung nur 
noch ein Weg der Rettung übrig; wir nehmen unfere 
Zuflucht zu Gott, der allein Kraft genug befist, ver- 
lorne Menichenherzen umzuſchaffen. Das einzige Mittel, 
das uns noch cine Hülfe hoffen läßt, ift das inbrün- 
ftige Geber, das wir für die Bekehrung unbußfertiger 
Sünder vor dem Thron der Gnade niederlegen. Dieß 
iſt die Weile, nach welcher mitten im Schooße der 
chriſtlichen Kirche und im überfließenden Befite der 
evangelifchen Gnadenmittel an der Rettung verirrter 
Sünder gearbeiter werden kann, und nicht ohne Erfolg 
gearbeitet wird, 

Aber um wie viel fchwerer ift nicht ein folches 
Werk in dem Lande der Syrer! Wir haben es unter 
denfelben nicht blos mit dem hartnäckigen Widerfland 
gegen die Wahrheit zu thun, der überall in der ganzen 
Welt im Herzen des unmiedergebornen Menfchen ange- 
troffen wird; es find noch befondere Schwierigkeiten, 
weiche fich bier dem Bekehrungswerke entgegen flellen. 
Der Muhamedaner, zu welcher Sefte er gehören mag, 
tritt dem Chriſtenglauben fchon an feiner Schwelle mit 
einer Miene angeerbter Verachtung entgegen. Man bat 
ihn gelehrt, die Bibel ald ein Buch zu betrachten, das 
unter den Händen der Chriften fo verfälfcht worden ift, 
dab von dem Belek und dem Evangelium, das einft 
dem Mofes und Jeſu geoffenbaret ward, nichts mehr 
angetroffen wird, Er it von Jugend an gewöhnt wor. 
den, unter dieſen angeblich verfälfchten Lehren des 
Chriſtenthums vor allem die Lehre von der Dreicinig- 
feit und der Würde des Sohnes Gottes in feinen täg- 
Fichen Gebeten förmlich zu verfiuchen,, und zugleich jede 
Borftchung von einer Verſöhnung durch das Blut Ehrifti 
von ſich abzuweiſen. In der öffentlichen Gottesverehrung 
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aller derer, welche er ald Bekenner des Bibelbuches 
betrachtet ; und die um ihn ber wohnen, haben die 
Namenchriften von jcher die Verehrung von Bildern 
als wefentlichen Theil der Religion geübt, welche er 
ald Götzendienſt verabfchent. Der fchlechte Lebenswandel 
diefer fogenannten Chriften, den er täglich vor feinen 
Augen ſieht, erfcheint ibm als ein unumftößlicher Be- 
weis, daß die Religion der Chriſten, ihrem Einfluffe 
nach, feiner eigenen Religionsweife weit nachſtehen 
müfe. Die Medamalis, ein Zweig der Schiitenſekte, 
der in Syrien fehr zahlreich ift, halten uns für fo 
unrein, daß fie es ald einen Verſtoß gegen ihre Reli— 
gion betrachten, wenn fie uns auch nur berühren. Sch 
fabe eines ihrer Weiber mit Gewalt einen Wafferfrug 
zerbrechen, den fie fo eben gefüllte hatte, weil ein Chriſt, 
um feinen heißen Durft zu ftillen, durch die Berührung 
feiner Lippen ihn befledt hatte, Gerade in entgegen, 
geſetzter Richtung wendet der Drufe dem Chriſtenthum 
den Rüden zu. Geine Religion geftatter ihm, feinen 
Glauben zu verläugnen, fo oft es die Umſtände erfor 
dern, und fich zu der Meligion defien zu befennen, mit 
welchem er es zu thun bat, Auf diefe Weife weicht er, 
gleich einem Chameleon, jedem Eindruck aus, den das 
Chriſtenthum auf fein Herz machen fünnte. Oder glaubt 
man, fein Herz wirklich gefunden zu haben, fo muß 
man am Ende fich überzeugen, daß es nur cin Schat«- 
ten war, nach welchem man gegriffen hatte. Hat man 
ibm mit aller Freimüthigkeit die großen Heilslehren 
des Evangeliums nahe gelegt, fo wird er mit. viel 
fcheinbarem Wohlgefallen Euch verfihern, daß Ihr 
nichts anderes ihn gelehrer habt, ald was feine eigene 
Religion ihm vorbält. 

Den Namenchriften, die in großer Anzahl im 
diefen Ländern umher wohnen, erfcheint die Lehre, wels 
he wir ihnen verfündigen - ald ein Stein des Anſtoßes, 
und ein Fels der Aergerniß, von welchem fie fich nicht 
ſelten mit Widerwillen hinweg wenden. Gewohnt, ihre 
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eigene Kirche als die wahre apoftolifche Kirche zu be⸗ 
trachten, deren Vorzüge und Lehren von einer langen 
Reihe ehrmürdiger Kirchenväter den Nachfommen auf- 
bewahrt und vertheidigt wurde, und daber immer auf 
gelegt, und als verurtbeilte Keber zu betrachten, er⸗ 
fcheint es ihnen fchon von vorne herein als eine feltfame 
Schwärmerei, daß wir mit der hochmüthigen Erwar- 
tung zu ihnen kommen wollten, fie die chriftliche Reli» 
gion zu lehren. Da fie ſelbſt fchon feit Jahrhunderten 
in verfchiedene Sekten unter einander gefpalten. find, 
fo find es auch immer zuerſt die eitlen Fragen ihres 
GSeftenunterfchiedes , welche fie zur. Sprache bringen, 
Mit einer fehr wichtigen Miene fielen fie 3. B. die 
Srage an und, auf welche Weife wir das Zeichen des 
Kreuzes zu machen pflegen? Ob wir geſäuertes oder 
ungefänertes Brod bei dem heil. Abendmahle gebrau- 
chen? Ob der heil, Geiſt von dem Vater allein, oder 
ob er von dem Vater und Sohne zugleich ausgehe ? 
Was wir von der Vereinigung der beiden Naturen in 
Chriſto halten? u. ſ. w. Diefe Fragen fchweben in ihren 
Gemüthern, wenn fie fih anders in ein Meligiondge- 
fpräch mit uns einlaffen, fo ſehr oben an, daß die 
fremdartigen Lehren von der Wiedergeburt des Herzens 
und. der Nechtfertigung durch den Glauben, welche wir 
ihnen vortragen, als eine Sache erfcheint, die fie auf 
Feinerlei Weife zu faffen vermögen. Da diefe Lehren 
nach ihrem beiligenden und befeligenden Einfiufe ihnen 
noch ‚nicht in dem Sinn und Leben eincd wahrhaft 
wiedergebornen Ehriften zur Anfchauung unter die Au- 
‚gen geitellt worden find, fo mangelt ihnen chen damit 
dad Mittel, eine Klare Vorſtellung von der Befchaffen- 
beit derfeiben, und einen Eindruck von ihrer Wahrheit 
zu gewinnen; und wir find bäufig in der Lage, als 
Leute zu erfcheinen, die von einem andern Planeten 
hergekommen find, und jetzt Dinge erzählen, welche un- 
fere Zuhörer nie zuvor gefehen und gehöret haben. Da 
fie bisher immer nur an eine Religion der Sinne 9% 
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wöhnt worden find, welche fie Schritt vor Schritt unter 
pomphaften Ceremonien an fichtbaren Bildern vorüber 
führt, vor denen fie ihre Kniee beugen; und da mit ihrer 
Religion von einem Prichterorden abhängen, der, ihrer 
Meinung nach, vom Himmel herab die Vollmacht em— 
pfangen bat, ihnen laut und hörbar die Vergebung der 
Sünden vorzufprechen , fo fommt ihnen unfere Auffor- 
derung, den Vater im Geift und in der Wahrheit an- 
zubeten, als ein fonderbarer Wechfel vor, der fie von 
der Sache hinweg in cine Schattenwelt hinüber führt. 
Zugleich finder fich in ihren Gemüthern der größte Ab. 
ſcheu vor jeder Abweichung von ihren religiöfen Ge— 
mwohnheiten, der ihnen, um fie vor den Fallſtricken des 
Muhamedanismus zu bewahren, fchon in ihrer frübeften 
Jugend von ihren Eltern eingeflößt wurde; umd chen 
darum ift auch eine allgemeine Schmach das bittere 
Loos, das fie bedroht, fobald fie von ihrer väterlichen 
Religion zu der unfrigen übertreten follten; und ung 
iſt Fein Fall bekannt, wo nicht ‚ein jeder, der zum 
Lichte des evangelifchen Glaubens hindurch drang, nicht 
nur fich ſelbſt die größte Schmach zugezogen, fondern 
auch -feine ganze Familie der Berachtung ausgefept 
hätte. Dazu kömmt noch eine zahlreiche Briefterfchaft, 
deren Einfommen bauptfächlich in der Verrichtung von 
Ceremonien beſteht, deren Nichtigkeit durch unfere Be— 
lehrungen zu Boden finft, und die immer bereit ift, fo 
oft ihr zeitliches Fntereffe in Gefahr kommt, mit den 
Silberarbeitern zu Epheſus laut auszurufen: groß iſt 
die Diana der Epheſer! 

Vielleicht denket Ihr, die Albernheit ihrer religiö— 
ſen Gebräuche ſey ſo augenfällig, daß es eben nicht 
ſchwer ſeyn müſſe, ſie davon zu überzeugen. Allein es 
liegt etwas wahres in der Behauptung: „Je alberner 
eine Sache iſt, deſto feſter iſt der Glaube an dieſelbe.“ 
Die ſittliche Urtheilskraft des Menſchen kann fo abge 
nutzt werden, daß fie die Wahrheit nicht weiter zu er⸗ 
fennen vermag, und das Gewiſſen des Menfchen fo 
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verhärtet, daß es dieſelbe nicht mehr fühlt. Will man 
einen relisiöfen Glauben geltend machen, der mit allen 
fittlichen Begriffen und Gefühlen des menfchlichen Her- 
send wie mit fich ſelbſt und mit der Natur der Dinge 
im Widerftreite Tiegt, fo thut vor Allen Noch, daß 
man den gefunden Menfchenverfand und die Urtheils— 
fraft des Menfchen in feinee Wurzel verfälfche, und 
ibn dadurch untüchtig mache, auch dem handgreiflich- 
ften Beweis Gehör zu geben. Wer cinmal fo weit ge- " 
bracht ift, daß er Dinge glauben fann, die fich felbft 
in ihren innern und Außern Merkmalen widerfprechen, 
der iſt in eine Gemüthslage verfest, in welcher cr auch 
das Thörichtite für wahr halten, und auch den über- 
zeugendiien Beweis für dad Gegentheil- von fich abwei- 
fen fann, - 

Denker nicht, daß das Läſtige ihrer Firchlichen 
Gebräuche uns einen um fo gemwiffern Erfolg unferer 
Arbeit unter dieſem Volke hoffen laſſe, und daß es uns 
defto Feichter gelingen werde, fie dabin zu bringen, daß 
fie denfelbigen entfagen. Gerade die fchwere Bürde, 
weiche ihr Aberglaube ihnen auf den Naden wirft, 
macht in ihren Augen den Werth ihrer Firchlichen Ge— 
brauche nur defio größer. Diefe follen feinen andern 
Zweck haben, ald den, für die Sünden des Volks ge— 
nug zu thun. Fühlen fie ihr Gewiſſen mit Schuld de- 
laden, fo kennen fie Fein anderes Mittel, als zu diefen 
Anordnungen der Kirche ihre Zuflucht zu nehmen, Fe 
ſchwerer nun die Aufgabe ift, welche fie von den Men- 
fchen erhalten, für deſto vollgültiger wird die Genug. 
thuung gehalten, welche fie leiſten; dieß iſt der einfache 
Grund, warum jede falfche Religion, bis auf einen ge— 
wiffen Grad, nur deito hochgefchäßter ift, je ſchwerer 
die Laſten find, welche fie dem Menfchen auferlegt. 

An wen follen wir und nun, um für unfere Arbeit 
unter einem folchen Volke einen glüclichen Erfolg zu 
gewinnen, anders wenden, ald an den allmächtigen 
Gott, der allein das Wollen und VBollbringen des Guten, 
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nach feinem Wohlgefallen, zu wirken vermag. Iſt Er 
ja doch in unferem chriftlichen Vaterland die einzige 
Zuflucht, bei der wir Hülfe finden, mie viel mehr ift 
Er es nicht im jenem Lande der Finſterniß, wo alle 
Quellen der Wahrheit und des Lebens vertrodner find, 
Wer unter und die Unentbehrlichkeit der Fräftigen 
Dirfungen des Geiſtes Gottes zur Belehrung des Men— 
(hen noch nicht Flar genug zu erkennen gelernt bat, 
der entfchließe fich nur, ald ein Verkfündiger des Evan- 
geliums unter cin heidnifches Volk hinein zu treten, 
und er wird bald von feinem Irrthum überzeugt wer. 
den, Diefe Kraft des beit. Geiftes if die einzige Er- 
munterung, auf welche bin wir es wagen dürfen, in 
den Gebieten der Finſterniß das Kreuz Jeſu Chriſti 
aufzurichten. Müßte ich den gefegneten Erfolg meiner 
Arbeit blos von der Wirffamkeit erwarten, welche in 
den angemwendeten Mitteln liegt, und von der Macht 
menschlicher Beredfamkeit, fo würde ich nie einen Fuß 
bewegen, um mit fruchtlofen Berfuchen diefer Art die 
Kraft des Lebens zu verfchwenden. Ich kann mich Fei- 
nen Augenblid darüber wundern, wenn die Kinder 
diefer Welt zum Voraus der Miffionsthätigkeit unferer 
Tage jeden glücklichen Erfolg abfprechen, da fie bei 
folhem Urtheil nur auf die Werkzeuge und Mittel, 
welche und zu diefem Werfe dargeboten find, und nicht 
auf den allmächtigen Beiftand unferes Gottes ihr Auge 
binrichten. Aber unfer einziger Hoffnungsgrund Tiegt 
in der Berheißung des Geifted Gottes, der den ange- 
mendeten Mitteln alle erforderliche Kraft beilegt, um 
die Herzen der Menfchen umzufchaffen; und in der 
Kraft diefer Verheißung ziehen wir in diefe Ränder der 
Zodesichatten hin, Wie fehr bedürfen wir eben darum 
Eurer inbrünftigen Fürbitte, daß dieſe Verheißung 
Gottes auch an und und unferm Werke erfüllet werden 
möge; und wie fehr thut ed Noth, daß Ihr hiefür Eure 
Gebete mit den unfrigen vereiniget. Wünfchen wir, 
dag. an unferm Wohnorte eine allgemeine Aufweckung 
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der Sünder flattfinden möge, fo ift es nicht genug, 
dag der Prediger allein um dieſelbige zu Gott bitter, 
Die ganze Gemeinde der Gläubigen verfammelt fih um 
ibn, um ihre Hände zu Bott aufzuheben, und- nicht 
nur in der fillen Kammer, fondern auch in öffentlichen 
Gebersverfammlungen gemeinfchaftlich feinen Segen zu 
erflehen. Wir find nun in den Ländern der Heiden 
von folchen Häuflein der Gläubigen nicht umringt, die 
bereitwillig. wären, einen Gegen Gotted auf unfere 
Arbeit herabzuflehen. Und follen wir da allein beten? 
Will feiner mit uns feine Hände zu Gott empor heben? 
Wir fehen und nah Euch um, meine Brüder. Bei 
dem Gebete fommt es ja auf die Entfernung nicht an, 
und wenn Ihr für ung zu Gott flehet, fo ift ed, als 
ob Ihr bei und zugegen mwäret, und wir, umringt von 
einem GStreiterhaufen, in die Kriege des Herrn hin— 
anszichen, Flehet daher, daß der Geift des HErrn den 
ausgeftrenten Samen auf dem Brachader der Welt 
lebendig mache, und Er wird feinen Segen von unferer 
Arbeit nicht zurückhalten. 

Häufig wird an den Miffionar die Frage gemacht: 
was hat deine Arbeit unter den Heiden ausgerichtet ? 
Sch möchte immer, che eine Antwort gegeben werden 
fann, die Vorfrage an den Fragenden machen: Wie 
viel und wie inbrünftig haft du für unfere Arbeit ge- 
betet? Sobald nur die Miffionarien in der Anwendung 
der Mittel die Treue üben, welche der HErr von ihnen 
fordert, fobald wird das Miffionswerf in demfelben 
Brade gelingen, als die Fürbitte allgemein und Fräftig 
ift, welche im Baterlande von den Gläubigen für ihre 
Arbeit vor dem Throne der Gnade niedergelegt wird, 
Bleibt unfere Miffionsarbeit im Heidenlande fruchtlog, 
ſo dürfte der Grund hievon eben fowohl in einem Ver⸗ 
fehen der Gläubigen im Baterlande, als in den Mif- 
fionarien gefunden werden. Da das Gedeihen des Diif- 
fionswerfed im Auslande. auch von Eurem Gebete ab- 
bängt, meine Brüder, fo Yiegt in diefer Hinficht cine 
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Derantwortlichkeit auf Euch, deren fich der Einzelne 
vielleicht nicht Flar genug bewußt iſt. Hättet Ihr zu 
Bott geflebt, wie das Wort des Herrn gebietet, wer 
von ans kann fagen: wie viele Taufende der Heiden 
mehr von dem Irrthum ihrer Wege zur Gemeinde Jeſu 
Ghrifti hinzugeführt worden wären ? 

IV.) Auch fehlt es nicht an Gründen, 
kuch zu folhem Gebete zu ermuntern. Die 
Hinderniffe, mit welchen wir. zu Fämpfen haben, find 
unfreitig groß; aber hat nicht in den alten Tagen der 
Chriſtenglaube gerade in den gleichen Ländern Hinder- 
nie befiegt, welche nicht minder groß waren, ald die 
unjrigen find? Waren die Vorurtheile, mit welchen 
einft der Apofiel Paulus dort im Kampfe lag, geringer 
und weniger hartnädig, ald fie es in unfern Tagen 
ind? Wohin er immer Fam, da behandelten ihn ge- 
wöhnfich die Zuden ald den DVerbreiter eines verderb- 
lichen Irrglaubens, der, wie fie wähnten, ihrer väter- 
lien Religion widerfprah. Die beidnifchen Götzen— 
diener pflegten die Lehre, die er vortrug, ald cine ver- 
ächtliche Thorbeit anzuſehen. Die Handwerker zu Ephe- 
fus ſtießen ihn hinaus, und die Weltweifen zu Athen 
fpotteten fein. Kein Bote Ehrifti in unfern Tagen ver- 
mag auf feiner Laufbahn ein folches Verzeichniß von 
Gefahren aufzuzählen, wie fie der Apoftel Baulus von 
den Widerfachern des Chriſtenthums erduldete, und wie 
er fe und in feinen binterlaffenen Sendfchreiben ge- 
fchilders bat, Wie oft ward er nicht von den Obrig- 
feiten in das Gefängniß geworfen, oder von dem Volke 
mit Steinwürfen ‚begrüßt! Sein einziger menfchlicher 
Schub war das; römifche Bürgerrecht, aber alles, was 
ibm dieſes zu reichen vermochte, beitand darin, dag er 
ih auf das Gericht des Kaiſers berufen konnte, und 
dieß war ein beidnifcher Gerichtshof, von dem er am 
Ende zum Blutzeugentode verurtheilt wurde. Die Ge— 
fahren der Miſſionen in unfern Tagen halten auf keinerlei 
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Weiſe eine Vergleichung aus mit den Kämpfen und 
Mühſeligkeiten und Todesnöthen jener erfien ehrwürdi⸗ 
gen Herolde des Evangeliums, welche allenthalben das 
Sterben des Herren Jeſu an ihrem Leibe getragen ha— 
ben. Wie felten ift es doch der Fall, daß die Miffio- 
narien in unfern Tagen ind Gefängniß geworfen, oder 
zum Tode verurtheilt werden! In den Tagen der Apo- 
fiel lag das Scepter der Welt in den Händen heidni— 
fcher Fürften, jest ift die Macht chriftlicher Bölfer vor- 
berrfchend auf der ganzen Erde geworden. Dennoch 
wurden alle Hinderniffe, welche fich der Arbeit jener 
eriten Herolde des Heiled in den Weg legten, durch die 
mächtige Kraft der göttlichen Gnade befiegt. Diefelbe 
Macht Gottes ift auch und zum Schuß und zur Hülfe 
verheißen, wofern wir nur die Mittel gebrauchen, wel- 
che der HErr für die Ausbreitung feines Neiches unter 
den Völkern der Erde in unfere Hände gelegt hat. 
Der Anwendung diefer Mittel Liegt in Syrien Fein 
weſentliches Hindernig im Wege. Laßt mich Euch nur 
in wenigen Worten die Arbeiten der Miffionarien zu 
Beyrut befchreiben, als ich bald nach dem Anfang 
ihrer dortigen Nicderlaffung im Jahr 1827 zu ihnen 
nah Syrien fam. 

0 Auf eigentliched Bredigen vor eegelmäßigen Ver⸗ 
ſammlungen wurde vorerſt von ihnen Verzicht geleiſtet. 
Zwar hätten wahrſcheinlich Verſammlungen dieſer Art 
zur Predigt des göttlichen Wortes zuſammen gebracht 
werden können, und wirklich hatten auch nicht lange 
zuvor die beiden Miſſionarien Fisk und King mit: der 
öffentlichen Predigt den Verſuch gemacht. "Aber -die 
firchlichen Berhältniffe der im Lande umbermohnenden 
Ehriftengemeinden waren fo befchafften, daß wir es: für 
zweckmäßiger erachten mußten, einen weniger in die 
Angen fallenden, aber vieleicht eben fo- wirkſamen und 
Schriftgemäßen Weg einzufchlagen, um den Herzen der 
Einwohner nahe: zu kommen. Sie -befuchten uns in 
unferer Wohnung, und fo weit uns der Weg offen 
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Hand, beſuchten auch. wir fie in ihren Hütten, und 
waren darauf bedacht, durch freundlichen Umgang und - 
Privatunterhaltungen fie zu beichren seine Unterrichts. 
weile, welche und den eigenthümlichen Vortheil dar- 
bot, ihre Vorurtheile und Irrthümer in den innerften 
Schleichwinkeln aufsufuchen, und die Mittheilung der 
ewangelifchen Wahrheit nach der Faſſungskraft und dem 
befondern Bedürfniffe jedes Einzelnen einzurichten, 
Dieß war die gewöhnliche Weife, welche unfer Heiland 
einzufchlagen pflegte, ald Er ald Lehrer der Berechtig- 
keit umter feinem Voike umherwandelte, um ein Kicht 
unter demfelben anzuzünden. Auch jebt noch, wie in 
feinen Tagen, find die Gewohnheiten des Volks für 
ſoſche Unterrichtöweife vorzugsweife günftig. Vielleicht 
jeßt würde es in Syrien mehr auffallen, ald es damals 
der Fall war, wenn große Menfchenhaufen um einen 
reifenden Prediger fich fammeln, und ibm von einer 
Stelle zur andern nachfolgen ſollten. Indeß wird die 
Zeit von ihnen fo wenig angefchlagen, dag fie immer 
Muse genug zu haben fcheinen, manche Stunde bei ung 
zusubringen, obgleich meift nur die Neugierde fie dazu 
antreibt, Auch verging Faum ein halber Tag, daß wir 
nicht von einigen derfelben befucht wurden, und unter 
den Befuchenden waren bisweilen Leute, die aus weiter 
Entfernung bergefommen waren. Dabei war es Feines. 
wegs schwer, fie auf refigiöfe Unterhaltungen hinzu— 
lenten. Vielmehr waren fie immer bereit, über ihre 
eigene Religionsmweife fich gegen und auszufprechen, 
Freilich konnten wir ihnen den Gang der Unterhaltung 
aur felten überlaffen, weil ihre Neigung, viel zu reden 
und viel zu fragen, ihre Aufmerkfamfeit gar bald auf 
Annüge Dinge ablenfte. Aber wir Fonnten diefe Ge- 
neigtheit doch als ein Mittel gebrauchen, um für die 
Srundfehren des Evangeliums ihre Aufmerffamfeit zu 
gewinnen. Ein großer Theil derer, welche auf Beſuch 
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welche an nütlicher Unterhaltung Freude hatten. Unter 
ibnen befanden fich mehrere, welche aus Schaam oder 
Furcht, in unferer Wohnung gefeben zu werden, fo 
wie einft Nifodemus, bei Nacht ihren Befuch bei uns 
machten: Wir, hatten hiezu eine eigene, fill gelegene 
Wohnung eingerichtet, in die man leicht kommen fonnte, 
ohne viel von andern bemerkt zu werden, Bisweilen 
geſchah es auch, daß Leute, die aus einiger Entfer- 
nung berbeifamen, um die Mitternachtsftunde bei ung 
einfprachen. 

Unfere Hausandacht bot eine weitere Gelegen- 
beit dar, Religionsunterricht unter dem Volke zu ver- 
breiten. Unter den Bewohnern Syriens ift die Haus. 
andacht eine ganz unbefannte Sache. Allein bald fat- 
den. fie Geſchmack am unferer Gewohnheit, uns des 
Morgens und des Abends mit einander aus dem Worte 
Gottes zu erbauen; und da auch die Gebete dabei in 
arabifcher Sprache gebalten wurden, fo pflegten immer 
mehrere unferer Hausandacht beizuwohnen; und dieß 
brachte uns auf den Gedanken, fie als ein weiteres 
Mittel unferer Milfionsthätigfeit zu gebrauchen. Es 
wurde deßhalb in der Wohnung unferes Freundes, des 
Herrn Goodells, jeden Abend die Thüre zur Familiche 
andacht weit aufgetbanz ein jeder, der herbei fam, be 
kam ein Neues Teflament in die Hand, und alle An- 
wefenden wurden aufgefordert, einer nach dem andern, 
einen Vers vorzulefen. Sämmtliche Miffionarien wa- 
ren dabei zugegen, und einer um den andern machte 
über das VBorgelefene feine kurze, auf das Leben an. 
gemwendete Bemerfung. Wer fodann eine Frage zu ma- 
chen, oder ein Wort zu fagen hatte, der wurde einge- 
laden, dieß zu thun. Die Folge davon war, daß jeden 
Abend eine nicht felten fehr intereffante religiöſe Unter- 
haltung fich entfpann, die oft fehr Tebhaft wurde. Das 
Geber eined Miffionars ſchloß nun die Abenderbauung, 
und die Leute zerfirenten fich, indem fie manche neue 
Wahrheit im ihrer Seele mit fih nach Haufe trugen. 
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Am Sonntage wurden zu feſtgeſetzten Stunden zwei 
Verſammlungen gehalten, denen mehr die Geſtalt eines 
öffentlichen Gottesdienſtes gegeben wurde, und bei denen 
es und hauptſächlich darum zu thun war, unſere Zu— 
hörer tiefer in die Erkenntniß des Wortes Gottes hin— 
einzuführen. In einer derſelben wurde ein Kapitel 
vorgeleſen, der Inhalt deſſelben auf eine einfache Weife 
ausgelegt, und auf das Leben derer, die zugegen wa— 
sen ‚angewendet; in der andern war die Unterhaltung 
frei, und jeglichem ward geflattet, wenn er eine Frage 
zu machen, einen Zmeifel vorgutragen, oder irgend 
etwas was feinem Herzen wichtig mar, mitzutheilen 
hatte, dieß zu thun, und die Diffionarien waren be, 
reit über den vorgelegten Gegenftand ihre Anficht aus“ 
jufprecdhen, ihn aus dem Worte Gottes zu erläutern, 
und für das Leben, fo wie für die Erfenntnif frucht- 
bar zu machen. | 
Werſammlungen dieſer Art boten nicht felten einen 
wahrhaft erauictichen Anblick dar, Die Schriftworte 
finden bier eine fo unmittelbare Anwendbarfeit, wie 
dieß bei und nicht immer in dem gleichen Grade der 
Sal if, Es find bekannte Gegenden, befannte Drte, 
befannte Volksgebräuche, welche die heiligen Schriften 
darftellen, und in denen ein jeder fein eigenes Bater- 
land und fein Volk wieder finder; der pharifäifche Sinn 
und die vielfachen fündhaften Geftalten, gegen welche 
die Schrift fich auf eine fo ernſte und begeichnungsvolle 
Weiſe ausſpricht, find noch immer vorberrichend, und 
ihre Geſtalten haben fich nur wenig geändert; die Zeh. 
ren des Evangeliums, wie fie auf jeder Seite deffelben 
angetroffen werden, begegnen bier Schritt vor Schritt 
den gleichen Irrthümern und fittlichen Ausartungen, 
welche beute noch, wie ehemals, die Grundzüge im 
Charakter und Leben vieles Volfes bilden. Das Zu—⸗ 
fammentreffende zwifchen dem Schriftinhalte und dem 
Volksleben ift fo in die Augen fallend, daß einer mei- 
ner Brüder oft zu fagen pflegte er habe vergleichuugg ⸗ 


43% 


weise vom Sinn und dem Nachdruck der heil. Schriften 
nur wenig. verfianden, Bis er nach Syrien gekommen 
fey, und bier feine Bibel wieder ‘gelefen babe, Es war: 
in hohem Grade merfwürdig, wie das Wort Gottes, 
dieſes zweifchneidige Schwert des Geiſtes, wach allem 
Richtungen bin die Gemüther traf, um die vielſeitigen 
Geſtalten einer falfchen Lehre in ihrer Blöße darzu— 
ftellen. Unter den Streichen deffelben wogte manches. 
Gemüth von bitterem Unmwillen auf, der nicht früher 
Ruhe fand, bis er feinen heftigen Groll entweder üben 
das Wort der Wahrheit felbft ausgegoſſen, oder: dem 
Berfuch gemacht hatte, auf die Miſſionarien, welche 
das Wort erflärten, die gleichen. Vorwürfe ded Irr— 
thums und fchriftwidriger Handlungsmweife zurückzuwäl- 
zen, Andere bequemten ſich nach langem Widerflande 
zu hartnäckigem Stilffchweigen, oder fie brachen auf, 
und mwandelten nicht meiter mit und. Noch andere, 
deren Herz die Veberzeugung der Wahrheit. gebeugt 
hatte, traten jest unter dem Volke auf, und nahmen 
die Bertheidigung des Wortes gegen die erbitterten 
Widerfacher auf ſich. 

Es Tiegt in der Gemüthsart des Arabers ein eigen- 
thümlicher Zug, welcher Uebungen diefer Art noch einen 
eigenthümlichen Reiz verleiht. Munter und finnreich 
in ihrem Weſen, weiß feine fruchtbare Erfindungsgabe 
immer einen neuen Gedanfen und eine neue Anſicht 
über einzelne Schriftftellen bervorzubringen,, welche die 
Unterhaltung lebhaft macht, und bisweilen die Urtheilg- 
fraft des Miffionard nicht wenig auf die Probe fest, 
Mit einem, obgleich gezügelten Anftrich von Ungeſtüm, 
wie ed fih von IJsmaels Nachfömmlingen erwarten läßt, 
läßt er fich gerne mit viel Sreimütbigfeit in jede Un— 
terbaltung ein, und Legt eine fo bebagliche Wißbegierde 
zu Tage, wie ich ſie nicht Leicht bei einem andern Volke 
in dieſen Ländern angetroffen habe, 

Noch weiter muß bemerkt werden, daß, während 
der Zeit meines Aufenthaltes. in Beyrut, in vielen 
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Gemüthern diefed Volkes fichtbar eine -Arbeit des beit, 
Seiftes wahrzunehmen war, Bei einigen legte ſich die 
fer höhere Einfluß dadurch zu Tage, daß fie mit großer 
Begierde der Wahrheit des Evangeliums Ohr und Herz 
aufſchloſſen, indeß in dem Leben Anderer die Lieblichen 
Früchte zum Vorſchein kamen, welche Sottes Geiſt in 
ihre Herzen gepflanzt hatte, Jener treue und unver- 
geßliche Blutzeuge, Aſſaad Schiddiaf, mar kaum zu 
einem regen Leben aus Bott aufgewacht, fo wurde er 
bald ins Gefängniß geworfen. Seine Bekehrung er- 
regte eine fo allgemeine Bewunderung unter dem Volke, 
daß, gleich einem Trompetenfchalle, der Ruf von um 
ferer Arbeit durch das Land zog, und nab und fern 
die Aufmerkſamkeit des ganzen Volkes auf diefelbe bin- 
gelenft wurde, Es war nicht felten der Fall, daß aus 
weiter Entfernung ber Leute herbei kamen, um unfern 
Berfammlungen beisumohnen. 

Die Erziehung der Jugend bildete einen 
weitern Zweig unferer Miffionsarbeit in Syrien. Solche 
Hülfe thur in hohem Grade North. Ihrer Schulen find 
nur wenige, und diefe werden fchlecht geführt, Die in 
denselben angeftellten Lehrer waren Leute, denen, außer 
dem Geſchick den Steden zu führen, jede andere Tüch- 
tigkeit zum Lnterrichte gebrach. Auch fehlte es durch. 
gängig an Schulbüchern, um. die Kinder auch nur in 
den Elementen des Lefend zu unterrichten. So lange 
ich im Lande war, iſt mir weder ein Nechenbuch noch 
eine Erdbefchreibung in arabifcher Sprache zu Geficht 
aefommen. Nicht einmal ein Buchitabierbuch war vor- 
handen, bis ein folches von den Miffionarien gedruckt 
wurde. Die Lehrer verſtanden fich nicht einmal darauf, 
die Sylben abzutheilen, fondern die Wörter mußten 
auf einmal gelefen werden. Bei folcher YUnterrichts- 
weife wurden nur wenige Knaben fo weit gebracht, daß 
fie ein wenig leſen lernten. Bon dem weiblichen Ge— 
fehlecht war nur gar die Rede nicht. Don einem eilt 
zigen Mädchen hörte ich, die das Neue Teftament leſen 
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konnte, und dadurch allgemeines Auffehen erregte. Ein 
gleiches Beiſpiel mochte wohl in jenen Tagen felten 
weiter im ganzen türfifchen Reiche angetroffen werden. 
Natürlich war unter folchen Umftänden der Weg ver 
Miffionarien zu einem fo unwiſſenden Volke von allen 
Seiten verriegeft. Da fie fich bei dem lauten Wider. 
ſpruche, welchen die Priefter deffelben gegen ihren Re— 
ligionsunterricht erhoben, auf das gefchriebene Wort 
Gottes nicht berufen Fonnten, fo war ed ganz natür- 
lich, daß die Einwohner, flatt den Fremdlingen Glau⸗ 
be nzu ſchenken, fich den geiftlichen Führern unbedingt 
anvertrauten, denen fie bisher blinden Gehorfam ge 
feiftet hatten. Um diefem Mangel abzuhelfen, fingen 
nun die Miffionarien an, Schulen unter dem Bolfe 
einzuführen; und noch ehe ich zu Beyrut anfam, waren 
‚deren bereits vierzehn aufgerichter, die eine Schüler 
zahl von 700—800 Kindern in fich faßten, unter denen 
fih etwa 150 Mädchen befanden. Am befonderd den 
Mädchenſchulen aufzubelfen, erhielten. die Lehrer der- 
ferben einen größern Gehalt, um fie deſto williger zu 
machen, die Mädchen zum Unterrichte herbeizulocken. 
Diefe Schulen wurden fett von den Miffionarien fleigig 
befucht, und bier fanden fie die willfommenften Arbeits. 
Fätten, um die Erfenntniß der feligmachenden Wahr 
beit des Evangeliums unter der Jugend auszubreiten. 
Die Lehrer diefer Schulen waren ein hauptfächlicher 
Gegenſtand der Miffionspflege, und fie wurden oft in 
unferm Haufe zufammen gerufen, um Unterricht zu 
empfangen, und befonders mit den Heilswahrbeiten des 
Chriſtenthums gründlicher befannt zu werden. Der Un⸗ 
terricht des weiblichen Gefchlechtes war ein hauptſäch⸗ 
licher Segenftand der Aufmerkſamkeit. Bei der großen 
Unwiffenheit deſſelben hatte in feiner Mitte der berr- 
fchende Aberglaube feine ftärfften Bollwerke aufgerichtet. 
Da das weibliche Gefchlecht in den türfifchen Staaten 
ungleich eifriger als das männliche an den Gehräus 
chen der väterlichen Religion bangt, und. ſtlaviſch den 
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Prieſtern fich hingibt, fo ſteht der Einfluß deſſelben der 
Forſchbegierde der Männer überall im Wege, und kettet 
die Kinder gewaltſam an das eiſerne Joch, das der 
Muhamedanismus ſeinen Anhängern auflegt. Es wird 
dem Baume des Aberglaubens die Axt an die Wurzel 
gelegt, ſobald es nur einmal unter Gottes Beiſtand den 
Miſſionarien gelingt, einen Grad von Bildung unter 
dem weiblichen Geſchlechte zu verbreiten. 

In dieſe durch unſere Schulen umgeſchaffene Leſe⸗ 
‘welt wurden jetzt zweckmäßige Unterrichts⸗ und chriſt⸗ 
liche Religionsbücher eingeführt, und in derſelben in 
Umlauf geſetzt. Die brittiſche Bibelgeſellſchaft gab das 
Wort Gottes in der arabiſchen Sprache zum Vertheilen 
ber, und die Buchdruderpreffe der Firchlichen Miſſions⸗ 
geſellſchaft auf der Inſel Malta verfab uns in derfelben 
Sprache mit tauglichen Schulbüchern und andern chrift- 
lichen Unterrichtsfchriften. Indeß iſt erſt ein Fleiner 
Anfang in diefem Zweige der Miffionsarbeit gemacht, 
da unfere eigene Buchdrucderprefie zu Beyrut mit dem 
Druck arabifcher Schriften bis jest noch feinen Anfang 
gemacht hat. Bei meiner Rückkehr wird ed dort einen 
Theil meines Sefchäftes ausmachen, die Preſſe in Bes 
wegung zu feßen, um immer genügende Vorräthe ara 
bifcher Schriften zur Bertheilung bei der Hand zu 
haben. Der Schritt ift freilich noch immer gewagt, 
aber die Vorſehung unfered Gottes fcheint den Weg 
dazu geöffnet zu baden, und wir dürfen hoffen, daß 
fein Wohlgefallen auf diefer Arbeit ruhet. 

Die Verbreitung von Büchern betrachten wir als 
einen wichtigen Beſtandtheil unſeres Miffionsgefchäftes: 
Dan bat bisweilen gehofft, daß bei den Miffionen un. 
ferer Tage die Lieferungen der Buchdruderprefie die 
wundervolle Sprachengabe erfege, wodurch das Aus⸗ 
breitungswerf des. Chriftenthbums im dem apoftolifchen 
Zeitalter ansgezeichnet war, In einer gemiffen Hin 
ficht leiſtet wirklich die Buchdruckerpreſſe diefen Bor 
theil. Sie verſchafft nämlich dem Miſſionar eine Are 
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von Allgegenwart, indem fie ihn in den Stand seht, 
durch die Vertheilung von Büchern an vielen Orten 
anf einmal, und zwar nicht felten an Gtellen dag 
Evangelium Chrifti zu verfündigen, wohin feine Stimme 
nicht zu dringen vermag. Ahr Einfluß wird indeß in 
unfern Tagen noch durch den Umſtand befchränft, daß 
bei: weitem die größte Maſſe von den Bewohnern der 
Erde noch nicht leſen gelernt hat. Um dieſes -Hinder- 
niß zu heben‘, mußte im die Miffionsthätigfeit :unferer 
Tage cin Beftandeheil aufgenommen werden, welcher in 
dem apoftolifchen Zeitalter nicht Statt fand; und diefer 
befteht in der Einführung von Schulen unter den un. 
wiffenden Bölfern der Erde. Schulen haben num frei. 
lich die Apostel in ihren Tagen nicht aufgerichtet, denn 
die Wirkſamkeit des außerordentlichen Mitteld der Spra- 
chengabe machte das Bedürfniß des Lefenlernend min- 
der nothwendig. Dieß ift indeß in unfern Tagen über- 
al der Fall, wo das Chriſtenthum unter einem Volke 
gepflanzt werden foll,; und die Schulen find die unent- 
behrlichen Begleiter der. evangelifchen Miſſionsthätigkeit 
geworden, theild um durch Leſeunterricht die Ermachfe- 
nen in den Stand zu feen, ihre Befanntfchaft mit 
den Heilslehren des Evangeliums felbit aus dem Worte 
Gottes zu fchöpfen, theild aber auch, um in den zarten 
Herzen der Jugend fchon frühzeitig den Samen der 
göttlichen Wahrheit auszuſtreuen. 

Indeß reicht es keineswegs zu, daß nur Bücher 
gedrudt, und die Bewohner eines Landes in den Stand 
gefegt werden, diefelben Tefen zu können. Die Miffion 
muß auch ihre tauglichen Gehülfen haben, welche mit 
Berftand und Umficht diefe Schriften unter das Volk 
bringen. Wollten wir blos eine große Maffe von Bü⸗ 
chern ohne Anterfchied unter ein Volk bineinwerfen, 
das dem Evangelium noch ganz entfremdet ift, fo. wäre 
dieß ein unnüker Aufwand, nicht blos an Geldmitteln, 
fondern auch an Wahrheit; denn in folchem Falle wür- 
den die Bücher mit Füßen: getreten. Wir haben den 
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Verſuch gemacht, und in der Erfahrung ‚gefunden, daß 
die Verbreitung von Büchern nur ſo weit von Nutzen 
iſt, als die Miſſionarien einen gewiſſen Grad von Aufs 
ſicht über das Leſen und Benützen derſelben ausüben 
können. Die Bücher müſſen denen in die Hand gege— 
ben werden, die fie leſen konnen und. wollen , ſonſt find 
fie hinausgemworfened Papier. - Aber um fie: auf folche 
zweckmäßige Weife zu verbreiten , find. verſtändige und 
auverläßige Gehülfen erforderlich. Solche Gehülfen 
fonnten wir bis jeßt nicht unter den Einwohnern uns 
treffen , und deßhalb müſſen Mifftonarien zu folchem 
Werke, beftellt werden. Auch beftand das einzige Hin» 
derniß, das bis jet den Einfluß unferer Druckerpreſſe 
befchränfte, blos darin, daß «8 uns bisher an Mit 
arbeitern: fehlte, denen wir. die Verbreitung unferer 
Schriften mit Zuverficht anvertrauen fonnten. Dich 
wird, wie ich befprgen muß, in jedem andern Lande 
der Fall feyn, wo an der Pflanzung der Kirche Chrifti 
gearbeitet: wird. Ye mehr die Bibel und chriftliche 
Schriften gedruckt werden, deſto mehr Milfionarien find 
erforderlich, um fie auszubreiten, - Nur auf diefe Weiſe 
kann die Druderpreffe ein gefegnetes Werkzeug werden, 
um das Miffionsmerk zu unterflüben und zu fördern, 
Ihre Wirffamfeit hingegen muß gänzlich fehl-fchlagen, 
fobald man die Vertheilung von chriftlichen Schriften 
als das Miſſionswerk felbity und nicht ald ein bloßes 
Hülfemittel betrachten wollte, dem der lebendige Einfluß 
und die perfönliche Anregungsfraft des ‚Boten Chrii 
zur Seite gehen muß. 

Dieß ſind einige der Wege und Mittel, durch 
he unſere Miffionsthätigkrit in Syrien die feligma- 
hende Kraft der evangelifchen Wahrbeit den: Herzen 
der Einwohner nahe zu bringen verfuchte. Und auch 
diefe. Mittel, wie ermunternd find fie nicht für jegli— 
ben unter Euch, um für das Gedeihen derfelben zu 
Bott zu flehen. Hat und doch das Evangelium Chrifti 
feld auf ihren Gebrauch hingemwiefen, und den reichen 
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Segen deffelben ums zugefagt. Zeigt uns doch die Ge- 
fchichte der Apoftel, dag wir, mitten in einer Welt, 
die im Argen liegt, von diefen Worten den gemwiffeften 
Sieg erwarten dürfen, Mag immerhin die einfache 
Predigt von Jeſu Chriito dem Gefreuzigten und feinem 
Heile als ein geringfügiges und ſchwaches Mittel be- 
trachtet werden, um die Vorurtbeile der Widerfacher 
niedersufchlagen,, die Blindheit der Unwiſſenden zu er- 
leuchten, und die Herzen der Sünder zu erneuern, fo 
ft ed doch dasjenige Mittel, das und das Evangelium 
vorzeichnet, und das einzige, Pas und Gottes Geiſt 
ferbft in die Hände gelegt bat. In den Tagen des 
Apofteld Paulus gefiel es Gott wohl, durch die thörichte 
Predigt des Evangeliums felig zu machen alle, welche, 
an dasfelbige glaubten, und dieſes Wohlgefallen Gottes 
ruht heute noch auf dem Werfe unferer Miffion. Um 
fein großes Befeligungswerk in den Herzen der Men- 
fchen aufzurichten, bat es die Weisheit Gottes nicht 
für gut gefunden, glänzende und überwältigende Mittel 
feinen Dienern zur Verfügung zu ſtellen, und an diefe 
Mittel einen immer gleichen Erfolg anzuknüpfen. Biel- 
mehr follte der Welt auch durch die Art und Weife, 
wie das Evangelium feine Siege zu erfämpfen pflegt, 
recht Flar und fichtbar werden, daß es nicht Menfchen- 
fraft und Menſchenklugheit ift, fondern allein die Macht 
Gottes, die dieſes alles amsrichtet. Diefed Wort der 
Wahrheit, das wir verfündigen, ift das einfache Werf- 
zeng im der Hand des göttlichen Geiſtes, um die ver 
bärteten Herzen der Sünder zu durchbrechen, und wo 
immer diefe Wahrheit dem Herzen des Menfchen nahe 
gebracht wird, da beginnt der Geiſt des Herrn feine 
göttliche Wirkfamkeit zu äußern, und alle Kncchte 
Chriſti, die fich beim Gebrauche deffelben auf diefe all- 
mächtige Kraft verlaffen, finden in den Zeugniffen der 
Schrift, und in ihrer eigenen Erfahrung Ermunterung 
genug‘, um getroft ihre Streiterbahn weiter zu ziehen. 
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Hätten wir freilich den Heiligen Sinn und die 
Treue, welche die Apoſtel Jeſu Chriſti in ihrem Mife 
fionsberufe übten, ich weiß nicht, warum wir nicht 
einen eben fo rafchen Erfolg von unfern Arbeiten er- 
warten dürften, wie der Erfolg war, welcher ihre Ar- 
beiten gekrönt bat. Leider aber ermangeln uns noch 
gar ſehr dieſe apoſtoliſchen Eigenfchaften „ obgleich 
wie fie haben könnten und haben follten. Aber im— 
mer noch verleiht das fo beichränfte Maaß von Geiſtes— 
gaben, mit dem wir uns nur allzu Yeicht befriedigen, 
unferm Unterrichte unter den Eingebornen ein merfli- 
ches Gewicht. Das Volk, unter welchem wir leben, 
iſt mit jedem andern Beweggrunde, der nicht irdifch 
und felbftfüchtig wäre, fo gänzlich unbekannt, und fo 
allgemein gewohnt, jeder Verficherung des Andern zu 
mißtrauen, daß die Lehre, welche wir ihnen verfündi- 
gen, umd Die lautere Abficht der Liebe, welche und in 
ihre Mitte führt, demſelben anfänglich als ein bloßes 
Mährchen ericheint, womit wir fie hintergeben wollen, 
Werden fie aber am Ende überzeugt, daß wir es bei 
unferer Arbeit ehrlich meynen — und folche Ueberzeu— 
gung wird uns jet von allen bereitwillig zugeſtanden — 
und wird ed ihnen klar, daß fich bei und feine fchlechte 
Beweggründe bei unferm Wohlthun entdecken laſſen, fo 
fehben fie fh genöthigt, unferem religiöfen Glauben 
eine Kraft zusufchreiben, welche der ihrige nicht bat, 
und unfer Unterricht fängt am, fich ihrem Herzen und 
Gewiſſen zu empfehlen. 

Es fehlte unferer Arbeit zum Breife Gottes Feines. 
wegs an ermunternden Beifpielen, in welchen wir den 
Einfluß des lebendigen Ehriftenfinnes erfennen durften, 
Ms nach der Schlacht von Navarino Miffionar Gooden 
auf dem Gebirge Libanon fich aufhielt, fuchte ein ara 
bifcher Briefter feine Bekanntfchaft auf. Einige Wo- 
hen fpäter fam der gleiche Briefter bei Nacht auch zu 
mie auf Beſuch, und bat mich um ein fchleuniges 
Arzneimittel gegen das verzehrende Gift, das ihm einer 
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feiner Widerfacher gereicht Hatte, Da er ſeinen ſchnellen 
Tod vor fih ſah, fo war feine geängfiete Seele um 
fein Leben und feine armen Kinder bekümmert, die er 
in der Welt zurüd ließ. Er flehte zu Bott, daß Er 
fih feiner armen Seele erbarmen wolle, und feine 
Kinder übergab er unferm Freunde Goodell. Er nähre 
fie, fprach er, und unterrichte fie in feiner Religion; 
er it ein frommer Mann, er wird ald Vater für fie 
forgen, und fie werden ihn ald Kinder ehren. Die 
Verwandten des Priefters fagen an feinem Sterbefager, 
und der Miftionar, obgleich man ihn nicht Fannte, ward 
von ihnen erfucht, für diefe Kleinen Sorge zu tragen, 
denn fein Charafter hatte ihr Zutrauen gewonnen. — 
An meinem fyrifchen Lehrer wurde es offenbar, welch 
einen Einfluß das Sterben des Chriften zu äußern ver- 
mag. Unſer unvergeflicher Freund, Miffionar Fisk, 
ging zu Beyrut im beitern Glauben an den HEren 
aus diefer Zeit. Während feines Kranfenlagers hatten 
ihn haufig feine fyrifchen Freunde befucht, und feiner 
gottfeligen Unterhaltung zugebört. Der Auftritt war 
ihnen neu, Mit ruhiger Ergebung in Gottes Willen 
ſterben zu fünnen, war das höchite, was fie von der 
Religion erwarteten. Aber daß man im Iebendigen 
Glauben an Ehriftum freudig fterben könne, das hatten 
fie nicht einmal geträumt; und als fie dieſes hohe 
Wonnegefühl in unferm Freunde Fisk fahen, fo durch- 
drang die Ueberzeugung ihre Seele, daß feine Religion 
einen Borzug haben müfe, den fie bis jest an ihrem 
Glauben nie wahrgenommen hatten. Diefer Eindrucd 
ward in dem Herzen eines jungen Mannes fo lebendig, 
daß er gründlich zu Chrifto befehrt wurde, und ich 
hatte die Freude, ihn ſtets als einen chriftlichen Bru- 
der zu lieben, Wenn nun fchon der unvollfommene 
Ehriftenfinn des Miffionars in unfern Tagen fo berr- 
liche Wirkungen erzeugt, was würde er nicht ausrich- 
ten, wenn wir wie die Moſtel zum vollfommenen Man— 
nesalter in Chrifto beranreifen würden! Daß wir die- 
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ſes ſchöne Ziel erreichen mögen, dafür Haben: wir von 
Anfang an Euch zur inbrünftigen Fürbitte aufgefordert, 

Flehet aber auch zum Herrn, daß umd der Glaube 
der Apoftel zu Theil werden möge, und daß. er nicht 
blos in unfern, daß er auch in Euern Herzen über 
ließe. Lafer Euch nimmermehr durch den Gedanken 
an der Uebung des Gebetes ſtören, daß eine lange, 
lange Zeit dazu erfordert werde, big die Welt zu Ehrifto 
befehrt worden iſt. Was berechtigt und, möchte ich 
Euch fragen, die Dauer dieſes Werfes im die Rechnung 
zu nehmen, find nicht dem HErrn alle Dinge möglich? 
und hat Er nicht Weisheit und Kraft genug, um auch 
durch geringe Mittel große und audgebreitete Wirfun- 
gen in den Herzen der Menfchen auszurichten ? Unſer 
Heiland fprach von den unbußfertigen Einwohnern der 
beiden Städte Chorazin und Berhfaida feiner Tage: 
Wären folche Thaten zu Tyrus und Sidon gefchehen, 
die bei ihnen gefchehen find, fie hätten längſt im Sad 
und in der Aiche Buße gethan. Wer von und vermag. zu 
beitimmen, bis zu welcher Stufe biblifcher Erfenntniß 
der Menfchengeift ausgebilder ſeyn müſſe, big eine wirk⸗ 
liche Bekehrung des Herzens erfolgt? Kann nicht der 
Geiſt Gottes auch eine Feine Summe erfannter Wahr- 
beit als Mittel benützen, um dad Herz des Menfchen 
zu erneuern? Blicket hin, von welch außerordentlichem 
Erfolg die Predigt des Apofteld Petrus am erften chrifl- 
lihen Pfingſttage begleitet war, Durch einen kurzen 
Bortrag wurden bei dreitaufend Menfchen zu Chrifto 
befehrt, welche aus vielen und entlegenen Ländern bier 
zuſammen gelommen waren, und von denen wohl die 
Meiften bis auf diefe Stunde nichts von Fefu von Na- 
zareth gehöret hatten, Aber wie kam ed, daß ein fo 
furzger Vortrag von einem fo plößlichen und mächtigen 
Erforg begleitet war? Der ‚heilige Geift legte feine 
Gotteskraft auf denfelben, und er drang durch die Her- 
zen, und gewann fie für den gefreuzigten Chriſtus, 
der ihnen verkündigt worden war, Wenn die gleiche 
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Wirffamfeit deſſelben allmächtigen Geiſtes den erſten 
Bofannenfchall ded Evangeliums begleitet, fo wie er 
fih von Ohr zu Ohr in den Heidenländern verbreitet, 
fo werden wir bald die Fahre nicht mehr zählen dür- 
fen, welche erforderlich find, um alle Völker der Erde 
zu befehren. Und darf nicht etwas Aehnliches auch 
‚heute noch erwartet werden, um den Lauf des Evanı 
geliums durch die Welt zu beflügeln? Derfelbige Geiſt 
ift ja und heute noch verbeißen, der. am erſten Pfingft- 
tage diefe Wunder verrichtet bat, Würden wir nur 
anfangen, fo eifrig und glaubensvoll, wie die Apoſtel 
thaten, zu beten und zu arbeiten, wer weiß in wie 
furzer Zeit die Kraft des Evangeliums die ganze Maffe 
der Weltvölfer durchdringen würde! Oder gelten die 
Gefichte der alten Propheten nicht auch heute noch der 
Gemeinde der Gläubigen? Sollen nach dem Berbeiß- 
ungswort dem Herrn der Heerfchaaren nicht an Einem 
Tage ganze Völker geboren werden! „Die Juſeln har- 
ren auf mich, fpricht Jehovah (ef. 60, 9—12.), und 
die Meerfchiffe vorlängit ber, daß fie deine Kinder von 
ferne ber bringen, fammt ihrem Silber und Gold, dem 
Namen ded Herrn deines Gottes und dem Heiligen in 
Iſrael, der dich herrlich gemacht hat. Deine Thore 
ſollen ftetd offen ſtehen; weder Tag noch Nacht zuge» 
. fchloffen werden, daß der Heiden Macht zu Dir gebracht 
und ihre Könige berzugeführet, werden. Aus dem Klein- 
fien follen Taufend werden, und aus dem Geringften 
ein mächtiges Boll, Ich, der HErr, will folches zu 
feiner Zeit eilend ausrichten.” Ich babe nun, meine 
Brüder, das große Erntefeld, das Eure Miffionarien 
in Syrien befegt haben, die Arbeiten, die wir dafelbft 
verrichten, fo wie die Ausfichten, die vor und liegen, 
vor Euren Augen auseinander gefekt, und im Hinblick 
auf fie werdet Ihr wohl alle und Glück auf unfere 
Neife wünfchen. Ich kann kaum glauben, dag in die- 
fem rührenden Augenblicke irgend ein Herz unter ung iſt, 
das mit Mißbilligung anf unfer Unternehmen hinblickt; 
ja 
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ja. vielleicht find einige unter ung, welche fagen wer- 
den: warum wollt ihr es euch fo ſauer werden laffen, 
in entfernte Länder zu ziehen, um fremden Vöolkern 
Gutes zu thun, da doch der Arbeit genug zu Haufe 
noch übrig ift, welche eure hriftliche Thätigkeit erfors 
dert ! Allein laſſet mich Euch den mächtigen Unterfchied 
bemerfen, welcher zwischen den Ungläubigen in chriftlt- 
chen Ländern, und den Ungläubigen in Heidenländern 
Statt findet, Den erſtern ift ja das Evangelium fchon 
längſt verfündigt worden; der Weg des Heild ift ihnen 
befannt gemacht; die Kirche hat in den meiften Fällen 
ihre Pflicht an ihnen geübt; und wollen: fie jest den- 
noch zu Grunde gehen, fo ift dich ihre Schuld. Ganz 
anders verhält fih die Sache unter heidnifchen Völ— 
fern. Dieſe kennen den Weg nicht, auf dem fie felig 
werden follen, und nach dem gewöhnlichen Gang der 
Snadenbanshaltung Gottes, ift fo Tange ihre Rettung 
unmoglich und bis jetst aufgehalten worden durch die 
frafwürdige Gleichgültigfeit der Kirche, Die es vorm 
fünmt hat, ihnen das Evangelium zu verfündigen. — 
Bollet Shr, daß mir zu Haufe breiben, um die An. 
erbiertungen der göttlichen Gnade Menſchen aufzudrin— 
gem, weiche diefelbigen wohl fchon tanfend Mal von 
fich geſtoßen haben, und eine unendlich größere Schadr 
von folhen ihrem eigenen Elend überlaffen , welche 
darum zu Grunde gehen, weil fie nie Gelegenheit ge— 
habt Haben, diefe Anerbietingen der Gnade in Empfang 
zu nehmen? 

Wer Eunte wohl von ung verlangen, dieß zu thun? 
Bollen und etwa die Unbußfertigen felbit, welche unter 
uns number wandeln „ zurüchalten? Dann mögen: fie 
der Berantwortlichkeit gedenken, welche fie auf dieſe 
Weiſe fich zuziehen. Weil fie im Beſitze der Gnaden- 
mittel find, die ihnen täglich aufs Neue angeboten 
werden ‚ und die fie bisher fchnöde von fich abgewieſen 
baben‘, fo wollen fie Millionen andere von RER 
SEITE, 8 
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urüchalten, die fie entbehren, und darum dem ewigen 
Berderben entgegen laufen. Ihr Unglücdlichen nehmt 
den Schlüfel der Erfenntniß hinweg, ihr gehet felber 
nicht ind Himmelreich hinein, und wollt diejenigen zu⸗ 
rückhalten , welche gerne bineingehen möchten! Ihr 
richtet eure eigenen Seelen zu Grund, und vermehret 
eure Schuld dadurch, daß ihr noch Millionen andere 
mit euch in das gleiche Verderben hinabziehen wollet! 
Es ift ein gerechter Vorwurf, welcher allen unbußferti- 
gen Sündern in den Ländern der Ehriftenwelt and Ge⸗ 
wiffen gelegt werden follte, daß fie das Verderben der 
Heidenmwelt vermehren und vergrößern. Denn moher 
kommt ed, daß bei dem gegenwärtigen Mangel an Ber- 
fündigern des Evangeliums fo wenige gefunden werden 
Zönnen, welche der Heidenwelt zugeſendet werden mö⸗ 
gen? Es kommt daher, weil man fie zu Haufe braucht, 
um an der Bekehrung derjenigen zu arbeiten, welche 
Schon lang das Evangelium kennen, und das Heil def- 
ſelben bis auf diefe Stunde noch nicht angenommen 
haben. Möchten doch alle Unbußfertigen, die mich icht 
hören, dasfelbe mit beiden Händen ergreifen, und 
die Nettung derer nicht länger verhindern, welche aus 
Mangel an evangelifcher Erkenntniß in der Finfternig 
ſchmachten. Welch eine Wonne wäre ed für unfer Herz, 
Mitarbeiter der göttlichen Gnade in Euch zu finden! 
Aber darauf können wir nicht warten; der Ruf derer, 
welche in den Todesfchattel figen, fordert ung gebie- 
terifch zu fih, und Ihr könnt und nicht zurückhalten. 
Wir müfen an Euch vorübergehen, und weil Ihr felbit 
Euch des ewigen Lebens unwerth achtet, ſiehe, fo wen- 
den wir und zu den Heiden. An dem ewigen Berlufte 
eurer Seelen wollen wir darum feine Schuld haben; 
denn Ihr wißt ja, was der Herr, Euer Gott, von 
Euch fordert. Sollen wir jet ewig von einander Ab. 
fchied nehmen? Werden wir und in den Gefilden der 
feligen Emigfeit nie wiederfinden? Ach, Gott gebe 
es, daß durch die almächtige Kraft feiner Gnade noch 
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viele von Euch von dem zuffinftigen Zorn errettet, und 
für das herrliche Reich Zefa Chriſti gewonnen werden 
möchten, 

Unter den erflärten Freunden Chrifti, welche zu- 
gegen find, wird fich wohl feiner finden, der in feinem 
Herzen geneigt wäre, ein abmahnendes und abrathen- 
des Wort in diefer Abfchiedsftunde zu uns zu reden, 
Dennoch möchte einer oder. der andere unter denfelben 
denfen: die Laufbahn, welche ihr betreter, fpricht lau—⸗ 
ter für die menfchenfreundlichen Abfichten eures Hers 
gend, ald für die Eiuge Berechnung eures Kopfes; denn 
ein eitler Traum ift eure Hoffnung auf das Gelingen 
eurer Arbeit. Diefe Freunde möchte ich Bitten, die 
Darfielung der Sache, wie ich fie fo eben gemacht 
babe, noch einmal ruhig durchzulaufen. Sch babe mir 
dabei Feine Ideale der Einbildungsfraft, Feine für. 
mende Anfprache an Eure Gefühle erlaubt, fondern 
Euch einfach und klar die Sache, wie fie vor und Liegt, 
auseinander gefeht, Beim Koftenüberfchlag find die - 
Aufopferungen und Entbehrungen nicht aus dem Auge 
gelaffen worden. Den Hinderniffen, welche dem glüdli- 
hen Erfolg unferer Arbeit im Wege fteben, wurde ihr 
volled Gewicht beigelegt. Auch darauf wurde aufmerf. 
fam gemacht, daß die Mittel, an und für fich ſelbſt 
betrachtet, welche und zur Erreichung des Zweckes in 
den Händen Liegen, unzureichend zu fenn fcheinen. Den: 
einzigen Anker unferer Hoffnung für das Gelingen un 
ferer Nrbeit haben wir nur auf die klare Schriftlehre 
von der allmächtigen Wirffamfeit der göttlichen Gnade 
gegründet. Iſt Hier irgend etwas träumerifched, fo 
müßte dieß blos im der Erwartung Tiegen, daß diefe 
allgenugfame Gnade als Erhörung Eures Gebetes ge- 
geben wird. Allein bier kann fiber die Schriftlehre von 
der Wirffamfeit des Gebetes, wenn es ernſt ift, Fein 
Zweifel fHattfinden. Unſere Berechnungen können nur 
dann fehlerhaft ansfchlagen, wenn — unterlaſſen 
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ſolltet Eure inhrünſtigen Gebete vor dem Throne Got⸗ 
tes niederzulegen. 

Aber ein folches Verfehlen unferer Hoffnung wer- 
der Ihr Euch nicht zu Schulden fommen laſſen, meine 
chriftlichen. Brüder; Ihr werdet den Gedanfen nicht 
ertragen, daß wir um Eurer Nachläßigfeit willen ver- 
geblich arbeiten, vielmehr werdet Ihr unferer glückli— 
chen Erfolge Euch von Herzen freuen. Dann werden 
die zarten Gefühle chrißlicher Liebe und Sreundfchaft 
uns immer enger verfnüpfen, und jeder von und wird 
an dem Wohle des Andern feinen freudigen Antheil 
nehmen. Kann und darf doch Feines dieſer flarfen 
Lichesbande durch unfer Scheiden aufgelöfet werden. 
Nur dem Körper, nicht dem Herzen nach, fcheiden wir 
von Euch, und unfere Liebe wird bleiben bis in: die 
Emigfeit, Wie könnten wir wünfchen, daß Ihr unferer, 
gleich der Todten, vergeſſen möget, wie weit wir. auch 
im fremden Lande von Euch entferner find! Bielmehr 
dürfen wir hoffen, daß wir oft vor dem Thron der 

Gnade betend zufommenfommen werden. 

| Ein mwohlthuender Gedanke tritt in meine Seele, 
während ich dieſes Teste Abſchiedswort zu Euch rede, 
Es ift der Gedanke, daß ein großer Schatz des Gebetes 
bereits für diejenigen ‚, unter welchen wir arbeiten follen, 
niedergelegt iſt. Sie find, wie Ihr wiſſet, die Nach- 
kömmlinge frommer Voreltern. Dürfen wir nicht glau- 
ben, daß die Patriarchen, die Propheten, die Blut- 
zeugen und erſten Jünger des Chriftenthbums, welche 
einst in. diefen Ländergebieren gelebt haben, in ihren 
Tagen für jegliches Gefchlecht, das von ihnen abſtam⸗ 
men würde, viele Gebete vor Gott niedergelegt haben. 
Und follen nicht um der Väter willen die Kinder ge 
Yiebt, und diefe Gebete gu ihrem Heil erböret werden ? 
Sa, es it Fein Teerer Traum, wenn auf unfern Fünf« 
tigen Wanderungen der Gedanke ung erquickt, daß ein 
Abraham, ein David, ein Jeſajas, ein Paulus, daß 
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die ganze Zeugenmwolfe der frübeften Nachfolger des 
Lammes für das Belingen unfered Werkes zu dem Va— 
ter unferd Herren Jeſu ChHrifti-fleben, Und wenn wir 
den Ufern ihres ehrwürdigen Geburtslandes in den 
fünftigen Tagen näher treten, dürfen wir nicht alan- 
ben, daß diefe ‚verflärten Geifter und an denfelbigen 
bewillfommnen, and und mit unferem Liebesanftrage 
fegnen werden? Fügt zu ihren Segnungen auch die 
Eurigen hinzu, dann werden wir einft in den Woh—⸗ 
nungen des ewigen Friedens mit Freuden wiederfom- 
men, und unfere Garben mit und bringen. Und wenn 
wir dann in glücklichem Gefolge derer, welche uns der 
Herr ald unſere Freude und unfere Krone gegeben bat, 
ihre ehrwürdigen Stammväter, einen Abraham, Iſaak 
und Jakob und alle Propheten Gottes im Himmelreiche 
wiederfinden, dann werdet auch Ihr an unferer Freunde 
Antheit nehmen, und wir alle werden bei dem Hoch- 
zeitmahle des Lammes und. niederfegen, Bis zu diefem 
feligen Wiederfinden, geliebte: Freunde, Tebet wohl! 
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Miſſions-Lied. 
Der Brüdergarten auf der malabariſchen Küſte. 


Fern auf Tranquebars Geſtade 
Unter heißem Sonnenbrand, 
Steht ein Garten, reich an Gnade, 
Mitten in dem dürren Sand. 

Edle Samen, 
Fremde Namen 
Ruh'n im tiefen Gartenland, 


Blumen find bier nicht zu ſchauen, 
Keine Lifte, Fein Jasmin; 
Keine Rof’ aus Sarons Auen 
Sieht der Wand’rer bier erblüh'n. 
Süße Träume, 
Stille Keime 
Harren auf des Frühlings Grün, 


Fromme Gärtner find gezogen 
Fernhin über Land und Meer; 
Stürmifch fchleuderten die Wogen 
Oft ihr Schifflein hin und ber; 
Doch den Garten 
Treu zu warten 
Iſt den Edlen nichts zu fchwer. 


Andern Samen, als fie denfen, 
Müffen fie ind tiefe Beet 
Unter bitterm Schmerz verfenfen ; 
Stille Klage drüber weht. 


Aus zwei heilen 
Silberauellen 
Feuchtet Than, was fie geſä't. 


Alſo ſteht der Brüder Garten 
In dem ew'gen Sonnenſchein; 
Und die Gärtner täglich warten 
Auf der theuren Saat Gedeih'n. 
Nur geſtorben, 
Nicht verdorben 
Sind der ſchönen Keime Reih'n. 


Nun, du edler Gärtner, feuchte 
Deine reichbepflanzte An’, 
Und der Strahl der Sonne leuchte 
Schimmernd in dem Thränenthau ! 
Regenbogen 
Iſt gezogen 
Goldenroth auf ſilberblau. 


Bald wird Deine Saat erſtehen 
Aus des Winters langer Nacht; 
Reiche Blüthen wirſt du ſehen 
In der ſchönſten Farbenpracht; 
Wenn in hellen 
Lichtesquellen 
Gottes Morgenglanz erwacht. 


— ——— — 
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Der Berfaffer nachfolgender Reifebefchreibung, welche 
unter dem Titel: „Journal of a Residenve in Chma 
and the Neighbouring Countries from 1829 to 1833” 
im Jahr 1834 zu New-Morf erichien, machte fih im 
Dftober 1829 aus einem Sechafen Nordamerikas nach 
Kanton in China auf den Weg, um den enalifchen und 
amerifanifchen Seeleuten auf den zahlreichen Schiffen, 
weiche fich jährlich im Hafen diefer Stade einzufinden 
pfegen, das Evangelium von Chriſto zu verfündignen, 
Nach dem Verfluffe des erften Jahres verlich er Canton, 
um einige der wichtigſten Inſeln des Indischen Meeres, 
fo wie die weiten Ländergebiete jenfeitd ded Ganges 
perfönlich kennen zu lernen, die tauglichiten Stellen zur 
Anlegung von Mifjionsplägen aufzufuchen, und lich ſelbſt 
an dem Orte, der ihm für feine Zwecke am meiften zu» 
fagte, als Bote Chriſti unter den Heiden nicderzulaflen, 

Da es ihm bei diefer Neifebefchreibung vor Allem 
darum zu thun iſt, die chriſtliche Welt mit dem Zu— 
fande dieſer beidnifchen Länder genauer befannt zu 
machen, fo bielt er es für feine Pflicht, feine Nach» 
forfchungen weiter über den Umkreis feiner Reifen aus— 
zudehnen, und biezu jede Quelle und jedes Hülfsmittel 
u benügen, das fich ibm ald lauter und glaubwürdig 
darbot, Was er demnach mit eigenen .. geſehen 
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und mit feinen Ohren gehört, und was cr aus den 
Zeugniffen Anderer mit feiner eigenen Beobachtung über- 
einftimmend gefunden bat, wurde von ihm in diefer 
Schrift niedergelegt, Eine befonderd reiche Quelle 
fruchtbarer Nachrichten Kieferten ihm die Beobachtungen 
und Erfahrungen feiner theuren Mitarbeiter am Mif- 
fionswerfe, welche er auf ihren Voten zu befuchen das 
Vergnügen hatte. Bon ihnen ſelbſt hat er fo wenig 
wie möglich gefprochen, weil ihre Namen bereits den 
meiften Lefern bekannt find, und ed ihm zweifelhaft 
erfchien, ob je ein Lob aus feinem Munde für fie ſelbſt, 
oder das heilige Werk, mit welchem fie befchäftigt find, 
erfprießlich feyn würde, 

Der Herausgeber des Magazins glaubte feinen Le- 
fern einen Dienst zu thun, wenn er aus diefer gehalt 
reichen Schrift diefed würdigen Miſſionars, den er 
ſelbſt perfönlich Fennen zu Ternen die Freude hatte, das 
Lehrreichfte und Wichtigfte in zufammenhängenden Aus. 
zügen denfelben mittheilte. Die Nachrichten des Herrn 
Abeel dürften bier um fo mehr am der rechten Stelle 
feyn, da fie die in den beiden vorhergehenden Heften 
gegebenen Meifebeobachtungen des wackern Miſſionars 
Gützlaff theils beſtätigen und ergänzen, theils die be— 
deutenden Nachbarländer und genauer kennen lehren, 
welche das chineſiſche Reich umgränzen, und die in der 
neueſten Zeit der Gegenſtand der menſchenfreundlichen 
Miſſionsthätigkeit für unſere chriſtlichen Brüder in den 
nordamerifanifchen Staaten geworden find, 
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Abreife von New⸗York. Inſel St. Paul, Amiterdam. Gans 
delbofchhinfel. Durchfahrt von Ombay. Die Infeln Flo⸗ 
res, Solor, Lomblem, Ombay, Zimor, Cambing, Baby. 
Srübere Katholifche Mifftonen auf diefen Infeln. Der 
portugififche Miffonär Ravier. Holländifche Eroberungen 
in diefen Gewäffern. Miffion der Holländer. Eifer der 
frühern Miffionarien. Erfaltung defielben im achtzehn» 
ten Jahrhundert. Gegenmwärtiger Zufland diefer Miſſto—⸗ 
nen auf Zimor, Rotti, Letty, Moa und Kißer. Die 
Bandafee» und Inſel. Die Arrugrupye. Burg, Am⸗ 
boyna, Manippa, Zernate. Bemühungen der nieder- 
ländifchen Miffionsgefelfchaft. Neu» Guinea, Waidſchu. 
Plan zur Befehrung diefer Inſeln. Die Pelemwinfeln 
und ihre Einwohner. 


Am Mittwoch den 14, Drtober 1829 trat ich (Herr 
Abeel) mit meinem theuern Neifegefährten, dem. Mifio- 
när Bridgman, in dem Schiffe Noman meine Neife 
nach dem entfernten Often an, nachdem wir und von 
unfern gelichten Brüdern in Nordamerika verabfchieder 
und ihren Segen zu unferem Beginnen empfangen hatten, 
Die Langmweiligfeit einer folchen langen Seereife wurde 
und mannigfaltig verfüßt durch den gefelligen Umgang 
mit vier Neifegefellfchaftern , weiche fich zu New⸗VYork 
mit und eingefchifft hatten. Ein ftarfer Gegenfirom hielt 
und zwei Tage lang im Angeficht diefer Stadt zurück, 
bis wir Freitags darauf die Anker Fichten und mit güns 
fligem Wind der hoben See und anvertrauen Tonnten. 
Auf dem größern Theile unferer Reiſe trug fich nichts 
su, was nicht auf Seefahrten diefer Art gewöhnlich 
wäre, und fchon häufig erzählt wurde. Wir hatten 
den füßen Genuß, nicht nur am Morgen und Abend 
jeden Wochentages unfere Brivaterbauung, fondern auch 
an den Sonntagen öffentlichen Gottesdienft ohne Unter⸗ 
brechung zu halten. Da die Theilnahme an demferben 
freiwillig war, und unfere Schiffögefellfchaft aus ſehr 
verfchiedenartigen Menfchen beftand, fo war auch die 
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Zabl der Zuhörer fehr abwechſelnd, welche demfelbigen 
beimohnten, Wir machten uns indeg ein Befchäft dar. 
aus, und mit unfern Schiffleuten einzeln befannt zu 
machen, und fie durch entgegenfommende Liebe und 
Freundlichfeit zu gewinnen, wad dann auch die Folge 
hatte, daß fie fih allmählig häufiger bei dem Gottes. 
Dienite cınfanden, 

Beinahe drei volle Monate verflofen auf unferer 
Fahrt über das große Weltmeer hinüber, che wir ung 
an dem Anbli des Fefllandes erquicden fonnten. Der 
erfte: fefte Fleck, der für kurze Zeit unfere Tangmweilige 
Seefahrt mohltbärig unterbrabh, mar die Fleine Gt. 
Pauls Inſel, die mitten in diefen ungebeuern Gewäſ— 
fern liegt. Das Merfwürdigfte auf ihr ift wohl ein 
großer Wafferteich, welcher die Schifffabrer mit einer 
großen Mannigfaltiafeit ſchmackhafter Fifche verfieht, 
indeß ein beißfprudelnderr Quell in feiner Nähe das 
Mittel darbieter, die mit dem Hamen gefangenen Fifche 
alſobald zum Genuße fertig zu machen, Eine andere 
Eigentböimlichkeit derfelben beftebt darin, daß diefe Fleine 
Felſeninſel mit ihrer Schweiterinfel Amfterdam in un“ 
gebeuerer Entfernung von jedem Eontinente liegt, 

Am 25. Januar 1830, wurden wir zuerft die San- 
delholzinſel auf den öſtlichen Gewäflern in weiter Ferne 
gewahr. Noch ehe fie in unfer Auge trat, verfündigte 
uns ihre Nähe ein großer Schwarm von Landvögeln, 
weiche wie Adler majeftätıfch über unferem Schiffe in 
der Luft umberfchwärmten, fo wie eine Anzahl von 
Schmerterlingen, welche die Luft auf ihren Flügeln 
berübertrug, und die auf unferem Verdecke ein Pläß- 
chen zum Ausruben fuchten, Diefe Inſel iſt von bes 
trächtlihem Umfange und liefert manche Erzeugniffe von 
Werth, obaleich der phyſiſche, bürgerliche und fittliche 
Zuftand ihrer Einwohner fait noch ganz unbekannt iſt. 
Noch haben die evangelifchen Chriſten feinen Verſuch 
zur Bekehrung derfelbigen gemacht, und noch ift nichts 
gethan worden, um zu erfahren, ob nicht ihre zahlrei⸗ 
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chen wilden Denichenhaufen auf das Geſetz des Herrn 
warten. Daß auf einigen oder auf allen diefen Inſeln 
des großen Weltmeeres ohne bedeutende Schwierigkeiten 
und Gefahren Miffionsflationen aufgerichtet werden könn⸗ 
ten, das bezeugen alle, welche an ihren fern vorüber 
gefegelt find, und die entweder aus Furcht vor Gelbft- 
yerläugnung oder aus Mangel an chriftlichem Eifer fich 
nicht entfchließen Fonnten, ein fo lobenswerthes Werk 
zu beginnen, Wir traten durch die DOmbayftraße in 
die fo mächtige Inſelnwelt ein, welche und den Anblic 
der Inſeln Flores, Solor, Lomblem, Bantar und Om⸗ 
bay, auf der Linfen, fo wie der Inſeln Timor, Sam. 
bing. Baby und Wetter auf der rechten Seite gewährte, 
Den größern Theil unferer Zeit brachten wir damit zu, 
unfer Auge an dem immer wechſelnden berrlichen An 
brick diefer nahen Ufer zu meiden, und unfere Einbil- 
dungsfraft ihre Ausflüge in ihren unbefannten Bauen 
machen zu laſſen, auf welchen perfünliches Umherwan— 
dern fruchtbarer, wohl aber auch gefahruoller für den 
Wanderer feyn würde, Auf den Hügeln vieler diefer 
Inſeln Fonnten von unferm Schiffe aus die zahlreichen 
Hütten der Eingebornen leicht wahrgenommen wer⸗ 
den; felbft die Kochfener derfelben wurden am Abende 
da und dort am Ufer gefeben, welche das Dunkel be- 
leuchteten und eine beträchtliche Bevölkerung zu ver« 
fündigen ſchienen. 

Wie meit ed den Fatholifchen Miffionarien des 
fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts bei ihren 
früben Berfuchen gelungen fey , auf diefen feiten Stel— 
len des Inſelmeeres den Chriftenglauben auszubreiten, 
und bis zu welchem Umfange die Früchte ihrer frübern 
Miffionsarbeiten auf diefen Inſeln noch wahrgenommen 
werden mögen, das ift nunmehr ſchwer zu entfcheiden, 
da fie für den enropäifchen Handelöverfehr in unfern 
Tagen faft allen Reiz verloren haben, Die Portugieien 
waren mahrfcheinlich die erften, welche den Verſuch 
machten, Die Bewohner diefer Inſeln au einem Ramen 
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chriſtenthum zu befehren. Sie fingen fchon im Jahr 
1510 und in den folgenden Fahren an, Befib von die- 
fen Inſeln zu nehmen, da und dort Kolonien auf den- 
felben anzulegen, und zu gleicher Zeit für die Befch- 
sung der Eingebornen Anftalten zu machen; allein glaub- 
würdige Nachrichten und noch jett vorhandene Thatfa- 
chen berechtigen und zu dem Schluße, daß der Erfolg 
keineswegs den Bemühungen ihrer Miffionarien ent- 
fprach, den heidnifchen Einwohnern die Annahme des 
Ehriftenglaubend durch Anbequemung zu ihren beidni- 
fchen Gebräuchen ſchmackhaft zu machen. Noch vor der 
Mitte des ſechszehnten Fahrhunderts Fam der berühmte 
Miſſionär Xavier mit feinen Gefährten auf diefen In— 
fein an, und entfaltete, wenn man den Legenden feiner 
Lebensgeſchichte Glauben ſchenken will, folche Wunder- 
fräfte übernatürlicher Weisheit und Macht, dag inner- 
halb kurzer Zeit Tauſende dieſer heidnifchen Indianer, 
durch ſeine Predigt zum Glauben an Chriſtum bekehrt 
wurden. Gegen das Ende dieſes Jahrhunderts wurden 
indeß die Portugieſen durch die Holländer aus dem Be 
ſitze dieſes Inſelgebietes verjagt, und bald darauf durch 
proteftantifche Miffionarien der lautere Glaube des 
Evangeliums anf denfelben verbreitet. 

Die SGefchichte erzählt und, daß ein Hauptzweck 
bei der Stiftung der bolländifch - oftindifchen Handels- 
gefenfchaft darin befanden habe, daß in allen Ländern, 
die ihrer Herrfchaft unterworfen werden würden, der 
evangelifche Glaube gepflanzt werden folle. Hätten die 
auswärtigen Agenten diefer Geſellſchaft und alle früb- 
zeitig audgefendeten Kaplane derſelben, denfelben edien 
Zweck unverrücdt im Auge behalten, welchen Einzelne 
von ihnen mit frommem Eifer verfolgten, fo würde 
wahrfcheinlich-die allgemeine und wirkliche Belehrung 
fämmtlicher Einwohner diefer fchönen und volfreichen 
Juſeln, das Foftbare Ergebniß dieſes menfchenfreundli- 
chen Grundſatzes geweſen ſeyn; denn die Inſulaner wa⸗ 
ren nicht blos willig, ſondern ſelbſt begierig, mit der 
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Religion befannt gemacht zu werden, zu welcher fich 
die Holländer befannten, Sie verlangten fogar Lehrer 
des Chriſtenthums, und ald ihr Verlangen erfüllt wurde, 
fo unterzogen fie fih dem Unterrichte derfelben mit eis 
- nem Zutrauen und mit einer Lermbegierde, welche ib- 
rem Herzen Ehre macht. 

Blicken wir auf die gefchichtlichen Nachrichten jener 
Tage zurüd, fo fallt uns in derfelben eine Summe ein- 
ander widerfprechender TIhatfachen auf, die wir nicht 
zu vereinigen vermögen, und wir find ungewiß, ob wir 
mehr den Eifer und die muntere TIhätigfeit einiger der 
erſten bolländifchen Kaplane bewundern, oder die ober- 
fächliche Leichtigkeit ihres Verfahrens und verglei- 
chungsweife Sruchtlofigfeit ihrer großen Anftrengungen 
betrauern follen. Sie lernten die Sprachen der Eit- 
wohner und fchrieben Bücher in denſelben; fie reisten 
allenthalben umber und verfündigten dag Wort Gottes; 
fie erbauten Kirchen und Schulhäuſer; und ihre getrof- 
fenen Mafregein waren fo vielfach und der Erfolg ib» 
rer Arbeiten war fo groß, daß nach den Berichten dieſer 
Miffionarien die böfen Geifter, diefe einzig verehrten 
Gottheiten diefer Inſeln, ihre Tempel verließen, und 
ganze Dörfer, Städte und Inſeln von der Verehrung 
derferben fich Tosfagten, fo daß am Schluße des fieben- 
zehnten Jahrhunderts die neubekehrten Chriftengemein- 
den Diefer Inſeln nicht weniger ald 40,000 Mitglieder 
gezahlt Haben ſollen. Ein ſolches Ergebnif ihrer Arbeit 
erfüllt unfere Herzen mit Bewunderung, aber unfere 
Bewunderung gebt in Weheflage über, wenn wir die 
legten Erfolge ihrer Arbeiten ind Ange faßen. Gar 
bald erfchlaffte der fromme Miffionsgeift, die Gemüther 
der Neubekehrten wurden träge, und die Chriſtenge— 
meinde nahm fo zuſehends ab, daß nach Furzer Zeit die 
Bewohner ganzer Diftrifte wieder in die alten Gräuel 
des Heidenthums zurückſanken. Die Urfachen diefes 
Zerfalled, oder vielmehr der bloß fiheinbaren Belehrung 
der großen Volksmaße find gar mancherlei. Viele der 
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ausgefendeten Chriftenichrer ſtellten fich durch Gefin- 
nung und Leben ihren würdigern Mitarbeiter entgegen; 
man batte zu viel Gewicht auf bloße Buchflaben -Er- 
fenntniß gelegt, und zu wenig Werth auf die gründli- 
che Erneuerung ded Herzens; man begnügte fich zuletzt 
mit den bloßen Neufferlichkeiten der chriftlichen Kirche 
und ihrer Einführung unter dem Volke; man fing an 
durch Vertheilung Fleiner Aemter unter die Bekenner 
Des Chriſtenthums, die Eiferfucht der Heiden zu reizen, 
und ſelbſt ein monatlicher Gehalt von Neid und andern 
Lebensmitteln wurde nicht felten denen zuerkannt, wel 
che die Chriftentaufe empfangen hatten, 

Km Laufe des achtzehnten Jahrhunderts werden 
und in der Gefchichte diefer Inſeln nur wenige Verfu- 
che genannt, welche gemacht worden wären, um den 
dahinſchlummernden Geift des Chriftentbums aufs Neue 
zu beleben, oder das, was noch von demfelben übrig 
war und fierben wollte, vor dem fchnellen Lntergange 
zu bewahren. Zwar wurden immer noch Schulen auf 
diefen Inſeln unterhalten, nnd auch andere Unterrichts- 
anftalten des Chriſtenthums dauerten noch immer fort; 
allein die Miffionsarbeiten wurden bauptfächlich auf die 
Schultern eingeborner Lehrer übergetragen, welche für 
einen folchen Beruf weder Geiſteskraft noch chriftliche 
Bildung genug hatten; die Gemeinden im Vaterlande 
fielen in trägen Beiftesfchlummer zurücd, und die weni, 
gen Boten des Heild, welche im dieſen Tagen ausgefen- 
det wurden, fümmerten fich nur wenig um den Unter⸗ 
richt der Heiden, Um die Summe des Buten beur- 
heilen zu können, das durch diefe frühern Miſſions— 
verfuche der Holländer bewirkt wurde, dazu müßte man 
ganz andere. Nachrichten haben, als die widerfprechen- 
den Berichte find, welche uns die Befchichte jener Tage 
zurüdgelaffen bat. Daß durch diefe Verſuche viele Hei- 
den aus der Finfterniß zum Licht gebracht wurden, wer 
wollte daran zweifeln? aber ebenfo gewiß ift ed auch, 
daß viel Selbſttäuſchnng oder Betrug der Sache unter. 
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tief, welche die fpätere Zeit zu Schanden gemacht bat. 
Bedenken wir die Lauterkeit des edlen Zweckes, der 
die erften Herolde diefer Miffionen begeifterte, und mas 
bei fortdauernder unbefledter Bewahrung der einge 
fchlagenen Mittel und Wege höchſt wahrfcheinlich zum 
Wohl der Menfchheit ausgerichtet worden wäre, fo 
wird unfer Herz mit Trauern erfüllt. Seit mehr als 
200 Jahren würde in folchem Falle die Menfchenwild- 
nig dieſer Inſeln geblüht haben wie ein Garten Gottes, 
und feinen beiebenden Wohlgeruch auch über die unge 
beuren Ländergebiete des ſüdoſtlichen Aſiens ausgebrei- 
tet haben, 

Diefe wenigen gefchichtlichen Thatfachen führen 
und zu der Sefchichte unferer Tage herab, und bereiten 
uns den Weg zu der kurzen Meberficht der Miffionsar- 
beiten, welche in unferer Zeit auf verfchiedenen Inſeln 
diefer Gewäſſer begonnen worden find. 

Die große Inſel Timor, welche uns auf unferer 
Waſſerſtraße gerade gegenüber lag, bietet einen mai“ 
fätifchen Anblid dar, Die dichten Wälder, welche ih« 
ren Saum umgrenzen, Juden uns freundlich in fchwüler 
Mittagshitze unter ihren fühlen Schatten ein, vielleicht 
auch um den Taufenden zu Hülfe an fommen, welche auf 
ihren Ufern dem VBerderben entgegen sieben. Timor ift 
eine der größten und wichtigften Inſeln in diefen Ges 
wäſſern. Nach Nachrichten von Reifenden zieht eine An- 
zahl unabhängiger wilder Volksſtämme in den Wäldern 
des Inlandes umber, die fo wenig Verkehr mit einander 
baben, daß bei vierzig verfchiedene Mundarten unter 
ihnen gebräuchlich feyn follen. An den meiten Ufern 
diefer Inſel haben fich zwei auswärtige Kolonien an- 
gefiedelt, deren eine von Bortugiefen, die andere von 
Holländern befest if, Erftere wird Dilli genannt, und 
liegt auf der nordöftlichen Küfte der Inſel. Ihre Fauf- 
männifche Wichtigkeit ift nur wenig befannt, Mehr 
als dreihundert Jahre find verfloffen, feitdem der ka— 
thofifche Gottesdienſt an diefer Stelle eingeführt wurde, 
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und obgleich die portugieſiſchen Koloniften mit ihren 
zahlreichen Brieftern demferben auch in andern öftlichen 
Theilen der Inſel, wo fie feiten Fuß faßten, Geltung. 
zu verfchaffen mußten, fo wurde doch auf Timor nie 
etwas Bedentendes von ihnen ausgerichtet, Ein glanb- 
würdiger Augenzeuge ihres eigenen Volkes findet den 
nächften Grund bievon in dem habfüchtigen und laſter⸗ 
haften Sinne fo mancher Briefter, welche ihr Wefen 
unter diefem Volke treiben. Ihr Hauptgefchäft befteht 
darin, mit Sandelholz, Wachs, Gold, Kupfer und ferbft 
mit den Heiden Handel zu treiben, welche fie ausführen 
und als Selaven verfaufen. Gemeiniglich werden ka— 
tholifche Prieſter, welche zu Macao um ihres fchlechten 
Wandels willen ale Achtung eingebüßt haben, zur Strafe 
nach Timor verfestz und daher ift es Fein Wunder, 
wenn die kleinen Häuptlinge der Inſel, welche den ka— 
tholifchen Glauben angenommen haben, ihre beidnifche 
Weiſe beibehalten, und in rohen Zaftern dahin leben. 
Kupang, die boländifche Niederlaffung, ſteht am 
füdmerlichen Ende der Inſel. Sie ift eine jener Stel- 
len, auf welcher die frühern Kaplane der Compagnie 
mit großem Eifer und nicht ohne Erfolg gearbeitet ha— 
ben. Während des achtzehnten Jahrhunderts theilte 
fie daB gleiche Loos mit den Uebrigen, indem fie von 
der forglofen Mutter zu Haus verlafien und vergeffen 
wurde. Da Feine Miffionarien mehr ausgefender wur⸗ 
den, fo gaben viele getaufte Chriſten ſelbſt den Chris 
fennamen auf und Fehrten zum alten Gözendienſte z1- 
rück. Als in unfern Tagen der fromme Miffionsgeift 
aufs neue erwachte, fo trat auch auf diefer Inſel im 
Fahr 1821 der erfte Friedensbote wieder ein, um den 
verlaffenen Plug des Evangeliums aufs neue in die 
Hand zu nehmen. Miffionar Le Brun, welcher bieber 
gefendet ward, war ein ausgezeichneter Diener Chriftt‘, 
obgleich feine Lebenstage, die er hier verbrachte, nicht 
viel über die Vorbereitungsgeit zu feinem Berufe bin- 
ausreichten. Andere folgten ibm nach und betrieben 


169 


das Miffionswerk mir fichtbarem Erfolg. Es iſt eine 
allgemeine Klage in den Berichten der Miffionarien, 
weiche auf diefen bolländifchen Inſeln arbeiten, dag 
Tanfende der Einwohner, welche wahrfcheinlich als 
Nachkömmlinge der Altern chriftlichen Einwohner in die 
Kirche Chriſti aufgenommen wurden, ihrem beidnifchen 
Weſen nie ganz entfagt hatten. Die nicht chriftlichen 
Einwohner diefer Inſel befchreiben fie ald ein träges, 
gefühllofes, zum Nachdenken unaufgelegtes Gefchlecht, 
daB gleich den Thieren fein Leben treibt und firot. 
Spuren eines religiöfen Glaubens find nur wenige un- 
ter den Einwohnern anzutreffen, auffer der Furcht vor 
der Macht der böllifchen Geifter, deren fchädlichen Ein- 
Ruß fe auf jegliche Weife von fich abzuwenden ſuchen. 
Dieß gilt indeß nur von denjenigen Volksſtämmen, wel- 
che in der Nähe von Kupang wohnen, und die malay- 
ſche Sprache reden, Die zerriffenen Volksſtämme im 
Innern der Inſel leben in einem Zuftande roher Wild. 
niß, auch Fonnte ich nicht erfahren, daß jemals Ver 
ſuche zu ihrer Bekehrung gemacht worden find, was 
freilich: auch darum ein fchwieriged Beginnen ift, da 
ſie ſo viele verfchiedene Mundarten reden als es Stämme 
auf der Inſel giebt. Am Schluße des Jahres 1831 
wird im bolländifchen Berichten der Beſtand der Chri- 
ſtenhäuflein auf diefer Inſel auf mehrere tauſend See⸗ 
len angegeben; ob auch folche zu ihrer Zahl gerechnet 
ſind welche noch dem beidnifchen Wefen anbangen, 
iſt uns unbekannt. Im Jahre 1832 wurden vier neue 
Miſſtonsarbeiter auf dieſe Inſel geſendet, und eine Bil- 
dungsanſtalt für Nationalgehülfen auf derſelben aufzu⸗ 
richten, und auf der weiten Seeküſte hin die Erfennt- 
nis Chriſti unter den Einwohnern auszubreiten. 

Eine Anzahl Eleinerer Inſeln auf den benachbarten 
Gewäſſern ift von den Sendboten der niederländifchen 
Miſſionsgeſellſchaft beſetzt. Eine derfelben Rotti liegt 
in geringer Entfernung von der füdfichen Spike der 
Inſel Timor. Auf ihr wurden im Jahr 1820 drei 
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‚Kirchen aufgerichtet,, und 360 Kinder erhielten regel- 
mäßigen Unterricht. Die Nreinwohner der Inſel find 
nach Körper und Gemüth Fräftiger, ald das umberlie- 
gende Malayenvolf, auch ift die Inſel gut angebaut 
und Hiefert jährlich reiche Vorräthe an Reis und 
Palmzucker. 

Auf einige Grade öſtlicher und nordöſtlicher Ent- 
fernung von Timor Tiegen die kleinen Inſeln Letti, 
Moa, Kiffer und Roma. Auf jeder derſelben be- 
‚finder fich eine Miffionsftation, die von einem oder meh- 
reren Miffionarien befegt if. Einige dieſer Inſeln 
wimmeln von Einwohnern, die ihre eigene Sprache 
reden, und deren Lebensmweife mit dem chriftlichen Glau— 
ben, zu dem fie fich Aufferlich befennen, in geradem 
Widerfpruche ſteht. Der Unterricht der Miffionarien 
wird gewöhnlich in der Malayenfprache gegeben, die 
fie ald allgemeine Verfehrfprache in Gang zu bringen 
fich bemühen. Kann dich ohne Aufopferung des ewigen 
Heiled des gegenwärtigen Gefchlechtes geſchehen, fo ift 
diefer Zweck immerhin aller Anftrengung werth, indem 
durch die Einführung einer gemeinfchaftlichen Sprache 
ein Band der Freundfchaft und Vereinigung zwifchen 
diefen zerriffenen Fleinen Völkerſtämmen gefnüpft, und 
für die allgemeine Pflanzung des Chriftenthbums unter 
denfelben den nachfommenden Miffionarien der Weg un- 
gemein erleichtert wird, Indeß haben doch einige diefer 
Sendboten auch die Sprache der Eingebornen gelernt, 
‚aber Schriften find noch nicht in derſelben gefchrieben 
und gedrucdt worden. Nach dem Berichte eines Miffio- 
nars, welcher im Fahr 1825 die Inſel Letty befuchte, 
traf er auf derfelben einen thätigen Schullehrer am, 
welcher. neben dem GSchulunterrichte auch viele Einwoh- 
ner taufte, Ein anderer Miffionär, welche im Jahr 
1829 auf diefe Inſel fam, berichtet, daß die getauften 
Einwohner in großer Unmiffenheit dahin Ieben, und 
allen Laftern des Heidenthums fröhnen. Immerhin if 
ed zu beflagen, daß big jetzt noch nach der alten Väter 
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Weiſe, einzelne diefer Miffionarien es darauf anlegen, 
ohne vorherigen gründlichen Unterricht große Volks— 
maßen der äuſſern Kirche Chrift! zuzuführen, wodurch 
dag Werk anderer ihrer Mitarbeiter, die ed auf eine 
gründlichere Pflanzung antragen, vielfach gehemmt wird. 
Der natürliche Erfolg bievon ift, daß Einige derfelben 
mit Eitlem fich bemühen, indeß Andere ihrer Mitbrü- 
der den Schmerz haben, mit den Stoppelhaufen, welche 
fie aufgerichter haben , nicht felten auch ihr Werk ver 
brennen zu ſehen. 

Auf der feinen Inſel Werter, welche auf unfe- 
ver Durchfahrt durch die Ombay- Wafferfiraße uns ing 
Geſicht trat, werden die heidnifchen Einwohner als folche 
geſchildert, welche dem Chriſtenthum nicht abgeneigt 
find. Der Miffionar, welcher fie im Sabre 1825 be- 
ſuchte, nahm viele derfelben durch die Taufe in die 
Gemeinschaft der Ehriften auf. Auch diefe Inſel fand 
früher unter der Pflege der bolländifchen Regierungs— 
Kaplane, indeß hat feit etwa 40 Fahren, der chriftliche 
Neligionsunterricht faſt gänzlich auf derſelben aufge 
bört, Die Folgen hievon Taffen fich Yeicht denken, und 
Die um fo mehr, da die ganze Summe ihres frübern 
Unterrichtes nur darin -beftand, fie innerhalb meni- . 
ger Wochen, mit dem Anhalt der Glaubenslehren und 
den äufferfichen Formen des Chriſtenthums befannt zu 
machen, 

Nachdem wir die Waſſerſtraße von Ombay verlaf- 
fen hatten, lief unfer Schiff in die Bandafee ein, 
welche von einer Eleinen Inſelngruppe ihren Namen er- 
bält, welche 2% Grad öſtlich aus unferem Wege Tag. 
Auf ihnen haben die Holländer einen Miffionär, welcher 
feit dem Jahre 1824 unter den Eingebornen arbeitet. 
Obgleich dieſe fih zum Chriſtenthum befennen, fo klagt 
er doch in feinen Berichten über das unmiffende und 
beidnifche Wefen, das fich unter denfelben findet, und 
wodurch fie von Muhamedanern und ih nicht un. 
terichieden werden können. Indeß fehlte es doch nicht 
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an Einzelnen, welche beßere Hoffnung von fich geben, 
und das Wort Gottes fleißig Iefen. Die Schulen wur- 
den, obfchon nachläffig.befucht; auch zeigte fih an Ein- 
seinen in ihrem Thun nnd Laffen die Kraft des Chris 
ſtenglaubens. In früherer Zeit waren anfehnlihe Ge 
meinden auf dieſen Inſeln, aber eine anſteckende Krank. 
beit, die zumeilen auf denfelben herrfcht, hat fie dahin—⸗ 
gerafft. Auf Groß-Banda befinden fich vier und zwan— 
zig Plantagen, welche von chriftlichen Einwohnern bes 
baut werden. | 

Noch weiter öftlich Tiegt eine Kette Fleiner Inſeln, 
welche die Holländer die Keys. oder Schlüßelinfeln 
nennen, und die fich bis zu den Arruinfeln hin ausdeh- 
nen. Die erfiern werden ald fruchtbar befchrieben, 
und find von einem Menfchengefchlecht bewohnt, das 
fich immer gaftfreundlich gegen Europäer bewiefen bat. 
Ueberhaupt ift unfreundliches Berragen unter dieſen 
Eingebornen meift nur Dann zu erwarten, wenn dag 
Gefühl ihrer Förperlichen Schwäche oder der Mangel 
an Waffen, fie mißtrauifch gegen den Fremden macht. 
Die Arruinſeln find in hohem Grade ſchätzbar, und 
follen eine DBevölferung von etwa 20,000 Einwohner 
in fich fallen. Sie erzeugen die Föftlichen Früchte Die 
fer Gewürzinfeln in reichem Veberfiuß, und wimmeln 
von Federvich und Vögeln, welche das feltenfte und 
reichfte Gefieder fchmüdt. Auch auf ihnen befindet fich 
eine Anzahl Einwohner, die fih zum Chriftenthbum be⸗ 
fennen, indeß der größte Theil der Bevölkerung dem 
Koran oder dem Göbendienfte anhängt. Nach den Be— 
richten der in ihrer Nachbarfchaft umber arbeitenden 
Mifftonarien bieten diefe Inſeln anzichende Einladun- 
gen für die Knechte Chriſti dar; das Miffionsfeld if 
groß, und viele Sendboten würden volle Befchäftigung 
mit dem Anbau veffelben finden, Einen bedeutenden 
Vortheil für die Miffionsarbeit gewährt noch weiter Die 
Nähe der mächtigen Inſel Neu-Guinea, mit deren 
Uferbewohnern von bier aus ein befländiger — 
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ſtatt finder, fo daß fich auf diefem Wege ohne bedeu—⸗ 
tende Gefahren der Zutritt zu den Millionen diefer in 
finteres Heidenthum tief verfunfenen Millionen Ein 
wohner finden lieſſe. 

Widrige Winde hielten und mehrere Tage in der 
Bandafee feſt; endlich entdeckte am 25. Januar unfer 
Auge die große Inſel Buro, und am nächtten Morgen 
befanden wir ung nur noch wenige Meilen vom füdoft- 
lichen Ufer derſelben. Auſſer andern ſchätzbaren Er- 
zeugniſſen dieſer fruchtbaren Inſeln findet ſich auf Buro 
der heimathliche Boden des Cadſcheputbaumes, deſſen 
wohlbekanntes Oel einen Hauptartikel ihrer Ausfuhr 
ausmacht. Dieſe Inſel befindet ſich unter der Herr 
ſchaft der Holländer, obgleich die Einwohner von ihren 
eigenen Radſchahs regiert werden. Der König des 
Landes nebſt feinen untergeordneren Häuptlingen find 
Muhamedaner; das Volk feldft aber, das die Holländer 
Aforen nennen, hat den Muhamedanismus nicht an- 
genommen, obaleich fie von dem Könige gehindert wer- 
den, zu dem Chriftenthum fich zu befennen. Indeß darf 
auch dieſe Inſel des chriftlichen Unterrichts nicht ganz 
. entbebren, Ein Bote Chrifti arbeitet auf derfelben, 
der im feinem Berichte vom Jahr 1825 ſchreibt, daß 
auf diefer in zehn Diftrikte getheilten Inſel etwa neun- 
sig Ehriften fich befinden, und eine Anzahl getaufter 
Kinder, welche zufammen ein Häuflein von 140 Seelen 
bilden. Indeß ift der religiöfe Zuftand dieſer Fleinen 
Gemeinde Feineswegs beßer, ald dieß auf den übrigen 
Inſein diefer Gewäſſer der Fall ift. Anhaltende Hun- 
gersnoth und die furchtbare Geißel der Brechruhr ha— 
ben Tauſende ihrer Einwohner dahin gerafftz die 
Vebriggebliebenen leben meift unter dieſem beißen 
Himmeldftrich in ſchlummernder Geifteöträgheit dahin. 
Die Einwohner werden ald fchüchterne und freundliche 
Leute gefchildert. Trägheit, Trunkenheit und allgemeine 
Beifteserfchlaffung , welche das — erzeugt, 
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find ihre herrſchenden Bafler, und der Tanz ibr Kich- 
lingsvergnügen. 


Aus der Bandaſee liefen wir durch die Manippa⸗ | 


Waſſerſtraße in nördlicher Richtung auf diefen Gemäf- 
fern weiter fort, und eine Anzahl neuer bedeutender 
Inſeln trat an unferem Horizonte hervor, Amboyna, 
die bauptfächlichite derfelben, zeichnet fih vor allen 
übrigen Gemwürzinfeln, durch die Größe und Schönheit 
ihrer Hauptftadt, durch die Stärfe ihrer Befeſtigung, 
fo wie durch die große Anzahl von Einwohnern aus, 
die fich auf derfelben zum Chriftenthum. befennen. Ihre 
Bevölkerung beitcht aus 40,000 biß 50,000 Einwohnern. 
Miffionar Kamm, welcher im Fahr 1815 in diefen an- 
zichenden Wirfungsfreidg ald Bote Chrifti eintrat, be- 
richtet, daß er bei feiner Ankunft 20,000 eingeborne 
Chriſten auf diefer Inſel angetroffen habe, welche von 
feinen Borfahren zur Theilnabme am chriftfichen Got⸗ 
tesdienfte vorbereitet worden ſeyen; worin diefe Borbe- 
reitung beftanden habe, wird und nicht gefagt, obgleich 
wir vermuthen dürfen, daß mit derfelben blos die Auf- 
ferliche Aufnahme in die Ehriftengemeinde durch ‚die 
Taufe gemeint iſt. Indeß fand er noch immer viele 
Diftrikte auf der Inſel, deren Einwohner früher zum 
Chriſtenthum ſich befannten, und die aufs nene zum 
alten Heidenthbum zurücdgefunfen waren. Miſſionar 
Kamm fieng jet mit großem Eifer und viel Anftren- 
gung feine Arbeit bier und auf einigen benachbarten 


Inſeln an. Angetrieben von einem Geifte, der jeden 


Miſſionar befeelen follte, glaubte er ein Schuldner Al— 
ler zu feyn, und,eilte daher nach jedem Wirfungsfreife 
bin, wo er Nuten zu fchaften hoffen durfte. Biel Zeit 
verwendete er vor Allem auf den Befuch derjenigen 
Inſeln, auf welchen bereits Chriftengemeinden ge 
pflanzt worden waren, oder wo fich für die Einführung 
des Evangeliums eine offene Stelle finden ließ. Seine 
Tagebücher zeugen von feiner frommen Hingebung an 
das Werk Chriſti, obgleich von den vielen Tauſenden, 
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welche er auf ſeinen wiederholten Wanderungen getauft 
bat, zu befürchten iſt, daß fie nicht mit der erforder. 
lichen Vorbereitung und dem nöthigen Unterrichte it 
chriſtlicher Erkenntniß der Gemeinde Jeſu einverleibt 
wurden. Uuter feiner Leitung wurden auf Amboyna 
zwei Anflalten zur Bildung von Schullehrern aufge- 
richtet, von denen die eine von der bolländifchen Re— 
sierung unterftügt wird. Beide haben bisher zur Für 
derung des Chriftenchums auf diefen Inſeln umher 
fegensreich gewirkt, auch läßt fih von denfelben für die 
Zukunft viel Gutes hoffen, fobald nur forgfältiger Be 
dacht darauf genommen wird, daß Feine andere ald 
wahrhaft fromme Fünglinge aus den Volksſchulen in 
dieſelbe aufgenommen, und daß die Arbeiten zu ihrer 
Bildung mit der erforderlichen Gründlichteit getrichen 
werden. 

Auf der Inſel Manippa, von welcher diefe Waf- 
ferfiraße den Namen hat, gehören die Einwohner meift 
dem muhamedanifchen Glauben oder dem Heidenthume 
an, obgleich auch einige wenige Seelen auf derſelben 
die Erfenntniß Ehrifti aufgenommen baben. Die Bu 
mwohner von zwei Dörfern follen Fürzlich, nach dem Be- 
richte der Mifjionarien ihre Götzen weggeworfen und 
zum Chriftenchum fich befannt haben. 

Lange Zeit hatten wir auf unferer Durchfahrt die 
große und fchöne Inſel Ceram vor Geſicht. Das leb⸗ 
bafte Grün, dad ihren Boden fchmüct, ihre aufge 
thürmten Berge, der Neichtbum ihres Bodens und 
ihrer Pflanzungen, und befonders die an fie angefnüpfte 
Geſchichte machten uns den Anblick derfelben in hohem 
Grade ‚anziehend. Reiſende fchildern manche ihrer 
Fluren ald Zaubergemälde. Die Miffionarien fchreiben 
ihr eine ausnehmende Fruchtbarkeit zu. Nirgends fin- 
det der bekannte Sagobaum eine fo willfommene Hti« 
math, als auf dem maflerreichen Sumpfboden von Ce 
ram. Diefer fchägbare Baum wächſt mild nicht blos 
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in einzelnen Büſchen, fondern in tiefen. Wäldern auf, 
und reicht dem trägen Gefchlechte der Einwohner einen 
Meberfiuß von Nahrung dar. Die Bäche diefer Fnfel 
wimmeln von einer Mannisfaltigfeit fchmadhafter Fi 
{che, und zwar. im folcher Menge, daß auf.die Einwoh- 
ner diefer Inſel das Wort des Heilandes angewendet 
‚werden kann, das er einft von den Bögeln fprach: 
„Sie füen nicht, fie ernten nicht, auch fammeln fie 
nicht in die Spheunen.” . Die Bewohner der Seeküſte 
find meiſt eingewanderte Malayen. Von den urfprüng- 
lichen Einwohnern, Alforen genannt, trifft man eine 
mächtige Bevölkerung im Innern der Inſel an. Die 
ſchauerliche Gewohnheit der wilden Diakken, aus Tal- 
ter roher Mordluſt, die Nachbarn niederzumetzeln, blos 
um Nenſchenſchädel als Zierathen in ihren Wohnungen 
aufzuhänfen, wird ſowohl bier ald auf den benachbar- 
ten Inſeln, Borneo und Eelebed, angetroffen. Berch- 
rung der böfen Geifter ift herrfchender Aberglaube un- 
ter den Einwohnern, und die fchauerliche Gewohnheit, 
fich freiwillig unter furchtbaren Bannflüchen einem 
ewigen Sclavendienfte an die Fürften der Finfternig zu 
weiben, athmet den bölifchen Geiſt, welcher dieſes 
Menfchengefchlecht bezeichnet. Ä 

Als Miffionar Kamm, bald nach feiner Ankunft 
anf diefen Gewäſſern auch diefe Inſel befuchte, ver- 
nabm er, daß feit 20 Jahren Fein Verkündiger 
des Evangeliums auf derfelben fich niedergelaffen hatte. 
Er wanderte durch zwölf Diftrifte derfelben, und ver- 
fündigte den Einwohnern das Evangelium. Nach fei- 
ner Rückkehr Fam ihm die Kunde zu, daß die Einwoh- 
ner von zwei Dörfern ihre Gözentempel niedergerifien 
haben. Allein der befere Eindruck in ihren Gemü- 
tbern, den die Botfchaft des Evangeliums erzeugte, 


hatte feinen Tangen Beſtand, und Herr Kamm ſah fich . 


genöthigt, einen zweiten Befuch auf diefer Inſel zu 
machen, Seine Ermahnungen fanden wenig Gehör, 
und viele der. fogenannten Chriften wollten nicht ein—⸗ 
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mal am die Fortdauer der Seele nach dem Tode glau⸗ 
ben, Seither wurde zu Kaibobo auf Ceram ein Mif- 
fionar bleibend angeſtellt, melcher jedoch Feine günftige 
Nachricht von feinen Arbeiten unter den Ermwachfenen. 
und der Fugend der Inſel bisher gegeben hat. Indeß 
wird doch nach dem Berichte ded Herrn Kamm vom. 
Fahr 1827, die Zahl der getauften Chriften auf dieſer 
Inſel auf 6,000 Seelen angefchlagen, während mehr 
als 2,000 Kinder in den Schulen Unterricht empfangen, 

Zu der Neihe der bisher genannten moluffifchen 
Inſeln, auf welchen die niederländifche Miffionsgefell- 
haft ihre evangelifchen Sendboten zur Arbeit ausge⸗ 
fendet hat, gebört auch die Feine Inſel Ternate, 
welche der Nordfüfte der großen Inſel Dichilolo gegen- 
über liegt. ZTernate, obgleich nur von geringem Um⸗ 
fange behauptete doch lange Zeit ein bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht über die Nachbarinfeln, welche in dieſen Ge— 
wäſſern liegen. Ihr Eriegerifcher Beherrfcher (Sultan) 
wußte fih eine Gewalt über viele derfelben zu verfchaf- 
fen, and feine Herrfchaft weftlich über einen großen 
Theil der Inſel Celebes, und Hftlich bis auf Neu» 
Guinea auszudehnen. Auch auf diefer Inſel wurde: 
ein Miffionar von ansgezeichnetem Charafter aufge 
fellt, der jedoch in anhaltender Kränklichkeit leidet, 
fo daß er für die Belehrung der Heiden auf diefer 
Inſel nicht viel zu thun vermag. Indeß iſt die geo— 
grapbifche Lage, derfelben für Miſſionsunternehmungen 
vielleicht eine der wichtigften, welche ſich auf dieſen 
Gewäcſſern findet. 

Auch die neueſten Jahresberichte der holländi⸗ 
ſchen Miſſionsgefellſchaft liefern und Feine weitern 
Nachrichten über den Fortgang des evangeliſchen Miſ— 
fionswerfes auf diefen zahlreichen Inſelngruppen des 
ſtillen Weltmeeres, und. der Briefwechfel zwifchen ihr 
und ihren Sendboten fcheint vielfachen Unterbrechun. 
gen zu unterliegen. Nach ihnen ſetzte der thätige 
Miſſionar Kamm. feine muntere Thätigkeit im Werke 
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des Herrn anf Amboyna fort, bis ihn der HErr erſt 
vor kurzer Zeit von binnen rief, Auf der benachbar- 
sen Inſel Banda ift Miffionar Finn als Gendbote 
eingetreten, deſſen hoffnungsreiche Arbeit indeß durch 
anhaltende Kränklichkeit vielfältig unterbrochen wird. 
Auf der Inſel Ternate bei Celebes, bar Miffionar 
Jungmichel weite Wirkungsfreife für das Evangelium 
gefunden. Derfelbe berichtet, wie er im Widerſtreit 
mit feinem frübern Grundfage und übereinftimmend mit 
dem Sinn feiner Gefellfchaft es fich zur Regel gemacht 
babe, erwachfene Heiden nur erſt nach vorberigem gründ⸗ 
lichem Unterricht zur Taufe zuzulaſſen. Miffionar Hel- 
lendorn, welcher u Menado auf Celebes arbeiter, 
finder vielfache Ermunterung in der wachfenden Erfennt- 
niß-der befehrten Eingebornen, und arbeiter befonders 
in den Schulen der Jugend mit einem geſegneten Er- 
folg. Zwei Europäifhe Gehülfen, die Miffionarien 
Niedel und Schwartz haben fih im Fahr. 1831 an ihn 
angefchloffen , und in den Bergen von Celebes, welche 
eine Bevölferung von 70,000 Seelen in fich faffen, 
ihren weiten Wirfungsfreis gefunden. Die Begierde 
der heidnifchen Einwohner nach Unterricht Fam ihnen 
allenthalben entgegen, und fie hoffen, nicht ohne reich“ 
liche Frucht dieß öde Ackerfeld anzubauen, 

So wie auf der moluffifchen Infelngruppe die Inſel 
Amboyna den großen Stappelplag der nordöftlichen Mif- 
fionen bildet, fo ift die Station Kupang auf der Inſel 
Timor das Hauptquartier der füdlichen Niederlaſſung. 
Der wackere Miffionar Terlinden, welcher eine Neihe von 
Fahren hindurch auf diefer Inſel im Segen arbeitete, ift 
im Fahr 1832 in feine Ruhe eingegangen. Sein Verluſt 
wird von den Miffionarien der benachbarten Inſeln 
‚mit Schmerzen vermißt, und dieß um fo mehr, da der 
Bollendere nicht Tange zuvor eine Bildungsanftalt von 
National» Schullehrern auf dieſer Inſel aufgerichter 
bat, die mir feinem Tode ins Stoden gerieth. Mif- 
fonav Doumes if indeß im feine Lücke eingetreten , 
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und fett das begonnene Werk auf diefer Station fort. 
Miffionar Bär auf der Inſel Kiffer treibt unter tan. 
jendfachen Leiden und Schwierigkeiten feit 12 Fahren 
mit unermüdeter Geduld und Blaubensfreudigfeit auf 
diefer und einigen benachbarten Inſeln das Werk des 
Herrn, und mit jedem Fahre füngt es an, Tichter 
su werden in den Finfterniffen feiner Iimgebung. Mif- 
fionar Höfker finder auf der Inſel Moa unter den 
Eingebornen Ehriften vielfachen Widerftand, welche aus 
ſtolzem Weberdruße darüber, daß den Heiden der Inſel 
das Evangelium gepredigt wird, ihre Herzen dem chriit- 
lichen Unterrichte verfchließen. Auch Miffionar Luyke 
bat auf der Inſel Lerty mit den beidnifchen Brieftern 
dieffache Kämpfe zu befteben, deren träge Ruhe und 
Einkommen durch die Predigt des Evangeliums gefähr- 
tet wird, An feiner Seite arbeitet Miffionar Heyme- 
ting, und freut fich, unter den Ermachfenen und Kin- 
dern da und dort eine Tiebliche Frucht feiner Arbeit 
wahrnehmen zu dürfen. Auf der benachbarten Inſel 
Damme hat Miffionar Dommers feinen Wirfungs- 
freis gefunden, von dem jedoch bei der Abgelegenheit 
diefer Juſel nur felten Nachrichten nach Europa gelangen, 

Ehe wir die zahlreichen Stationen der niederlän- 
diſchen Miffionsgefeltfchaft in diefen fernen Gewäſſern 
verlafften, können wir nicht umhin, einigen allgemeinen 
Tharfachen unfere Aufmerkſamkeit zuzumenden, Der 
große Umfang vieler diefer Inſeln, ihre anfehnliche 
Bevölterung , fo wie die Nachbarfchaft noch größerer 
und volfreicherer Inſeln geben ihnen einen bedeuten- 
den Werth für Miffionsunternehmungen, während die 
feichte Zugänglichkeit, womit fie den reifenden Europäern 
offen ftehen , und die gewöhnliche Geneigtheit der Ein- 
gebornen, ihrem Wnterrichte Gehör zu geben, und fich 
gerne die Einführung chriftlicher Gebräuche gefallen zu 
laffen , den Reiz derfelbigen erhöhen, und ihnen unter 
den boffnungsreichen Wirkungskreiſen der Chriftenliche 
in der Heidenmwelt eine der erften Stellen anweiſen. 
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‚Ber, mit „der. Gefchichte- diefer . Miſſon bekannt 
iſt, muß es befremdlich befinden, daß ‚von: den. Tanfen- 
den der. Eingebornen, welche zu verfehiedenen Zeiten 
dem väterlichen Götzendienſte entfagt und. den. Chriften- 
namen angenommen, haben, auf. einer. freundlichen, Bes 
fuchgreife. unter ihnen. nur ſo geringes und dazu fo 
wenig Erfreuliched erzählt werden kann. Eine Houpt« 
urfache hievon liegt wohl in der. oberflächlichen Leich“ 
tigfeit, mit welcher in alter und, neuer. Zeit von ein⸗ 
zelnen Miffionarien das Werk, Chrifti auf dieſen In— 
ſeln betrieben wurde, fo daß ‚ed. ſchwer wird, im den: 
Tauſenden getaufter Einwohner, welche die Berichte 
nennen, den wahren Werth für das Reich Chrifii an— 
zutreffen. Wir Tefen in den Berichten. wie einzelne 
Miffionarien eine Reihe diefer, Inſeln und die Diſtrikte 
derfelben durchzogen, da: und dort dem Volk eine Pre— 
digt hielten, ‚große Schaaren von Erwachſenen und 
Kindern durch die Taufe der; Kirche einverkeibten, das 
heilige Abendmahl verrichteten, und Ehen einfegneten. 
Bären freilich an jeder einzelnen Stelle tüchtige „Nas 
tionallehrer anfgeftellt, auf deren. Bildung und From. 
migkeit man fich verlaſſen könnte, fo dürfte und ein ſo 
raſches Verfahren im, Miſſionswerke eben nicht befrem⸗ 
den, aber wenn wir in ihren eigenen Berichten leſen, 
daß nicht felten die Einwohner ‚von Dörfern und gan⸗ 
zen Diftrikten wieder, in. die alten Grenel des Heiden. 
thums zurückfallen, ſo liegt der. Schluß ſehr nahe, daß 
entweder die, eingebornen Gehülfen „für, den Miffiond« 
beruf nicht taugen, oder daß ihre Anzahl dem vorlie⸗ 
genden Unterrichtöbedürfniffe Lange nicht genügt „oder 
aber, daß viele der Eingebornen aus andern, Gründen, 
als auf. die, von, der Schrift ‚geforderten, Eigenfchaf 
der Buße und des Glaubens. hinzu, der. heilgen Tanfe 
zugelafien werden. | ib rer ar rer 
‚.„. Damit foll nun. Feineswegs, gefagt werden. ald,ob 
alle ‚gegenwärtigen. Miffionarien dieſer Inſeln „ein: fol- 
ches Verfahren billigten, oder der, größere, Theil der« 
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ferben fich solcher Mißgriffe ſchuldig machte, allein es 
bedarf nur weniger Miffionsarbeiter, welche über die 
evangelifchen Erforderniffe zur Tauglichkeit für die 
Chriftentaufe irrige Begriffe haben, und wir fehen alle 
die nachtheiligen Wirkungen entſtehen, welche wir in 
dem vorliegenden Falle beffagenswerth finden müſſen. 

Eine andere auffallende Ihatfache, welche die oben- 

genannte Erſcheinung bis auf einen gewiſſen Grad 
deutet, zeigt fich in der geringen Anzahl der Arbeiter 
auf diefem großen Miffionsgebiete. In Bergleichung 
mit manchen andern Gefellfchaften hat diejenige, deren 
Arbeitöfeld wir fo eben durchwandert haben, eine ähn— 
liche Thärigkeit zu Tage gelegt, aber ihre Hände vers 
mögen nicht, das unermeßliche Werk zu umfaſſen, das 
vor ihnen Liegt. Hunderte von Miffiondarbeitern foll- 
ten nach diefem öſtlichen Inſelngebiete ausgefendet wer- 
den, und jeder derfelben würde die vollite Befchäftigung 
bier finden, 

Nachdem wir die Manippa-Wafferftraßen verlaffen 
batten, ſegelten wir in nordöftlicher Richtung . durch 
den Dampiersfanal in die Gewäfler des ftilen Meeres 
ein. Eine Menge Eleiner Inſeln flieg, fo wie wir 
langfam vorwärts fienerten, in unferem Gefichtöfreife 
aus dem Waller empor und ſank wieder unter, big wir 
ung abermals den hohen Wellen der offenen See bin- 
gegeben ſahen. Neu-Guinea oder das große Pa- 
pualand und die Inſel Waidfchin, zwiſchen melchen 
wir durchfegelten, blieben uns viele Stunden im Ge- 
ſicht. Die Gebirge der erfiern find: ungeheuer hoch, 
und ihre entfernte Küfte iſt aus Hügeln verfchiedener 
Höhen zuſammengeſetzt, welche aus dem Ocean empor⸗ 
ſteigen. Es iſt wirklich ungewöhnlich, daß wir auf 
dieſen Gewäſſern auch nicht Ein Ruder in Bewegung 
ſahen, und daß wir vom Feſtlande her von feinen Be 
fuche erfreut wurden, obgleich Haufen von Menfchen- 
wohnungen und. mehrere Tage lang umgaben, ‚denen 
wir ‚bisweilen mit unferem En ganz nahe Famen, 


478 

Die Inſel Waidfchin foll eine Bevölkerung von 
100,000 Seelen in fich faffen. Bon ihren Ufern aus 
wird ein bedeutender Handel mit China betrieben, und der 
größere Theil der Einwohner redet die chinefifche Spra- 
che, In den Berichten der Heifenden, obgleich wir in 
der neuern Zeit derfelben Feine gefehen haben, vermö⸗ 
gen wir feinen Grund zu finden, warum nicht ein Ber- 
fchr von Seiten der Abendländer mit diefen Inſula— 
nern folte angefnüpft, und eine Miſſionsſtelle auf ihrem 
Boden aufgerichter werden Fönnte, Die Anzahl der 
Menſchenſeelen ift bier wahrlich groß genug, um die 
Ehriften zur Arbeit einzuladen, auch ift die Lage diefer 
Inſel vorzugsweife günfig, um mit dem Vaterlande 
ſowohl, ald mit den bedeutenden Inſeln der Nachbar« 
fchaft einen Verkehr zu unterhalten, 

Allein die mächtige Juſel Neu⸗Guinea iſt es vor« 
zugsmweife, auf welcher das Auge der Chriften mit weh. 
müthiger Theilnahme rubt. Hier liegt uns ein Fnfeln- 
Eontinent gegenüber, welcher im feiner längſten Aus— 
Dehnung etwa 480 Stunden, und in feiner größten 
Breite 140 Stunden zählt. Die Schifffahrer fprechen mit 
Entzücden von den Naturfchönheiten ihrer Küften und 
dem erftaunfichen Reichthum ihrer Naturerzengniffe. 
Unter den Zierden ihrer Naturgefchichte befinder fich 
auch der weit berühmte Paradiedvogel, von welchem 
10 — 12 verfchiedene Gattungen ihren Zieblingsauf- 
enthalt auf diefer Inſel aufgefchlagen haben, Sie 
wird von mehreren Millionen Menfchen bewohnt, wel— 
He in die tieffte Unwiſſenheit und in die Todesfchatten 
der Sünde und des Verderbens binabgefunfen find. 
Diele befondere Volksſtämme, die fich in Körperbau, 
Sitte und Sprache bedeutend von einander unterfchei- 
den, haben fich über ihre wilden Gaue ausgebreitet, 
Die größere Maſſe der Bevölkerung beſteht aus Negern 
von riefenbafter Geftalt und dunfelgelber Farbe mit 
bervorftebendem Auge, weitem Munde und niederge- 
drückter Rafe, indeß eine große wollene Haarbüſchel 
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über ihre Stirne hängt. anche derſelben find Eanni- 
balen der wildeiten Art, Andere mild und freundlich 
und gefällig gegen Fremdlinge, und zu vortheilhaftem 
Handelsverfehr mit ihnen geneigt, da fie weder mit 
dem Werth ihrer eigenen Erzeugniffe, noch mit der 
Wertblofigfeit der fremden Artifel, die fie bewundern, 
befannt find. Obgleich wir noch: nie gelefen haben, 
dag je ein evangelifcher GSendbote ihre fernen Ufer 
betrat, fo würden doch die Flügern und wagfamern 
Kinder diefer Welt, fein Bedenfen finden, ihren Bo— 
den zu betreten, fobald fie nur einen ihrer Zwede das 
bei erreichen zu können, hoffen dürften, 

Aus dem Berzeichniffe der aufgezählten Inſeln, 
deren Zahl mit jedem Tage fich mehrt, je weiter wir 
gegen den tiefen DOften vorwärts fchreiten, tritt die 
Wahrnehmung klar hervor, welche mächtige Wirfungs- 
freife für die Ehriftenliebe in dieſen Gewäſſern noch 
gänzlich vernachläfiigt daliegen. Manche halten es für 
rathſam, Miffionsunternehmungen fo Tange aufzufchie- 
ben, bis der Handel den Zutritt in diefe Barbarenlän- 
der aufgefchloßen, und dem Evangelium den Weg zu 
denſelben bereitet hat. Aber wenn auch im Allgemei- 
nen der Charakter und das DBerfahren der Welthändler 
eine folche Wirkung erzeugte — und die traurige Er- 
fahbenng fpricht in allen Heidenländern gerade das Ge— 
gentheif aus! — wie lange follen wir noch auf diefelbe 
warten? Gollte es nicht vielmehr ald einladender Bor- 
zug Diefer weiten Heidengebiete berausgehoben werden 
dürfen, daß gewinnfüchtige Namenchriften der Abend- 
länder auf diefen Küften der Pflanzung des Ehriften- 
thums noch feinen Schlagbaum entgegengeftellt haben ? 

Aber Fönnten nicht aufrichtige Freunde Chriſti, 
welche Faufmännifche Gefchäfte mit dem fernen Aus» 
lande treiben, weſentlich das Ihrige dazu beitragen, 
um die Bekehrung diefer Nation zu befchleunigen ? Ohne 
ihre Beihülfe fönnen wir und freilich kaum denken, 
wie ein chriftlicher Miffionar auf den Inſeln diefer 
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Gewäffer jeist noch etwas zu unternehmen vermag. Sie 
könnten mit Teichter Mühe ein Schiff ausrüften, um 
durch fachverftändige Männer diefe fernen Küften aus— 
zufundfchaften, den Charakter der verfchiedenen Bolfs- 
ſtämme, welche fie. bewohnen, kennen zu lernen, und 
die tauglichſten Stellen für Miffions- Niederlaffungen 
aufzuſuchen. Wären diefe gefunden, und von ausge 
fendeten Miffionarien befckt, jo würde zur: Erleichte- 
rung ihres Werks wohl nichts weiter erfordert, ald 
daß ihnen ein Feines Schiff, zurücgelaffen würde, um 
mit demfelben dieſe Gewäſſer zu befahren, und daß 
ihnen bei einem jährlichen Befuche von der Heimath 
ber die erforderlichen Bedürfniffe und. Geräthfchaften 
zugeführt würden. Dit dem Segen Gottes, welcher 
in kurzer Zeit: die Arbeit diefer Miffionarien reichlich 
Trönen ‚dürfte, würden fie nach wenigen Jahren einen 
feften und einfiufreichen Einfiuß auf dem fernen Boden‘ 
diefer Inſel faſſen, und fo die Beihülfe ihrer chriftli- 
chen Handelöfreunde mannigfaltig belohnen, Mit dem 
Lichte, welches das Evangelium: verbreitet, und bei der 
muntern Thätigkeit‘, welche daffelbe unter jedem Volke 
erwect, würde auch dem Welthandel die Bahn aufge« 
brochen werden, und nicht zu berechnen wären die Seg⸗ 
nungen, welche aus folchem Wechfelverfehr über die 
entfernteften Nationen fich verbreiteten. Millionen von 
vernünftigen Gefchöpfen, welche jetzt noch auf der 
Stufenleiter der Schöpfung unter den Thieren des 
Feldes fiehen, würden auf diefem Wege zum: Genuß 
aller Segnungen des gegenwärtigen Lebend, und zur 
Hoffnung der Herrlichkeit in der zukünftigen Welt 
erhoben werden. 

Nachdem wir die Dampierſtraße verlaſſen Hatten, 
nöthigte und der Wind, eine öftliche Michting zu nch« 
men. Am 8, Februar’ zogen wir an den. Belewinfeln 
vorüber, und wurden bald von den Eingebortien. aus— 
gefpäht, die mit ihren Booten .unferem Schiffe nach- 
eilten. Einer ihrer mit. ſechs ganz nalten Männer 
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beladenen Canus gelang es, dasfelbe zu erreichen, aber 
obgleich wir ihnen einen Strick zumwarfen, den fie auf. 
fiengen, fo mußten fie ihn doch bald wieder fahren 
laſſen, weil fie von der Bewegung unferes Schiffes 
niedergerennt zu werden drohten. Ihre Proa (Boot) 
beftand in einem ausgehöhlten Bauınflamme, und die 
Breite deſſelben fand zu feiner Länge in feinem Ver— 
hältniß. Der Bau diefer Canus, und die Gefchick- 
lichkeit, mit welcher fie diefelben auf den Wellen zu 
führen miflen, iſt bewunderungswürdig. Tändelnden 
Geiſtern ähnlich eilen fie mit denfelden tanzend und 
mir einer Gefchwindigkeit, welche Fein Schiff zu errei- 
chen vermag, über die Wellen hinweg, und mehrere der- 
ſelben verfolgten und fo lange, bis wir ihre kleinen 
Inſeln aus dem Auge verloren, und fie in den Schat- 
ten der Nacht auf dem Gewäfler zurückließen. Die 
Eingebornen diefer Inſelngruppe wurden vormals als 
eine ſehr gutmüthige und freundliche Menfchenart gefchil- 
dert, aber diefen Ruf haben fie durch rohe Gewalttha- 
ten eingebüßt, die es kund thun, daß ihre Freundlich- 
keit weder natürlich noch die Wirkung von Grundfägen 
war, Kaum waren fie nämlich mit dem Gebrauch des 
Eifens befannt geworden, fo machten fie einen verzwei— 
feltem Angriff. auf ein enropäifches Schiff, und brachten 
das ganze Schiffsvolk um, um den Raub für ihre 
Habſucht zu ſichern. Was aber immer der gegenwär- 
tige Character diefer Wilden feyn mag, fo find auch 
fie zur Teilnahme an den Segnungen des Chriftenthumes 
berufen, und eine evangelifche Miffion könnte mit der 
Beihülfe von Schiffen, die auf diefen Gewäfern bin 
und ber ziehen, gepflanzt und unterhalten werden. So⸗ 
bald nur einmal die. barbarifchen Völker erfahren ha— 
ben werden, daß die Schiffe, welche ihre fer befu- 
hen, den Freunden derer angehören, welche unter ih— 
nen fich niedergelaffen haben, fo würde diefer Umſtand 
gar bald einen bedeutenden Einfluß anf ihr Berragen 
gegen Die Miffionarien ausüben. 
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ueberfahrt nach der Infel Java, und Aufenthalt daſelbſt. 

Angier. Reiſe nach Bataria. Wildniß des Landes. Bar 

tavia. Miffionar Merburft. Die Infel Java als Mife 

ſionsgebiet. Bevölferung. Sprache. Hauptſtädte des 

Sandes. Des Miſſionars tägliche Arbeiten. Chineſen 

auf Java. Volksgottheiten. Kindermord. Cochinchine⸗ 

fen. SKatbolieismus in Cochinchina. Miſſionsſchulen. 

Malayenfchulen. Befuch auf dem Landgute Buiten- 

ſorg der Reſidenz des Gouverneurs. Bemerkungen 
über Java. 


Bon den Pelewinſeln fegelte Miffionar Abeel ſtraks 
der Stadt Canton an der füdmeftlichen Spise Chinas 
zu, um von dort aus einige Seeprovinzen dieſes mäch- 
tigen Reiches als Bote Chriſti zu befuchen, und fich in 
denfelben nach tauglichen Miffionsftellen umzufehen. Den 
lehrreichen Bemerfungen, die er auf diefer vom Fe- 
bruar an bis December 1830 dauernden Wanderung im 
den chinefifchen Gebieten fammelte, und in welchen 
vielfache Befätigungen und Ergänzungen der um die⸗ 
ſelbe Zeit gemachten Unterfuchungsreifen des Miffionars 
Gützlaffs über China, als Wirkungsfreis für evangeli- 
fche Miffionsarbeit, angetroffen werden, darf füglich 
eine andere Stelle in unferem Magazin vorbehalten 
bleiben, indem es und in diefem Hefte zunächſt darum 
zu thun iſt, aus den Berichten dieſes frommen und 
zu nüchterner Beobachtung aufgelegten Wandererd eis 
nige weitere Auffchlüße über die Länder und Infeln 
Hinterindiend unfern Leſern mitzutheilen. Indem wir 
demnach feinen zehnmonatlichen Ausflug nah China 
übergeben, ſchicken wir und an, denfelben von Canton 
aus nach den weitlichen Gebieten diefer Hinterindifchen 
Länder zu begleiten. 

Nachdem ich, fo fährt Miffionar Abeel in feinem 
Keifeberichte weiter zu erzählen fort, von dem Schiffs⸗ 
kapitän Drummond eine freundliche Einladung erhal⸗ 
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ten hatte, ihn auf feinem Schiffe nach der Inſel Java, 
wohin ich meine Wanderungen fortzufegen gedachte, zu 
begleiten, fo fegelten wir am 28, December 1830 im 
Namen unferd Gottes von der Stadt Canton ab. An. 
fer Schiff, obgleich im Umfang zu den kleinern Schiffen 
diefer Art gehörig, biclt 1300 Tonen, und führte 36 
Kanonen und 140 Mann mit fich, Zedes Schiff diefer 
Art bietet einem eifrigen Diener Chriſti einen großen 
Birfungsfreis dar, und wird er bei feiner Arbeit, wie 
dieß hier der Fall war, von dem Rath, der Mitwirkung 
und dem Gebete des Schiffskommandanten unterftüßt, 
ſo iſt ſeine Ausſicht auf ein gefegneres Wirken in bo- 
dem Grade ermunternd. Wo ed immer die Witterung 
gefattete, wurde jeden Sonntag Morgen auf dem Ver- 
dei, und am Abend im untern Raume Gottesdienft 
gehalten. Jeden Tag brachte ich zugleich einige Stun- 
den auf dem Kanonen⸗Verdeck zu, um die Kranken zu 
beſuchen, die Unwiſſenden zu beichren, und jeden, der 
mir nahe kam, zum Glauben und zur Buße zu er 
mahnen. 

Da ich nie zuvor in eine fo anhaltende Berührung 
mit großen Matrofenhaufen gekommen war, fo fand 
ih hier eine treffliche Gelegenheit, über die befte Art 
und Weile des Verkehrs mit denfelben die Brobe zu ma- 
hen, und Erfahrungen zu fammeln. Ein Matrofe ift, wie 
alle Wert weiß, ein feltfames Geſchöpf. Ein plumpes 
Weſen ift ihm eigenthümlich; und etwas diefer Art mit 
ernſter und würdiger Haltung verbunden, muß angewen⸗ 
det werden, um Eingang bei ihm zu finden. Man be. 
darf nicht erſt Fünftlicher Einleitungen, um auf Gegen- 
Hände der Religion mit ihm zu reden zu kommen, Sol- 
Ges Beginnen wäre nur Zeitverluft, und würde cher 
Bemerfungen aus feinem Munde locken, welche den 
zweck religidfer Unterhaltung geradezu zernichten müß- 
im. Mangel an Achtung, wo fein äuſſerer Zaum fie 
mücdhält, bisweilen ein roher Fluch oder Zeichen der 
Strachtung werden in der Regel immer zuerft von eini⸗ 
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gen der Fühnften Geifter unter ihnen in Anwendung 
gebracht, um ihren Kameraden zu zeigen, mit welch 
männlichen Muthe fie religiöfe Zweifel von fih abzu- 
treiben wiflen, und um den nahenden Fremdling zu bin. 
dern, in ihre fcherzhaften Unterhaltungen fich zu mi— 
fchen, oder ihr Gewiſſen zu flören. Solcher Verſuch 
wird indeß felten wiederholt, wenn man nur gleich An- 
fangs die Sache von der rechten Seite anzufaffen ver- 
fiebt. Man muß fie ſehen Taffen,, daß man ihr Beneh— 
men nicht fürchtet, daß alle Abweiſungen diefer Art 
nur um fo mehr zur Arbeit unter ihnen ermutbigen, 
und daß man das Heil ihrer unfterblichen Seele als 
etwas betrachte, für welches man ſelbſt große Opfer zu 
bringen bereit ſey. 

Wenige Tage nach unſerer Abfahrt von Canton 
kamen wir der Küſte von Cochinchina nahe, und ſahen 
von der Ferne die ſeltſamen Götzentempel, welche auf 
ihren Hügeln in die weite See hinausblicken. Cochin— 
china *) iſt ein Reich von anſehnlicher Bedeutung. 
Mit Einſchluß von Tonquin und einem Theile von 
Cambodſcha faßt es einen mächtigen Landesſtrich und 
eine kräftige zu großer Anſtrengung aufgelegte Bevöl— 
kerung in ſich. Von den Einwohnern des Landes wird 
die chineſiſche Sprache wohl verſtanden, obgleich ſie 
beim täglichen Verkehr ſich anderer Schriftzeichen beim 
Schreiben derſelben zu bedienen pflegen. Die katholi— 
fchen Miffionarien hatten lange Zeit feften Fuß in die- 
ſem Reiche gefaßt, und fchlagen noch jeht die Zahl 
ihrer Neubekehrten auf mehr denn 300,000 Seelen an, 
welche dem größern Theile nach dem Lande Tonguin 
angehören. In früherer Zeit waren fie am königlichen 
Hofe fehr begünftigt, aber nach dem Tode des Königes, 
welchen der Bifchof von Adran zur Erziehung mit fich 
nach Franfreich berüber gebracht hatte, ward ihr Ein- 
fing fehr vermindert, und im der neueſten Zeit mußten 
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fie blutige Berfolgungen erdufden, Reiſende, welche 
Cochin⸗China des Handeld wegen öfters befuchen, geben 
eben feinen günftigen Bericht von der ‚Ehrlichkeit oder 
milden Denfart des Volkes. Gie werden vielmehr ald 
graufame und unduldfame Menſchen gefchildert, welche 
»on den Fremdlingen jeglichen Nutzen zu ziehen fuchen, 
und ſie feindſelig von fich zurücitoßen, Wiefern Leptes 
red zur Staatsklugheit der Regierung gebört, wie dieß 
in China der Fall in, läßt fich nicht Leicht beftimmen, 
aber man hat viel Urſache zu glauben, daß diefer Sinn 
der Unduldfamfeit, von den katholiſchen Prieſtern in 
ihrer Mitte genährt und gefteigert wurde, 

Angier heißt die Spige der Inſel Java, wo zur 
Zeit der günftigen Pafarwinde die Schiffe vorüber zie— 
ben, und gemeiniglich Waſſer und frifche Lebensmittel 
einnehmen. Die Stadt liegt auf einer großen Ebene, 
die mit Wäldern von Coeusnußbäumen geſchmückt iſt, 
und welche ein Amphitheater malerifcher Hügel begrenzt, 
Das üppige Grün, dad jeden Theil der Ebene bedeckt 
und fich bis an die Bergfpisen binauf zicht, fo wie die 
reizende Abwechölung von Wäldern und Fruchtgärten 
erzeugt den günitigiten Eindruf von der Schönheit 
und Fruchtbarkeit diefer Inſel, um weicher willen fie 
weithin berühmt it. Ein Fleines Fort befinder fich, in 
der Nachbarfchaft am Ufer, in welchem ein Holländer 
wohnt, an den ich Briefe harte, und der mich mit viel 
Seeumdlichkeit empfing. Da er vermuthere, daß ich 
ohne Zögerung nach Batavia zu kommen verlange, 
und er nicht fobald einen Wangen für mich berbeiztt- 
fchaffen vermochte, fo wurden Anſtalten getroffen, daß 
ih Die erſten acht Stunden auf den Schultern der 
Eingebornen getragen werden follte, Der Gedanfe, auf 
einem schmalen Sitz und auf fchlechten Wegen beinahe 
unter fortgeſetzten Negengüffen fo weit getragen zu wer. 
den, würde mir niche angenehm geweſen fenn, bätte 
ich auch die Landesfprache der * verſtanden, 
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und eine gaſtfreundliche Aufnahme während der - Nacht 
erwarten dürfen. Glücklicherweife Fam im Angenblicd 
der Ahreife ein Wagen der Negierung an, welcher 
mich am nächften Tag nach Batavia bringen follte. 
Januar 20. 1831. Morgens 7 Uhr fuhren wir 
mit der Erwartung ab, wenigſtens die Hälfte des We- 
ges nach der Hauptftadt, 8 deutfhe Meilen, an diefem 
Tage zurücklegen, und am folgenden Abend in Batavia 
eintreffen zu können. Die Fahrt ging beffer als ich er- 
wartet hatte. Die Pferde wurden alle 2 Stunden. g1- 
wechſelt, nad ob wir gleich den Tag über dreimal im 
Sumpfe frecden zu bleiben Gefahr liefen, fo langten wir 
doch Schon um 2 Ahr Nachmittags in unferer Herberge 
an. Die Geflalt des Landes mwechfelt durchgängig mit 
Thälern und Hügeln, angebautem Boden und wüſtem 
Brachfelde ab, alle Ebenen und niedern Stellen waren 
mit Reisfeldern bedeckt, bisweilen von fo großer Aus⸗ 
dehnung, daß fie das Auge nicht zu überfehen vermoch- 
te. Saft überall auf dem Wege waren die Eingebornen 
beiderfei Gefchlechts emfig befchäftigt, den Boden mit 
Büffelochſen aufzubrechen, und. die junge Frucht aus 
ihrem urfprünglichen Beete zu verpflangen. Geit der 
begonnenen Regenzeit: war foviel Regen gefallen, daß 
alle Niederungen vom Waſſer überſchwemmt waren, und 
die Arbeiter oft tief im Waffer ſtehen mußten, um ihr 
Geſchäft zu verrichten, | 
Wir zogen an einer Anzahl von. Dörfern vorüber, 
welche auf Heinen Anhöhen lagen, und foweit wir im. 
Dickicht der Bäume, das fie verbarg, wahrzunehmen ver- 
mochten, meift aus einer Anzahl armfeliger Hütten. be— 
fanden, welche ihre dürftigen Bewohner kaum vor. 
dem Regen’ zu ſchützen, gegen die wilden. Thiere zu be⸗ 
wahren, oder ihre fparfamen Lebensmittel aufzunehmen 
vermochten. An mehreren Stellen auf der Straße mas 
ren Schuppen zu einem Marftplage aufgerichtet, wo 
die Einwohner zum Handel zuſammen kamen. An cir 
ner diefer Stellen waren mehrere Tauſende derſelben 


48T 


beiſammen. Welch eine Verſammlung für einen chrift- 
lichen Lehrer! Wirklich Fündigte Alles cine dichte Be— 
völferung ded Landes an, und fchien den Boten Chrifti 
einzuladen, berbeisufommen und ein Werkzeug zu ihrer 
Errettung aus der geifligen Finfternif zu werden. Das 
Hand, in dem ich übernachtete, fand etwas von der 
Hauptſtraße entfernt, und wilde Thiere und Vögel von 
prachtvollem Gefieder hausten in Menge unter einan- 
der in feiner Nachbarfchaft umher. Tiger der gefähr— 
lichſten Art machen das Land unficher, und fchleppen 
ſelbſt Einwohner mit fich fort, indeß ganze Heerden von 
ſchönen und majeftätifchen Pfanen die Wälder befeben. 
Der Hauswirth nahm mich mit viel Gaſtfreundlichkeit 
auf, und führte mich auf feinem Pachthofe umber, auf 
welchem ich unter andern Gegenfländen der Nengierde 
auch einen großen Baum wahrnahm, der von der Wur- 
sel bis zu feinen höchſten Zweigen verfeinert war, 

Am folgenden Morgen festen wir mit ziemlicher 
Gefchwindigkeit unfere Neife nach der Hauptftadt fort. 
Jetzt fing der Boden an, ein weniger wildes Aus- 
fehben zu gewinnen, und die Hand der Kultur ward 
immer fichtbarer , jemehr wir und der Hauptitadt nä— 
berten. Der erſte Anblick von Batavia beftand in eis 
ner Reihe von Häufern an der Straße, welche von 
Chinefen bewohnt werden, Jede diefer Wohnungen iſt 
mit einem Wafferteich umgeben, der oft fo tief iſt, 
das die Einwohner mit Booten auf demfelben umber 
ftenern. Die ganze Begend umber, die in einer Nie 
derung liegt, fand gerade unter Wafler, und wir wa— 
ven froh, ald wir wieder unverlekt dad trocdene Land 
erreichten, Mit Gewalt wurden jegt die Brerde durch 
die chineſiſche Vorſtadt getrieben, wo kurz zuvor der Tod 
mit fs fürchterlicher Gewalt gebanst hatte, und bald 
aelangten wir zu den Wohnhäufern der Europäer, Ein 
breitere Waflerkanal zog ſich längs der Straße bin, 
defien Ufer mir niedlichen Wohnungen un. find. Eine 
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derferben war ein Gaſthof, im welchem ich meine Her⸗ 
berge aufichlug. Da indeß noch mehrere Tagesftunden 
zu benugen übrig waren, fo eilte ich nach dem Haufe des 
bier wohnenden englifchen Miſſionars, Herrn Medhurft, 
der mich ald befreundeten Mitarbeiter am Evangelio 
mit der zärtlichhten Liebe aufnahm. Um den fchäpdli- 
chen Einfluß der anfteckenden Luft und der fchwülen 
Hige der Gtadt zu vermeiden, haben viele Europäer 
ihre Häufer auſſerhalb derſelben auf eine weite Ebene 
binausgebaut, welche mit Schattenbäumen aller Art 
befegt ift, und von fchonen Straßen nach allen Rich- 
tungen durchfchnitten wird. 

Januar 24. Geſtern war Sonntag, und ich wohnte 
in der Miſſionskapelle zweimal dem englifchen und ein- 
mal dem malayifchen Bottesdienfte bei. Auſſerdem 
hält an diefem Tage Herr Medhurft auch noch den Ein- 
gebornen in der javanefifchen Sprache, fo wie den Ge- 
fangenen eine chriftfiche Unterrichts - und Erbauungs⸗ 
ftunde, fo daß der ganze Tag vom frühen Morgen bis 
zum fpäten Abend mit angeftrengter Arbeit angefüllt 
it. Er bat einen jungen Mann, Herrn William Young, 
zum Gebülfen, welcher: den malayifchen Bottesdienft 
zu halten pflegt, fih auch bereits viel Geſchick im Chi. 
nefifchen erworben bat, und wegen feiner Tüchtigkeit 
und feined frommen Eifers im Dienite feines göttlichen 
Meiiters ein fchäkbares Werkzeug für die Hiffionsfache 
iſt. Noch ein anderer junger Mann, ein geborner Am- 
boynefe ift mit der Milton verbunden, welcher: wahr- 
haftig zu Bott bekehrt zu ſeyn fcheint, und viel Hoffe 
nung für feine fünftige Tüchtigfeit gibt. 

Die Inſel Java ift ald eine der michtigften Kolo— 
Hal - Befinungen der Holländer im Oſten mwohlbefannt. 
Mehr als 200 Fahre find nunmehr verfloffen, feirdem 
die Holländer von einigen ihrer beiten Diftrifte Beſitz 
genommen haben, nnd feit dieſer langen Zeit befand 
fich der wichtigfte Theil dieſer Inſel in der Gewalt von 
Völkern, welche fih zur evangelifch - proteftantifchen 
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Religion bekennen. Gleich den übrigen Beſitzungen 
der Holländer im Auslande wurden auch auf Java früh— 
zeitig von der Regierung ordinirte Prediger angeftellt, 
allein in Vergleichung mit der frommen Thätigfeit, 
womit Viele derfelben auf andern Inſeln am Erleuch- 
tungswerf der Eingebornen gearbeitet haben, fcheint 
auf Fava vielleicht nie ein ernfter Berfuch zur Befch- 
rung. der beidnifchen Einwohner gemacht worden zu 
feyn. Diefe große Inſel faßt, nach der glaubwürdigen 
Angabe eines Mannes, der feit viclen Fahren bier 
wohnt, und im Befise der beften Erfundigungsquellen 
fich befindet, eine Bevölkerung von fechs Millionen Men. 
ſchenſeelen in fi, von denen vier Millionen die java- 
neſiſche, 1%, Million die Sunda-, und eine halbe Million 
derfelben die malayifche Sprache reden. Batavia, 
Samarang und Surabaya find die drei Haupt. 
ſtädte derſelben. Die Stadt Batavia faßt bei einem 
Umfang von vier deutfchen Meilen 300,000 Seelen in 
ſich, unter denen 30,000 Chineſen fich befinden. Sa— 
marang zählt etwa 200,000 Eingeborne und 10,000 
Ehinefen, und Surabaya 300,000 Eingeborne und 5,000 
Ehinefen. Ueberdieß find etwa 10,000 Chinefen in 
verfchiedenen Theilen der Inſel umber zerfireut. Dicfe 
drei Hauptilädte werden: haufig von Fremden befucht, 
und fo lange dieſe das Miffallen der Regierung fich 
nicht zugezogen haben, ift ihnen geftattet, in denfel« 
ben ch häuslich nicderzulaffen, 1 
Die holländifche Regierung fcheint es aus Grund. 
fäßen der Staatsklugheit zu vermeiden, Miffionarien 
unter ihren muhamedanifchen Unterthanen zuzulaffen, 
und Diefen ift nur an Nebenorten die Arbeit unter 
denfelben geſtattet. So kommts, Daß fie ſelbſt feinen 
einzigen Miffionar auf der ganzen Inſel Java ange- 
fHellt haben, Indeß haben fich einige auswärtige Miſ— 
fionsgefellfchaften der armen Heiden und Mubamedaner, 
befonderd der Malayen und Chinefen auf Java freund« 
lich angenommen, und fchon im Jahr 1313, ließ fick 
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ein Baptiften- Miffionar aus England, Herr Nobinfon, 
zu Batavia nieder, und fing an, neben der mündlichen 
Berfündigung des Evangeliums auch einzelne Theile 
des Neuen Teflamented in die Malayenfprache zu über, 
fegen. Allein die Schwierigfeiten feiner Arbeit waren 
groß, und nach ficben gedufdübenden Fahren hatten 
fich im Jahr 1820 erit vier Eingeborne um ihn berge- 
fammelt, die an den Herren Jeſum gläubig geworden 
waren. Mit dem allmäligen Anwuchs dieſes Häuf- 
leins nahmen auch die Hinderniffe zu, welche von den 
Behörden feinem Werfe entgegen geftellt wurden, und 
er fah fich genöthigt, nach Bencoolen, auf der benach- 
barten Inſel Sumatra, fich zu entfernen. An feiner 
Stelle ferte Herr Düring unter der Fleinen Heerde der 
Neubekehrten die Verfündigung des Evangeliums fort, 
allein fchon im October 1825, ward er nach kurzer. 
Krankheit von binnen gerufen. 

Auch. die Londoner Miffionsgefelifchaft trat in die 
weiten Arbeitöfreife auf der Inſel Java ein, und Mif- 
fionar Supper wurde nach Batavia gefendet, wo er 
im Mai 1814 ankam, und unter den Chriftenhäuflein 
dDiefer Stadt feine Arbeit begann. Mit reicher Hand 
wurden unter den zerfirenten Haufen ausländifcher At 
fiedier, deutſche, franzöfifche, bolländifche, englifche 
und portugiefifche Bibeln ald guter Saame ausgefireut, 
auch da und dort das chinefifche Neue Teftament, das 
nicht lange zuvor Miffionar Milne zu Macao überſetzt 
hatte, in die Hände der Chinefen auf der Inſel ge— 
bracht. Allein mitten unter diefen Arbeiten ward nach 
furzer Zeit der eifrige Miſſionar Supper iu die ewige 
Ruhe hinüber gerufen, und an feine Stelle trat im 
Sommer 1819, Miffionar SIater ein, der ſchon früher 
zu Kanton Die chinefifche Sprache erlernt hatte, und 
jest unter den zahlreichen Chinefenhaufen der Inſel 
Java feine Arbeitöfreife auffuchte. Nach wenigen Mo- 
naten feines eriten Aufenthaltes hatte er das Unglück, 
daß ihm feine Wohnung mit. dem ganzen koſtbaren VBor- 
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rathe chineſiſcher Schriften, den. er zur Vertheilung 
bei ſich hatte, über den Kopf zuſammenbrannte. Aber 
nun ward auf Koſten der Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
auf Batavia ein eigenes Miſſionshaus und eine Schule 
aufgebaut, in welcher der rüſtige Arbeiter mit dem Un— 
terricht von 26 Anaben den Anfang machte, Um ihn 
in feiner wachfenden Arbeit zu unterftüben, wurde Mif- 
fionar Medhurſt im Fahr 1822 ibm ald Gehülfe zuge- 
fendet, und dieſer Fam um fo mehr zur rechten Stun. 
der Da Das ungefunde Klima, fo wie überhäufte Ar- 
beiten um dieſe ‚Zeit die. Gefundheit des Miffionars 
Slater fo fehr untergraben hatten, daß er auf geraume 
Zeit die Inſel verlafen mußte. Nach mehreren Jahren 
febrte er zwar mit erneutem Eifer wieder auf feinen 
Boften zurück, und richtete im Fahr 1823 eine Buch- 
druckerpreſſe zum Beten der Miffion auf der Fufel auf, 
allein feine Arbeit dauerte nur eine kurze Zeit, indem 
der verborgene Rath des Herrn ihn mitten aus feinem 
Wirfungsfreife hinweg in die Ewigkeit abrief. 

Yun fiel das große Gewicht der Arbeit auf Mif- 
ſonar Medhurft zurück, der im Vertrauen auf feinen 
Bott ſich fremdig derfelben unterzog. Nach kurzer Zeit 
gelang ed ibm, vier chinefifche und einige Malayenfchn- 
len aufzurichten ; auch mehrten fich die Häuflein begie- 
riger Zuhörer, denen er in chinefifcher und malayifcher 
Sprache das Wort der Wahrheit zu verfündigen reich. 
liche Gelegenheit fand. Auch die Buchdrucerpreffe 
ward in volle Thätigfeit gefest, um namentlich. den 
chineſiſchen Anſiedlern, zur Befriedigung ihrer Lefebe- 
gierde, nüßliche Unterrichtöfchriften in die Hände zu 
geben. Und fchon im Fahr 1825, nennt dad Verzeich- 
niß 150 verfchiedene Feine chinefiicher Unterrichtsfchrif- 
ten, welche von ibm weit umber ausgefireut wurden, 
Heute noch fest Miſſionar Medhurft feine gefegneten 
Arbeiten zu Batavia mit fichtbarem Erfolge fort; auch 
hieß es ihm der HErr gelingen, die Früchte derfelben 
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weithin über die Einwohner diefed Infelnmeeres aus. 
zubreiten, 

Auf der öftlichen Seite diefer großen Inſel in der 
Provinz Surabaya, bat ſich feit einer Reihe von 
Fahren Milfionar Brudner unter den Eingebornen 
derfelben niedergelafen, um auch diefen Gelegenheit zu 
verfchaffen, mit dem Wen des Heils befannt zu wer- 
den, Seiner Arbeit ſetzten fich indef die Behörden des 
Landes bemmend entgegen, und die Taufende neuer 
Teftamente und chritlicher Schrifichen, welche er. unter 
den beaierigen Einwohnern ausſtreute, wurden in ih— 
rem Laufe aufacfanaen. Indeß bat fih dennoch zu 
Surabaya eine tbätige Hülfs-Miſſionsgeſellſchaft ge- 
bilder, und zum Bellen der Heidenfinder eine Schule 
aufgerichter; auch hatte Miſſionar Bruckner die Freude, 
unter vielfachen Hinderniffen und Schwierigkeiten , die 
Ueberſetzung der neutchamentlichen Schriften in die ja— 
vanefifche Sprache vollenden zu dürfen, In der neue— 
fien Zeit if nun zu Batavia, Samarang und Gura- 
baya eine weite Pforte für rhätige Sendboten aufgefchlofs 
fen, und auf zwei diefer Stellen dürften fie von einer 
Anzahl Hriftlicher Einwohner jede Erleichterung ihrer 
Arbeit erwarten, Hiezu fommt noch, dag nicht blos die 
beiligen Schriften, fondern auch andere nüsliche Bis 
cher in die gangbaren Sprachen diefer Infulaner über 
ſetzt und gedrudt, und eben damit dem chriftlichen Miſ— 
fionar die wichtigiten Hülfsmittel zur Förderung feiner 
Arbeit bereitö vorbereitet find, fo daß er unverweilt 
mit der Verfündiaung des Evangeliums den Anfang 
unter den Eingebornen machen kann. 

Herr Medhurſt haste die Güte, mich (Abeel) eins 
uladen, einen längern Aufenthalt bei ihm zu nehmen, 
und ich fieng daber an, den geläufiniten chinefifchen 
Dialekt zu erlernen, und ihn ald Gehülfe bei feinen 
täglichen Arbeiten unter den Heiden zu begleiten. Eis 
hige kurze Auszüge aus meinem Tagebuch dürften ge— 
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nügen, um den Lefer in die chriftlichen Wirkungskreiſe 
diefer Inſel näher einzuführen. 

Fanuar 26. 1831, Einen Theil diefes Morgens 
brachte ih in den Wohnungen der Chinefen in der 
Stadt Batavia zu. Herr Medhurft macht ſichs täglich 
zum Geſchäft, die Chinefen, fo wie die Eingebornen in 
ihren Hütten zu befuchen, über religiöfe Gegenitände 
ſich mir ihnen zw unterhalten und ihnen ein nüsliches 
Schriftchen zum Lefen zurüczulaffen. So geht er, meift 
nneingeladen, in jede Wohnung hinein, wo er nur ims 
mer bofen darf, daß die Einwohner feiner Stimme ein 
Ohr Teihen dürften. Die Ehinefen find im Allgemeinen 
artig genug, daß er in der Regel eine für feinen 
Zweck günfige Aufnahme von ihnen erwarten darf, 
Die Wohnungen der Malayen find nicht in gleichem 
Grade zugänglich, Wenn es nicht dem Handel, dem Effen 
und Trinken und dem Spiele ailt, fo ift es faſt um 
möglich ; ihre Aufmerffanfeit zu gewinnen. Unter an 
dern Umſtänden borchen fie häufig mir Aufmerkſamkeit 
zu, und nehmen auch unfere Schriftchen gerne an, 
Februar 4. Auf unferer gewöhnlichen Wanderung 
befuchten wir heute auch ein Spital, in welchem aus— 
füsige, blinde und verrückte Leute aufbewahrt werden, 
Bon der erſten Klafe befinden fich bier die mitleids- 
wertheſten Befchöpfe, die ich je gefehen habe. Ihre 
SGliedmaßen find theilweife fo verfauft oder mit Eiter- 
beuien überlegt, daß man fie ohne den tiefiten Schmerz 
‚auf ihrem Lager nicht betrachten kann. Wer bin ich, 
dag mich Gore mit gefunden Leibe fegnet? Einer die- 
fer Unglücklichen fchrich feine Krankheit einer Sünde 
in, die er in feinem vorweltlichen Zuftande begangen 
babe, und für die er jest geftraft werde, Herr Med— 
hurſt wies ihm bedeutungsvoll auf einen zwölfjährigen 
Süngling bin, der an verfelben Krankheit fchwerer noch, 
als er ſelbſt, darnieder Tag, und von dem fich nicht ver- 
muthen ließ, daß diefer fo viel Sünden auf ſich gela- 
den Hatte, wie er ſelbſt. Ein blinder Jüngling konnte 
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gar nicht begreifen, warum ihn Gott fo ſchwer heim⸗ 
fuche, da er doch früher mit eigener Lebensgefahr einen 
Andern das Leben gerettet babe. Wie herrfchend ift doch 
das Gefühl der eigenen Gerechtigkeit unter jedem Volke, 
welches fich in die Leidendwege der Vorſehung nicht 
fügen will. Herr Medhurſt führt häufig die Gitten- 
fprüche ihrer eigenen Weifen an, um ihr Betragen dar 
nach zu prüfen und fie zum Bewußtſeyn ihrer Schuld 
zur bringen, und zeigt ihnen fodann den evangeliſchen 
Weg, wie der: Sünder vor Gott gerechtfertigt werden 
kann. 
Februar 5. So eben kehrte ich von einem Beſuche 

auf einem großen Marktplatze zurück, auf welchem bei 
3,000 Eingeborne und Chineſen verſammelt waren. Letz⸗ 
tere haben meiſt den Handel auf Java in ihren Hän— 
den, da fie klüger, thätiger, verfchlagener und gewinn- 
füchtiger find, als die Eingebornen der Inſel; wo im— 
mer durch Handel, Gewerb und Spiel Geld zu gewin- 
nen ift, da find fie gewiß zu finden. Herr Medhurft, 
der aus langer Erfahrung die befte Weife kennt, dieſe 
Leute zu behandeln, begab fih an eine Stelle des 
Marktplatzes, wo fie fih nach Vollendung ihrer Ges 
fchäfte zu verfammeln pflegen. Es war hocherfrenlich 
zu fehen, wie er ihre Aufmerffamfeit zu feſſeln und 
ihr Verlangen, unfere Schriften zu Tefen, zu weden 
wußte. In kurzer Zeit war der ganze Vorrath feiner 
mitgebrachten Schriftchen völlig vergriffen. Merfwür- 
dig ift die große Veränderung, welche feit dem Laufe des 
verfloffenen Jahres in der Denkart der Eingebornen 
fatt gefunden bat. Früher wollte es ibm kaum gelin- 
gen, innerhalb mehrerer Monate ein Paar Dutzende 
chriſtlicher Sphriften unter das Volk zu bringen, weil 
Die Leute ihre muhamedanifchen Briefter fürchteten. 
Seit dem Anfang diefer, in ihren äufferlichen Gründen 
anerflärbaren, Veränderung in den Geſinnungen des 
Volks, werden Hunderte unferer Schriftchen ohne alle 
Schwierigkeit unter ihnen ausgeſtreut. Eine andere 
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Thatſache vom der fich vier hoffen läßt, iſt die Begierde 
der Eingebornen, den Inhalt unferer Schriften verſte⸗ 
ben zu lernen, und ſich nützliche Kenntniſſe zu erwer⸗ 
ben. Diejenige unter ihnen, welche noch nicht leſen 
können, laufen mit ihren Schriften: in den Dörfern 
umber, um fich diefelben von Andern vorlefen zu Taf 
fen, und tragen Fein Bedenken, ſelbſt ihre Briefter um 
diefen Dienft anzufprechen. Herr Medhurſt verfichert 
mich, daß viele der Vorgeſetzten und Priefter, welche frii- 
ber fo feindfelig gegen ihn gefinnt waren, und feine 
Bücher ein Gift nannten, jetzt herbeifommen, um hrift- 
liche Schriften von ihm in Empfang zu nehmen. Ins 
deß kann doch bis jekt noch weiter nichts wahrgenom- 
men werden, ald die Begierde derfelben, dieſe Schrifs 
ten zu leſen. Noch ift das Feld voll Todtengebeine, 
aber der Prophet ift in dasfelbe hineingetreten, und ruft 
mit Starfer Stimme: fo fpricht der HErr Euer Gott! 
und wir fliehen um den Odem Gottes, dag cr komme 
und dieſe Erfchlagenen Ichendig mache. | 
Februar 14. Geſtern (Sontag) befuchten wir nach 
dem Sottesdienfte in der Miffiondfapelle das öffentliche 
Gefängniß, das bei 300 Verbrecher in fich faßt. Auf 
den Gefichtern der Meiften lad man die heiffe Begierde, 
ob der hereingetretene Prediger ihnen nicht die frohe 
Botfchaft der Befreiung von ihren Ketten bringe? An— 
dere waren voll Furcht und glaubten, er gebe damit 
um, ihnen zu fagen, daß ſie als Sklaven verfauft und 
in ein fremdes Land verfekt werden follen. Die Ge— 
fangenen verfanmelten fich unter ein paar großen Schat- 
tenbäumen, und biieben file firen, bis die Predigt 
vorüber war. Nach derfelben gaben Mehrere ein Ge— 
fühl der Dankbarkeit für die heilfamen Lehren, dem 
Prediger zu erkennen. Einer derfelben, der bald herz 
nach farb, läßt und getroft hoffen, daß er glänbig 
feinen Geiſt in die Hände des Erlöſers empfohlen 
habe, der ihm im diefem Befängniffe verfündigt wor 
den war. So kann auch das Gefängnif eine Hi 
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meldpforte werden, und die Feſſel des Verbrechers das 
von Bott verordnete Mittel, ihn vor dem Abgrunde zu 
bewahren, und zu nöthigen, in das Himmelreich ein. 
zudringen. 

Februar. 17. Seit faſt einer Woche feiern die 
Chineſen unter großen Feſtlichkeiten ihr neues Jahr. 
Allenthalben iſt die Arbeit eingeſtellt. Sie ziehen ihre 
beſten Kleider an, die Kinder werden mit koſtbaren 
Zierrathen behängt und von einem Hauſe zum andern 
getragen, um ihre Complimente zu machen, indeß die 
beſten Wünſche für einen Beutel voll Geld, für Glück 
und langes Leben gewechſelt werden. Die Tiſche ſind 
mit den köſtlichſten Speiſen beladen, auch die Götter 
werden mit Süſſigkeiten nicht vergeſſen, und ihre Ge— 
ſichter in den Dampf von Weihrauch eingehüllt. Ein 
Jeglicher gibt ſich dem Vergnügen hin, und das Spiel, 
dieſe Luſt der Nation, ſammelt ſeine Freunde in den 
Wohnungen und auf den Straßen. 

Hier wie zu Canton iſt das gewöhnlichſte Götter— 
bild, vor dem fie ihre Opfer darbringen, die Darfiel- 
lung eined alten vergötterten Helden, im Mandarinen 
Diafeft Kuanfutfe (Confucius) genannt. Ihn hat die 
tartarifche Herrfcherfamilie zu - ihrem Schutzgotte aus— 
erfohren, und ein Faiferlicher Befehl den Unterthanen 
des ganzen Reiches geboten, dieſem angeblichen Kriegs- 
gotte ihre Huldigungen zu leiſten. Auf jedem Gemälde 
erfcheint er als ein ausnchmend fetted, mißgeſtaltetes 
Wefen mit fimpelhafter Kopfbildung, Tanggezogenen 
Augen, mächtigen Augenbraunen und mit Ohren, wel- 
he mit dem Kopfwirbel in einer Linie laufen, fo daß 
die Stirne dem obern Theile eines Kegeld, und die 
Kinnbacken fammt dem Kinn dem Untertheile deſſelben 
gleichen. Dazu kommt noch ein großer Knebelbart, 
den er im gemüthlichem Nachdenfen mit der rechten 
Hand ſtreicht. Hinter ihm ſteht eine ſchwarze Figur, 
feinen Adjutanten vorftellend, der eine fürchterliche 
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Waffe in der Hand hält, während fein Geficht und fein 
Auge von wilder Wurh zu zerplagen fcheint. 

Erfteres ift zwar das gewöhnliche, aber keineswegs 
das einzige Götzenbild, das bei religiöfen SFeierlichkei- 
ten eine Rolle fpielt. Ein gefeierter Neöfulap, von 
deffien magischen Wunderfräften die fabelhafte Legende 
viel zu erzählen weiß, nimmt nicht felten, der Thüre un. 
fers Haufes gegenüber, die Stelle der Gottheit ein, und 
wird von den Einwohnern verehrt, Er wird mit fei- 
nem Geficht gen Himmel gerichtet, und eine Zauberrutbe 
in der ausgeftredten Hand haltend, vorgeftellt, gerade 
wie er eben ein unfichtbared Wefen befchwört, während 
eine ſcheußliche Geſtalt, ihrer Borftelung von einem 
Drachen entfprechend, der im Gebiete der Vorſehung 
das wichtigſte Werkzeug iſt, feinem Gebote gehorcht 
und in den Wolfen verſchwindet. Auch andere Götzen- 
bilder, das Glück, langes Leben, Wohlftand u. ſ. w. 
verfinnlichend werden häufig angetroffen. 

Februar 21. Auf unferer Wanderung begegneten 
wir heute einem Chinefen aus der Provinz Tay-Dfchu, 
weicher und einige fürchterliche Greuelthaten erzählte, 
die am weiblichen Kindern des gemeinen Volks verübt 
zu werden pflegen. Er behauptete, daß unter den nie- 
dern Volksklaſſen der Kindermord allgemein berrfchend 
fey. Wenn der Bater glaubt, daß das Heirathsgut, 
das er für die Braut empfängt, größer feyn dürfte, als 
die Koften ihres Lebensunterhaltes, fo läßt er das Kind 
am Leben; dieſes wird aber allegeit ermordet, fobald 
er eine Dürftigkeit feiner Lebensumftände befürchtet. 
Das Mißverhältniß des männlichen Befchlechtes zum 
weiblichen ift fo groß, daß in einem Dorfe von 3,000 
männlichen Einwohnern nur 3 bis 400 weibliche an- 
zutreffen find. Tadelt man ihre mehr als thierifche 
Graufamfeit, fo antworten fie mit unnatürlicher Stumpf- 
heit; der Reis ift thener, was nützt es und, unfere 
Kinder zu füttern, 
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- März: 22. Wir fanden frühe auf, und machten- 
einen etwa 8 Stunden weiten Ausflug aufs Land in 
ein Dorf, das von Favanefen, Chinefen und ein paar 
Europäern bewohnt if. Es war gerade Marfttag, und- 
unfer frommer Amboynefe hatte fchon Tags zuvor an— 
gefangen, eine Anzahl von Tradtätchen unter den Leu- 
ten auszutheilen, und war gerade jetzt noch damit be- 
fchäftigt. Die Szene war fehr lebhaft. Wo immer 
der Lehrer fich aufitellte, da folgte ihm ein. Haufe nach, 
und borchte aufmerkffam der Predigt des Evangeliums 
zu. Nach zwei Stunden war und auch nicht ein 
Schriftchen übrig geblieben. Der Hinweg nach der. 
Stadt bot diefelben wehmüthigen Eindrücke dar, die, 
man empfindet, wenn man unter den Trümmern einer 
ehemals volfreichen Stadt umberläuft. Da ſah das: 
Auge große Baum-Alleen, Höfe mit Gefträuch über- 
wachſen, Thürpfoften die noch in die Höhe fanden, 
und die Stelle bezeichneten, welche in früherer Zeit 
anfehnliche Gebäude einnahmen. Batavia zeigt viele 
folcher Veberbleibfel einer alten Zeit, welche dem Ge— 
müthe eindringliche Bilder gewaltiger Veränderungen 
darftellen, welchen die gedanfenlofe Welt luſtig entge» 
genzieht, Es bedarf hier im Kreife der Lebenden eben 
fein befonderes Maas von Dichtungsvermögen, um die 
Auftritte fchwelgender Lebensluſt beraufzuzaubern, bei. 
welchen die verflorbenen Geſchlechter ihre Rolle gefpielt: 
haben. Gtattliche Gebäude fchmücden weitumber das 
Land, die feitlihen Hallen glänzen, der freudentrun- 
fene Haufe läuft zuſammen, eine Iuftige Muſik umtönt 
überall das Ohr; viele Nächte nacheinander werden: 
mit Baftmahlen und Luſtbarkeiten aller Art zugebracht, 
und die Partheien brechen auf, nur um für die Wic- 
derfehr ihres Taumellebens neue Hungerfräfte einzu- 
fammeln. | 
An dieſe Zauberbilder des Leichtfinns und der, 
Sünde fnüpfen fih Erinnerungen von ganz entgegen. 
geſetzter Art an, welche jeder Blick des Auges auf die 
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umbertiegenden Trümmer in die Seele zurüd ruft: Die 
Stadt Batavia ift befanntlich ein berüchtigtes Afeldama 
(Blutacker), auf weichem Einheimifche und Beſuchen⸗ 
de, Eingeborne und Fremdlinge, Alte und Junge, Men- 
(hen aus allen Bölfern und Ständen, einem frühen 
Brad unaufhaltfam entgegen eilen. 

Es muß einen mehr als gewöhnlichen Kampf in den 
Gemüthern diefer Iufibegierigen Volkshaufen auf den PIä- 
en ihrer Fröhlichkeit erzeugen, wenn die ernfte Frage 
fih ihnen aufdringt: wann werden wir und wiederfehen? 
Welch ein unnatürlicher Zuſammenhang zwifchen den 
furchtbaren Verheerungen des Todes und der gedanfenlo- 
fen und fchwellgerifchen Vergnügungsluſt der Sterblichen! 
Es ift ald wollte man die, dem Ungeheuer der Luft dar- 
gebrachten Schlachtopfer, mit einem. verfühnenden Lor- 
beerfrange bedecken, um fie defto gemüthlicher dem furcht. 
baren DOpferaltare zuführen zu können. 

März 25. Diefen Morgen brachten wir eine Stunde 
mit Unterhaltungen, mit einer Anzahl von Cochin»- Ehi- 
nefen, zu, wobei bald die franzöfifche Sprache ‚. die fie 
von. ihren katholischen. Prieſtern ein wenig gelernt hat- 
ten, bald die malayifche zu Hülfe gerufen wurde, um 
ung einander verfiändlich zn machen. Sie befannten 
fich, zur römifch Fatholifchen Religion, und Tegten dabet 
großes Mißtrauen und frömmelnde Einfeitigfeit zu Tage, 
die fie in. der Schule ihrer Führer gelernt haben müſſen. 
Am: ihren eignen Ausdrud zu gebrauchen, fo find ihrer 
Taufende auf Taufende von Karholifen im Lande, unter 
denen.fich Briefter aus Frankreich, Portugal, Benga- 
Ion und Amerifa befinden. follen. Sie fprachen von 
Klöftern, welche verfchiedenen Mönchsorden angehören. 
Aus ihren Fragen und Bemerkungen ging deutlich her. 
vor , daß fie von den Miffionsarbeiten der Proteflanten 
in diefen Ländern etwas gehört hatten und fich zu einen 
wabrfcheinlichen Kampfe rüjteten.. Wir boten ihnen 
ein kleines Schriftchen an, das durchaus nichts gegen 
den Katholicismus enthielt; allein ihre Einbifdungsfraft 
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ließ fie alfobard die gefährlichiten LZehrfäge in dem- 
felben finden, und ob gleich fie Feine Seite gelefen 
hatten, fo waren fie doch von feinem feelcnverderbli- 
hen Inhalte vollfommen gewiß. Ihre Haupteinwürfe 
gegen die Religion der Holländer und Engländer be- 
fanden darinn, daß die Prieſter derfelden heirathen 
Dürfen, und daß Feine Ohrenbeichte unter dem Bolfe 
ftattfinde. Gie erzählten uns etwas von dem Unter. 
richte, den fie aus ihren Katechismen gelernt haben, 
wobei die allerheiligfte Jungfrau überall vorne an fand; 
auf unfre Frage aber, ob fie auch die Bibel Iefen, 
gaben fie auf chinefiich zur Antwort: fie fey ihnen ver- 
bothen; und ein Anderer fetste franzöfifch hinzu: fie fey 
Eontrebande unter ihnen, Einer von ihnen fragte den 
Herrn Medhurft, wie viele Schüler er babe? Er gab 
darauf zur Antwort: nach feiner Weberzeugung werde 
zum wahren Chriitenglauben noch etwas mehr ald bloß 
das Aufferliche Bekenntniß erfordert, und darum fey er 
nicht gewohnt diejenigen als ächte Schüler Chriſti zu 
betrachten, weiche bloß diefen Namen tragen, ohne dag 
Leben Ehrifti zu haben. Ach, erwiederte der fpipfindige 
Frager, daran ift bloß eure Lchre Schuld; wäre diefe wahr, 
fo würde es euch auch nimmermehr an ächten Schülern 
fehlen. Wir fragten ihn nun, was er denn für eine 
wahre Lehre halte? Ei, antwortete er fpöttifch, von 
diefer find ja, wie ihr behauptet, eure Bücher voll! — 
Du haft dich mit dem Inhalte unferer Bücher noch 
nie befannt gemacht, ermwiederten wir, wie Fannft du 
dir herausnehmen, über fie ein wegwerfendes Urtheil 
zu füllen! — Ich habe Feine Zeit fügte er am Ende 
hinzu, länger mit euch zu reden und machte fich davon, 
wobet wir ibm die Erinnerung auf den Weg mitgaben, 
daß die Wahrheit cd gar wohl verdiene, daß man fich 
viel und oft mit ihr befchäftige, und dag cin guter 
Menfch verpflichtet fey, fie zum Gegenftand feiner forg- 
fältigſten Nachforfchung zu machen, 
| Nicht 
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Nicht lange nach diefer Unterredung kamen 10 fa- 
tholiſche Miffionarien, nemlich ſechs Europäer und vier 
Eingeborne, zu Batavia an, um fih von dort aus nach 
Cochin⸗China auf ihre Poſten zu begeben. Ihrer Aus- 
fage gemäß, befinden fich 300,000 Katholifen in Eochin- 
China und Tonquin. Eine andere Angabe berechne 
fie auf mehr ald 400,000 Neubefehrte, unter denen 
vier Bifchöfe, 15 europäiſche Miffionarien und mehr 
als 100 Nationalgehülfen arbeiten follen. Drei Bier- 
theife dieſer chriftlichen Bevölkerung werden auf Ton- 
quin gerechnet, das jetzt dem Reiche Cochin⸗China un⸗ 
terworfen iſt. 

März 29. Da wir im Sinne hatten, eine Wande- 
rung von 6 — 8 Stunden in der Umgegend umber zu 
machen, fo begaben wir uns fehr frühe beim Mond- 
lichte auf den Weg. Die-ftille Heiterkeit des Himmels, 
die dunfeln Schatten der Wälder, die blaffen Schön- 
beiten der offenen Landfchaft fimmten unfer Gemüth 
zu ernften Betrachtungen, und wir zogen im wohlthuen- 
den Gefühl der Gegenwart Gottes, mit viel Geelen- 
ruhe dem fommenden Tagesgefchäfte entgegen. Wegen 
der häufigen Negengüffe und des fchlechten Zuftandes' 
der Wege fahen wir und genöthiget, nach einem Gang 
von 2 Stunden, den übrigen Weg zu Pferde zu ma- 
hen. Wirklich war die Straße fo fchlecht, daß an 
manchen Stellen unfere Pferde kaum fortzufommen ver« 
mochten, und die häufigen Brücden, melche bloß aus 
Bambusröhren zufammengefegt find, waren fo feucht 
und glatt, dag mein Pferd in einem Augenblick binab- 
fiel, und ich unfehlbar die Beine gebrochen haben wür— 
de, hätte nicht eine ungeſehene Hand mich feſt gehal- 
ten. Die Oberfläche des Landes bot Feine Merfwürdig- 
feiten dar; der Boden ift meift eben, und die Fleinen 
Anhöhen find von den Dörfern der Eingebornen be- 
fest, während die Niederungen mit Neisfeldern überdeckt 
find. Wir zogen an dem Wohnfis des frübern Rajah 
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der Inſel vorüber, und die einzigen übriggebliebenen 
Zeichen königlicher Würde, die wir bier antrafen, be- 
fanden in 3 — A eingeheckten, fchönen Bäumen, welche 
auf Zava gewöhnlich vor die Häufer der eingebornen 
Fürften gepflanzt werden, Einer der Nachfömmlinge 
der föniglichen Familie fchloß fich zu Pferd an und an, 
und reiste eine Zeitlang mit und; er fprach verſtändig 
über die Religion, und obgleich feinen Bekenntniſſen 
nach, ein Muhamedaner, war es ihm doch gar nicht 
darım zu thun, die unmoralifchen Wirkungen einiger 
Lehrſätze feined Glaubens zu befchönigen, auch trug er 
fein Bedenken ein chriftliches Schriftchen von und anzu— 
nehmen, Gegen 9 Uhr erreichten wir ein Fleined por— 
tugiefifched Thal, deſſen frühere Bewohner mit dem 
Schwerte genöthiget worden waren, dem Fatholifchen 
Glauben zu entfagen, und Proteftanten zu werden. Wir 
mußten ihnen verfprechen, bald wieder zurück zu Tom- 
men, um ihnen das Wort Gottes zu verfündigen, und 
nun festen wir unfern Weg noch ein paar Stunden 
weiter, nach einem Marktfleden fort. 

Auf diefem Theile unfered Weged war das Land 
mit großen Wäldern von Kokosnußbäumen befeht, mie 
ich fie nie zuvor gefehen hatte. Dad Del diefer Nuß 
wird von den Einwohnern nicht bloß zum Kochen, fon- 
dern auch zum Einfalben ihres Körpers häufig ange- 
wendet. Schon war die Sonnenhite fehr drüdend gewor⸗ 
den, ald wir auf der beabfichtigten Stelle anfamen, indeß 
fammelten fich große Volkshaufen unter den Schatten der 
Bäume, und wir brachten mehrere Stunden damit zu, 
denfelben das Wort des Heiled zu verkündigen und 
fleine Schriften unter ihnen auszutheilen, welche gerne 
angenommen wurden. Nun Tchrten wir nach dem por=- 
tugiefifchen Dorfe zurüd, wo ein beimifcher Gloden- 
fchlag uns und die Einwohner bald zum Haufe Gottes 
einlud. Etwa 30 derfelben Famen in dem alten Gebäude 
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früherer Zeit hatten fe die Arbeit eines Miffionars 
genoffen, deſſen Gebeine jet in einem Grabe vor der 
Kirchthüre ruhen, Für mich war diefer Anblick aus- 
nchmend cindrücdtich, ob ich gleich die Sprache nicht 
verftand, in welcher gepredigt wurde. Der Gedanfe 
ergriff mein Herz, in diefem abgelegenen Thale eines 
heidnifchen Landes einen, der Verehrung ded wahren 
Gottes geweihten Ort zu finden, der fchon mehr als 
ein Jahrhundert bier aufgerichter ift, und meine Seele 
war betrübt, noch fo viel Sinfterniß in der Gegend 
umber wahrzunehmen. Diefe Erfcheinung Täuterte fich 
mir durch die Nachricht auf, daß der verftorbene Mif- 
fionar, den die bolländifche Megierung bier früher an- 
geſtellt harte, fich nicht für verpflichtet bielt, den beid- 
nifchen Einwohnern der Gegend das Evangelium zu 
predigen, und daß ed diefen nicht geflattet war, mit 
ihrem ungeweihten Fuße diefe heilige Stätte betreten 
zu dürfen. Kein Wunder, wenn das Chriftenhäuflein 
an diefer Stelle fo nahe zufammen fchmolz, und wenn 
fein Licht dem Erlöfchen nabe ift. 

März 31. Diefen Abend wohnte ich zu Batavia 
einem Borbereitungsgottesdienfte zum beil, Abendmahl 
in der bolländifchen Kirche bei; zuerft wurde gefungen 
und ein Abfchnitt aus der Bibel gelefen, ehe die Bra 
digt anfing. Nun trat der Prediger auf die Kanzel 
und fprach ein Geber, worauf abermald der Geſang 
folgte. Der Prediger fprach lebhaft und beredt, aber 
der Inhalt feiner Predige war ungemein mangelhaft. 
Die bolländifche Kirche auf diefen Inſeln wurde beiläufig 
um diefelbe Zeit gepflanzt, um welche unfere, nach Ame- 
rifa ausgewanderten VBoreltern , Neu - Amiterdam colo— 
nifirten. Daß derfelbe Eifer für die Verberrlichung des 
Erföfers, und diefelbe Anhänglichkeit an die Lauterfeit 
ihrer Glaubenslehren diefen öftlichen Zweig der Mutter- 
firche bezeichnete, wie dieß bei ihrem mweftlichen Zweige 
der Fall war, dieß beweil’s das Zeugniß Ba Gefchichte, 
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Einer der fprechendften Beweiſe für dieſe Thatfache be- 
fteht in dem Eifer und der Hingebung, womit ihre erften 
Verfündiger der Pflicht oblagen, den Heiden um fie ber 
das Evangelium zu predigen. Die Bibel wurde von ihnen 
in die Sprachen der Heidenvölfer überfegt, nützliche und 
verdienftvolle Werfe gefchrieben, das Wort Gottes ver- 
kündigt, Schulen eröffnet nnd Alles zur Förderung des 
Ehriftenthums in der Heidenmwelt verfucht, obgleich Mif- 
fionsgefellichaften damals noch eine unbefannte Sache 
waren. Die Gefchichte gibt und Fein Mittel an die Hand, 
den Zeitpunkt und die Art und Weile genauer zu be— 
zeichnen, wie allmählig die Kirche im Auslande in Lehre 
und Leben in Zerfall geriethb. Die Veberhbandnahme 
der NReligionsgleichgültigfeit und des Unglaubeng in der 
Kirche des Baterlandes, dad Verſäumniß der Oftindi- 
fchen Gefellfchaft, Kaplane auf ihren auswärtigen Be— 
ſitzungen anzuftellen, die Widerfpenftigfeit der Geiſtli— 
chen gegen die weltliche Macht, der irdifche Sinn fo 
mancher ausgefendeten Geiftlichen und vor allem die 
lafterhafte Lebensmweife eines großen Theild der angefie- 
delten Europäer bieten Gründe genug dar, um den 
traurigen Zuftand zu erklären, in welchem diefe che- 
mals fo blühende Stelle im großen Weinberge des Er- 
Föfers in unfern Tagen hinab gefunfen ift. 

April 5. Heute feierten die Chinefen auf Fava 
ihr großes Todtenfeft, an welchem fie in feierficher Pro- 
zeffion zu den Gräbern ihrer Gelichten wallen, um den 
abgefchiednen Geiftern ein Opfer darzubringen. Da 
wir gerne diefe Gelegenheit benüsten, fo befuchten wir 
den größten Todtenacker in der Nähe von Batavia, und 
brachten den Vormittag mit religiöfen Unterhaltungen 
und Bertheilung unferer Schriften zu. Viele Taufend 
Ehinefen waren anmwefend; aber bei feinem derfelben fan- 
den wir jene ernfte Stimmung des Gemüthes und der 
Betrachtung, die wir an die SGrabftätten unferer Ent- 
fhlafenen anzufnüpfen pflegen, und welche die Erbe- 
bung des Gemüthes zur Gemeinfchaft mit den Geiftern 
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der Bollendeten zu erzeugen pflegt. Die Gräber waren, 
uit wenigen Ausnahmen, mit gefärbtem Papier ge- 
ſchmückt, und ein Grabmahl ihrer Großen war mit Mat- 
ten bededt, und ein Caroufell über demfelben aufgerichtet, 
Diefes Srabmahl war glänzender, ald irgend etwas, was 
ich zuvor in China gefeben hatte, Es nahm einen Raum 
von 100 gewöhnlichen Grabftätten ein; beſtand aus einem 
hohen und geräumigen Mauerwerk, das mit Pfeilern ge 
ziert war, und zwei gräßliche, in Stein gehauene Figuren, 
ungebeuern Löwen Ähnlich, faßen am Erdgefchoße, um den 
Eingang zu bemachen, Auf der Plattform, die einen 
Raum von etwa 50 Fuß bildete, fand ein Tifch mit 
Speifen und Obftfrüchten aller Art beladen, die eine 
Dpfergabe für den Verfiorbenen fein ſollten; aber den 
Lebenden zum Schmauße diente, Bor dem Tifche Enie- 
ten zwei Männer, von denen der eine eine Tafel in 
der Hand hielt, von welcher er die Botfchaft an die 
abgefchiedenen Geifter ablas, daß diefes Opfer von fet- 
nen Verwandten ihm geweiht fey, und daß fie auf die 
gleiche Weife geehrt zu werden wünfchen. Kaum mar 
dieß verlefen, fo fanden die Männer wieder auf; die 
Gefellfchaft fing an zu ſchwatzen und zu Tachenz die 
Muſik fpielte drein, und die Todten waren bald vera 
gegen, Wir zogen und von dem zügellofen Spiele zu. 
rück, das jetzt folgte, 

Bor dem Tempel waren Schaubühnen aufgerichtet> 
auf weichen die Kinder zur Beluſtigung des Volkes 
fpielten, Herr Medhurft wurde bald in feiner Anfpra- 
che an die Volksmenge durch einen verwirrten Chine- 
fen unterbrochen, der darauf ausging, den Miffionar 
lächerlich zu machen, Er trat auf mit einem Buch in 
der Hand, und verfuchte mit poffenhaftem Mienenfpier 
eine fchmusige Stelle vorsulefen, und fie dem Volke zu 
erklären. Indeß fehlte es doch nicht an einzelnen, 
welche begierig waren, unfere Ermahnungen von und 
zu hören, und Fleine Schriftchen anzunehmen, 
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April 7. Heute wohnten wir einer religiöſen Ce— 
remonie der Chinefen bei, bei welcher ed darauf ange- 
fegt war, durch angebliche Zaubermittel einen Gemeib- 
ten zur Ekftafe zu bringen, um Götterfprüche von ihm 
zu vernehmen, Nach Berrichtung einiger Tächerlicher 
Förmlichkeiten gerieth der Dann in nervöfe Zudungen, 
warf fich gewaltig bin und her, zerfleifchte feinen Kör— 
per mit einem Meſſer, und fobald ihn Blutverluſt und 
Anftrengung erfchöpft hatte, und er ftille da lag, fo glaubte 
dag Volk, der Einfluß der Gottheit habe ihn zur Ruhe 
gebracht, und er fey nun in einem Zuflande der Be— 
geifterung, in welchem er jede vorgelegte Frage beant- 
worten könne. Seine Antworten wurden alfobald nie- 
dergefchrieben, und feine Ratbfchläge mit aller Sorgfalt 
befolgt. Ein Beweiß, daß feine Begeifterung Acht war, 
fand man in der Sefchwindigfeit, womit feine Bun 
den heilen, fo wie in dem glücklichen Erfolg, den feine 
Rathichläge haben. Wie weit ed dem Fürften der Fin- 
fterniß geflattet fey, auf diefe Täufchungen einzuwirfen, 
läßt fich Feineswegs beſtimmen; aber daß bier eine höl— 
lenartige Erfindungsfraft, oder die albernite Leicht« 
gläubigfeit, oder vielleicht beides zuſammenwirke, ift 
jedem flar, der das Heidenland auch nur oberflächlich 
fennen gelernt bat, 

April 14. Diefen Nachmittag machten wir aber- 
mals einen mehrftündigen Ausflug aufs Land, wo mir 
einer Geremonie der Chinefen beimohnten, welche ung 
an die biutigen Greuel des alten Molochdienfted erin- 
nerten, Es ift nämlich die Gewohnheit, daß am Ge— 
burtötage eines gemwiffen Gottes, den die Teau-Sekte 
verehrt, eine Anzahl Menfchen barfuß über einen großen 
Haufen glühender Kohlen hinwegläuft. Diefer Kohlen- 
baufe hatte etwa zwölf Fuß im Gevierte und war 
zwei Fuß hoch. Eine mächtige Volksmenge war zuge» 
gen, und das Geplärr der Leute, die durch das Feuer 
liefen , betänbte das Volk. Als wir anfamen, faben wir 
zwei Briefter neben dem Feuer ſtehen, und mit aller 
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Macht aus einem Buche vorlefen, obgleich der Lerm ihre 
Stimme unbörbar machte. Einer von ihnen bielt ein 
Kühhorn in der Hand, und bließ von Zeit zu Zeit ge- 
waltig in den Lermen hinein, während der Andere 
große Bapierftüde verbrannte, Wafler in den Gluthau- 
fen goß, mit einem Schwert in die Kohlen fchlug, fei- 
nen Kopf närrifch hin und ber beugte und mit fürch- 
terlicher Miene aufwärts blickte, um die böſen Geifter 
abzuhalten. Das Pofienfpiei emdigte damit, daß auch 
fie barfuß über den Kohlenhaufen hinüberzogen. Ihnen 
fürzten große Haufen jung und alt, mit Götzenbildern 
in den Händen, nach, welche fie über die Glut bin 
über trugen, 

Diefed Wagniß foll nach dem Urtheil der Chinefen 
eine Feuerprobe feyn, für den fittlichen Charakter 
derer, welche es verfuchen, Wer ein frommes Herz 
bat, und an den Gott glaubt, der kommt, meinen fie, 
ganz unbefchädigt davon, Indeß fiel einer diefer Frev— 
fer mitten im Gluthaufen nieder, und ward ſchauerlich 
verbrannt, 

April 26. Herr Medhurft Teitet eine Anzahl ma- 
layiſcher und chinefifcher Schulen, in welchen chriſtli⸗ 
che Bücher geleſen werden und chriſtlicher Unterricht 
ertheilt wird. Ich beſuchte ſie mehrere Mal, und die 
Art und Weiſe, den Schülern die Wahrheiten des Chri— 
ſtenthums, im Gegenſatze gegen die Thorheiten ihrer 
väterlichen Religion, verſtändlich und eindringlich zu 
machen, gefiel mir ungemein wohl, Dieſer Schulun- 
terricht iſt unftreitig eines der wirkfamften Mittel, das 
Heidenthum in feinen Wurzeln zu untergraben, und 
dem Chriftenglauben den Zutritt zu den Herzen zu 
bereiten. Die beidnifchen Volföfchufen, welche im 
Lande umber gehalten werden, bilden den ſchnödeſten 
Gegenfag gegen die Art und Weile, mie in chriftlichen 
Ländern die Jugend unterrichtet wird, 

Diefen Morgen wanderten wir aufd Land hinaus, 
um in den umberkiegenden Hütten unſere Ri 
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Bücher anszutheilen. Der Lerm von Schulfnaben zog 
unfere Aufmerkffamfeit auf fie, und ald wir dem Schop- 
pfen und näherten, in welchem fie verfammelt waren, 
trafen wir in demferben etwa 15 muthwillige Knaben 
Der Eingebornen an, welche in einem lauten fingenden 
Zone ein paar Stellen aus dem Koran herplapperten. 
Da wir den Lehrer nicht faben, fo fragten wir nach 
ihm, und wir hörten, daß er fich gerade in einiger 
Entfernung auf feinem Acer befchäftige; indeß fich 
feine Schüler mit diefer nutzloſen Uebung beluftigten. 
Als er endlich herbei fam, geftand er und, daß er von 
dem Inhalt des Buches Fein Wort verftehe, und felbft 
glaube, daß fein Unterricht zu gar nichts in der Welt 
nütze ſey; aber er müſſe eben den flürmifchen Bitten 
der Eltern nachgeben. Den Koran mit einem gemiffen 
beulenden Tone berfingen zu Yernen, ohne "ein Wort 
von demfelben zu verftehen, dieß iſt die höchſte Aufgabe, 
welche der träge Malaye für den Schulunterricht Fennt. 
Der einzige Gewinn bievon ift, daß fie wenigfteng mit 
der arabifchen Buchftabenfchrift befannt werden, deren 
fie fih auch beim Schreiben der malayifchen Sprache 
bedienen, und daß fie daher chriftliche Bücher in ihrer 
Mutterfprache Teicht leſen lernen. Im allgemeinen find 
fie geneigt, über die Religion in ein Gefpräch fich ein 
zulaſſen, auch weigern fie fich felten, einen chriftlichen 
Traktat anzunehmen, befonderd wenn über den Inhalt 
derfelben zuvor mit ihnen gefprochen worden ift, 

Mai 6. Borgeftern Morgens verließen wir Bata— 
via in einem Negierungswagen, welcher und in vier 
Stunden nach Buitenzorg, der Nefidenz des Gouver- 
neurs brachte, Die Entfernung von der Stadt beträgt 
16 Stunden, Der Gouverneur fol diefe Reife gewöhn- 
lich in drei Stunden zurücklegen. Unfer Wagen war 
ansnehmend wurmftichig und wir fürchteten jeden Au— 
genblick, daß das alte Gefchirr in fich ſelbſt zufammen- 
falle, Indeß trug fich doch nichts zu, was unfern Lauf 
anfpielt, außer daß eines unferer Bferde fich losſchirrte 
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und in die weite Welt davon lief. Der Palaſt, in wel. 
chem der Gouverneur wohnt, ift ein ziemlich glänzendes 
Gebäude, das in der Geftalt eines Halbmondes gebaut 
it, wobei jedoch die Baukunſt nicht immer bei der 
rechten Befinnung gemwefen zu ſeyn fcheint. Die eine 
Geite des Balafted hat 4. B. ein Fenfter mehr, als 
die andere, was beim Weberblict einen widerlichen Ein. 
druck macht, Im Vordergrunde befindet fich ein großer 
Park, der mit Waldthieren aller Art wimmelt, und im 
Hintergrunde ein anfehnlicher Garten, der nach einem 
guten Geſchmack fchön angelegt if. Der Boden ift wel- 
lenförmig; die Wege find breit und mit Sand bededt; 
die Bäume und Sträucher find felten und fchön und 
die ganze Greene ift mit zehn Brüden, einer kleinen 
Inſel, Springbrunnen, Wafferfällen u. f. w. geſchmückt. 
Die Regierung bezahlt nicht weniger als 7000 Rupien 
(ein Rupiee zu 18 Batzen) monatlich für die Unter 
haltung diefer Anlagen, 

Zwifchen Buitenzorg und den benachbarten Ber- 
gen, welche ihre hohen Gipfel 10,000 — 11,000 Fuß 
über das Meer erheben, ift die Geftalt des Landes ab- 
wechfelnder nnd fchöner, als dieß auf der eintönigen 
Ebene um Batavia der Fall if, Wir hofften den feuer- 
fpeienden Berg deutlich zu fchen, deſſen Rauchſäulen 
fhon in Batavia wahrgenommen werden; allein ein 
dazwiſchen tretender Berg verfchloß ihn unferm Auge, 
noch ehe wir Buitenzorg erreichten. Unter den Gegen. 
ſtänden der Wißbegierde befindet fich bier eine alte ſtei— 
nerne Tafel, deren Inſchrift aus Buchflabenzügen zu- 
fammengefeßt ift, welche bis jebt jedem Forſcher der 
Alterthumskunde unbekannt geblieben ill. 

Wir brachten unfere Zeit damit zu, die chinefifchen 
und japanefifchen Dörfer umher zu befuchen, und chrift- 
liche Schriften unter den Einwohnern auszutheilen. 
Das hinefifche Lager, wie man ihre Niederlaffungen 
au nennen pflegt, iſt weit ausgedehnt und volfreich, 
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Die Leute borchten den Belchrungen des Herrn Med 
hurft zu, und nahmen feine Bücher mit Vergnügen an, 

Bei unfern Befuchen unter den Javaneſen und Chi⸗ 
nefen fprachen wir auch bei der ehemahls regierenden 
Familie ein, welche noch jet die höchſte Autorität im 
Lande ausübt, welche die Regierung einem Eingebornen 
anvertraut. Ihre Wohnungen find fehr bequem und bef- 
fer eingerichtet, als ich fie big jest auf Java gefehen 
babe. Der gegenwärtige Herrfcher ift 57 Fahr alt, 
und fein Vater, der in feinem größten Alter noch mu- 
hamedanifcher Briefter wurde, zahlte 81 Jahre. Noch 
eben fünf Generationen diefer Familie, und der alte 
Man zähle nicht weniger, ald 250 feiner Nachkömm⸗ 
linge auf Erden. Unſere Bücher wurden im Palafte 
höflich angenommen, auch fanden wir Gelegenheit, eine 
Anzahl derfeiben in den Dörfern umber auszutheilen, 

Ein, an der Regierung hochgeitellter Chinefe fehrte 
mit und nach Batavia zurüd, Obgleich er um die 
Sache des Chriſtenthums fich eben nichts befümmert, 
fo fcheint er doch von der Thorheit und Anfittlichfeit 
vieler berrfchenden Neligionsgebräuche fo feit überzeugt 
zu feyn, daß er fich derfelben mit der ganzen Macht 
feined Anſehens, und nicht ohne Erfolg, entgegenftellt. 
Er ließ erft Fürzlich einen beidnifchen Tempel nieder- 
reißen, in welchem der Aberglaube fein tolled Weſen 
trieb. Eben fo bat er angefangen, den vermeintlichen 
Zaubern den Krieg zu machen; auch den Einfluß der 
Prieſter Hat er angegriffen und vermindert, und noch 
geht er mit andern Mafregeln um, welche, ohne fein 
Wiſſen und feinen Willen, dazu dienen müffen, dem 
lautern Glauben den Weg zu bereiten. Herr Medhurft 
wandte viel Zeit darauf, unfern Mitreifenden die Ver 
nunftmäßigfeit und unvergleichbare Wohlthätigfeit des 
Ehriftenglaubens and Herz zu legen. Wo wir und auf 
diefer Inſel nur immer befinden mögen, da fchließt fich 
und ein weiter Wirfungsfreis auf, und alles ſcheint 
für die Hand des Arbeiters zugerüftet zu feyn, 
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Thatfachen diefer Art find ein klarer Beweiß, wie 
viel es auf der Inſel Java für chriftliche Glaubens⸗ 
boten zu thun gibt, Zugleich Yiefern fie nur eine theil- 
weiſe Anficht von den immer mwechfelnden anzichenden 
Arbeitsftätten, welche täglich befucht werden könnten, 
wenn nicht die Eleine Zahl der Arbeiter in fo großem 
Mißverhältniß zu den dargebotnen Selegenheiten ftünde, 
Die Städte, die Straßen, die Schulen der Eingebor- 
nen, und vor Allem die öffentlichen Marftpläße, der- 
gleichen überall im Lande umber angetroffen werden, 
geben dem Eifer und der frommen Thätigfeit einer grof- 
fen Anzahl von Miffionarien der Hände voll zu thun. 
Diefe Laft von Arbeiten, verbunden mit der geiftlichen 
Pflege der englifchen Einwohner, haben bis jetzt mit 
ihrem ganzen Gewicht auf den Schultern eines einzi- 
gen Mannes geruht, und es Täßt fich hoffen, daß dieſe 
verfäumte Inſel bald die Aufmerffanfeit finden werde, 
weiche fie mit Recht von der chriftlichen Welt erwarten 
darf. Die drei großen europäifchen Niederlaffungen 
auf derfelben: Batavia, Samarang und Surabaya foll- 
ten unvermweilt von chriftlichen Sendboten beſetzt, und 
zu Hanptftellen ihrer TIhätigfeit erhoben werden. Bon 
diefen Bunften aus würde das Licht des Lebens in die 
große finftere Inſel binausleuchten, bis ihre Strahlen - 
den beitern Sonnenfchein der Wahrheit über alle Be— 
wohner derfelben verbreitet haben. 

Nicht ohne tiefen Schmerz fieht fich der Verfaſſer 
gendthigt, dem fo eben Sefagten fpäter die Bemerkung 
beizufügen, daß die Ausfichten für eine ungehinderte 
chriftliche Thätigkeit eben nicht fo fchmeichelbaft find, 
wie fie zu der Zeit, als er zu Batavia fich aufbielt, 
zu feyn fchienen. Miffionair Bruckner zu Samarang, 
weicher um diefe Zeit von der Inſel abmweiend war, 
um einige feiner in die javanefifche Sprache überfeh- 
ten Werfe und namentlich das neue Teftament zum 
Druck zu befördern, und bald hernach zurückkehrte, 
murde mitten unter feinen fegensreichen Arbeiten von 
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den Behörden gefänglich eingezogen, Die Eingebornen 
hatten fich begierig in feine Wohnung gedrängt, um Trak⸗ 
tate, die er mit fich gebracht hatte, in Empfang zu nehmen, 
als die Regierungsbeamten dazwiſchen traten, feine Bü- 
‚cher wegnahmen und die Verbreitung derfelben für die 
Zukunft verboten. Eine andere neuere Thatfache erzählte 
uns eine Monatsfchrift für China, welche von mehre- 
ren frommen und gelehrten Männern zu Canton Heft- 
weife herausgegeben wird, und die wichtigſten Nach- 
richten über die Gefchichte, die Litteratur, die Religion 
und den gegenwärtigen Zuftand China's und der Nach- 
‚barreiche in fich faßt. Unter den zerfireuten Nachrich- 
ten des neueften Heftes befinder fich folgende: „Die 
ganze Bevölkerung eines kleinen Dorfes, melche das 
chriftliche Glaubensbekenntniß anzunehmen und in den 
Wahrheiten des Chriſtenthums unterrichtet zu werden 
verlangte, bat den Negierungsbramten zu Surabaya, 
Daß ihnen ein Lehrer mit Bibeln zugefender werden 
möchte, Diefer fchlug ihre Bitte mit der Erflärung 
ab, daß er nie geftatten würde, daß fie den Ehriften- 
glauben annehmen, weil fie ohne Chriſtenthum glücklich 
genug feyen.” 

Reiſende, welche Fürzlich die Inſel Java befucht 
haben, find der Meinung, daß gegenwärtig den Mif- 
fionsarbeiten auf diefer Inſel die größten Hinderniffe 
würden in den Weg gelegt werden, indem die einzelnen 
Beamten die Vollmacht haben, den chriftlichen Unter. 
richt und die Verbreitung chriftlicher Schriften unter 
dem Volke zu hindern, und entfchloffen zu ſeyn fchei« 
nen, von diefer Vollmacht Gebrauch zu machen, That 
fachen diefer That find ficherkich der holländifchen Re— 
Hierung nicht in ihrem wahren Lichte. dargeftellt wor« - 
den, weil fie ohne Zweifel in folhem Fall eine genü- 
gende Berichtigung finden dürften. Das Schreckbild 
des Aufruhrs, durch welches die Widerfacher der Mif- 
fon die Verbreitung des Chriftenglaubend zu hemmen 
verfuchen, vermag gewiß Feinen in Unruhe zu feben, 
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der mit der Richtung und den Wirkungen chriftlicher 
Grundfäge befannt if. Wir dürfen mit Zuverficht bof- 
fen, daß diefer Gegenftand von den oberften Behörden 
im Mutterlande unterfucht, und daß nicht geftattet 
werden wird, daß die zeitliche und ewige Wohlfahrt 
fo vieler Millionen uniterblicher Seelen dem Taunen- 
haften Wahne einiger Bezirksbeamten zum Opfer werde 
gebracht werden. Wenn den Miffionarten auf diefer 
und den benachbarten Inſeln dieſelbe Freiheit zur Ar- 
beit geftattet wird, wie fie diefelbe nunmehr im gan- 
zen weiten Gebiete des brittifchen Indiens genießen, 
ſo werden dort die aufrührerifchen Auftritte eben fo 
felten feyn, mie dieß in Hindoftan der Fall ift, und 
der Staasregierung, fo wie den Völkern die berrfich- 
fien Segnungen zufließen. 


Dritted Kapitel 





Yeberfabrt nach Singapore. Inſel Sumatra. Provinzen. Volks 
gebräuche, Religion auf derfelben. Mifftonarien auf 
Singapore. Weberfahrt nah Siam. Küſte der malayt« 
fhen Halbinfel. Fahrt auf dem Menamflufie. Geſtalt 
der Siamefen. Stadt Banfof, Aufenthalt dafelbfl. 


Am 4. Yuni 1831 fchifften wir und auf dem engli« 
fhen Schiffe Bencoolen zu Batavia nach der kleinen 
Inſel Singapore ein, Unſere Fahrt war günflig, und 
nach zwei Tagen, die und an einigen unbedeutenden 
Inſeln vorüber führten, liefen wir zwifchen der Inſel 
Banfa und der Inſel Sumatra in die Bankaſtraße ein. 
Die große Inſel Sumatra, die fih auf 100 deut 
ſche Meiten in die Länge und auf 20 — 40 Meilen in 
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die Breite ausdehnt, lag gleich einem flillen Meere vor 
unfern Augen. Die Seeufer find auf beiden Geiten 
niedrig und fumpfig, obgleich ihrer Länge nach durch 
Ketten von Bergen durchfchnitten, von denen einige 
den böchften Gipfeln der Alpen gleich Fommen, Wir 


zogen an den Mündungen einiger ihrer großen Flüffe 


vorüber, deren Strom bid zur gegenüber liegenden 
Seite diefer Waſſerſtraße hinüber zu reichen fchien. 
Sumatra wird in eine Anzahl befonderer unab- 
bängiger Königreiche abgetheilt, von welchen die beiden 
anfehnlichiten unter dem Namen Menanglabu - Balla 
und Ballumary oder Kamgang befannt find. In frü- 
berer Zeit befaß der Sultan von Menangfabu die Herr- 
Schaft über die ganze Inſel. In unfern Tagen verei- 
nigt er die Macht eines unabhängigen Fürften und ci- 
ned moslemitiſchen Oberpricfters in fih. Ehe in der 
neuern Zeit die Holländer, nach großen Verfuften, von 
der Inſel verjagt wurden, war es ihnen gelungen, fich 
dieses feften Theiles des Landes zu bemächtigen, und 
mit voller Sicherheit in demfelben fich niederzulaffen. 
Hätten fie diefen theuer erfauften Befig zu bewahren 
gewußt, fo würden fie wahrfcheinlich über die bedeuten- 
den Hülfsquellen diefer Inſel Meifter geworden feyn. 
Eine gute Fahrſtraße verbindet die Hauptfeſtung Me— 
nangkabu mit Patang im Welten der Inſel, wohin 
man mit einer halben Tagreife gelangt, und ein großer 
Strom öffnet eine freie Verbindung zwifchen dieſem 
Hanptpunfte und der Oftküfte, auf welchem die Erzeug- 
niffe des Landes nach Singapore gebracht werden. Die 
Einwohner diefes alten Königreiches wurden fchon im 
früherer Zeit zum Islamismus befehrt. Panggaruyung , 
die Hauptitadt des Landes, ift der Hauptort der Wall 
. fahrt für die Pilgrimme diefer Religion, und war vor 
mals ein berühmter Wohnfis der Gelehrſamkeit für 
Diefe Inſel. Die Einwohner von Menangkabu find 
von allen ihren Nachbarn in Kunft und Wiffenfchaft 
voraus, Sie haben die arabifche Schrift für ihre 
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Sprache erborgt, und ihre ganze Kitteratur befteht in 
Abfchriften aus dem Koran und aus Fühnen ritterarti- 
gen Erzählungen. Durch ihre Waffenfabrikation, fo 
wie durch ihre fchönen Arbeiten in Gold, haben fie fich 
ſchon lange einen Namen gemacht. 

In dem Lande Balla, welches den nördlichen Theil 
der Inſel umfaßt, befindet fich das berühmte König- 
reich Adſchin, das auch den Ausländern nicht unbekannt 
geblieben ift. Von bier aus wird cin bedeutender Han- 
det mit einigen Theilen Indiens geführt, und der 
Sultan des Landes ift der erfie Kaufmann vdesfelben. - 
Die Bewohner find ein Träftigerer, gewerbfamerer 
und verfländigerer Schlag von Menfchen, als die übri- 
gen Einwohner der Inſel, und befennen fich zu der 
muhamedanifchen Religion, Noch leben fie unter dem 
eifernen Scepter einer erblichen Gewaltherrſchaft, und 
find firengen Gefegen unterworfen, welche jedoch nur 
nach Willkühr ausgeübt werden. Die graufamften 
Strafen treffen gemeiniglich nur diejenigen, welche den 
niedrigften Bolksflaffen angehören. Im Innern diefer 
Zandesabtheilung Tiegt das fchöne Land der Battas, 
von welchem ein Theil über eine weite Ebene, zwifchen 
zwei Gebirgsreihen ſich ausdehnet, auf welcher ein be- 
trächtlicher See fich befindet. Diefe Landesftrede, fo 
wie das nördliche Reich Adſchin, werden ald reich be- 
völfert gefchildert, Das Battaland theilt fich in viele 
Heine Herrfchaften, welche von unabhängigen Bolfs- 
ftämmen befest find, Die Eingebornen desſelben ob— 
gleich ſehr reizbarer, Natur haben fich bis jet ald Leute 
befannt gemacht, die in ihrem Betragen gegen auswär- 
tige Händler arglos zu Werfe gingen und Europäern, 
weiche fie befuchten, viel Gaſtfreundſchaft ermiefen. 
Sie werden ald Menfchen befchrieben, welche Fleiner 
und fchöner find, ald die Malayen, den Kleiderpuß lie— 
ben und das Pferdefleifch jeder andern Sleifchgattung 
vorziehen, Vielweiberei ift unter ihnen allgemein, 
Die Weiber werden ald Sklaven gebraucht; indeß die 
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Männer ihre Zeit mit Friegerifchen Streifzügen, mit 
Spiel, kindifchen Vergnügungen oder in träger Ruhe 
zubringen. . Zwiſchen beiden Gefchlechtern machen fie 
einen fo großen Unterfchied, daß dasſelbe Verbrechen 
von einem Danne begangen, viel fchärfer geftraft wird, 
als an einem unmiffenden, und darum weniger ftrafba- 
ren Weibe, Ihren Abfchen gegen gewiße Berbrechen 
pflegen fie dadurch auszudrüden, daß fie die Verbrecher 
bei einer Mahlzeit verzehren, und auch ihre Gefange- 
‚nen theilen nicht felten das gleiche 2008. Gleich den 
meiften Heidenftämmen, beberrfcht fie ein finfterer Aber- 
glaube vor Zauberei, Sie nehmen zwei einander feind- 
felig entgegengefekte Wefen ald Gottheiten an; dabei 
aber fcheinen fie, wie glaubwürdige NReifende erzählen, 
feine Borftcllung von einem Leben nach dem Tode zu 
haben. Die beiden bolländifchen Niederlaffungen,, Tap-- 
panuly und Natal liegen in diefem Theile der Inſel, 
und find ſchon öfter von evangelifchen Miffionarien bes. 
fucht worden, welche den Verſuch machten die erften 
Saatkörner der Wahrheit auf diefem wilden Boden 
auszuſtreuen. 

Schon im Jahr 1818 machte ſich der Baptiſten 
Miſſionar, Herr Ward, von Bengalen auf den Weg, um: 
fih in der Seehafenſtadt Bencoolen niedersulaffen 
weiche meift von Malayen bewohnt ift, unter denen auch 
einige Engländer und Portugiefen wohnen; und ibm 
folgte nicht Tange hernach Miſſionar Robinfon von Ba⸗ 
tavia ber, nad. Mit Hülfe der Regierung richteten 
fie einige Schulen unter den Einwohnern auf, und auch - 
die Drucerpreffe wurde als Miffionsgehülfe in Bewe— 
gung geſetzt, auf welcher eine große Anzahl malayifcher 
Traftate gedruckt wurden, um unter das Volk ausge» 
theilt zu werden. Nach dem Berichte der Arbeiten vom 
Jahr 1823 befanden fih die Schulen. in einem gedeih- 
lichen Zuftande, und wurden von 123 Schülern regel- 
mäßig befucht. Selbſt von Früchten des Glaubens, die 
im Leben Einzelner fich darftellen, wird in ihrem Be- 

richte 
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richte gefprochen; allein eine Krankheit nötbigte im 
Fahre 1825 den Herrn Robinfon fih von feinem Po, 
fien zu entfernen, und Miffionar Barth fah fich genö— 
tbigt fih 120 Stunden füdlicher, auf der weſtlichen 
Seefüfte der Inſel nach Badang hinabzuziehen. 

In diefer Seehafenftadt, in welcher von Malayen 
und Europäern ein bedeutender Handel getrieben wird, 
batte fich fchon im Jahr 1821 der Baptiſten Miffionar 
Herr Evans angefiedelt, an den fih nun Miffionar 
Ward mit feiner Drucderprefie anſchloß. Nach gedur- 
diger Weberwindung großer Schwierigkeiten gelang‘ 
es ihnen endlich, unter dem männlichen und weiblichen 
Geſchlecht Schulen aufzurichten, auch wurde hier 
den malayiſchen Einwohnern, fo wie den englifchen 
Anfiedlern das Evangelium verfündigt, Eine Zeitlang 
arbeitete auch Miffionar Bruckner von Java gemein, 
fchaftlich mit ihnen, bis die Ausbrüche eines verbeeren- 
den Krieges fie nöthigten, andere Arbeitsftellen aufzu— 
fuhen, und ihr Werf einer beffern Zufunft zu über 
laſſen. 

Erſt im Anfang des Jahres 1834 wagten es einige 
amerikaniſche Sendboten, Herr Munſon und Ly— 
mann, die verblichenen Spuren chriſtlicher Thätigkeit 
unter dem Battavolke wieder aufzuſuchen. Am 7. April 
dieſes Jahres machten ſie ſich zu Batavia auf den Weg, 
und ſegelten nach der ſüdöſtlichen Küſte Sumatras hin— 
über, wo ſie im Seehafen Padang landeten. Von dort 
ſchickten ſie ſich im Laufe des Monats Juni an, eine 
Reiſe in das Innere der Inſel zu machen, um eine 
Miſſionsniederlaſſung unter dem Battavolke zu verſu— 
chen. Unter dieſem Volke hatte kurz zuvor der Som. 
verneur Stanfort Raffles, in Begleitung des Bap— 
tiſten Miſſionars Herr Burton und Anderer, eine Reiſe 
gemacht, ohne der geringſten Gefahr unter dieſen Wil- 
den fich ausgefekt zu haben. Gie gelangten am 23. 
Juni wohlbehalten nach Tappanuly, und zogen von dort 
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tiefer in das Land hinein, Allein kaum waren fie eine 
Tagreife weiter vorwärts gedrungen, als fie von eini- 
gen der Eingebornen auf dringendfle gewarnt wurden, 
ihren Weg nicht weiter fortzufeßen, weil unter den zü- 
gellofen Battahaufen in der Nachbarfchaft die fichtbarfte 
Gefahr ihrem Leben drohen würde. Allein ſtark im 
Vertrauen auf ihren Gott und voll Hingebung an das 
große Rettungswerk diefes unglücklichen Cannibalenvol- 
kes, fetten fie mutbig ihren Weg in der Wildnig ein 
paar Tage weiter fort, Jedoch fchon am 28. wurden 
fie von zerfirenten Battas feindfelig umsüngelt, wel⸗ 
che fie ald Feinde ihres Vaterlandes betrachteten, und 
ohne mweitern Erfundigungen Raum zu geflatten,, mit 
ihren Mordkeulen fie überfielen, und ihrem Leben ein 
Ende machten. Bellagenswerthe Fälle diefer Art wer- 
den und in der neueſten Miffionsgefchichte nur fehr fel- 
ten genannt; und wenn wir den furchtlofen Glaubens“ 
mutb bewundern, mit welchem dieſe edlen Märtyrer im 
Dienfte Chriſti auf ihrer gefahrvollen Bahn dem Tod 
entgegen zogen, fo glauben wir in diefer ſchmerzlichen 
Erfahrung zugleich die ernite Lehre anzutreffen, daß 
dem Boten Chrifti in der Heidenmwelt eine befonnene 
Vorſicht Noth the, um fein theures Leben, fo lange 
es dem Herrn wohlgefäft, für das Werf Chriſti unter 
den Heiden zu bewahren. 

In Ballumary oder Kampang, dem ſüdöſtlichen 
Theile diefer großen Inſel, befinder fich das Königreich 
Palembang und das Land der Lampunen. Ungeheuere 
und undurchdringliche Wälder bededen den größern 
Theil diefer füdlichen Gegenden, Die Bewohner der- 
ſelben find meift arm, und ihre Sprache und Gitten 
unterfcheiden fich nur wenig von dem, was unter ih— 
ren Nachbarn angetroffen wird. Balembang ift eine 
große Stadt, in welcher die Holländer eine Faftorei 
haben, und die von Auswanderern aus China, Giam 
und Java, fo wie von Landeseingebornen bewohnt wird, 
Welch ein unermeßliches Feld für die Arbeit der Den- 
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fchenliebe bietet nicht diefe große Inſel dar, auf wel 
cher in unfern Tagen nicht ein einziger Miſſionar ans 
getroffen wird, Mehrere Millionen wandeln auf ihrem 
wilden Boden umher, ohne big jest noch auch nur ei- 
nen matten Schimmer von der SFreudenbotfchaft des 
Evangeliums gefehen zu haben, Der Fannibalifche Zu- 
fand ihrer meiften Bewohner fcheint freilich bis jett 
noch den Fußtritten der Friedensboten einen gewaltigen 
Anger in den Weg zu legen; aber wer follte nicht 
hoffen , und von Herzen wünfchen, daß auch diefe Kin- 
der der Wildniß bald zu der glücklichen Heerde des gu- 
ten Hirten gefammelt werden mögen; und diefe Hoff- 
nung gewinnt ein immer heiterered Licht, je mehr in 
den Nachbarländern diefer Inſel umher das Licht der 

Wahrheit eine taufendjährige Finſterniß durchbricht. 
Einige der Inſeln, welche an der Weſtküſte Su— 
matra's in einiger Entfernung fich binabziehen, wer- 
den als fruchtbar und bevölkert gefchildert, Pulo 
Nyas wird von einem verfiändigen Völkchen bewohnt, 
das weit bin feine Handelöverbindungen auszudehnen 
weiß. Allen Nachrichten zufolge ift diefe Stelle für 
Miffionsarbeiten ausnehmend günftig, und und find Feine 
Hinderniffe bekannt, welche ihrer Beſetzung von ein 
paar rüftigen Sendboten im Wege flünden. Längft der 
weiten Linie diefer weſtlichen Küfte von Sumatra, fo 
wie auf den benachbarten Inſeln hat es ein Kaufmann, 
dem dad Werk Chrifti am Herzen liegt, ganz in feiner 
Gewalt, einen heilfamen Einfluß auf die Einwohner 
auszuüben. Ihre Seehäfen werden von Handeldfchif- 
fen aus England und Amerika gerne befucht, und die 
gewinnfüchtigen Seefahrer follen fich, wie die Stimme 
eines Augenzengen verfichert, nicht felten der niedrig- 
fen Mittel bedienen, um die Eingebornen zu binterge- 
ben. Sollten von chriftlichen Handelsleuten an den 
gelegenften Stellen diefer Inſel Handelshäuſer aufge” 
richtet, und auf den Handelsſchiffen derſelben, die ſich 
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leicht von einer Stelle zu der andern bewegen, zugleich 
einige chriftliche Lehrer mitgeführt werden, welche die 
die Eingebornen in der Mutterfprache derfelben mit den 
Lehren des Chriſtenthums und andern nüßlichen Kennt- 
niffen befannt zu machen vermöchten, welch ein Gegen 
würde nicht auf diefem Wege nach und nach dieſen 
heidniſchen Stämmen zufließen! 

Auf unſerm Wege nach Singapore zogen wir an 
einer Anzahl von Inſeln vorüber, die nur von GSeeräu- 
bern bewohnt find, welche die benachbarten Gewäſſer 
beunrubigen, und fremde Schiffe feindfelig zu überfallen 
pflegen. Am Montag Morgen Tichteren wir frühe die 
Anker, nachdem wir die ganze Nacht hindurch von einer 
Windſtille feftgehalten worden waren, und fegelten die 
Waſſerſtraße zwifchen den beiden Inſeln Battam und 
Groß Dryon hindurch, bid am folgenden Morgen den 14, 
Juli unfer Schiff vor Singapore die Anfer werfen Fonnte, 
Der Hafen diefer Inſel it fehr weit, und auf weite Ent- 
fernung bin, von einer Zahl Feiner Inſeln eingefchloffen, 
welche einer Menge von Schiffen fichere Anferpläge dar- 
bieten. Die Stadt felbft hat nichtö bemerkenswerthes. 
Sie liegt auf einer weiten Ebene ausgeflredt, und ver- 
birgt fich hinter dem mächtigen Buſchwerk, das fie von 
allen Seiten umfchlieft. 

Die beiden Miffionarien der Londoner Miffionsgefell- 
fchaft, Herr Ch, Thomſen und Herr J. Tomlin, die ich 
alfobald befuchte, fand ich hier in gutem Wohlfeyn, und 
Lesterer fchickte fich gerade an, eine Reife nach Siam 
zu machen, Wir erflaunten Alle über das wunderbare 
Sufammentreffen der Umftände, da auch ich nach die- 
fem Königreiche zu ziehen fchon früher entfchloffen war, 
und erfannten die Güte Gottes, welche auch die Flein- 
ften Dinge in den Wegen feiner Kinder wohl zu Teiten 
pflest. Es war mir eben darum im hohen Grade will- 
fommen, in der Gefellfchaft dieſes theuren Freundes 
meine Neife weiter fortzufegen. Erf im Fahr 1819 
baben die Engländer von der Fleinen Inſel Singapore, 
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weiche in dem umliegenden Inſelmeere einen wichtigen 
Punkt bildet, Befig genommen, und fchon nach we— 
nigen Monaten war die bisherige Kleine Bevölkerung 
von 200 Einwohnern auf 10,000 Geelen herangewach⸗ 
fen, welche bereits Die Zahl von 20,000 überfteigt. In 
demfelben Fahr Tief fich der würdige Miffionar Ihom- 
fen mit frinem Freunde Milton auf diefer Inſel nie- 
der, um diefen neugefchaffenen Marktplatz der Welt zu— 
gleich in eine Lagerftätte für das Werk Chrifti im Mit. 
telpunfte Diefer großen Gewäſſer umzuwandeln. Beide 
fingen an, in englifcher, chinefifcher und malayifcher 
Sprache den berzueilenden Volkshaufen dad Evange- 
lium zu verfündigen, und in jeder diefer Sprachen 
Schufen aufzurichten,. Der HErr gab feinen reichen 
Segen zu ihrer Arbeit, und es gelang ihnen fchon im 
Jahr 1821, ein malayifches Collegium zu fliften, in 
welchem chinefifche und malayifche Jünglinge zum 
Dienfte des Evangeliums, fo wie für andere heilfame 
Zwecke der bürgerlichen Gefellfchaft auferzogen werden. 
Auch eine Drucderpreffe ward bier in volle Thätigkeis 
geſetzt, welche in den verfchiedenen Sprachen des tiefen 
Oſtens, namentlich in der malayifchen, flamefiichen 
und chinefifhen Sprache, Tanfende von Schriften ins 
Leben ruft und weit umher verbreitet, 

Schon am 17, Juni (1831) fegelten wir im Na- 
men unfers Gottes auf einem arabifchen Schiffe nach 
Siam ab. Unſer Schiffsvolk befand aus 46 Mann, 
meift Araber, die zum Islam fich befennen. Ihre Ge— 
fichtszüge, fo wie ihr Köperbau unterfcheiden fie nam. 
baft von den Bengalefen und Malayen, unter denen 
fie zerfirent find, Die meithervortretende Nafe, das 
blisende Auge, die gefräufelten Haarloden, der Dichte 
Bart find den Meiften derfelben eigenthümlich, Auch 
ihr Betragen war ganz anders befchaffen, als ich es 
unter andern Matrofenhaufen bis jest auf irgend einem 
Schiffe gefunden hatte, Fünf Mal des Tages knieten 
fie gemeinfchaftlich mit einander zum Gebete niede⸗ 
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und beugten ihre Häupter zur Erde. Jedesmal trat 
zur beftimmten Stunde der Mueſſin (Prieſter) aufs 
Verde, legte feine Finger in die Ohren, um jeden 
weltlichen Ton von fih abzuhalten, und verfündigte 
mit dem tieflten Ernft die Stunde der Andacht, Au- 
genbricktich fchloß fich der größere Theil der Matrofen 
an ihn an und knieten, ihre Gefichter nach Welten, 
der Keblah zugewendet, nieder, um auf eine halbe 
Stunde ihre Andacht zu verrichten. Dabei fchäuten 
fie fih vor feinem Menfchen, der zugegen war, und 
ohne auch nur einen Augenblid das GSpottgelächter 
Anderer zu fürchten, fuhren fie fort ihr Gebeth zu 
verrichten. Der Steuermann machte auch bier den 
Anführer, und bielt fich in Fleiner Entfernung von den 
Uebrigen. Auf ihren Sefichtern rubte der Ernft des 
Grabes, und der Ausdruck ihrer Stimmen war ein tie 
fer Todtenton. Im Verkehr unter einander Tegen fie 
eine gemüthliche Heiterkeit und wechfelfeitige Gefällig— 
feit zu Tage, wie fie nur felten unter dem europäifchen 
Schiffsvolke gefunden wird. Allerdings tritt der Un— 
terfchied zwifchen den Offizieren und den gemeinen Ma— 
trofen unter ihnen viel weniger hervor, und Lebtere er— 
Tauben fich viel mehr Freiheit, als dieß auf europäifchen 
Schiffen der Fat if. Indeß fehlt ed denn auch nicht 
an Subordination, und dem Befehle, felbft wenn er im 
Inftigen Tone gegeben ward, wurde alfobald Gehorſam 
geleiftet. Diefe armen Leute haben, mitten im Wahne 
ihrer Förperlich mechanifchen Andachtsübungen, immer 
noch etwas Achtungswerthed an fih. Sie find trem 
und furchtloß bei ihrer Religionsweiſe; Eigenfchaften, 
die wir beim Beſitze unvergleichbar befferer Religions— 
fenntniß fo oft an und vermiffen. Dieſe betbhörten 
Araber drücten ihre Ueberzeugung aus, daß innerhalb 
zweier Jahrhunderte alle Ehriften zu ihrer Religion 
werden befehrt ſeyn. Ich mwünfchte mir die Sprachen, 
gabe, um ihnen den einzigen Heiland der Welt vor die 
Augen zu malen, vor dem fich beugen müffen die Kniee 


223 


aller derer, die im Himmel, auf Erden und unter der 
Erde find, und befennen, daB Er der HErr ſey. Eis 
nige von ihnen, denen wir arabifche neue Teflamente 
anboten, nahmen fie gerne an, und verwandten viel 
Zeit auf das Lefen derſelben. Bald wurden fie den 
Widerfpruch gewahr, welcher zwiſchen den Vorfchriften 
des Erlöfers und dem Lebenswandel fo vieler Namen 
Ehriften ſtatt findet. 

Faſt die Hälfte der Weberfahrt hatten wir fletd die 
Küfte der malayifchen Halbinfel, fo wie die benachbar. 
ten Inſeln im Auge. Erftere iſt von einer Reihe ſenk⸗ 
recht emporragender Hügel befegt, welche an vielen 
Stellen mit ihren hohen Spitzen weit empor ragen, 
die man aus der Ferne für Thürme, Pagoden und Fee 
ſtungswerke zu halten verfucht if. Der eigenthümliche 
Stanz der untergebenden Sonne feste und nicht felten 
auf diefen Gemwäflern in Bewunderung, und erfüllte 
uns mit Gefühlen der tiefſten Ehrfurcht gegen die Herr. 
Jichfeit des Schöpfers, deflen glänzendſte Werke doch 
nur ein matter Abglanz feines Wefens find. 

Am 30, Zuni Famen wir bei der Sandbank an der 
Mündung des Menampuffes an, und legten vor Anker, 
Die Küfte Siams ift fo niedrig, daß man fie bei der 
gewöhnlichen Entfernung des Horisontes kaum zu ſehen 
vermag. Da wir auf einen Lotfen warten mußten, um 
unfer Schiff über die gefährliche Sandbank hinüber zu 
bringen, fo betraten wir ein Boot, um früher die Stadt 
Bankok zu erreichen. Die Siamefen haben verfucht, 
den Fluß für feindliche Schiffe des Auslandes unzu—⸗ 
gänglich zu machen. Mit großen Holzblöden iſt näm⸗ 
lich ein Berfchlag über den Fluß gemacht, der nur eine 
enge Durchfahre für Schiffe zuläßt. Auch find Fa 
Bungswerfe im Strome angelegt, um eine folche Durch» 
fahrt mit Yeichter Mühe zu verhindern. Wir fuhren 
an dem Dorfe Balnam vorüber, wo eine Anzahl von 
Regierungsbeamten und mit einer Menge von Fragen, 
welche die Neugierde ihnen eingab, fo mie mit Aus— 
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drücen ihrer Begehrlichkeit aufhielten. Die Siameſen 
raſiren den Kopf, den Wirbel ausgenommen, wo ſie 
das Haar wachſen laſſen, und dasſelbe gleich einem Bü⸗ 
fchel von Borften aufrecht zu erhalten wiffen. Ihre 
Körperbededung ift fehr dürftig, indem der Obertheil 
des Leibes mit den Armen gänzlich nackt ift, Unter 
dem männlichen Gefchlecht wird, vom Könige an bis 
zum Geringften feiner Unterthanen, auſſer einer Decke 
um die Lenden, Fein anderes Kleidungsftüc gebraucht, 
und auch das weibliche Gefchlecht bat feine andere Be- 
deckung. Es iſt allgemeine Sitte aller Volksklaſſen, Be- 
tel zu kauen, und von dem Knaben an, bis zum Älte- 
fien Greifen hinauf, wird faft Keiner gefunden, der- 
nicht dem Rauchen Teidenfchaftlich ergeben wäre, fo 
daß die Kinnbaden in unaufhörlicher Bewegung fich 
befinden, Ä 

Von Paknam nach Bankok find es noch 10 — 12 
Stunden, und erſt um Mitternacht kamen wir in diefer 
Hauptitadt des Landes an. Der Menam ift ein an- 
febnlicher Strom, eine halbe englifche Meile breit, und 
tief genug, um die größten Schiffe, welche über die 
Sandbank hinwegkommen können, bis nach Bankok zu 
bringen. Die Ufer des Fluſſes ſind niedrig und mit 
Geſträuch bedeckt. Auf eine weite Strecke hin beleuch- 
tete ‘der Glanz zahlloſer Lichter in der Nacht unfere 
Woflerfahrt, und an mehreren Stellen wurde unfer 
Ohr von einer fanften Muſik begrüßt, welche über den 
Strom hinüberzog; aber am meiften mußten wir die 
großen Schwärme von Fenerfliegen auf beiden Ufern 
bewundern, welche von einem Ufer zu dem andern bin- 
überzogen. Laufende diefer Inſekten hingen fih oft 
an den Neften eined Baumes an, und verbreiteten eine 
lebhafte und prachtvolle Beleuchtung über denfelben. 
Die Bewegung ihrer Heinen Körper fchien durchgängig 
eine gemeinfchaftliche zu feyn, fo daß bei allen auf einmal 
die Lichtſtrahlen hervorbrachen und fich wieder fchloffen, 
gleich ald ob fie mit einem gemeinfchaftlichen Odemzuge 
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das Licht von fich ausgöſſen. Es bedurfte eben Feiner 
lebhaften Phantafie, um uns in die. Feenregionen zu ver 
fesen, von denen wir fo oft in unfern Kinderjahren ge- 
hört hatten, und die Schlaftrunfenheit, in der wir ung 
alte befanden, erhöhte noch die Gaukeleien diefer Bilder, 
An einer Stelle wurden wir angehalten, und mit einer 
Menge von Fragen überhäuft, big wir endlich die Er 
laubniß erhielten, auf unferem Boote der Stadt näher 
zu fommen. Sobald wir nun fonnten, gingen wir auf 
eine chinefifhe Zunfe, um wo möglich Erfundigungen 
über unfern Freund, den Miffionar Gützlaff, einzuzie- 
ben, den wir bier zu finden bofften, Wir erfuhren 
aber bald zu unfrem tiefen Schmerz, daß derſelbe we— 
nige Tage zuvor nach China abgereist war, Da 
mehrere der Matrofen mit ibm mwohlbefannt waren, 
und und einige neue Teflamente zeigten, die fie von 
ihm vor feiner Abreife empfangen hatten, fo konnten 
wir an der Nichtigfeit ihrer Angabe nicht zweifeln; 
und wie fehr ung auch feine Entfernung fchmerzte, fo 
mußten wir und doch freuen, daß der Herr es ihm end- 
lich gelingen Tieß, einen Plan auszuführen, in welchem 
feine ganze Seele fchon Tängft verfchlungen war, und 
zu deſſen Ausführung die Vorſehung Gottes jet den 
Weg aufgefchlofen hatte, 

Bald nach Mitternacht erreichten wir die Wohnung 
des portugiefifchen Konſuls Signor Carlos de Silveira, 
der ung mit viel Gaſtfreundlichkeit in diefelbe aufnahm, 
Diefer Herr hatte fchon früher die Miffionarien bei 
ihrem erften Befuche zu Bankok freundlich empfangen, 
ihnen eine Wohnung auf feinem eigenen Lande ange— 
wiefen, und ald die bier wohnenden Katholiken fich ib- 
nen entgegenftellten und auch die Einwohner gegen fie 
aufzureizen fuchten, fich ftetd als ihr warmer Freund ge= 
zeigt, ungeachtet ibm mit dem Verluſt aller feiner Befikun- 
gen und felbft mit der Landesverweifung gedroht wurde, 
Diefelbe uneigennügige Freundfchaft hatte auch der ein- 
zige englifche Kaufmann, welcher bier wohnt, Herr R. 
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Hunter an ihnen geübt, welcher in den Tagen der 
größten Trübfal die Miffionarien in fein Haus auf- 
nahm, und feinen ganzen Einfluß für fie in Thätigfeit 
feste , feſt entfchloffen, eber alles aufs Spiel zu ſetzen, 
ehe fie das Land zu verlaffen genöthigt würden. 


Viertes Kapitel. 


nn über Siam. Stadt Banfof. Werfchiedenbeit 
der Einwohner. Sklaviſcher Zufland der Volksmaſſen, 
ihr Elend und ihre Lafterhaftigfeit. Neligion der Bud- 
hu⸗-Prieſter. Religion der Ehinefen, Birmahnen, Be 
auinen, Malayen, Portugiefen. Erſte proteflantifche 
Miffionarien daſelbſt. Miffionswohnung. Bemerkungen 
über ihre Arbeit. Das Land Kambotfchn als Miffions- 
voften. Heiliger Monat. Illuminationen. Beſuch des 
Königs in den Tempeln. Weberfchmemmung des Die» 
nam. Einige Früchte der Arbeit. Prächtige Göbentem- 
pel. Schluß des erſten Befuches in Siam. Warnung 
an Leſer der Miffionsnachrichten. 


Bei feinem erften Befuche brachte Miffionar Abeel 
fechd Monate in Siam zu, während welcher Zeit er fich 
mit dem Erlernen der chinefifchen und fiamefifchen 
Sprache und den erſten Einleitungen zur Miffionsarbeit 
befchäftigte. Einige allgemeine Beobachtungen, die er 
bei diefem erften Befuche einzufammeln Gelegenheit 
hatte, und die von ihm bei einem zweiten Befuche da- 
ferbft berichtigt und erweitert wurden, werden dem Lefer 
einige Begriffe von diefem Lande und. feinen Einwoh- 
nern liefern. 

Dad Land Siam, fo weit es die Geſtalt der Na, 
turfcenen und des Kunftfleißes betrifft, bietet dem Blicke 
des Reifenden nur wenige Reise dar. Hier erblidt 
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das Auge Feinen Berg, nicht einmal einen Erdhügel, 
um den Ueberblick der todten Ebene zu unterbrechen, 
die fich auf weite Entfernungen bin, rings nm die 
Hauptſtadt ausdehnt. Der Boden ift ausnchmend frucht- 
bar, und übertrifft an reicher Mannigfaltigkeit und 
Veberfluß feiner Erzeugniffe vielleicht alle Nachbarlän- 
der, und es darf mit viel Wahrfcheinlichfeit behauptet 
werden, daß feiner Fruchtbarkeit nur wenige Länder 
des Oſtens gleich kommen. Neben feinen eigenthümli- 
chen Broduften werden die berrlichften Früchte der Mor⸗ 
genländer, der Pifang, die Drange, der Schadach, 
die Brodfrucht und vor allen der Mangoſtin und der 
Mangobaum in größter Vollfommenheit auf demfelben 
angetroffen, 

Die Hauptitadt des Landes, Bankok, liegt am 
Menamflufe. Die Paläſte der beiden Könige, fo wie 
die Wohnungen einiger Prinzen, find mit einer Mauer 
umfchloffen, während die Vorſtädte fih eine gute Gtun- 
de oberhalb und unterhalb dieſer Föniglichen Baräfte 
ausdehnen und das ganze Flußufer einnehmen, Indeß 
liegen die meiften Wohnungen auf dem Strome, fo daß 
diefer ald Hauptfiraße, Marftplag und Vergnügungs⸗ 
ort der Stadt, betrachtet werden fann. Auf ibm wohnt 
die große Volksmaſſe. Auch werden alle Gefchäfte der 
felben hier abgemacht. Ganze Reihen von Häufern find 
nämlich auf Fähren von Bambusholz aufgebaut, welche 
an Stöcken am Ufer befeftige find. Auf diefe Weife 
fönnen die Wohnungen leicht von einer Stelle zur an 
dern gebracht werden, ohne daß oft die Einwohner etwas 
davon wiſſen. Es ift nichts ungewöhnliches, Reihen von 
Häuſern mit ihrem ganzen Inhalt den Gtrom berab- 
ſchwimmen, und Alles woran fie ſtoßen, mit fich fortreif- 
fen, und am Ende an irgend einer feflen Stelle wie. 
der auffisen zu fehen. Diejenigen Wohnungen, welche 
nahe am fer fieben, find gewöhnlich auf Pfeilern auf- 
gerichtet, die über die Fluch des Stromes fich erheben. 
Die beiten derfelben dienen als kühle Aufenthaltäorte 
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für die Vornehmen, die am Ufer Leben, An vielen 
Stellen ziehen fih die Wohnhäufer Tandeinwärts vom 
Berte des Fluſſes hinweg , und bilden entweder fehr 
lange, enge Straßen, wie dieß auf der Gtadtfeite am 
Waſſer der Fall ift, oder fie ſtehen haufenweiſe unter 
Gärten, Gebüfh und Neisfeldern in ordnungslofer 
Zerftreunng umher, Sehr wechlelnd und zum Theil 
anzicehend find die Anfichten, welche fich dem Auge dar- 
ftellen, wenn man die Schlangengänge des Menam bin- 
auffährt. Die fchönften Proben der Baufunft find ihre 
Tempel, welche gemeiniglich auch die günitigften Lagen 
haben, und mit einer Reihe von Mönchswohnungen , 
die am fie fich anfchließen, einen großen Raum bedecken. 
Der Flimmer von Gold , und andere Zierraten, welche 
an ihnen, fo wie an den Baläften der Großen ange 
bracht find, erfcheint noch glänzgender, wenn man die 
armfeligen Hütten betrachtet, welche um fie herumſte⸗ 
ben, und die große Dürftigfeit ihrer Einwohner be- 
urkunden. 

Läuft man auf dem Fluſſe hin, ſo geräth man leicht 


in die Täuſchung, als ob herrliche Naturſchönheiten u 


auf dem Ufer anzutreffen feyen. Hier ſieht man lange 
Reihen von Balmen, Brodfruchtbäumen, Wolbäumen , 
Tamarinden, nebft anderm, nicht weniger fchäßbaren 
Gefträuch, die auf ihrem einheimifchen Boden in rei« 
cher Fülle blühen, und ald Luftwäldchen und Barfe dem 
Auge fich darftellen , indeß die Tempel und Wohnun. 
gen, wie fie aus den Waldungen bervorlaufchen, für 
große und gefchmachvolle Gebäude gehalten werden. Al- 
Vein diefe Täuſchung hört auf, fo bald man mit dem 
Fuß das Ufer betritt. Aller Zauber fchwindet auf ein- 
mal dahin, und die Tempel ausgenommen, an degen 
noch etwas Arbeit und Kunft wahrzunehmen ift, fallt 
alles Webrige in Seftalten der Armurh und Bedeutungs- 
Yofigfeit zufammen, Weder Anmuth noch Anitand, 
weder Zierde noch Bequemlichkeit, wurde beim Bau die- 
fer Wohnungen und bei der Wahl ihrer Stätten zu 
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Rathe gezogen. In umd bei der Stadt. find zwar ein 
paar Straßen angelegt, allein in den übrigen Theilen 
derfelben Läuft alles fo kreuz und quer nach jeder Rich“ 
tung durcheinander, daß immer eine Wohnung der an- 
dern im Wege ſteht. Der Mangel an Straßen und 
guten Fußpfaden, fo wie die Entbehrung jeder Gele— 
genheit , aufferhalb der Thüre fich Leibesbewegung ma- 
chen zu Fönnen, ift eine der größten: Befchwerniffe bei 
einem längern Aufenthalt in diefer Stadt. Die Ein. 
gebornen fcheinen gleich ihrem Götzen Budhu, nur in 
träger Ruhe ihr Vergnügen zu finden, und wenn fie 
daher fich zu bewegen genöthigt find, fo fuchen fie dieß 
mit der mindeften Förperlichen Anftrengung zu thun. 
Da das Waſſer ded Fluffes in Hunderte von Kanälen 
abgeleiter ift, fo find am jeder Stelle, wo Gefchäft 
oder Vergnügen eine Bewegung von der Stelle fordert, 
Boote genug vorhanden, auf weichen fie ſich weiter 
bringen laſſen. 

Es fehlt nicht an Gegenſtänden von vielfachem meiſt 
ſchmerzlichem Intereſſe, welche beim Blick auf den Ge— 
ſellſchaftszuſtand in Siam hervortreten. Die Bevölke— 
rung des Landes, welche auf 4 — 5 Millionen Seelen 
fih beläuft, ift aus urfprünglichen Siamefen, aus Ein- 
wohnern von Laos, aus Kambotfchern, Peguinen, Ma- 
Inyen, Nachfömmlingen der PBortugiefen, aus Chinefen 
und Eochin - Chinefen zuſammengeſetzt. Die Chinefen 
ausgenommen, welche alle 3 Jahre eine Kopffteuer be- 
zahlen, theilt fich alles übrige Volk in zwei Klaſſen, 
in ſolche nämlich, welche zu ewiger Sklaverei ver- 
urtheilt find, und im folche, die nur einen gewiſſen 
Theil der Fahreszeit im Frohndienſte der Regierung 
zubringen müſſen. Die erftere Klaffe befteht aus fol- 
chen, welche in Kriegen 3. B. gegen die Provinz Laos, 
oder die Malayifche Halbinfel, gefangen meggeführt 
worden find, oder die man an den Grenzen der Nach- 
barländer Birmah, und Pegu heimlich weggeflohlen 
bat. Bor nicht Janger Zeit wurden 20,000 Orfangene 
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ans Laos auf einmal vom heimatblichen Boden hinweg⸗ 
gefchleppt, und unter den fiamefifchen Fürften und Großen 
als Sklaven vertheilt. Diefe armen Gefchöpfe find noch 
mehr niedergedrücdt, ald alle ihre übrigen Mitſklaven. 
So wie man in die Paläſte der Könige und in die Woh- 
nungen der Großen bineintritt, da wimmelt ed allent- 
halben von Befchöpfen jeden Alters, männlichen und 
weiblichen Geſchlechtb, weiche mit Ketten beladen, ihre 
Arbeit verrichten; gleich als ob das Beflirr der Ket- 
ten die füßefte Harmonie in den Ohren ihrer graufa- 
men Gebieter wäre. Die Urfache, weiche für folche 
unmenfchliche Behandlung angegeben wird, ift die Be- 
forgniß, daß fie davon laufen möchten; aber man iſt 
eber verfucht, zu glauben, daß fie nach dem Grade 
des Elends und der Mannigfaltigfeit ihrer Sklaven ih⸗ 
ren eignen Werth anzufchlagen pflegen. Hunderte die- 
fer armen Gefchöpfe werden von ihrem Befchüßer aus 
Mangel an eigner Arbeit Andern zur Miethe gegeben, 
um einen beträchtlichen Gewinn aus ihrem VBerdienfte 
zu ziehen, 

Es ift nicht ungewöhnlich, daß diefe Unglücklichen 
oft um fehr niedrige Breife zum Verkauf ausgefegt wer- 
den, und daß fie von den Staatsbeamten felbft für das 
abſcheulichſte Gewerbe angefauft werden, das robe La- 
fterhaftigfeit auf der Erde treiben Fan, Schaaren 
iunger Mädchen werden auf diefe Weife in dem fchänd- 
lichſten Berufe auf die Straßen ausgefendet, und müf- 
fen fichs gefallen Taffen, bei ihrer Rückkunft eine gute 
Tracht Beitfchenhiebe zu erhalten, wenn fie nicht eine 
von ihren Gebietern feſtgeſetzte Summe Geldes zurüd.- 
bringen. Weigern fie fich diefer abfcheulichen Ernie- 
drigung , was bisweilen bei einigen der Fat ift, fo 
ſteht es ganz in der Willführ ihrer Herren, die Größe 
fo wie die Dauer ihrer Strafe zu beſtimmen. Zu den 
großen Haufen diefer Sklaven fommen noch Schaaren 
von Kindern hinzu, welche von ihren Eltern aus Dürf- 
tigfeit verkauft worden find, und die für jeden Zweck 
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gekauft werden, welchen die Gewinnfucht, oder die 
afterhaftigkeit des Käufers im Auge haben mag. 

Ale übrigen Einwohner des Landes gehören der 
Volksklaſſe an, welche verpflichtet find, einen Theil des 
Jahres im Frohmdienite der Regierung zuzubringen, 
und im ihre Zahl find felbft die urfprünglichen Einwoh- 
ner Siams, fo wie die Namen-Chriften eingefchloffen , 
welche von den frühern portugiefifchen Anfiedlern ab 
kammen. Gie find genöthigt, einen gewiffen Theil ih⸗ 
rer Sebendzeit im Dienfte des Königs zu verbringen, und 
für ihre Arbeit nur eine fehr unbedeutende Belohnung 
zu empfangen. Sind diefe Leute nicht glücklich genug, 
in ihrer freien Zeit ein Fleines Vermögen zu erwerben, 
oder Fünnen ihre Weiber und Kinder durch Kleinhandel, 
von welchem viele derſelben leben, nichts gewinnen, 
ſo ſind ſie mit ihren Familien der dringendſten Noth 
preisgegeben. Um das Elend der Einwohner zu ver- 
größern, ift ihnen im folcher Lage noch geftattet, die Fel- 
der der Nachbarn zu plündern, fo weit fie es zu thun 
vermögen, um ihre Lebensnothdurft zu erhalten. Die 
Chinefen, welche in ihren wohlangebauten Gärten Ge- 
müfe und Obftfrüchte pflanzen, beflagen fich bitter über 
diefe Gewohnheit, wobei übrigens von Wiedererftat- 
tung vor dem Geſetze Feine Nede ift. Manche aus die 
fer Volksklaſſe haben gar wenig oder Feine Zeit für 
fih , andere die Hälfte, oder nur den dritten Theil des 
Jahres; und woher diefe Unterfchiede kommen konnte 
ich nicht in Erfahrung bringen. Den Sklaven ſowohl, 
als dieſer Klaſſe von Leibeigenen, welche der König 
den Regierungsbeamten geſchenkt hat, ſind die Namen 
ihrer Gebieter auf den Arm geſchrieben, und ſie ſtehen 
in jeder Beziehung unter den Befehlen derſelben. Die 
Klaſſe der Begüterten und der angeſehenern Untertha— 
nen genießen die Ausnahme von der allgemeinen Re— 
gel der Leibeigenfchaft nur in fehr befchränftem Maße. 
Gie find entweder als Civil- oder Militärbeamten im 
Dienfte des Königs angeſtellt, und deßhalb verpflichtet, ar 
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für ihre perfönlichen. Frohmdienfte einen Stellvertreter 
anzuftellen. Wahrlich bei allem Prangen mit Freiheit 
— und das Land der freien Männer if der Name, 
womit die Eingebornen ihr Baterland zu bezeichnen 
pflegen — iſt Siam ein armed Sflavenland, und der 
König macht die einzige Ausnahme von der allgemeis 
nen Regel. Fhm ift geflattet, jeden feiner Unterthanen 
zu jeglichem Gefchäfte für jede beliebige Zeitlänge, 
unter allen Umſtänden, und unter jeder Bedingung 
nach Willführ zu gebrauchen; und ein beträchtlicher 
Theil jeden Tages wird von den Fürften und Großen 
des Landes dazır verwender, vor ihm auf dem Boden 
zu liegen, und feine Befehle zu erwarten, 

Es ift oben bemerft worden, daß die Chinefen im 
Lande mehr Freiheit und größere Vortheile, als die 
übrigen Einwohner genießen. Aber auch dieſe ſeufzen 
unter der Laft der Abgaben , und wenn fie, nicht felten 
ſchuldlos, eined Vergehens befchufdigt werden, fo müf- 
fen fie ihre Strafe mit förperlicher Arbeit abverdienen, 
die nach Willführ verlängert wird. Diele von ihnen 
find bei ſolcher Arbeit genöthigt, fich von ihren Freun- 
den ernähren zu Yaffen, oder zu den fchlechteften Erhal- 
tungsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen, welche der Dienft 
des Königs geſtattet. Allgemeine Verarmung ift die 
nothwendige Folge dieſes Zuftandes allgemeiner Be— 
drückung. Bei weitem die meiften Einwohner vermö— 
gen Faum, auch bei der geringften Lebensweife, ihr arm⸗ 
feliged Daſeyn durchzufchleppen, Während ihrer Dienft- 
zeit erhalten fie von ihren Gebietern kaum genug, um 
ihren Hunger zu ftillen, und ſelbſt in ihrer freien Zeit 
find fie jeden Augenblick in Gefahr, von der Arbeit zu 
winführlichen Dienften abgerufen zu werden. Ein Mal 
im Fahr werden Haufen von Landleuten, von ihren 
Neiöfeldern hinweggerufen, um einige Monate damit 
zuzubringen, auf den Booten des Königs, bei täglichen 
Zuftparthien Ruderdienſte zu thun, während welcher Zeit 
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fie für ihren eignen Unterhalt forgen und ihre Famı- 
rien fich ferbit überlaſſen müſſen. 

Das Elend diefes Volkes wird durch die fchlechte 
Verwaltung der Gerechtigfeitöpflege noch weiter erhöht, 
Manche der Landesgefere find auf Billigfeit gegründet; 
aber Leider nur alddann geltend, wenn der Richter fie 
zu feinem eigenen Vortheile gebrauchen kann. Unter 
den ungefchriebenen Verordnungen, welche gleich den 
Traditionen der Nelteften, am meiften für gültig geach- 
tet werden, fteht der Fönigliche Winf vor allem oben 
an. Nah ihm ift dad Wohlgefallen feines Staats⸗ 
minifterd gebieterifches Geſetz, und fo läuft es durch 
alle Abfiufungen des Volkes, bis zum Niedrigften berab, 
Der Obere drückt den Niedern, und fein Wille gilt mehr, 
ald der gefchriebene Buchttabe des Geſetzes. Don dem 
Throne an, big zum geringften Berichtöhofe herab, 
wird Alles von der Gewalt der Selbitfucht verfchluns, 
gen. Selbſt der Monarch betrachtet fein eigenes In— 
tereffe ald etwad, das von dem Wohlergehen feiner Un— 
tertbanen völlig abgefondert ift. Oft ift ed der Fall, 
daß in Zeiten des Mangeld an Lebensmitteln für die 
Bedürfniffe der leidenden Armuth nicht die geringfte 
Fürforge getragen wird, wenn dieß auch zur rech— 
ten Zeit ohne bedeutende Mühe und Koften gefchehen 
könnte, Wirklich ift auch die Herrfchaft des Geldes fo 
groß, daß Tauſende fich lieber alle Ungerechtigkeiten 
und Verlufte von Andern gefallen laſſen, welche fie auf 
gefeslichem Wege nach dem Inhalt des Buchitabend wohl 
von fich abwenden könnten, ehe fie fich entichließen , 
durch Beftechung oder ungerechte Entfcheidung bei ih— 
ver Berufung aufs Geſetz fich noch größern Verluſten 
auszuſetzen. 

Außer dieſen Uebeln, unter welchen das ganze Volk 
ſeufzt, find noch viele andere, moralifcher Natur, welche 
das Unglück ihres Zuftandes und die Laft ihrer Leiden 
noch mehr vergrößern. Hieher gehört die gänzliche 
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Zerrüttung der ehelichen Verbältniffe mit dem unglück— 
fefigen Gefolge von Jammer, von welchem fie begleiter 
find. Bielweiberei it im hoben Grade herrfchend. Das 
Serail des Königs faßt 500 — 1000 Weiber in fi, 
und alle Fürften, ja alle Unterthbanen des Landes ken— 
nen in der Zahl ihrer Weiber Feine andere Grenze, 
ald weiche Vermögen oder Luft ihnen gefeßt bat. Die 
ärmern Volksklaſſen find hierin natürlich durch die Noth- 
durft befchränfe, und fo jagt ein Uebel das andere 
aus, Mit diefer Vielweiberei und der damit verbunde- 
‚nen Auflößung aller Bande der Verwandtſchaft und Liebe, 
find noch andere berrfchende Gewohnheiten in Siam 
verknüpft, welche der menfchlichen Gefelligkeit nicht 
weniger im Lege fliehen. Ein Mann, der im Spiel 
fein Geld einbüßte, kann feine Fran verfaufen, und hat 
die Befugniß, um die gleiche Summe fie wieder an fich 
zu bringen. Eben fo ſteht es bei ihm, dad Band der 
Ehe zu wechfeln, wie es ihm wohl gefällt. Dieß hat 
um fo weniger Schwierigkeit, wenn fie feine Kinder 
haben. Fit die Fran im Stande, den Betrag ihres ur. 
fprüngfichen Anfaufes aufzutreiben, fo gewinnt fie das 
gleiche Necht über ihren Ehegatten. In gewöhnlichen 
Fällen wird indeß die Einftimmung beider Partheien 
fo weit erfordert, ald der entlaffene Theil, der nicht 
freiwillig abtreten will, eine Geldfumme als Entfchädi- 
gung anfprechen kann. Kann ein Gläubiger fein Geld 
nicht wieder erhalten, fo darf er feinem Schuldner 
Weib und Kinder dafür nehmen. Wenn num die Wohl. 
farth einzelner, fo wie der ganzen bürgerlichen Geſell— 
fchaft von der unverleßten Hochachtung und Würde ab- 
hängt, welche dem ehelichen Bunde zugeftanden wird, 
fo läßt fich Teicht denfen, wie Mißbräuche diefer Art, 
und ſchändliche Verletzungen der ehrwürdigften Verhält- 
nie im Menfchenfeben , felbft die letzten Spuren des 
häuslichen Glückes unter diefem Volke zerſtören müſſen. 

Die herrſchende Spielſucht iſt eine andere Quelle 
des ſittlichen und bürgerlichen Elendes in den Städten 
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und Dörfern Siams. Der König bezieht ein anfehn- 
liches Einfommen aus diefem, vom Gtaate geftatteten 
Rafters, und die ſchrecklichen Verbrechen, welche diefe 
Spielfucht erzeugt, find ein fittlicher Bannfuch, unter 
welchem die Teibliche und geiftliche Wohlfarch von Tau— 
fenden zu Grunde geht. Auch die fchamlofe Unfittlich- 
feit der Sprache und der Kleidung, ift eine fruchtbare 
Mutter vielfachen Elended. Die gewöhnlichen Schimpf- 
reden in diefem Lande würden felbft das Gefühl des 
Pöbels unter einem civilifirten Volke beleidigen, und 
doch iſt dDieß die Sprache, welche von Hohen und Nie- 
drigen, vom männlichen und meiblichen Gefchlechte, 
von der zürnenden Mutter gegen ihr Kind, und vom 
ſtammlenden Kinde gegen den flrafenden Vater ge- 
braucht wird, Man fann nur felten ausgeben, oder 
eine Anzahl Menfchen an der Wohnung vorüberzichen 
feben , ohne die ſchmutzigſten Ausdrüde zu vernehmen, 
mit welchen fich die Leute zur Luft miteinander unter- 
halten, Es kann und nicht befremden, wenn Lügen 
und Berrügen fehr allgemein, und Raub und Mord 
nicht felten unter ihnen angetroffen wird, Leute, wel— 
che Hamndeldgefchäfte treiben, bezeugen laut, daß Ehr- 
Yofigfeit und Knifferei, mit fehr wenigen Ausnahmen, 
allgemeine Merfmahle im Bolfscharafter ſeyen. Die 
niedrige Gemeinheit, mit welcher die Großen des Lan- 
des um Gunftbezeugungen ded Ausländers buhlen, macht 
fie für ihn zu einem Gegenftande der Verachtung. Gie 
wollen Alles zum Gefchenfe haben, ohne etwas dafür 
anzubieten; fie verfaufen Kleinigkeiten um den böchiten 
Breis, fobald fie bemerfen, daß der Sremde fie haben 
muß; fie Faufen und betrügen um den ausgemachten 
Verfaufpreisz fie entlehnen und geben nicht mehr zu— 
rück, und wenn fie nichts mehr von Andern erhalten 
fönnen, fo wollen fie doch feine Berfon zu ihren Zwe⸗ 
den gebrauchen. 
Q2 
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Diejes Gemälde von dem bürgerlichen und fittlt- 
chen Zuftande des Volkes in Siam ift dunkel, aber 
es tft, fo weit die-forgfältigfte Prüfung reichen konn— 
te, nach der Wahrheit aufgetragen. Es hat zwar 
auch feine Tichteren Schatten, und diejenige, welche 
nur eine theilweife Befanntfchaft mit dem Volke ge- 
macht haben, können vielleicht der Vermuthung Raum 
geben, als hätten wir der dunfeln Farben zu viel auf- 
getragen. Allein fle dürfen nicht vergeflen, das es ei- 
nes längern Aufenthaltes unter dem Volke, und einer 
Befanntfchaft mit feiner Sprache bedarf, um feinen 
wahren Zuftand genauer kennen zu lernen. Einige der 
gefälligern Züge in diefem Bilde haben wir fchon oben 
berührt; bieber gehört die große Anzahl von Chinefen, 
deren Lage beſſer iſt, ald die ihrer übrigen Mitbürger, 
und die eine bedeutende Rolle im Volksverkehr an die 
fer Stelle fpielen, Einen anderen Zug liefert die große 
Anzahl fürftlicher Perfonen, welche, gleich den Rittern 
des Mittelalters, mit Auffehen erregendem Gepränge 
einherziehen, und dem Gemüthe eine Vorftelung von 
ihrer Wichtigfeit einzudrüden fich bemühen, Auch die 
übergroße Zahl von Brieftern, die allenthalben umher 
ſchwärmen, geben dem Bilde des Volkslebens einen ei— 
genthümlichen Anftrich von äuſſerlicher Wohlfarth; in- 
dem fie nach ihrer Art behaglich ihren Lebensunterhalt 
ohne Arbeit, und einen Grad von Ehre ohne Achtungs- 
würdigfeit zu gewinnen wiſſen. Erfcheinungen diefer 
Art fallen denjenigen am Teichteften in die Augen, wel— 
che nur auf kurze Zeit die Hauptfladt Siams befuchen, 
und bei Mangel an Befanntfchaft mit der Volksſprache, 
feine Gelegenheit finden, in das Innere des häuslichen 
und bürgerlichen Lebens hinein zw blicken. So gera- 
then fie Teicht auf den Wahn, der fo oft über den Zu- 
fand heidnifcher Länder verbreitet worden ift, als ſey 
das Volk im Allgemeinen glücklich, und als bedürfe es 
der Religion und der chriftlichen Bildungsmittel der 
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Abdendländer eben nicht, um den Zuitand deſſelben zu 
verbefiern. 

Die Religion Siams ift die Budhiſtiſche. Nach 
zuverläffigen Quellen leben mehr als 20,000 Briefter 
im Lande, von denen fich die volle Hälfte in Bankok 
und der Nachbarfchaft aufzuhalten pflest. Die Tempel 
werden auf Koften des Königs oder der Großen des 
Meiches gebaut, und der König zeigt einen befondern 
Eifer für die Erhaltung der Staatsreligion. Er ferbft 
bat viele Tempel mit den damit verbundenen Klöftern 
unter feiner eigenen Leitung. Diefe tragen feinen Na. 
men, und die Bewohner derſelben werden von feiner 
Mirdrhätigfeit genährt. Dieß find meift prachtuolle 
Gebäude, weiche mit dem königlichen Palaſte felbit 
wetteifern. Zum Unterbalte der Briefter wird ein mo— 
natlicher Gehalt an Reid und Geld aus der Staats- 
kaſſe geliefert. Ueberdieß kommt denfelben nicht bloß 
das religiöfe Verdienft, fondern auch der zeitliche Vor 
theil zu, überall herum betteln zu dürfen. Jeden Vor. 
gen laufen fie aus ihren Klöftern heraus, um die Al 
mofen des Volkes einzufammeln, und ed gelingt ihnen 
auf diefem Wege, nicht nur für fich ſelbſt, fondern auch 
für eine große Schaar von Bettlern und von hungri— 
gen Hunden reiche Nahrung zu gewinnen. Die köſt⸗ 
lichſten Leckerbiſſen der Jahreszeit gehören zu den Ga— 
ben, mit welchen fie befchenft werden, und die Weiber, 
welche am meiiten ihre Neligiofität fund thun, kommen 
nie in die Tempel, ohne zugleich ihre Gaben für die 
Prieſter mitzubringen.! 

Die Briefterfchaft ift aus Menfchen von allen Volks— 
klaſſen zuſammengeſetzt. Die Tempel oder Klöfter find 
zugleich die einzigen Unterrichtsfchulen im Lande, und 
da der Volfsunterricht fehr allgemein ift, fo ift Faum 
ein einzelner zu finden, der nicht einen Theil feines 
Lebens in diefen Anftalten zugebracht hätte, zu denen 
auch der Zutritt Veicht gewonnen werden Tann. Feder 
wird nämlich aufgenommen, der beweiien Tann, daß er 
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vom Fönigfichen Frohndienſte frei ift, daß er feine 
Schulden bat, und daß feine Eltern, oder fein Weib 
mit feiner Aufnahme einverftanden find. Jetzt kann er 
fo lange bleiben, als es ihm gefällt, oder nach Luft 
wieder austreten. Gind die Lebensmittel theuer, fo 
machen fich Viele dieſes Teichten Mittels ihres Unter— 
baltes zu nutze, und genießen alle Ehrenbezeugungen 
und Bortheile des gelben Rockes, den die Priefter zu 
tragen pflegen. Diele von ihnen machen das Mönche. 
gelübde für die ganze Lebenszeit, und bringen alle 
ihre Tage mit Klofterübungen zu. Die ältern lehren 
ihre jüngern Brüder, predigen in den Tempeln oder 
in Privarhänfern, fegnen die Ehen ein, wohnen den Lei- 
chenbegängniffen bei, meihen neue Wohnungen ein, 
fchneiden den Kindern das Haar, leiſten ihre Dienfte 
an den Lagern der Kranken und Sterbenden, und be- 
ſuchen alle Orte, wo ihre heilige Gegenwart, und ihre 
magifche Kunft nothwendig zu feyn fcheint. In frü- 
bern Zeiten entfchieden fie fchwierige Fälle der Rechts 
pflege durch Sottesurtheile; aber feit dem der Mam— 
mon den Throm der Gerechtigkeit in Befis genommen 
bat, finder man die Dienfte der Prieſter überfüffig. 
Gewöhnlich wird der Prieſterklaſſe die größte Hoch- 
Achtung bezeugt. Selbſt der König beugt fich nieder in 
ihrer Gegenwart, und das gemeine Volk bezeigt ihnen 
durch Niederfallen diefelbe Verehrung, wie feinen Gößen- 
bildern, Allein diefe Ehrfurcht gilt mehr dem gelben 
Node als dem Manne, Wie fehr auch der König dem 
Priefterftande feine AUnterthänigfeit in Worten und 
Geremonien bezeugt, fo behält er fich doch das Recht 
vor, Jeden feiner Priefterwürde zu entſetzen, und ibn 
für feine Vergehungen zu beftrafen, wie es ihm wohl 
gefällt. Vor einiger Zeit wurde der Oberpriefter oder 
Papit eines fchändlichen Verbrechens für fchuldig be— 
funden, und zur Strafe mußte er feinen Prieſterrock ab- 
legen; er ward öffentlich entehrt, und zum Knecht der 
Föniglichen Elephanten gemacht. Die Borzüge der 
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Prieſter beiteben bauptfächlich in der Freiheit vom 
Frohn- und Militärdienfte; aber auch bierinn behält 
ſich der König fein eignes Vorrecht vor, und zeigt nicht 
felten, daß fein Wille über alle Geſetze und alle Befug- 
niffe der Religion erhaben iſt. Erſt vor kurzer Zeit 
wurden viele Briefter unter die Armee geſteckt, was 
unter ihnen große Bewegung erregte. Sie endigte mit 
einem Aufruhr, in welchem fie auf das Leben des Kö— 
nigs losgiengen, und wobei 700 Prieſter ihr Leben ein. 
büßten. Umgeben von fo vielen Gegenfländen der Ber. 
fuchung, ift es wirklich cin Wunder, wenn auch nur bei 
einem der Prieſter ein Betragen fich zeigt, das feinch 
Amtes würdig iſt; dieß iſt indeß wirklich bei cinigen 
wenigen der Fall, welche für verfändige und ehren— 
werthe Menfchen gehalten werden, und darum große 
Hochachtung genichen, indeß bei weitem die größere 
Menge der Briefter einen fchlechten Lebenswandel führt, 
und fich die Verachtung des Volkes zuzicht, Ein fitt- 
lich beilfamer Einfluß auf die Nation läßt fich über- 
haupt von ihrem Gögendienfte nicht erwarten, Blinde 
Ehrfurcht vor den Göttern und ihren Dienern, fo wie 
das Bemühen für den Unterhalt der Letztern zu forgen, 
dieß ift bei den meiften dad einzige Merkmal, das als 
Zug ihres religiöfen Glaubens bervortrirt, indeß ihr 
ganzes innered und Äußeres Leben vom Glauben an 
Bott und der Furcht vor ihm los gebunden iſt. 

Die Birmannen, Peguinen und Laofen, welche 
in Siam wohnen, befennen fich zu der gleichen Reli— 
gionsweiſe, und nehmen daher an den Teremonien ib» 
rer Gebieter Antheil. Die Ehinefen haben ihre Götzen— 
bilder und Religiondbegriffe mit fich ind Land gebracht, 
und laufen daher ihren eignen Göttern nach, denen fie 
mit ihren Opfergaben dienen. Da indeß viele derfel- 
ben gleichfalls Budhiſten find, fo ſchließen fich diefe an 
die Siamefen an, fo oft cin Gewinn dabei erreicht 
wird. Die Malayen treiben eine Art mufelmanifcher 
Religion, welche mit den alten Gebräuchen ihrer heid— 
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nifchen Voreltern vielfach vermifcht if. Sie find aus. 
nchmend lärmend in ihren Andachtsübungen, und brin- 
gen in großen Befellfchaften mehrere Stunden damit 
u, in einem lauten, lang ausgedehnten, trillernden 
Tone ein großes Befchrei zu machen. Die Stimmen 
der Kinder, der Männer und Weiber mifchen fih in 
ſolch grillendem Lärmen in einander, daß die ganze 
Nachbarfchaft dadurch geftört, und die Nachtruhe in ih— 
rer Nähe unmöglich if. 

Die Portugiefen befennen fich zu einem verfälfch- 
ten Katholicismus, welcher chriftfiche Gebräuche mit 
beidnifchen vermifcht, fo dag vom Chriftenglauben faum 
noch eine leiſe Spur dabei übrig geblieben if. Es le— 
ben etwa 1000 derfelben zu Bankok, die, mit fchr we- 
nigen Ausnahmen, eben fo tief wie ihre beidnifchen 
Nachbarn in Aberglauben und Lafterhaftigfeit binabge- 
funfen find. Da ihnen die Wahrheit und Kraft des 
Glaubens, die Sittlichfeit des Lebens, und die Ach 
tungsmwürdigfeit des Sinnes gänzlich gebricht, und ihre 
änfferlichen Umftände zugleich die große Dürftigkeit ih⸗ 
rer Lage fund thun, fo Laßt fich nicht erwarten, daß 
ihre Religionsweife den Beifall ihrer heidnifchen Nach- 
barn zu gewinnen vermag. Viele von ihnen haben 
durch die Schlechtigfeit ihres Wandeld den Chriftenna- 
men ſelbſt in einen Schimpfnamen umgewandelt, ob- 
gleich fie, wie alle ihre Brüder im Oriente, mit großer 
Vorliebe an dieſem Namen fefthalten. 

Den vergleichungsmeifen Werth aller diefer ver- 
fchiedenartigen Religionsarten kann jeder, der zu Ban- 
kok wohnt, Teicht Fennen lernen, ohne daß er feine 
Wohnung verläßt, In der einen Nacht betäuben die 
Glocken und Trommeln der Budhiften fein Ohr; in der 
nächtten wird von dem fingenden Gefchrei der Mufel- 
manen feine Nuhe geftört; in einer darauf folgenden 
wecen ihn die Trommeln, die Kracher und Racketen 
der Chinefen vom Schlafe auf; und in der vierten 
feßen die Glocken, Trommeln, Slintenfchüffe und Schwär- 
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mer der Katholifen den Lärmen fort, und jede Parthei 
gibt fich die Mühe, den ruhmlofen Palmzweig davon 
zu tragen, 

Bis erft vor kurzer Zeit war von Seiten der pro— 
teftantifchen Chriften nie zuvor ein Verſuch ge 
macht worden, für die Verbreitung ded wahren Chris 
ſtenglaubens in diefem Lande etwas gu thun. Die erften 
evangelifchen Miffionarien, welche Siam befuchten, ge⸗ 
börten Miflionsflationen im Auslande an, und fie kamen 
auf Befuch nach Bankok, ohne von ihren Gefellfchaften 
hieher gefendet zu feyn. Wohl hätte man im chriftlichen 
Abendlande dieſes Land noch lange Zeit entweder für 
unzugänglich für die Sendboten des Chriſtenthums, 
oder für ein Gebiet angefehen, das für die Miffiond- 
arbeit ganz unempfänglich if. Im Herbft 1828 Famen 
die Miffionarien Gützlaff und Tomlin zuerft in 
Siam an, und traten ald chriftliche Lehrer und Aerzte 
zugleich in dieſes intereffante Arbeitsfeld ein, Ihre 
Tagebücher Tiegen vor dem chriftlichen Publikum. Herr 
Tomlin fab fich nach 9 Monaten durch Krankheit ge- 
nöthigt, feine Stelle zu Bankok zu verlafen, und Miſ— 
fionar Gützlaff feste beinahe noch drei Fahre feine be- 
gonnene Miffionsarbeit daferdft fort. Innerhalb diefer 
Zeit wurde ein Wörterbuch der fiamefifchen Sprache 
angelegt, das Neue Teftament und ein Theil des alten 
in dieſelbe überfegt, auch zwei bis drei Kleine chriftliche 
Schriften verfaßt, von denen eined gedrucdt, und un. 
ter dem Volk in Umlauf gefekt wurde, Die andern 
fchriftlichen Arbeiten erforderten noch weitere Sprach. 
berichtigungen,, und find bis auf diefen Tag noch nicht 
zum Drucke gefördert worden. Miffionar Gützlaff hatte 
die Fremde, einen Ehinefen durch die Taufe in die Ge— 
meinde der Chriften aufzunehmen, der feinem Gößen- 
dienste und heidnifchen Wefen entfagt hat, und fo weit 
er urtheilen Fonnte, ein Genoffe der Verheißung in 
Chriſto durch das Evangelium geworden ift, 
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Wir (Herr Abeel nebft Herrn Tomlin) kamen (den 
erſten Juli 1831) wenige Tage nach der Abreife des 
Miffionars Güslaf zu Bankok an, und machten im 
Namen unferes Gottes den Anfang damit, ald Lehrer 
des Chriſtenthums, und ald Merzte dem Volke nützlich 
zu ſeyn. Sechs Monate lang ſetzten wir dieſes anzie- 
hende Gefchäft fort, ald mein thätiger Mitarbeiter, 
nach einem andern Wirkungsfreife abberufen, und ich 
genöthigt war, für meine fehr gefchwächte Gefundheit 
auf einer Reife Erholung zu fuchen. Was während 
dieſes ſechs monatlichen Aufenthalts in Siam, von ung 
gefehen und gehört, gearbeitet und erfahren wurde, ift 
ſchon früher aus unferen Tagebüchern den Freunden 
der Miffionsfache befannt gemacht worden. Es war 
für und eine ungemein gefchäftvolle Zeit, in welcher 
fich unfer Wirkungsfreis mit jedem Tage vergrößerte, 
und alle unfere Leibes- und Seelenfräfte in vollen An- 
fpruch genommen wurden. Schaaren von Leidenden, 
mit faſt jeder Art von Krankheit behaftet, fprachen 
und um Hülfe an, und nicht minder zahlreich waren 
die Haufen derer, welche chriftliche Schriften bei uns 
fuchten, deren Vorrath bald unter unfern Händen auf- 
gezehrt wurde, Körperlich Leidende fanden zu unferer 
Freude da und dort ihre Wiedergenefung ; weniger ficht- 
bar wurden unferem Auge die geiftlichen Wirkungen, 
welche die Verbreitung chriftlicher Erfenntnig in dem 
Verſtande und Herzen unferer zahlreichen Zuhörer zu— 
rückließ; obfchon wir Urfache haben zu glauben, daß 
unfere Arbeit nicht vergeblich war in dem HErrn, Ein 
paar Auszüge aus unfern damald geführten Tagebü- 
chern, werden dem Lefer ein Bild unferer Arbeit vor 
die Augen führen. 

Am 4, Juli hatten wir bei einem der erſten Staats. 
minifter, dem Prab- Klang, eine Audienz, bei welcher 
wir von unferm Freunde Heren Gilveira eingeführt 
wurden. Auf unferm Wege nach feinem Palaſte hatten 
wir Gelegenheit, einen Theil der Stadt und ihrer Vor- 
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fiädte zu ſehen. Auf weite Entfernung bin find die 
Häufer an beiden Ufern des Fluffes auf Flöße gebaut, 
und der Verkehr gefchieht vermittelt der Boote, Diefe 
find fo ausnehmend fchmal und zerbrechlich, daß man 
zwar fehr geichwind auf dem Waller mit ihnen fort- 
fommt, aber jeden Augenblic in Gefahr des Ertrinfens 
it. Der Nuderer fist in der Mitte did Booted umd 
fhaufelt fih, fo gut er vermag, in demfelben fort, 
aber der geringfte Mißgeift, oder eine leichte Waflerbe- 
wegung, bedroht ihn mit dem Umſturz feines Fleinen 
Kieled. Wirklich fahen wir während unferes Aufenthal- 
tes viele im Wafler vor unfern Augen untergehen, 
welche ganz nahe am Ufer das Leben einbüßten, 

Wir landeten in der Nahe der Wohnung des Prah- 
Klangs, und gingen, da wir ihn nicht zu Haufe trafen, 
zu einer Reihe benachbarter Kloftergebaude bin, mit 
deren Aufbau er feit fieben Fahren befchäftigt iſt. End- 
lich wurden wir an den fonderbaren Körperbewegungen 
unſers Dollmerfcherd gewahr, daß der Gtaatsminifter 
berbeifomme, Diefer Frümmte nämlich, als er denſel— 
bew auf 30 Schritte nahe Fommen fah, feinen Körper zu— 
fanmen, und froch, einem Jäger ähnlich, der das Wild 
im Bufche auffucht, Teife zu ihm bin, bis cr fich end— 
ich vor ihm ganz zu Boden warf, und dad Machtwort 
feines Obern erwartete, Auch wir famen nun herbei, 
und bezeigten durch Abnehmen des Huted nnd durch 
eine Verbeugung unfere Ehrerbietung, und feßten und 
fodann in feiner Gegenwart nieder, Abgeſehen von 
einem wohlbeleibten Manne, der in aufrechter Stellung 
einher gehen darf, indeß alle feine Begleiter und Ar- 
beitsleute mit dem Kopf fo nahe ald möglich am Bo- 
den daherkriechen, unterfchied fich der alte Mann durch 
nichts anderes von dem Geringſten feiner Umgebung. 
Sein Körper war, eine Schambededung abgerechnet, 
vollfommen nadt, und auch diefe war fo fchlecht wie 
möglich befchaffen. Der Miniſter machte eine Menge 
Fragen an und, über unfern Beruf und den Zweck 
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unſeres Kommens nach Siam, und er ſchien zufrieden, 
als ihm bemerkt wurde, daß wir beide in derſelben 
Abſicht hieher gekommen ſeyen, um welcher willen Herr 
Gützlaff vor und, feinen Aufenthalt zu Bankok aufge- 
fchlagen habe, Einer unferer Mitreifenden, Lieutenant 
Daniel, war mit ung zur Audienz gefommen, und nur 
bei dieſem Fonnte der Minifter nicht begreifen, wie er 
bloß zur Wiederherftellung feiner Gefundheit nach Siam 
gefommen ſeyn möge. Indeß ging die Audienz bald 
zu Ende, und der Dollmetfcher wurde beauftragt, und in _ 
den Umgebungen herum zu führen, um und das große 
Bavillon zu zeigen, das der alte Dann bier baute, und 
das er und gar wacker bewundern half. 

Tags daranf gingen wir in die Nähe des Fönigli- 
chen Balaftes, um die Gegenſtände der Neugierde dort 
in Augenfchein zu nehmen. Unter der Zahl der groß. 
ten Elephanten, die wir je geſehen haben, befanden 
fich auch die berühmten weißen Königselephanten, wel- 
che mit der größten Sorgfalt gepflegt werden, weil 
man behauptet, daß die frühbern Monarchen ihren 
Wohnſitz im Körper derfelben aufgefchlagen haben. Nur 
die tugendhafteften Könige follen nach dem gegenmwärti- 
gen Dafeyn zu der Auszeichnung gelangen, eine folche 
ehrenvolle Nefidenz für ihr nächſtes Dafeyn zu erhalten, 
Ihre Farbe ift keineswegs weiß, fondern gran, und ein 
Ausdruck des hohen Alters diefer Thiere. Wir singen 
an den Mauern ded Palaftes herum, durften aber nicht 
in den Vorhof hinein treten. Sie fchließen einen wei- 
ten vieredigten Raum im fich, und fcheinen fchöne und 
bequeme Gemächer in ihren Wohnungen zu umfaffen. 
Der Haupttempel war gleichfalld gefchloffen, und die 
Prieſter, welche auf ihren Matten in den nahen Zellen 
umber Tagen, hatten eben Feine Luft und denfelbigen 
zu öffnen. Einer derfelben, mit dem wir über die 
Thorheit des Götzendienſtes zu reden verfuchten, drohte 
und, er werde ed dem Könige fagen, dag wir feine 
Götter beſchimpften. 
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In der folgenden Woche verlegten wir unfere Woh⸗ 
nung in das Eleine Haus, das unſer gaftwirtblicher 
Freund, den Diffionarien angewielen bat. Es ſteht 
auf Boten, unter denen das Wafler beftändig dahin 
fließt, und obfchon niedrig und Flein, fo reicht es doch 
für alle unfere Zwede zu, und verfchafft und das Wich- 
tigfte im diefer beißen Himmeldgegend, nämlich eine 
immer frifche Luft. An diefe Stätte knüpfen fich viele 
ernfte und feierliche Gedanfen an. Bor wenigen Mo— 
. naten wurde diefe Thüre aufgethban, um unfern gelich- 
ten Mitarbeiter in diefer Miſſion, Herr Gützlaff und feine 
Gattin aufzunehmen. Lestere ruht nun im fühlen Grabe 
in Fleiner Entfernung von ung, und unfer Mitarbeiter ift 
nun auf größere Schaupläße chrifilicher Thätigkeit hin- 
ausgezogen. Uns liegt die Mahnung des Herrn tief in 
der Seele: was deine Hand zu thun findet, das thue 
aus aller Kraft, Der HErr gebe Gnade, daß wir wir 
fen mögen, fo lange ed Tag ift. 

Den 25. Juli, Seit unferer Ankunft ift von der 
Menge berbeigebrachter Kranken unfere Arzneikunde und 
unfer Arzneifaften in großen Anfpruch genommen wor—⸗ 
den. Die Krankheiten der Einwohner find fehr man. 
nigfaltig, und viele derfelben Folgen ihrer eigenen Miſ— 
ſethat. Einer der Herbeigefommenen war ein angefe- 
hener Siameſe. Diefer Tegte viel Vertrauen zu unfe- 
rem ärztlichen Rathe zu Tag, und kaum Fonnten wir 
ihn bewegen, die Belohnung, die er und aufdrang, wies 
der zurückzunehmen. Wir verweigern die Bezahlung 
in jedem Falle, weil wir den Verdächtigungen des Ei- 
gennuͤtzes nicht in die Hände fallen wollen. Die Auf 
ferfte Borficht thut bier Noch, um und dad Zutrauen 
der Eingebornen zu fichern, und ed gibt wohl Fein bef 
feres Mittel, die Reinheit unferer Abficht zu bemweifen, 
ald wenn wir eine Uneigennübigfeit zu Tage legen, wie 
fie dieſelbe nie zuvor geſehen haben, 

Die Einfalt in dem Charakter der Eingebornen ift 
für und unterhaltend umd anziehend, Selbſt die ange. 
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fehenften Männer Tegen eine Kunftlofigfeit zu Tage, wie 
wir fie nur bei unferen Kindern finden, Mit der größ- 
ten Sehbegierde unterfuchen fie jeden Faden an unfern 
Kleidern, und felbft icdes Glied an unferm Körper ift 
ein Gegenſtand ihrer Neugierde, indem fie Hände, 
Arme, Geficht und andere Theile ded Körpers mit mög- 
lichiter Befcheidenheit genau unterfuchen, und entweder 
ihre Bewunderung, oder das Gegentheil darüber aus- 
drüden. Obgleich und die Sache oft zur Laſt wird, fo 
macht und diefer Zug in ihrem Charakter dennoch viel 
Vergnügen. Gie fcheinen eine große Vorftellung von 
der Veberlegenheit der Ausländer zu haben, und dieß 
mag fie geneigt machen, an ihrem religiöfen Wahne 
nicht fo feſt fich anzuflammern, wenn fie den Glauben 
gebilderer Völker fo weit verfchieden von demfelbigen 
finden. Einige legen viel Liebe und Dankbarkeit für 
empfangene Arznei und Bücher zu Tage, Der Haufen 
der Herbeilommenden nimmt ausnehmend zu. Hohe und 
Niedre, Briefter und Volk, Männer und Weiber, Alte 
und Junge, drängen fich zu unferer Hütte bin, und 
tragen ihr Anliegen mit einer Beredfamfeit vor, der 
nichtö zu widerftehen vermag. Unſer Fleiner Vorrath 
von Schriften macht uns vorfichtig bei der Vertheilung 
derſelben, aber fie nur deſto begieriger, Der Reiz der 
Neuheit trägt vieled dazu bei; indeß wiſſen mir, daß 
die Herzen der Menfchen in Gottes Hand find, und 
= auch dieſes Volk dem Erlöfer zum Erbtheil gege- 
en ift, 

So oft das Wetter es erlaubt, fo bringen wir ein 
paar Stunden vor dem Frühſtück damit zu, in den Häu- 
fern den Einwohnern die Lchre Chrifti zu verfündigen. 
Gie horchen der Predigt mit Aufmerffamkeit zu, und 
wenn wir auch ihren Gottesdienft mit Flaren Worten 
falſch und fchädlich nennen, fo fpricht doch Feiner ein 
Wort der VBertheidigung für denfelben. Wir haben es 
häufig mit Menfchen zu thun, welche und das Wort von 
den Lippen hinwegnehmen, und mit bercdter Zunge 
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mit den Umſtehenden darüber reden; die aber von fei- 
nem Inhalt nur wenig veritehben, und auch die Kraft 
deffelben nicht kennen. Ihre Beredtſamkeit erfchöpft 
fih an Nebenbegriften, Erinnert man fie aber an die 
großen Heilslehren des Evangeliums, und den Unter— 
fhied, der zwifchen ihnen und der Gittenlehre des 
Confucius ſtatt findet, fo zeigen fie durch ihr Still— 
ihweigen, daß fie dad Evangelium fo wenig, ald ihre 
Zubörer kennen. 

Auguft 20. Seit unferer Ankunft haben wir von 
mehreren fürſtlichen Perſonen Beſuche gehabt, welche 
und durch ihre Neugierde und Habſucht läſtig gewor— 
den find. Den intereffanteften Charakter unter ihnen 
lernt man bald Fennen, und würde er in feiner Vor- 
liebe für die Gewohnheiten der Ausländer richtig ge- 
leitet, fo würde er bald der größte Segen für das 
Volk werden. Er ift der jüngfte Sohn der vormaligen 
Königinn; fein Älterer Bruder, den dad Geburtsrecht, 
nach dem Tode des nunmehrigen Monarchen, auf den 
Throm erhebt, ift Briefter geworden, und hat fich bier- 
durch die Demütbigung erfpart, fih unter feinen jün- 
gern Bruder zu beugen, den er nicht gerne ald feinen 
Obern betrachtet, Diefer intereffante Prinz führt den 
Titel: Herr des Himmels, Er ift etwa 33 Fahr alt, 
bat etwas englifch gelernt, und ift einer der verſtän— 
digften, männlichſten und bildfamften Männer im Kö— 
nigreih, Er verlangt unfere Sprache gründlich ver« 
fteben zu Yernen, und dieß ift wohl die Haupturfache , 
um mwelcherwillen er und beſucht. Unſer Bemühen, für 
dag wir ded HErrn Gnade in Demuth erflchen, iſt da. 
bin gerichtet, ihn in den Grundſätzen des Evangeliums 
ju unterrichten uud zur Erfenntniß der Wahrheit, die 
in Chriſto ift, binzuführen. Schon der Gedanfe an 
die Möglichkeit gibt und dabei großen Muth, daß er 
tüchtig werden könnte, feinen ausgebreiteten Einfluß 
für die Sache des Chriſtenthums im Lande zu üben, 
und daß er ein Pflegvater für die Kirche werden könnte. 
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Diefen Abend find wir abermals mit dem Beſuche 
von ein paar jungen Männern aus dem vornehmften 
Stande beehrt worden, Einer derfelben war ein Prinz, 
dem Miffionar Tomlin fchon bei feinem erften Befuche 
in dieſem Lande, eine englifche Bibel gegeben hatte, 
Er hat etwas fehr Liebenswürdiges in feinem Geficht 
und ein fehr einnehmendes Betragen, aber er ift, wie 
alle feine übrigen Landsleute, fo fragfüchtig wie ein 
Kind, und beficht jede Kleinigkeit, die fein Ange er 
reicht aufs genauefle. Er nahm das lebte eingebun- 
dene Buch, das wir hatten, von unferm Tifche weg, 
und ließ uns einen tiefen Eindruck für fein ewiges 
Wohlergehen zurüd, Nach ihnen brachten zwei von 
Prah⸗Klangs Söhnen, nebit ihrem Gefolge, ven Abend 
bei und zu. Der ältere ift ein verftändiger, aber heim— 
tücifcher Züngling, der bereits eine große Gewalt aus— 
übt, und wahrfcheinlich auf dem politifchen Schauplat 
Siams dereinft eine bedeutende Nolle fpielen wird. An 
feinen Fragen über das Buch, das wir vertheilt.hätten, 
ob dasselbe von Innländern gefchrieben und gedruckt 
worden fen? oder von Ausländern, und wer in dieſem 
Fall die Fremden ihre Sprache gelehrt babe? glaubten 
wir Merkmale des Mißtrauens und der Unruhe zu bes 
merken, die ihm mwahrfcheinlich fein Vater, der Staats. 
minifter ind Herz gegeben hatte, Wir gaben ihm jet 
ein uneingebundenes Buch, das er genau unterfuchte, 
worauf er und verficherte, er könne nichts tadelnswer- 
thes in dem Inhalte desfelben finden, und wir ent- 
biegen ihn in der Hoffnung, daß er die Wahrheiten die- 
ſes Buchs noch weiter prüfen und zu Herzen nehmen 
werde, 

Auguſt 22, Heute trug fih ein Umfiand zu, um 
defien Wiederholung wir den Herrn ernftlich anrufen, 
bis das ganze Neich zu Ehrifto bekehrt feyn wird, Ein 
Priefter, von fehr achtbarem Anſehen und Gefolg, fchickte 
einen Boten vor fih ber, um und zu benachrichtigen, 
daß er unſer Buch mit Billigung gelefen habe, und. 

da 
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da er mehrere. der darin enthaltenen Lehren nicht bes 
greifen könne, fo verlange er ſo glücklich zu feyn, eine 
Löfung feiner Fragen von unfern Lippen zu vernehmen, 
Er wartete in einiger Entfernung von unferer Woh- 
nung, bis der Bote ihm eine günftige Antwort zurück- 
brachte. Nun blieb er Lange bei uns, und befchäftigte 
und mit einer Anzahl Fragen, die und deutlich zeigten, 
daß er über den Inhalt des Gelefenen gründlich nach- 
gedacht babe. Der Heiland der Sünder war der Haupt» 
gegenftand feiner Fragen, wer Er gewefen fey, mas 
für ein Unterfchied zwifchen Ihm und feinem Vater 
ftatt finde, ob feine Liebe fich über alle Menſchen erſtrecke, 
auf welche Weile Er die Schuld der Sünder getilgt 
babe, und ob Gott der Vater die gleiche Liebe zu der 
Welt hege. Ed war ihm ferner bei feinen Fragen fehr 
darum zu thun, die wahre Beichaffenheit der Sünde, 
die Art und Weife, wie das Herz gebeiligt werden kön— 
ne, fo wie den Sinn der wahren Gottesverehrung ken— 
nen zu lernen. Dabei legte er und mehrere ihrer eige- 
nen religiöfen Lehren vor, daß wir fie nach der Neger 
unferes Glaubens prüfen follten. Der Ernſt dieſes Mannes 
war fo groß, daß er, fo oft er glaubte wir möchten feine 
Fragen nicht ganz verflanden haben, an einen chinefifchen 
Züngling in feinem Gefolge fich wandte, und denfelben 
aufforderte, die Frage in chinefifcher Sprache zu thun. 
Dies verfchaffte uns eine willfommene Gelegenheit, mit 
fihtbarem Eindeuc die Lehre des Evangeliums zu ver- 
kündigen, und viele der wichtigften Wahrheiten wurden 
feinem. forfchenden Gemüthe nahe gebracht, 
| September 10. Drei angefehene Priefter brachten 
einen Theil des Abends bei und zu. Sie famen wahr- 
fcheinlich aus Beſorgniß, wie einſt Nikodemus, bei 
Nacht, obgleich fie eben nicht diefelben Fragen wie er 
an und zu machen hatten, Ihr mildes und freundliches 
Weſen zog ung fehr zu ihnen bin. Don Zefu und feis 
ner Religion fprachen fie immer mit Billigung, obgleich, 
2. Heft 1836. R 
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wie wir beforgen müſſen, nicht immer mit aufrichtigen 
Herzen. Es iſt wundervoll zu ſehen, mie fein bochge- 
Iobter Name, und einige Kenntniß feined Sinnes und 
Wirkens nach und nach unter diefen bethörten Ge— 
fchöpfen einen Zutritt gewinnt, Nicht felten werden wir 
mit den Namen der Schüler Jeſu begrüßt, und oft mit 
lauten Lobfprüchen über das gnadenreiche Wefen, dem wir 
dienen bewillkommt. Wir hatten Gelegenheit ihnen die 
Thorbeit und traurigen Folgen des Götzendienſtes deut- 
lich auseinander zu legen, und einem unter ihnen die, ing 
Siamefifche überfente, bis jeut noch ungedrudte Verg- 
predigt in die Hände zu geben, um diefelbe laut vorzu— 
leſen. Aus vielen Thatfachen geht deutlich hervor, daß 
ihre eigene Religion vielen unter ihnen nicht tief in 
der Seele wohnt. Manche tragen Fein Bedenken, und 
um Dinge zu erfuchen, die in ihrem Geſetz gerade zu 
verboten find. Obgleich ihnen nicht geftattet ift, nach 
dem Mittagsmahl etwas zu genießen, fo haben doch 
zwei der DBefuchenden diefe Regel vor unfern Augen 
übertreten, 

Seit unferer Ankunft machten die Priefter einen 
bedeutenden Theil unferer Befuche aus. Hunderte der- 
felben haben Bücher und Arzneien von und verlangt, 
und nicht wenige von ihnen find fehr zutraulich gegen 
und geworden, und brachten einige Stunden ded Tages 
bei und zu, Nicht den geringften Laut von Abneigung 
gegen die Verbreitung unferer Religion, haben wir big 
jest bei ihnen wahrgenommen, die, wie fie nun fchon 
wiffen, der ihrigen geradezu entgegengefekt iſt, und die 
Herrfchaft derfelben flürgen muß. Wir haben gewillen 
Grund zu glauben, dag viele von ihnen um ihre eigene 
Religion fih gar nichts Fümmern, ungeachtet fie von 
der unfrigen noch gar wenig wiffen. Da die meiften 
über ihre Lehrzeit hinaus nicht in den Klöftern zu blei- 
ben gedenken, fo glauben fie vollfommene Freiheit zu 
baben, fo wohl ihre Neugierde zu befriedigen, als für 
diefen Genuß einen Glauben aufzuopfern, der fie auf 
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keinerlei Weiſe gefeffelt halt. Da der Prieſterſtand aus 
allen Klaffen der bürgerlichen Gefellfchaft zufammenge- 
fest ift, und viele derfelben die wichtigften Stellungen 
unter dem Volke einzunehmen beitimmt find; da fie 
überdich zum Lefen Zeit genug haben, und unfere Biü- 
cher gern zu Iefen fcheinen, fo iſt es fein Wunder, 
wenn und Alles daran gelegen ift, durch Geber und 
Unterricht für ihre Erleuchtung zu tbun, was wir nur 
immer zu thun im Stande find. = 

ws der Mann, welcher und am bäufigften beſuchte, 
war durch ein Schreiben unferes Freundes Güplaff 
bei uns eingeführt worden, in welchem er und denfel- 
ben als einen Freund der Wahrheit empfichlt, der 
demüthig und gelehrig ift, die Religion ded Buddha ge- 
nau fennt, und am Hofe des Königs Prieiterdienfte ver- 
richtet. Diefer Dann fteht weit über der gewöhnlichen 
Bildungsftufe feiner Landsleute, und ift unftreitig eines 
der fchönften Mufter von Menschen ohne Chriſtenthum, 
die wir bis jet gefchen haben. Man fieht nichts von 
jener eitlen Neugierde feiner Landsleute an ibm; aber 
er ift ein Freund des Wiffens, und wünfcht vor allem 
die Sitten, Sprachen und Religionen anderer Völker 
fennen zu Iernen. Er kommt oft zum Unterrichte zu 
und, und zeigt fich immer als einen fleißigen und ge— 
ſchickten Schüler. In feinem Beficht wie in feinem 
Benehmen Fiegt etwas ungemein Anziehendes, und die 
Kenntniß fowohl, die er fich bis jest vom Chriftenthum 
erwarb, ald die fromme Aufrichtigfeit, womit cr von 
dem gnadenreichen Erlöfer fpricht, Täßt und die dun- 
fein Scharten, die noch in feinem Innern Tiegen, fo 
wie die vielfachen Beforgniffe, die ihn bis jet noch 
feffeln, nur um fo mehr beflagen. Bei feinem erſten 
Befuch gaben wir ibm ein Manufeript über dag Leben 
Jeſu, das er Tas, und feither hat er auch verfchiedene 
Theile der Meberfegung der Evangelien , die noch nicht 
gedruckt find, zum Leſen mit fich mn 
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September 19; Wir fpeisten heute in Gefellfchaft 
eines der hiefigen Kambotfcher Fürften, und brachten 
einen Theil des Nachmittags mit ihm zu. Er wünfchte 
nämlich die Art und Weife einer europäifchen Mahlzeit 
fennen zu lernen, und Herr Gilveira bereitete ihm die- 
ſes Vergnügen. Der junge Mann ift erft 20 Fahr alt; 
er und fein Bruder find vor einiger Zeit, wegen aus- 
gebrochener Unruhen aus ihrem Vaterlande Kambotfcha 
genohen, und haben fich in den Schuß des Königs von 
Siam begeben. Seither ift ihr Vater, der König von 
- Kambotfcha geftorben, und obgleich fein Bruder der ge- 
fegmäßige Erbe des Thrones ift, fo bat ihm doch fein 
Schutzherr, der König von Siam, die Geſtattung ge- 
rade zu verweigert, nach Haufe zurücdzufehren, und 
jest hat einer ihrer jüngeren Brüder vom väterlichen 
Throne Befis genommen, Obgleich diefer Bring zu den 
verftändigiten im Reiche gehört, fo ift ihm doch die 
läppiſche Neugierde eined unmwiffenden Menſchen eigen. 
Häufig. bringt er in der Gefelfchaft von Ausländern 
feine Zeit mit finnlofen Spielen mit feinen Beglei- 
tern zu. Dieſe legen fich nach einer gewiſſen Rang— 
ordnung auf dem Boden herum, und jeder fucht feinem 
Site fo nahe wie möglich zu fommen, und was nur 
immer die Neugierde des jungen Prinzen reist, das 
trägt er unter ihnen herum, um ihre Bemerkungen zu 
hören. Zwei Thatfachen, die wir heute vernabmen, 
haben für und eine Wichtigkeit, Die erfte beftcht da— 
rinnen, daß das Land Kambotſcha mehr ald die Hälfte 
der Bevdlferung von Siam in fich faßt, und daß Fein 
Fatholifcher Briefter in demfelben fich befindet, welcher 
der Einführung des reinen evangelifchen Glaubens fich 
in den Weg flellen könnte. So meit wir über diefe 
Thatfachen eine volle Gewißheit und verfchaffen konnten, 
fo ift fo viel gewiß, daß die Katholiken ihren Brofely- 
ten in Kambotſcha bis jegt nur ein paar Katechismen 
zufenden konnten, obgleich die Priefter aus Chochin. 
Ehina und Siam denſelben bisweilen einen Befuch 
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machen. Wir haben alle Vrfache zu glauben, dag eine 
proteftantifche Miffion in Kambotſcha aufgerichtet wer⸗ 
den könnte. Die befte Lage derfelben dürfte wohl an 
einer der Niederungen ihres berühmten Fluſſes May— 
fauny, oder vielleicht in der Nähe der Stellen ftattfin- 
den, auf denen fih Malayen, Ehinefen und Javaneſen 
in diefem Lande niedergelaffen haben, Ein Handels- 
fchiff, das jährlich diefe Stelle befuchte, würde den ge— 
doppelten Vortheil einbringen, den angefiedelten Mif- 
fionarieninämlich eine willfommene, obgleich eben nicht 
norhwendige Handreichung zu thun, und zugleich durch 
Sandelsverfehr die zeitliche Lage des Volkes zu verbef- 
fern, Hier müfen wir und abermals „nach der Schif- 
fen von Tarfis” (1. Könige 10, 22,) und umſehen, um 
die vorbereitenden Bahnen zu brechen, durch welche die 
Herrfchaft des Erlöferd an den Enden der Erde ausge- 
breitet werden wird. 

Detober 22. Der gegenwärtige Monat bat ein 
eigenthümliches Intereſſe für die Bewohner Siams. 
Sm Laufe desfelben find die Briefter mehr als in der 
übrigen Zeit des Jahres mit gößendienftlichen Webun- 
gen befchäftigt, und der König ſowohl, ald die ganze 
Nation, legen einen mehr ald gewöhnlichen Eifer für 
die Religion zu Tage, Dpfergaben werden dem Fluffe 
gebracht, um die Mifbräuche zu verfühnen, welche dag 
Jahr hindurch auf feinem Gewäſſer begangen wurden, 
und feinen Gebrauch zu heiligen, Ein Theil ihrer Ce— 
remonien, wenn diefe anders eine religidfe Bedeutung 
haben, befteht in VBeleuchtungen und Feuerwerk. In 
der verfloffenen Nacht betraten wir ein Boot, und fub- 
ren dem Balafte zu, um einen Auftritt mit anzufehen, 
an welchem der König thätigen Antheil nimmt, Der 
Strom, welcher um diefe Zeit in einer Stunde etwa 
zwei Stunden zurücklegt, hielt und Tange genug auf, 
um alles genau betrachten zu können, was an unferem 
Auge vorüber 309. Einen Theil des Weges zogen wir 
an bewohnten Booten vorüber, Die am fer befeſtigt 
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Yngen. Sodann fchlängelte fich der Waſſerweg zwiſchen 
Reihen von Wohnungen, die auf dem Waſſer fchwim- 
men, an dem Lande hindurch, und führte und am Ende 
in einen Kanal, der von allen Seiten mit Wohnungen 
bededt iſt. Wir hatten dabei zugleich Gelegenheit, die 
Art und Weife zu fehen, wie Tauſende der Einwohner 
zu Ichen pflegen, und wie es fcheint, zufrieden leben. 
Der Kontraft ift ausnehmend groß zwifchen den fchma- 
len, übervölferten Hütten der nicdern Volksklaſſen und 
den geräumigen Wohnhäufern der Großen. Letztere lie- 
gen auf den fchönften Barthien des Ufers, um fie ber 
fiehen gewöhnlich mehrere Tempel, fo mie eine Reihe 
vor Wohnungen der Prieſter, welche auf ihre Koften 
ernährt werden. Wir zogen an Brab- Klang vorüber , 
der in einem fchwimmenden Haufe ſaß, und fih damit 
beluſtigte, Radeten ins Waſſer abzufenern, Die Zahl 
feiner Boote, die fih um den Palaſt ber gelagert bat-. 
ten, entfprach unfern Erwartungen nicht. Wir warte 
ten auf den König bis gegen Mitternacht , als endlich 
im Balatte ein Licht angezündet wurde. Nun ward ein 
großes Feuerwerk abgebrannt, während zwei anfehnli- 
che Schiffe in der Nähe des Palaſtes prachtvoll mit 
Lampen beleuchtet wurden. Eine Reihe illuminirter 
Boote ſchwamm jetzt den Strom herab, welche mit dem 
Abſchießen von allerlei Feuerwerk fich beluſtigten. Der 
Vollmond, der in fliller Maieftät über unfern Häuptern 
binzog, und fein fanftes Licht über den Fluß verbreitete, 
entfchädigte und reichlich für den vorübergehenden Flim- 
mer, der fein Licht eine Zeitlang verdunfelt hatte. 
Ach, wann wird einmal die Sonne der Gnade über 
diefem verfinfterten DVolfe aufgehen, und die Herrlich“. 
feit des HErrn über ibm fcheinen ! | 

November 8. Seit mehreren Tagen befucht der 
König die von ihm unterbaltenen Götzentempel, und. 
verfiebt die Priefter mit verfchiedenen Lebensbedürfniffen 
und Ergöslichfeiten, fo weit fein Eifer und feine Güte 
cd gebieten. Dieß Werk wird für boch verdienftllich 
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gehalten, und jedes Jahr um diefe Zeit verrichtet. Die 
Tempel, welche der königliche Schag verforgt, find 
zahlreich, Es find deren zwifchen 20 und 30, und der 
Befuch in denfelben füllte manche Tage aus. Der 
Dberpriefter jedes Tempels reiht fich bei diefem An- 
laſſe an die Seite feines königlichen Gebieters, indeß 
der Priefter, nach dem demüthigen Befenntniffe des Mo- 
narchen, der Höhere if. 

Heute Tief ein Zug von etwa 100 meiſt ſehr ſchö— 
nen Barfen an unferer Wohnung vorüber, und ihnen 
folgte das Luftfchiff des Königs, das 120 Fuß lang 
feyn foll und von 80 Mann gerudert wird, Es iſt aus 
einem Baumflamme gemacht, und viele Menfchen follen 
bei dem Gefchäfte, diefes ungeheure Stück Holz von 
feinem frübern Lager hinweg nach dem Fluſſe zu brin- 
gen, das Leben eingebüßt haben, was indeß bei den 
Siamefen von geringer Bedeutung if. Es iſt gar nicht 
ungewöhnlich, daß beim Transport der Könige oder 
angefebener Staatsmänner Hunderte von Leuten zu 
Grunde geben. Webermäßige Anftrengung, ein erfchh- 
pfendes Klima, Mangel an Nahrung, und vor allem 
der äußerſt gefahrvolle Bau der Schiffe bat häufig für 
die Bootsleute die nachtbeiligften Folgen, ohne daß ein 
Menfch fich darum befümmerte, Die flattliche Perſon 
Ihrer Majeſtät hatte Feine andere Körperbededung, 
als ein Stück Tuch um die Lenden, und war von eis 
nigen Gemahlinnen und Kindern feiner großen Familie 
begleitet. Nun folgten die Boote der Prinzen, deren 
viele nicht weniger glanzvoll waren, ald das des Kö— 
nigs, ein jegliches mit einem Roßſchweife, dem Zei— 
chen ihres Ranges, geziert. Ihnen z0g ein Haufen min. 
der bedeutender Boote nach, die fich über eine Viertel— 
funde weit den Fluß hinab ausdehnten. Die Länge ded 
Zugs, die große Mannigfaltigfeit der Schiffe, das 
laute Freudengefchrei, das aus aller Mund erfcholl, 
das gleichzeitige Geplätfcher der Nuder im Wafler, die 
ſich gleichförmig bewegten, fo wie die Schnelligkeit, 
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womit die Scene an und vorübereilte, um zum Götzen⸗ 
altare- fich hinzuzudrängen, machten den Auftritt fehr 
Yebhaft für das Ange; aber nur defto fchmerzhafter für 
das Gefühl des Ehriften. Wie furchtbar ift doch der 
Einfluß des Fürften der Finfterniß auf diefes Volk, der 
feine Tanfende unter den Vornehmen und Großen die 
ſes Reiches zu einem Göbenmahle zufammen zieht, 

Dezember 1. Geit etwa zwei Monaten bat der- 
Menam feine Ufer überſchwemmt und das ganze um- 
Yiegende Land unter Waſſer geſetzt. Man fagt, daß 
feit 30 Jahren dag Waſſer des Fluffes nicht die Höhe 
erreicht babe, wie gegenwärtig: - Diefen Morgen nab- 
men wir ein Boot, und fleuerten zu den Befllden bin, 
auf welchen unfer Fuß fo oft gewandelt bat, um it- 
gend eine trodene Stelle aufzuſuchen; allein vergeblich. 
So weit wir rudern mochten, war das ganze Land mit 
Wafer übergoffen, indeß die üppigen Reisfelder fich 
weit bin über den Wafferfpiegel erhoben, fo daß an 
manchen Stellen Fein Wafler zu fehen war, Die Ar- 
beiter ruderten in Booten umber, fchnitten das zeitige 
Korn ab und verrichteten, fo gut fie Fonnten, ihre 
Geſchäfte. Man verficherte und, daß wir jest auf un- 
ferem Boote nach allen Richtungen bin das Flußbett 
verlaffen und in gerader Linie 40 Stunden weit, zu der’ 
alten Hauptftadt. Juthia bin, feuern könnten. Die, 
auf hohen Pfoften rubenden Wohnungen, find jekt die 
allerbeſten. Viele andere ſtehen fo tief im Waſſer, daß 
ihre Bewohner fich über denfelben ein Gerüft aufgebaut 
haben, auf welchem fie Tag und Nacht ſitzen und fchla- 
fen. Es iſt eine fchwere Leidenszeit für die Armen, 
welche mit feinem Vorrath von Lebensmitteln verfeben 
find, und jegt vom Erbarmen ihrer herzloſen Nachbarn 
abhängen, 

Dezember 5. Bor etwa 14 Tagen erfchien ein chi- 
nefifcher Knabe vor unferer Thür, arm und Trank und 
ohne irgend einen Freund in diefer Welt, und bat ung 
Wingend ihn aufzunehmen. Seine Lage war fo aus— 
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fonnten. Die Ueberſchwemmung des Waffers hatte ibm 
jeden Verdienft unmöglich gemacht, und Niemand wollte: 
fich feiner erbarmen. So lange ein Menſch noch etwas 
beſitzt, fo fehlt c8 ihm nicht an Freunden, hängt er 
Aber einzig vom Mitleiden Anderer ab, fo find alle 
Herzen gegen ihn verfchloffen. Die Graufamfeit, befon- 
ders der Chinefen, ift in diefem Stück gan, unnatür- 
lich. Sie fchleppten ihre Kranken, die fchon in den 
letzten Zügen lagen, bis vor unfere Thüre herbei, und 
fuchten jetzt heimlich fich davon zu machen, froh, der 
Laft los zu feyn, und gänzlich unbefümmert um die 
Folgen für die Verlaffenen. 

Dezember 25, Auſſer unferm Feinen Häuflein von 
ſechs Berfonen, das jeden Tag feine Andacht zu hal—⸗ 
ten pflegt, waren diefen Morgen noch zwei Fremde bei 
derfelben zugegen, Sie horchten der Lehre des Heild 
begierig zu, und hatten auch zuvor fchon einige matte 
Lichtfirahlen derfelben aufgefaßt, und einer von ihnen 
fagte: er babe fchon feit mehreren Fahren den Gott 
des Himmels gefannt, aber die heiligen Bücher babe 
er nicht gefeben. Der Andere erzählte und: feine Nach- 
barn ſeyen zu ihm im feine Hütte gefommen, um den 
‚wahren Gott mit ibm anzubeten. Natürlich iſt noch 
viel heidnifcher Sinn mit ihrer Erfenntniß verfnüpft; 
aber der erfte Morgenftrahl eines fchönern Tages bat 
ihnen doch fchon ind Auge geleuchtet. Wir erfannten 
in ihnen Leute, die den Herrn „fühlen”, und wir dür- 
fen hoffen, daß er fich von ihnen werde finden Taffen. 
Es ift etwas fo eigenthümliches in ihrem Falle, daß 
wir glauben müſſen, eine unfichtbare Hand führe fie 
aus der Finfterniß zum wunderbaren Lichte bin. 

Dezember 27. Ein neues Beiſpiel beidnifcher Grau⸗ 
famfeit kam uns beute zu Gefiht. Der Kahn eines 
Jünglings wurde auf dem Waffer umgeworfen; er felbft 
Hammerte fich an dad Brett an, und flehte zwei vorüber. 
gebende Männer um Hülfe. Diefe waren nur wenige 


253 


Schritte von ihm, und gaben dennoch feiner Bitte Fein 
Gchör. So ward er, am Brett angeheftet, eine Vier⸗ 
telitunde weit den Strom binabgetragen, fam an vielen 
Menfchen vorbei, und Feiner wollte ihm eine rettende 
Hand darbieten. Die armen Denfchen! Ein paar Pfen- 
nige Geldes vermögen fie in Bewegung zu feßen; aber 
ein Hülferuf des Elendes macht feinen Eindrud auf 
ihr Herz. Welch ein Segen ift Doch das Evangelium, 
das allein die Seele für die Noth unferer Brüder auf- 
fchliegt, und uns bereitwillig macht, auch das Lchen 
für fie zu laſſen! 

Ein anderer Umftand trug fich Fürglich zu, welcher 
die Vaterlandsliebe, und wohl auch die Graufamfeit ei— 
nes Brutus beurfundet. Der König hatte vernommen, 
daß fein Sohn, der wahrfcheinliche TIhronerbe, die Ge- 
wohnheit babe, Opium zu rauchen. Augenblicklich hieß 
er das Eigenthum desfelben verfaufen, ihn ind Gefäng- 
niß abführen, und ihn dort dem Henker überliefern. 
Seine Mutter flebte vergeblich für ibn; auch die übri- 
sen Prinzen und Großen des Reichs Iegten ihre Für 
bitte für den Füngling ein, aber alles umfonft. Als 
der zweite König, der gerade fehr Frank war, vernahm, 
daß der junge Bring, wegen allgemein berrfchender bö- 
fer Gewohnheit eines graufamen Todes fterben follte, 
fo ließ er fih in den Palaſt tragen, und es gelang 
ihm , das fchwere Gericht vom Haupte des Jünglings 
abzumenden, Diefer Vorfall bat großes Aufſehen ge- 
macht, und mag dazu dienen, einer Gewohnheit zu 
— welche Tauſende von Einwohnern zu Grunde 
richtet. 

Dezember 29. Heute kamen uns ein paar liebliche 
Thatſachen zu Ohren, die es beurkunden, daß der, auf 
dem wilden Boden ausgeſtreute Same, da und dort 
aufzuſproſſen beginnt. Die beiden Leute, welche früher 
unſere Morgenandacht beſucht hatten, kamen heute wie— 
der. Einem von ihnen war der Kopf mit einem Steine 
zerſchlagen worden, während ſie beide mit einem ihrer 
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Nachbarn zum Gebet und zum Lefen des Worted Got- 
tes fich vereinigt hatten. Ihre Hütte war von einem 
Haufen Siamefen angefallen worden, welche darüber 
zürnten, daß fie dem Götzendienſte der Väter den Ab- 
fchied gegeben hätten. Wir erzählten ihnen von den 
fhweren Leiden, welche andere Kinder Gottes fchon 
früher um der Gerechtigkeit willen erduldet haben, und 
fie zeigten fich entfchloffen, ihre angefangene Religions— 
übungen nicht wieder aufzugeben. 

Hierauf befuchten wir einen Kranfen, der in fürch- 
terlicher Muthlofigfeit dalag, und wir durften uns 
freuen, daß er einige Erfenntniß von dem wahren und 
Iebendigen Botte hatte. Auch bezeugte er und, daß er 
ihn allein verchre, Der Mann war zu fchwach um 
felbft Tefen zu können, aber einer feiner Nachbarn Fam 
von Zeit zu Zeit herbei, und las ibm aus .unferem 
chriftlichen Traftate vor, Diefer Nachbar hatte einige 
Zeit ald Schreiner bei und gearbeitet, und viel verftän- 
diges Intereſſe am chriftlichen Unterrichte gezeigt. Ein 
anderes Beifpiel von der ftillen Fortpflanzung chrifili- 
cher Erkenntniß lieferte und an demfelben Tag ein 
Snabe, der in unfere Wohnung fam. Diefer börte 
einen andern Züngling unfern gedruckten Traktat den 
Anweſenden vorlefen, und trat jebt hervor, um einiges 
aus demfelben auswendig berzufagen. Auf meine Fra- 
ge, woher er dieß wife? gab er zur Antwort: feine 
Eltern haben ihn dieß gelehrt, welche täglich den chrift- 
lichen Traktak in der Hütte vorlefen, und fodann den 
wahren Gott anbeten. Go zeigt und der Herr da und 
dort, daß unfere Arbeit nicht vergeblich if, und zwar 
gerade zu einer Zeit, da miin Mitarbeiter die Stelle 
verlaffen muß, und ich Förperfich fo gefchwächt bin, 
dag mir eine Luftveränderung unentbehrlich geworden iſt, 
um neue Kräfte zur Arbeit zu fammeln, 

Januar 2. 1832, Der Briefter des Königs, der 
uns von Freund Gützlaff empfohlen if, und häufig bei 
und einfpricht, Fam auch heute wieder mit einem Ale 
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dern Prieſter, defien Bekanntfchaft wir gleichfalls ge— 
macht hatten. Beide hatten vernommen, daß mir Siam 
zu verlaffen gedenfen, und fie fchienen darüber fehr be- 
trübt zu ſeyn. Wir brachten den ganzen Abend damit 
zu, fie zu ermuntern, ihre todten Götzen zu verlaffen 
und zu dem wahren und Icbendigen Bott fich zu befeh- 
ren. Sie borchten aufmerffam zu, machten viele ver 
ſtändige Fragen, und fchienen fehr ernft geftimmt zu 
feyn, Der Hofpriefter befist große und mit viel Leich- 
tigfeit anffaffende Geiftesgaben. Er hat von zwei um. 
ferer Evangelien eine eigene Abfchrift gemacht, und 
verftebt was er Tiest. Er fprach vom Feigenbanme, 
den Jeſus verfluchte, und wir fuchten die Anwendung 
auf ihn ferbft zu machen. Wir haben Urfache zu glau- 
ben, daß er von der Thorheit des Götzendienſtes über- 
zeugt ift, und bis auf einen gewiffen Grad cinen Ein- 
druck von dem fittlichen Bedürfniffe einer Religion, 
wie das Chriftenthum ift, im Herzen trägt. Aber er 
befiist einen hohen Rang am Hofe, und die Folgen ei- 
ner Religionsveränderung, die fein heller Geiſt wohl 
zu überfchauen vermag, werden zuvor einen gewaltigen 
Kampf in feiner Seele erzeugen, ehe er fih dem Glau— 
ben an Chriſtum unterwirft. Noch entfchuldigt er fich 
dafür, daß er nicht Chrift ift, mit der Unwiſſenheit, 
und fagt, er wiſſe noch zu wenig von Diefer Religion, 
Möge die Furcht Gottes, die der Anfang aller wahren 
Weisheit ift, ibm den Muth verleihen, Chriftum frei- 
müthig vor feinen verbiendeten Landslenten zu be- 
fennen, 

Um diefe Jahreszeit liegt ein ganz eigenthümlicher 
Reiz der Schönheit in der Geftalt des Himmels, der 
den Mangel jeden Reizes der -irdifchen Natur reichlich 
erfegt, und alles weit übertrifft, was ich unter andern 
Himmelöftrichen -ie gefeben babe, Geit vielen Wochen 
iſt kaum ein Negentropfen gefallen. Der Himmel und 
die Luft ift den Tag über fo belle und Flar, daß dag 
Ange durch die endlofeften Gefilde mit höherer Luft-ums 
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ber wandelt, Nichts gleicht der Herrlichkeit, die am 
Morgen» und Abendhimmer fichtbar wird. Der Him- 
mel mit feinem glänzenden Sternenheere, die hellen 
Strahlen einer langſam beraufrücdenden Sonne, welche 
nach und nach das FZirmament vergolden, und bisweilen 
ein himmliſches Farbenſpiel über dasfelbe verbreiten, 
die unvergleichliche Herrlichkeit, mit welcher nicht lange 
bernach die Königinn des Himmels, gleich einer Braut 
aus-ihrer Kammer hervortritt, um die ganze Natur zu 
beleben: dieß alles feffelt Aug und Herz voll anbetender 
Bewunderung an. den Himmel bin, bis am fpäten 
Abend ein Theil des Sternenheeres um den andern 
feine Majeſtät entfaltet, und alle bimmlifchen Welten 
mit ihrem ftrahlenden Lichte das dunkelblaue Firma- 
ment. verzieren, Zwifchen der Negenzeit und dem An- 
fang des beißen Sommers — eine Zeit von etwa drei 
Monaten — ift die gemäßigte Luft wahrhaft wonne- 
reich. Der Sommer fängt fehr frühe an, und die Hiße 
wird oft fehr ſchwül, ehe die Regenzeit beginnt. 
Januar 5. Go wie wir diefen Morgen den Fluß 
binaufgleiteten, fimmerten die vergoldeten Spisen der 
Götzentempel im Lichtfirome - der aufgehenden Sonne, 
und verbreiteten einen. herrlichen. Glanz um diefelben 
ber. Haufen von Prieftern liefen bin und ber, indeß 
Frauen und Mädchen mit großen Gefäßen voll gefotte- 
nen Reiſes und andern Lebensmitteln vor den Thüren 
ihrer fchwimmenden Wohnungen ſaßen, und jedem. Prie- 
fter feinen Theil zumaßen. Sit dieß gefcheben, fo le— 
gen fie beide Hände an ihre Stirne, um ihren Göttern 
die fchuldige Ehrfurcht zu bezeugen, indeß die Briefter 
fih nichts darum zu befümmern fcheinen. Ein Hffent- 
liher Beamter benachrichtigte und, daß der König für 
die Einweihungen von acht neuen Tempeln die nöthigen 
Zurüftungen treffe, wobei er große Geldfummen ver- 
fchwender. Hiezu müffen feine Weiber, feine Söhne, 
feine Hofleute ihre Beiträge liefern. Auch wird jeder 
einzelne Segenftand von Werth beftenert, Nun werden 
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Fönigliche Banknoten auf Stückchen Papier gefchrieben, 
und diefe Noten in Lemonen gelegt; hierauf befteigt 
Ihre Majeftät eine Erhöhung, und wirft diefe Lemonen 
unter die Volkshaufen hinaus, und jeder der eine folche 
auffaßt und die Banfnote herbeibringt , erhält für die- 
felbe den daraufgefchriebenen Geldwerth. Auch bier 
werden wie einft beim Teiche Berbesda die Leidenden 
und Bedürftigften auf die Seite geftoffen, indeß die 
Starken und minder Bedürftigen fich vorwärts dringen, 
und die Beute theilen. 

Wir gingen an einem Leichenzuge vorüber. Der 
Leichnam lag in einem Sarge, den ein großer Trag- 
himmel bededte, Aus dem Garge bieng ein Stüd 
weiße Leinwand über die Schultern eined Jünglings, 
der feinem Anzuge nach, einen Engel vorftellen follte, 
und war an den Rock eined Prieſters angeheftet, der, 
wie die Siamefen meinen , dad Gefchäft bat, vermit- 
telſt dieſes Tuchs den Verſtorbenen in das Land der 
Glückſeligkeit hineinzuzichen. Der Leichnam wurde in 
einen Tempel gebracht, und der Landesfitte gemäß, da- 
ſelbſt verbrannt. | | 

Bor unferer Rückkehr fprachen wir noch in zwei 
der fchönften Pagoden der Stadt ein. Beim Hineintre- 
ten in den Auferen Vorhof zog zuerft eine Anzahl 
großer Bilder unfere Aufmerffamfeit auf fih, welche 
mehr den Pferden, ald einem andern Thiere ähnlich 
fahen, und bier die Wache halten follen. Alle Zugänge 
find mit fonderbaren Bildern dieſer Art befeht, die eis 
nen häßlichen Anblick gewähren, weil fie einen Menfchen, 
ein Thier und einen Vogel zugleich darftellen follen. 
Im innern Vorhof befand fih ein Tempel nebft einem 
Betſaale, wo die Prieſter ihre Reden zu halten pflegen, 
Auch find drei hohe Thürme nebft einer großen Reihe 
offener Zellen hier zu fehen. Aus diefem Hofe führt 
der Weg durch eine zweite Pforte in ein, mit Mauern 
umſchloſſenes, noch geräumigered Gevierte, in welchem 
eine munderfame Arche unregelmäßiger Wohnungen fich 
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befindet, welche vier Tempel und dazwifchen Tiegende 
Klojterzellen mit einander bilden, Wir gingen in ei- 
nen diefer Tempel hinein, mit dem Wunfche, wo mög- 
lich in das Innere des Gebäudes zu gelangen, und 
trafen in demfelben eine Anzahl Briefter an, von denen 
mehrere auf dem Lager ausgeſtreckt dem Schlafe fich 
überließen; indeß andere ihre Zeit mit Yauter unbe- 
deutfanen Dingen zu vertreiben fuchten, während eine 
Anzahl Weiber vor einem großen Gößenbilde ehrfurchts. 
voll niederfniete, Die Priefter flellten und über un- 
feren Mangel an Ehrerbietung zur Nede, und wir wie- 
fen fie bin zu dem, der diefe Greuel verboten bat, und 
allein von und angebetet werden fol. Einige fchwie- 
gen ftille und waren mürrifch, auch weigerten fie fich 
und das innere Thor aufzumachen, indeß ein Anderer, 
der einen Strahl des wahren Lichtes aufgefaßt zu ba- 
ben fchien, ung in der Sprache nachhalf, um unfere 
religiöfe Borfchaft den Andern Kar zu machen. End- 
lich fanden wir in dem weiten Raume, in welchem wir 
und müde Tiefen, eine offene Thüre, und giengen bin- 
ein. Hier fanden wir ganze Reihen vergoldeter Götzen⸗ 
bilder von verfchiedenen Größen und in verfchiedenen 
Stellungen. Die Zahl derfelben wurde von den Prie- 
fern verfchieden angegeben; nach unferer Berechnung 
mochten derfelben zwifchen 600 — 700 bier beifammen 
ſeyn, doch fahen wir nicht alle, und die Priefter wollten 
deren nicht weniger ald 1000 haben, Das größte Göken- 
bild war über 35 Fuß hoch. Eingefchloffen von diefen 
Reihen von Gebäuden, gelangten wir im Innerſten noch 
in einen dritten Hof, der eine Anzahl geſchmackvoller 
Zierrathen in Pyramidengeftalt in fih faßte, und in 
deffen Mitte ein prachtvoller Tempel ſtand. Wäre auf 
feinem Bortal die Fnfchrift geftanden: „dem Herrn 
Zebaoth geheilige” fo würde diefer innere Tempel, der 
das Allerheiligfte bildete, und ald dag Herrlichfte erfchie- 
nen feyn, was wir bis jegt in Siam gefehen haben, 
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Während unſere Mugen genug zu thun hatten, um 
dieſe Gegenftände der Bewunderung und des Schre- 
dens anzufchauen, war auch unfere Zunge beſchäftigt, 
dem anmwefenden. Briefterhaufen den unbekannten Gott 
zu verfündigen, in welchem auch fie leben, weben und 
find. Die längfte Unterhaltung fand vor dem größten 
Götzenbilde, mit zwei jungen Siameſen flatt, welche 
die Ehre ihrer Götter. eifriger vertheidigten, als es 
irgend einer der Briefter gethan hatte. Einer von ih— 
nen ‚behauptete fteif, daß das Bild fprechen könne, in- 
dem es das, was auf. einer großen Tafel neben. ihm 
geſchrieben fand, -gereder habe... Der andere, wollte ung 
den Verweis ihrer. Thorheit zurückgeben, ‚indem er 
ſpottiſch mit den Fingern ein Kreuz machte, fo wie er 
dasſelbe bei den katholiſchen Prieſtern geſehen hatte. 
Indeß nahm ein verſtändiger Mann, der neben uns 
ſtand, und ſichtbar aus unſern verbreiteten Büchern 
einen richtigen Begriff vom Chriſtenthum in ſich auf⸗ 
genommen. hatte, fich unferer Sache kräftig an, und 
fuchte mit vier Wärme unſere Beweiſe feinen: Lande- 
leuten näher and Herz zu ‚bringen. | | 

In einigen ihrer Tempel findet ſich eine „große 
Anzahl von Gemälden, welche indeß lauter Gegenſtände 
daritellen, die ihre tiefe Unwiſſenheit und Gittenlofig- 
feit verrathen. Die Mauern eines, folchen Tempels 
waren ganz mit Darstellungen des Himmels, der Erde 
und der Hölle überdedt, Hier. liefen Engel und Men- 
chen, Affen und andere Thiere, Karikaturen. ‚weißer 
Menſchen und vergötterte Stameſen bunt ‚durcheinan- 
der. Scenen toller Schwelgerei, Auftritte des Krieges 
und des Friedens, Tempel und Hurenhänfer, Scenen 
aller. Art, wie fie in ihren heiligen Büchern. fich, finden, 
find bier in Bildern dargefiellt. Eine folche Bilder, 
fammer iſt mir im Leben noch nie zu Geficht gefommen. 
. Mein Führer, der Fürft, bemerftes dieſe Gemälde bät- 
ten den Zwed, das unwiſſende Volk durch finnliche 
Anfchauung zu unterrichten. Wie er zu diefem Ge— 

danfen 
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danken Fam, vermag ich nicht zu ſagen; allein ich 
fonnte es Teicht erratben. Er zeigte auf den Thurm 
eines Tempels hin und fragte mich, ob ich wohl wife, 
was darin verborgen fen? Ich fagte ibm, man babe 
mir verfichert, in einigen diefer Thürme befinden fich 
große Geldſchätze. DO nein, verfegte er, die Gebeine 
Gottes find darin. Ich fagte ihm, dieß fey nicht mög— 
lich; denn Gott habe feinen Körper, und ein Geiſt 
babe Feine Beine, — Die Katholiken fprechen ja von 
den Beinen Gottes, gab er zur Antwort. Sch fagte 
ihm, daß die Katholifen, welche in diefen Ländern 
wohnen, fehr unmwiffende Leute ſeyen; ich Fünne aber 
doch Faum glauben, daß fie fo einfältig feyen, um zu 
behaupten, daß man bier die Gebeine Gottes aufbe- 
wahre; fie müffen gewiß die Beine guter Menfchen 
gemeint haben. O ja, fagte er, das meyne ich auch, 
dieß find die Beine guter Menſchen. 

Hier ſchließt fich unfer Tagebuch über unfern er- 
ſten Befuh in Siam, Diefe Auszüge mögen genü- 
gen, um diejenigen, welche das Tagebuch nicht ge- 
Iefen haben, einige Blicke in dad Volk thun zu laſſen, 
das Siam bewohnt. Die allerwichtigfte Frage bleibt 
noch immer zur Beantwortung übrig. Gie iſt diefe: 
was ift denn dad Ergebniß aller diefer Arbeiten und 
Nachforſchungen? Wie viele der Siamefen haben fich 
von. den. Götzenbildern weggewendet, um dem wahren 
und. lebendigen Gott zu dienen, und feines Sohnes 
vom Himmel zu warten? — Wir antworten, wir ken— 
nen keinen, bei welchen Letzteres wirklich der Fall ge- 
wefen wäre, die Zeit war zu kurz, um zu folchen 
Schluße zu gelangen. Ein heidnifches Gemüth wird 
picht in einem Tage erleuchtet; auch iſt es thöricht 
eine Erneuerung feined Herzens zu erwarten, fo lange 
fein Verſtand nicht unterrichtet iſt. Noch find in Siam 
die Mittel nicht angewendet worden, welche zu folchem 
fchönen Ziele führen. Wir konnten bis jest nichts 
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weiter thun, als auf einem Boden, der feit Jahrtau⸗ 
fenden von Unkraut und Difteln überwachfen ift, den 
guten Saamen fireuen, und hatten feine Zeit, das Auf- 
feimen deffelben zu fehben, und noch weniger Zeit, es 
zu kräftigerem Wachsthum unter Gottes Beiftand ber. 
an zu bilden, 

Und bier dürfte die rechte Stelle feyn, die Lefer 
der Miffiondnachrichten gegen jene günfligen, aber fal- 
fchen Schlüffe zu warnen, welche nur allzubäufig aus 
den Berichten der Miffionarien gezogen werden. Jeder 
Bote Chrifti im Heidenlande muß es tief fühlen, wie 
fchwer es fey, die chriftliche Lefewerlt im Abendlande 
von dem, was wirklich auf den Schaupläsen ihrer Thä- 
tigfeit gefchieht,, einen klaren und richtigen Begriff zu 
geben; und zugleich ihre Darftcllungen fo einzurichten , 
daß die traurigen Mißdeutungen derfelben auf Koſten 
der Wahrheit und ihres Berichtes nicht daraus abge— 
feitet werden Fünnen. Wie oft wird nicht der Hoff- 
nungsgefang des Pflügers und des Sämanns, und 
der freudige Ausdruck feiner Erwartung einer fommen- 
den Erndte mit dem Freudenrufe des Schnitters ver- 
wechfelt? Und wird fpäter diefer Mißgriff entdeckt, fo 
fat gewöhntich der Tadel auf den Arbeiter und nicht 
auf den Leſer zurück. Wir wollen damit keineswegs 
behaupten, als ob nicht Mißdeutungen diefer Art durch 
das lebhafte Farbenfpiel einzelner Berichterftatter ſelbſt 
bisweilen veranlaßt worden ſeyen; allein in den meiften 
Fällen haben fie doch in den unrichtigen Deutungen 
der Lefer ihren Grund. Wenn z. 3, der chriftliche 
Miffionar von der Begierde fpricht, womit die Heiden 
da und dort chriftliche Bücher aufnehmen, fo iſt er be- 
rechtigt, einen guten Beweggrund hiezu bei ihnen vor- 
auszufegen, wenn auch der fhlechtefte Antrieb hiezu im 
der Seele der Empfänger verborgen liegen mag, Wen 
feine Unterhaltungen mit den Heiden erzählt werden, 
fo läßt fich bei denfelben auf einen gewiffen Grad von 
Erfenntniß ſchließen, welche unter Chriften häufig mit 
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einer entfprechenden Denkweiſe und Gefimung verbun- 
den ift, der aber gar oft der fünftige Wandel geradezu 
widerfpricht. Dan muß die Heiden für aufrichtig hal« 
ten, auch dann, wenn fie. Feim Herzensgefühl haben 
von dem, was fie fagen, und auch nicht wiffen, daß 
die Wahrheiten, zu denen fie fich befennen, eine Richt- 
Schnur ihres Herzens feyn follen, Ihre Vorftellungen von 
dem, was aut und fromm, was beilig, und göttlich 
ift, find häufig fo fehr das gerade Gegentheil von den 
unfrigen, daß wir ohne die firengfte Prüfung und ohne 
viel Erfahrung den Maaßſtab ihrer Beurtheilung gar 
nicht zu beitimmen vermögen; und felbit bei einer 
gründlichen Befanntfchaft mit ihrer Denkweiſe und der 
Art des Urtheils, ift der Mifftonar doch immer noch in 
Gefahr, durch die Heuchelei der Einen, und. durch den 
Mangel an Selbſtkenntniß der Andern, hintergangen zu 
werden: 

Auf unfern Wanderungen im Lande umber und 
bei ihren Befuchen in unferen Wohnungen, wurden 
wir mit Vielen befannt, welche eine oberflächliche Er- 
fenntniß von den Inhalte ded Buches befafen, das 
wir. unter fie ausgetheilt hatten, Bei einigen wenigen 
durften wir einen Eindrud der Wahrheit auf ihre Her- 
zen wahrnehmen. Zu unferer Freude durften wirft» 
ben, daß die Frag- und Forfchbegierde fich immer weis 
ter unter dem Volke verbreitete; aber wir batten kei— 
nen:fichern Grund, auf den wir. hätten den richtigen 
Schluß bauen können, daß einige von ihnen im Geifte 
des Gemüths erneuert worden wären. 
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ueberfahrt nach Singapore. Beſchreibung. der Stadt und In 
fel. Ihre Wichtigkeit als Miffionsflation. Mifltonsans 
falten. Beſuch längft der Küſte. Ueberfahrt nach Ma- 
lacca. Englifch» chinefifches Kolegium dafelbfi. Miffio- 
narien. Schulen. Rückkehr nach Singapore. Zweite 
Reife nach Siam. Elender Zuftand der Bewohner der 
malayifchen Halbinfel, Aufenthalt zu Bankok. Mifr 
fionsarbeiten daſelbſt. Kleine Ehriftengemeinde. Der 
Prinz Zfchau Zah. Zufland des Landes. Die Sprachen 
der Siamefen. Chinefifche Dialekte. Beſte Weiſe die- 
felbe zu fiudiren. Stadt Juthia. Schantedon. Zänf- 
linge. 


Am 7. Januar 1832 verließen wir (Herr Abeel 
und Herr Tomlin) um Mitternacht die Stadt Bankok, 
und Fiefen auf dem Fluße in einem Boote nach dem 
Paknam hinab, um dort zu der Brigg Sebaſtian zu 
gelangen, deren Kapitain, Herr Scham, (Schau) ung 
aufs freundlichſte eine unentgeldliche Weberfahrt nach 
Singapore angeboten hatte, Und begleiteten Herr Dun- 
ter und MeDonald, die einzigen Europäer, welche 
zu Banfof wohnen. Kaum hatten wir am Samſtag 
Morgen unfere Brigg erreicht, fo Tichtere fie die Anker, 
um ihre Fahre anzutreten, Es gelang. ihr glücklich 
über die Sandbank, an der Mündung des Menamfuf- 
fes hinüber zu gelangen, und nach wenigen Stunden 
fhwammen: wir den. Meerbufen von Siam ‚hinab, nnd 
erreichten ohne irgend ein Hinderniß, ſchon am 143, 
Januar die Fleine Tafel Singapore, an der füdlich- 
fen Spige der malayifchen Halbinfel, wo wir von Mif- 
fionar Thomfen Liebevoll in fein Haus aufgenommen 
wurden. Mein Mitgefährte, Herr Tomlin, machte fich 
von bier frühzeitig auf den Weg, um auf der meitli- 
chen Küfte der Halbinfer nach Malacca zu gelangen, 
wo feine Sattin wohnte, 
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Singapore if unftreitig eine wichtige Miffions- 
fielle. Die Stadt faßt nunmehr eine Bevölferung von etwa 
21,000 Seelen in fich, unter denen mehr ald 8000 Chi- 
nefen und etwa 7000 Malayen fich befinden, Der große 
Werth diefer Stelle beftebt in den Vortheilen ihrer 
geographifchen Lage. Diefe macht fie zum wichtigften 
Marktplatze diefer öftlichen Gewäſſer, den jährlich eine 
Menge Schiffe aus den verfchiedenften Ländern und 
Sufeln des füdöftlichen Afiens befuchen, China, Cha 
chin- China, Kamboticha, Siam, die malayifche Halb- 
infel , diefe Länder des Continentes, fo wie die Inſeln 
Sumatra, Zava, Borneo, Eelebed, Bali, Manila, 
nebſt vielen andern Inſeln des tiefern Oſtens und den 
benachbarten Niederlaffungen der verfchiedenen Waſſer⸗— 
firaßen , fenden jedes Jahr ihre Handeldflotten dieſem 
Sreihafen zu; und diefe kehren mit den Erzengnifen, 
Luxusartikeln und Ligeurfabrifaten der civilifirten Völ⸗ 
fer des Abendlandes nach Haufe zurüd, Biele die— 
fer Proas (Handelsfchiffe) Fommen von Stellen ber, 
welche bis jet noch fein Europäer befucht hat, und auch 
feiner zu befuchen wagen dürfte. Eben darum iſt viel 
daran gelegen, daß diefer vielbeſuchte Marktplatz mit dem 
Waſſer des Lebens reichlich verfehen werde, um Ströme 
deſſelben von hier aus in die entfernteften Heidenländer 
binauszufenden , mit denen er in Verbindung flebt, 

Aber auch dieſes Singapore hat, wie die übrigen 
Stellen Hinterindiens, bid jet nur noch in febr geringem 
Grade die Aufmerkffamfeit der chriftlichen Gefellfchaften 
in den Abendländern an fich gezogen, und Herr Thomfen 
ift big jet noch der einzige Miffionar, welcher an diefer 
Stelle arbeiter, In feiner einfamen Lage emfig befchäf- 
tigt mit dem Weberfegungs - und Drudgefchäfte — der 
erften und unentbehrlichften Vorbereitungsarbeit eines 
Boten Chrifti — und von den wiederholten Anfällen 
einer lang anhaltenden Krankheit faft gänzlich erfchöpft, 
fehlt es ihm an Zeit und Kraft, um den mannigfalti“ 
gen Anforderungen diefer wichtigen Station au genügen, 
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Gegenwärtig befinder fich Fein einziger chrifilicher Ar- 
beiter für die zahlreiche chinefifche Bevölkerung auf 
diefer Inſel. Singapore fordert wenigftend vier Mif- 
fionarien, wenn etwas rechtes für das Werk Chrifti 
bier begonnen werden fol. Die Chinefen würden die 
volle Zeit und Kraft eines dieſer Sendboten in An- 
fpruch nehmen. Zwei andere hätten der Hände voll zu 
tbun, um die verfchiedenen cinlaufenden Schiffe mit 
chriftlichen Büchern zu verfehen, und die verfchiedenen 
beidnifchen Dörfer auf den benachbarten Inſeln zu be- 
fuchen; und ein Vierter würde im Ueberſetzungsgeſchäfte, 
und an der Preſſe volle Befchäftigung finden, Würde 
der Einfluß einiger bier wohnenden chriftlichen Handels» 
feute emfig benüst, fo könnten von bier aus die Miſ— 
fionarien einige der bevölkertſten und verfinftertitien In— 
fein diefer Gewäſſer mit dem Evangelium Chrifti befuchen. 

Zu Singapore befindet fich die große Arbeitsftätte 
für malayiſche Schriften; auch ift fie der Lagerplag 
für chriftliche Schriften in allen gangbaren Sprachen 
diefed Inſelmeeres. Eine forgfältig berichtigte Ueber— 
fegung des malayifchen Neuen Teſtamentes ift von 
Herrn Thomfen beinahe vollendet, und wird bald die 
Stelle der alten Heberfeßung vertreten, welche die frü- 
bern bolländifchen Kaplane verfertigt haben. In Be- 
tracht der Armuth Diefer Sprache, und der großen 
Schwierigfeiten, mit welchen die erſten Weberfeer zu 
fümpfen hatten , ift diefe ältere Arbeit immer noch ein 
verdienftvolled Werk; indeß faßt fie, wie ed faum an. 
ders Senn Tann, manche Wörter und Medensarten in 
fih, welche dem gewöhnlichen Lefer, der das Arabifche 
nicht verfteht, ganz unverftändlich find. Außer diefem 
wichtigen Werfe find auch noch manche andere chriftli- 
che Schriften in der Malayenfprache aus derfelben Fe— 
der und Druderpreffe bervorgefloffen, und haben eine 
weite Verbreitung gefunden. Eben fo befinden fich 
auch drei Schulen für chinefifche Mädchen unter der 
Seitung der thätigen Freumdinn, Miß Martin auf 
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diefer Juſel. Früher hatte auch die Frau Thomfen die 
Aufficht über drei malayiſche Mädchenfchuten, aber ihre 
Kränklichkeit, welche für den Kampf gegen die vorlic- 
genden Hinderniffe nicht zureichte, haben fie genöthigt 
diefe Arbeit für jest einzuftellen. 

Nicht zu berechnen ift dad Gute, das auf Singa— 
pore unter Gottes Beiſtand durch Erzichungsanftalten 
geftiftet werden fonnte. Freilich wird von Seiten der 
Lehrer. viel Eifer, Selbftverläugnung und Beharrlichkeit 
zu diefem Befchäfte erfordert; aber wenn chriftliche 
Brüder vorhanden wären, welche ihre Aufmerffamfeit 
ausfchließgend dem Schulunterrichte widmeten, fo mwür- 
den bald die vorhandenen Hinderniffe fo weit fich ver- 
mindern, dag allmählig ihre Aufgabe eine Feichte würde, 
Vorzugsweiſe würden chriftliche Schweitern auf dieſer 
Inſel ihre fchönen Wirkungskreiſe finden, indem eine 
Anzahı von Eleinen Kinder und Mädchenfchulen zum 
großen Vortheil für die Kinder, die Eltern, und die 
Gefellfchaft überhaupt, Teicht aufgerichtet werden Fönn- 
ten. Die europäifche Bevölkerung auf Singapore ge- 
nießt den treuen Unterricht und die Pflege des Herrn 
Predigers Burn, der ihr ewiged Wohl auf dem Herzen 
trägt, und deffen Geber und Rath, defien Herz und 
Hand und Vermögen jedem Werke geheiligt find, das 
den Namen Ehrifii verberrlicht. 

Januar 29, Da meine förperlichen Kräfte nach 
und nach wieder zurücfchrten, fo machten wir den An— 
fang damit, bei den Chinefen und Malayen dieſer 
Stadt freundliche Befuche zu machen, Wo wir immer 
in eine Wohnung eintraten, da fammelten fich die Leute 
um uns ber, börten unferen Ermahnungen aufmerffam 
u, und nahmen gerne unfere Fleinen Schriften in Em- 
pfang. ' 
Febr. 26, Diefen Morgen nahmen wir einen Vor- 
rath Bücher in: den drei gangbaren Sprachen dieſer 
Waſſerſtraße mit und, und befuchten die füdlichen und 
weftlichen Ufer diefer Inſel. Der Weg führte und am 
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einer Anzahl von Booten vorüber, die von Eingebor- 
nen bewohnt find, welche diefe engen Gefängniffe dem 
Wohnen auf dem Lande vorziehen. Da ihre Lebens. 
weife dieferbe if, wie fie die Waſſerbewohner in China 
zu treiben pflegen , fo iſt es mahrfcheinlich, was auch 
die Tradition beftätigt, daß fie von dort her hier einge- 
wandert find. Diefe Leute leben fo gedankenlos und 
träge dahin, wie die unvernünftigen Thiere, und laffen 
fich nur vom Bedürfniffe des Augenblicks in ihrer trä- 
gen Ruhe ſtören. Wir fanden eine fehr geringe Be- 
völferung auf den Ufern, und kaum einen unter ihr, 
‚welcher Tefen fonnte, Vor Eurzer Zeit haben fie drei 
Tieger von fürchterlicher Größe und ſchrecklichem Aus- 
‚sehen gefangen. Sie pflegen nämlich diefen Thieren 
in großen Löchern, die fie mit Wafler füllen und mit 
‚Gefträuch bedecken, eine Falle zu ITegen. Ein Hund 
wird auf einem fchmalen Brett angebunden, das über 
das Loch gelegt, und fo fchwach ift, daß das räuberi— 
fche Thier, wenn es feiner Bente zuläuft, augenblick- 
ich ind Loch hinabſtürzt. An einzelnen Stellen find 
die Wälder weggebrannt und der Boden gänzlich ver- 
lafien. Eine tödtliche Seuche fcheint an diefen Stellen 
gewüthet zu haben, welche nicht mehr befekt werden , 
weil man fie jegt für Wohnſitze böfer Geifter hält, 
März 6. Ich verlieh heute Singapore, um auf 
einem kleinen Schiffe nach Malacea, auf der weſtli— 
chen Küfte der malayifchen Halbinſel, hinaufzufabren , 
und war auf demfelben der einzige Europäer, der un- 
ter den chinefifchen und malayifchen Matroſen die Fahrt 
‚mitmachte, Das mir auf dem Schiffe angemwiefene 
Plätzchen war fo enge, daß ich hineinfriechen mußte, 
und nur zwifchen dem Sitzen und Liegen die Wahl 
hatte, Indeß genoß ich doch frifche Luft, was unter 
diefem beißen Himmelsftrich mehr werth ift, ald jede 
andere Bequemlichkeit, Hätte der gute Wind, mit wel- 
chem wir abitießen, fortgedauert, fo würden wir in 
24 Stunden unfere Ueberfahrt zurückgelegt haben; al- 
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erft nach drei Tagen zu Malacca an. Die Ehinefen 
auf dem Schiff verfchafften meiner ftammelnden Zunge 
eine gute Uebung, und bereiteten mir eine willfommene 
Gelegenheit, einige derfeiben zu unterrichten. Die Stadt 
Malacea gewährt von der hohen See aus, einen länd- 
lichen Anblick. Sie fteht auf einer Ebene, und ift über- 
all von zahlreichen Bäumen befchattet. Der bervorfte- 
chendfte Gegenftand find die Trümmer einer großen Fa- 
tholifchen Kirche, welche im 16ten Jahrhundert Franz 
Kavier auf einem Hügel des Seeufers aufgerichtet bat. 
Dort befindet ſich auch ein Leuchtthurm mit einer tele 
graphifhen Einrichtung. Im Innern mechfelt das 
Land mit einigen Hügeln ab, bis eine entfernte DBerg- 
fette dem Auge den Horizont verfchlieft, 

Malacca ift für den Freund Chriſti eine ehrwür⸗ 
dige Stelle, denn zwei der brauchbarften Miffionarien 
tiegen bier begraben. Milne und Collie find die Na— 
men, welche zu jeder Zeit in der Reihe der audgezeich- 
netſten Wohlthäter China's ihren Pla finden werden, 
Obgleich ihre Laufbahn kurz, und ihre Arbeit fchwierig 
war, fo gehören doch die Werke, welche fie in der chi» 
nefifchen Sprache gefchrieben und überſetzt haben, unter 
die erften Bildungsmittel, durch welche die fittliche 
Wiedergeburt dieſes großen Reiches zu Stande gebracht 
werden fol. Der vollendete Milne feste im Jahre 
1816 zuerft feinen Fuß auf diefen Boden, und der 
Herr ließ es ihm gelingen, daß der Gouverneur in 
Malacca ihm ein Stüd Landes anwitd, auf welchem 
ein Miffionshaus aufgerichtet werden dürfte. : Seine 
hinefifchen Schüler beliefen fich bald auf 70, unter 
denen fein Gehülfe Herr Thomfen arbeitete, indeß Mif- 
fionar Milne in dem benachbarten Pinang die erften 
Wurzeln chriftlicher Diffionsthätigfeit anpflanzte, Hier 
traf er mit Sabat, einem talentvollen Araber zuſam⸗ 
men, der wenige Fahre zuvor der Religion Muhameds 
entfagt, und dem Glauben an das Evangelium gehuldigt 


274 


hatte, und dem die vrientalifche Welt jene trefffiche 
Ueberſetzung des Neuen Teftamentes in die perfifche 
Sprache verdankt, melche als ein Sauerteig beute 
noch unter den Bölfern des Morgenlandes wirkſam ift. 
Miffionar Milne fing nun feine Weberfesung der hei— 
ligen Schrift in die chinefifche Sprache an, richtete 
chinefifche und malayifche Schulen auf, und verfaßte in 
beiden Sprachen eine Anzahl trefflicher Traftate, wel⸗ 
che jet noch in den Ländern des Oſtens ald cin gu— 
ter Saame ausgeftreut werden. Im Fahr 1823, war 
Das große Rieſenwerk, die Ueberſetzung und der Drud 
des ganzen Bibelbuches in die chinefifche Sprache, vol- 
Vender, und auf dieſe Weife der bleibende Grund zu 
einem Gotteswerke gelegt, das fich immer weiter unter 
den Bölfern des Oſtens auszubreiten begonnen bat. 
Gegenwärtig befindet fich nur Herr Hughes (Juhs) als 
einziger Miſſionar auf diefer Station, den Herr Thom- 
lin in der Führung des Miffionsfollegiums von nun 
an unterftüßen wird, 

Marz 9. Malacca rühmt fich ein gefundes Klima, 
eine herrliche Natur und fchöne Straßen zu beſitzen. 
Am Sceufer bin befinden fih mehrere Dörfer, einige 
Meilen von der Stadt, welche für die angefiedelten 
Europäer zum Sommeraufenthalte und zur Erholung 
dienen, Ich wohnte diefen Abend in einer der chine- 
fifchen Schulen einer Erbauungsverfammlung bei, die 
in Geber, Sefang und Erflärung ded Wortes Gottes 
beitand. Mehr ald ein Dugend Chinefen waren dabei 
zugegen, die fehr aufmerkffam zubörten. Der Ort, die 
Sache, die Zuhörer, alles war meinem Herzen inte- 
reffant, denn es find Dinge, die in diefen Gemäflern 
nur felten angetroffen werden. D wie mohlthuend ift 
nicht die Ausficht auf eine Zeit, da der HErr in den 
Ländern der Heiden eben fo, wie in den Gemeinden der 
Ehriften wird angebetet werden; aber herrlicher noch 
wied es lauten, wenn einmal fein Wille auf der Erde 
geicheben wird, wie er im Himmel gefchicht. 
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März 12. Das englifch - chinefifche Kollegium , 
welches bier im Jahr 1818 aufgerichter wurde, hat zum 
Zweck, junge Männer zu Lehrern ihrer Landsleute zu 
erzichen, in der Hoffnung, daß der Gott aller Gnade 
ihre Geiftesgaben für feinen Dienft heiligen wird, Unter 
den wenigen, welche den Erwartungen der Miffionarien 
vollfommen entfprochen haben, befindet fih LZeang-Afa, 
der bier feine eriten bleibenden Eindrücke für den Glauben 
an Ehriftum erhielt, während cr ald Drucer der An- 
ſtalt diente. Wenn eingeborne Lchrer die hauptfächlichen 
Werkzeuge zur Bekehrung der Bölfer werden follen, fo 
findiunftreitig Schulen diefer Art das befte Mittel, fie 
zu diefem Berufe zu erzichen. In den letzten Fahren 
berief fich die Anzahl junger Chinefen in diefem Kolle- 
gium zwifchen 25 und 30 Schülern. Ihre Lehrer ge— 
brauchen bei ihrem Unterricht die chriftlichen Bücher , 
welche fie in die Sprachen diefer Völker überfest ha— 
ben; auch werden die Schüler im Englifchen unter- 
richtet, um abendländifche Schriften zu ihrer Bildung 
gebrauchen zu Ternen. Jeden Morgen um 7 Uhr wer- 
den die Schüler zu Gefang, Gebet und Bibelbetrach- 
tung zufammengerufen, und nachher in zwei Abthei— 
lungen, der malayifchen und chinefifchen, in verfchiche- 
nen Bildungsfächern unterrichtet. In diefen beiden 
Sprachen wird auch am Sonntag, in ihrer eigenen 
Kapelle, gepredigt, und dreimal in der Woche werden 
in den Schulen Erbauungsftunden gehalten, wo kleine 
Hänflein zufammenfommen, um das Wort Gottes zu 
betrachten. Ä 

Verbunden mit diefem Kollegium ift eine Druckan— 
ſtalt, in welcher ein großer Theil der chriftlichen Schrif- 
ten gedrucdt wird, welche in den Ländern diefer Ge— 
wäfler ausgebreitet werden. Malacca zeichnet fich durch 
die bedeutende Anzahl und die Blüthe feiner Volks— 
fchulen vor andern Stationen aus, indem Kinder der 
EHinefen, der Malayen, Bortugiefen und Kaling, je 
des Vollk in feiner Sprache, in den. Wahrheiten des 
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Chriſtenthums unterrichtet werden. Etwa 150 — 200 


chinefifche Knaben befuchen die Schulen, die unter der 
Leitung des Vorſtehers des Kollegiums ftehen, fo wie 


etwa 100 chinefifche Mädchen von der MiE Wallace 


Unterricht erhalten; zwifchen 250 — 300 malayifche 
Kinder genießen den Unterricht des Miffionard Hughes; 
und 200 andere Schülerinnen, Tamulen und Portugie- 
fen, werden von frommen Franenzimmern unterrichtet, 
welche bier wohnen, Diefe Schulen bieten einen berr- 
lichen Wirkungsfreis für die Bildung beiderfei Ge. 
fchlechter darz und ihre Wirkſamkeit wird fich noch 
meiter ausdehnen, wenn vom Auslande ber: ihnen 
Hülfe verfchafft werden follte, Wie Schade ift es doch, 
daß an jeder Stelle, wo an der Befchrung der Heiden 
gearbeitet wird, die Klage ertünen muß, daß es an 
Arbeitern und an Hülfsmitteln gebricht. Ed muß be— 
merft werden, daß jegiiches gute Werf in dem würdi- 
gen Negierungsbeamten von Malacca, Herrn Sarling, 
einen thätigen Freund und Unterflüger finder, 

Am 27. März verließen wir Malacca, und fegel- 
ten in einem, mit Menfchen vollgeftopften, Schiffe nach 
Singapore zurüd, wo wir jedoch wegen widriger 
Winde und Windftillen erft am 2. April anlangten. Iſt 
man mehrere Tage lang mit denfelben Leuten zufam- 
mengefperrt, fo ift ed, wenn man ihrer Sprache nicht 
ganz Meiiter ift, fehr fchwer, ihre Aufmerkfamfeit auf 
ernfte Gegenftände zu feſſeln. Die evangelifche Heild- 
lehre kommt bald den Leuten ald etwas altes und bes 
fannted vor, wenn man nicht die Sprache in der Ge- 
walt hat, um fie überall in anziehbenden Bildern ins 
Leben einzuführen. Ich theilte daber bisweilen ein 
Schriftchen unter fie aus, hieß fie dasſelbe vorlefen und 
miteinander darüber reden; und die gab mir neue Ge— 
legenbeit, bie und da durch eine Bemerfung ihren Un—⸗ 
terbaltungen eine ernfte Richtung zu geben. 

Nach meiner Rückkehr nach Singapore wartete ich 
(Abeel) auf die erſte Schiffsgelegenheit, um wieder nach 
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Si am zurückzukehren, nachdem der HErr meine Ge- 
fundheit wieder fattfam geftärft hatte, um meine Ar- 
beiten daſelbſt fortſetzen zu können. Diefe Gelegenheit 
zeigte ſich auch am 18. April auf einer chineſiſchen 
Junke, welche nach Siam zu ſegeln, bereit ſtand. 
Ohne der Güte des Zollbeamten Herr Scott, wäre es 
mir ſchwer geworden, eine Schiffsgelegenheit dorthin 
zu finden, da ſich alle Schiffsinhaber weigerten, mich 
mir zu nehmen, weil fie den Zorn. des Königs von 
Siam fich dadurch zuzuziehen fürchteten. Unſere Zunfe 
it ein Schiff, von 300 Tonnen, bat 40. Mann, umd 
außer mir machen noch zwei Neifende den Weg mit, 
Indeß bin ich der einzige weiße Mann auf dem Schiff, 
und der einzige, welcher englifch ſpricht. Es wird je- 
den Abendländer verwundern, wenn er hört, daß die 
ganze Schiffsmannfchaft für die Hin und Herreiie, 
die nicht felten von 4 — 9 Monaten dauert, etwa 15 
Thaler Bezahlung erhält, und daß ein eingeborner 
Mitreifender für feine Weberfahrt nach Siam: nichts 
weiter als 4 Thlr. bezahlt, und dafür Logis und Koſt 
auf dem Schiffe erhält, Mir wurde auf dem Verdeck 
eine Kifte zur Wohnung angewiefen, die einem Fleinen 
Badofen ähnlich ift, und mir nicht weiter geftattet, 
als daß ich aufrecht darauf firen Fonnte, Mit Ausnab- 
me des -Kapitänd, der mir durch: ein rohed Betragen 
etwas mehr Geld abiagen zu wollen fchien, waren. alle 
Leute auf dem Schiff, auf ihre Weife, freundlich ge⸗ 
gen mic, | | 
April 19, Es gelang mir meinen ſchmalen Wohn. 
fi gegen einen andern umzutaufchen, der etwas. brei- 
ter und Fühler ift, als der meinige ‚war. Ed macht 
den Matrofen gar viele Unterhaltung, wenn ich auf 
dem Schiffe, fo gut ſichs thun läßt, bin und ber gebe. 
Körperliche Uebung irgend einer Art, wenn fie nicht 
durchaus. möthig ift, Scheint: Diefen Leuten in: hohem 
Grade mwiderlich zu ſeyn. Schom fagen fie, mein Hin» 
und Hergeben müſſe eine Art von Gottesdienſt ſeyn, 
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den ich verrichte, und fie pflegen meine Schritte zu 
zählen, um berechnen zu können, wie ſauer meine Re— 
Higionspflicht if. Es gehört viel Geiftesgegenwart dazu, 
mit folchen einfachen Erholungen auf dem Schiffe ge— 
gen ihre fonderbaren Borftellungen nicht anzuſtoßen. 
Sie meinen 4. B. wenn man, die Hände auf den Rü- 
den gehalten, auf dem Schiff herum gebe, fo halte 
dieß den Lauf desferben zurück. Alberne Grillen diefer 
Art haben diefe Leute in Menge, und es thut Noth, 
darauf Rücdficht zu nehmen, wenn man nicht, ehe man 
fich8 verficht , auf die unfchuldigfte Weife, großer Ge— 
fahr fich ausſetzen will, 

Aprit 21. Alles geht auf unferm Schiffe gut, ob- 
gleich die Bewegungen defielben fchwerfällig und lang— 
fam find. In den Ichteren 48 Stunden haben wir 
wohl feine 10 Stunden Wegs zurücgelegt, Die Mas 
trofen verrichten: ihr oft hartes Geſchäft mit fröhlichen 
Muth, obgleich von Subordination wenig oder nichts 
zu fehen ift, indem die Matrofen gemeiniglich fo viel 
zu fagen haben, wie ihre Offiziere, und die Offiziere 
fo viel zu thun, wie die Matrofen, 

Mai 2. Fünf Tage find nunmehr vorüber gefloſ— 
fen, feit wir die Fippigten Ufer von Trengano umfe- 
gelt haben, und ungeachtet alle Segel des Schiffes auf 
gefpannt waren, fo ift ed und Doch noch nicht gelun> 
gen, diefe Felfenwand and den Augen zu befommen. 
Trengano: it: ein Borfprung auf der Halbinfel Malacca, 
der wegen der Seeräuberei feiner Bewohner berichtigt 
ift. Der König ſelbſt fol an der Spitze diefer Bandit- 
ten ſtehen. Ich war daher wohl damit zufrieden, als 
man mich verficherte, daß unfer Schiff zu groß ſey, 
ald daß diefe verzweifelten Räuber einen Angriff auf 
dasfelbe wagen dürften, Dieſe Gewäſſer find im Allge- 
meinem ſehr gefährlich)" Voriges Fahr gingen nicht 
weniger ald 40 Schiffe auf denfelben zu Grunde, und 
mehrere Hunderte ihrer feinen Küſtenſchiffe ſollen das— 
ſelbe Schickfat gehabt Haben, Auf den Küften der ma- 
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layiſchen Halbinfel, welche und feit vichen Tagen ge— 
genüber liegt, und deren. Hochgebirg in der Ferne, 
durch feine tanfendfach wechfelnden Geſtalten, und die 
prachtvollen Wolkenfluthen, die feine Gipfel umftrömen, 
unfer Auge ergößt, befinder fich dort eine Anzahl Feiner 
Staaten, in denen nach dem Berichte derer , welche 
fie beſucht haben, chriftliche Lehrer fich niederlaffen und 
arbeiten könnten, Einige diefer Staaten find dem Kö— 
nig von Siam unterworfen, die andern werden von ih— 
ren eigenen Königen regiert, Nach den glaubwürdig- 
fen Nachrichten, die ich von den Malayen ſelbſt erbal- 
ten fonnte, leben vier Stämme von Ureinwohnern auf 
diefer weithin ausgeftredten Halbinfel, welche Sam. 
mang, Safei, Ude und Rayat genannt werden, Ih— 
rer Geftalt und ihrer Gefichtszüge nach, find fie alle 
den Malayen Abnlih, Der Sammangitamm lebt im 
den Tiefen der Wälder und kommt nie in die Dörfer 
berab, Sie pflanzen und ſäen nicht, fondern nähren 
fih von den Früchten des Waldes und der Beute der 
Jagd. Was ihnen begegnet, das bringen fie mit dem 
Sumpit um, und verzehren cd, fey ed Thier, Vogel 
oder Schlange, Ihre Sprache wird von feinen, als 
nur von ihnen, verftanden, Sie lispeln ihre Worte 
und ihre Töne find mehr dem Gekrächze der Vögel, ald 
einer Menfchenftimme ähnlich. Sie haben weder König 
noch Anführer, indeß ift einer unter ihnen, Puyung ge— 
nannt, der ihre Streite fchlichtet und dem fie gehor- 
chen, Gie haben weder Religion noch Briefter, und 
feine Spur de3 Glaubens an ein höchſtes Wefen, foll 
unter ihnen angetroffen werden, Um fo mehr ‚haben 
fie mit dem Glauben an böfe Beilter und an Zauberer 
zu thun, der fie auf jedem ihrer Schritte verfolgt, und 
in Deftändiger Angſt gefangen hält, Sie führen nie 
Krieg mit einem andern Volksſtamme; und wenn einer 
vom Gammangsftamme ftirbt, fo wird nur fein Kopf 
begraben und fein Körper vom Volke verzehrt, die in 
großen Haufen um ihn ſich verfammeln, Die Übrigen 
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Stämme reden diefelbe Sprache, bauen den Boden, 
handeln in den benachbarten Dörfern und begraben 
ihre Todten. Die Baumrinde Fiefert ihnen die Klei— 
dung, fo wie die Zweige und Blätter die Nachtherber- 
ge. Sie find mit ihrer eignen Gefchichte gänzlich un- 
befannt, auch wiſſen fie nicht, wie ober wann ihre 
Voreltern ind Land gekommen find, 

Mai 14. Leste Nacht warfen wir an der Mündung 
des Menamfluſſes den Anker, und warten auf ein Schiff, 
das und nach Bankok bringen ſoll. Gelten babe ich 
den geiftlichen und leiblichen Sammer der Heiden. in 
einem fo fchauerlichen Bilde angefchaut, wie dich wäh— 
rend der Testen vier Wochen unferer Weberfahrt der 
Fall war. Wie in die Augen fallend, wie durchgreifend 
und vollig ift Doch die Veränderung, welche das Evan- 
gelium Jeſu in einem vernünftigen Gefchöpfe erzeugt: - 
Für wahr, fein Menfchengeift if vernünftig, fo lange 
er nicht durch den Einfluß des Evangeliums feiner ur 
fprünglichen Harmonie zurücgegeben if. Der Zufland 
der Heiden iſt in vielen Stüden Fäglicher, ald der 
mancher Wahnfinnigen in chriftlichen Ländern, denn die 
Letztern haben doch bisweilen noch Zwifchenzeiten klarer 
Befinnung. Aber die Heiden find unter die thierifche 
Schöpfung binabgefunfen, denn ihre Auffaffung der 
Dinge iſt kaum noch für finnliche Gegenftände richtig. 
Möchten doch einmal diejenigen, welche dem Chriften- 
glauben feine Vorzüge vor andern Weltreligionen ab- 
sprechen , herbeikommen, und diefe Heiden anſchauen. 
Sürgerliche Bildung, wenn je eine Abrichtung,.. die 
in der wahren Religion Feine Wurzel bat, diefen Na— 
men verdient, bat auf die Nation, welcher: unfer 
Schiffsvolk zugebört, feit Jahrhunderten ihren Einfluß 
ausgeübt, Und dennoch, wie weit haben fie ed in ih» 
ver Erfenntniß gebracht! Alles was fie in der Schd- 
yfung anfchauen, alles was fie im Gebiete der Vorſe⸗ 
bung wahrnehmen, alled was ihre eigene Vernunft ih⸗ 
nen eingibt: dich alles leitet ſie nicht, und ag * 
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Weiferten nicht, zu dem handgreiflichen Schluffe, daß 
Ein Bott iſt, der dieſes alles thut.. In Hinficht auf 
die Zwede des gegenwärtigen Lebend, auf die Güter 
der Zukunft und alles, was ihr ewiged Wohl betrifft, 
fann die ausfchweifentte Einbildungsfraft nicht wilder 
träumen, ald die Träume ihrer Gedanken find. Diefe 
gänzliche Unwiſſenheit erſtreckt fich aber nicht bloß auf 
den Beſitz geiftiger und überfinnlicher Wahrbeiten; 
felbt von den einfachiten Gegenſtänden des irdifchen 
Wiſſens haben fie Feine beffere Begriffe. Bon. Ge— 
fhichte, Geographie, Aſtronomie, Philoſophie, Arzuei— 
kunde, von Allem, was ſie zu verſtehen behaupten, 
wiſſen ſe nur gar wenig, und dieſes Wenige wird zu 
Nichts, wird ſelbſt ſchädlich durch den Haufen von Ir— 
thümern, mit denen es vermiſcht iſt. Ich darf getroſt 
hoffen, daß unſere gemeinſchaftliche Andacht, unſere 
Sonntagsfeier, bei welcher fie zugegen waren, die Bücher, 
die wir unter fie austheilten, die Unterhaltungen, die 
wir häufig mit ihnen führten, wenigitend einige. diefer 
unwiſſenden, obgleich ſelbſt im tiefen Zerfall noch. lies 
benswürdigen Menfchen, zu ihrem Seelenheil gemiefen 
baben. Bier derfelben haben fich täglich an mein kleines 
Plätzchen hinzugedrängt, um die Morgen - und Abendan- 
dacht mit mir zu feiern. Oft mußte ich ed bedauern, 
daß auf dem geräumigen Schiffe Fein Raum war, um 
eine größere Anzahl derfelben zum chritlichen Unter- 
richte umber zu verfammeln. 

Noch Liegen wir vor Anker, Die große Anzahl 
chinefifcher Zunfen und Fleinerer Schiffe, die auf dem 
Menam anf und ab ziehen, gibt diefer Stelle viel Le- 
ben. Dan fast, daß um dieſe Jahreszeit über 80 
Schiffe zwiſchen Siam und China hin und ber gehen, 
Außer der Geduldübung finde ich ‚auch cine günftige 
Gelegenheit, beim Blick auf das finftere Heidenland, 
das vor mir Liegt, über die Befchaffenbeit und die ern- 
fe Berantwortlichkeit des Miſſionswerkes nachzudenten, 
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Könnte: ich mich nicht an die Verheiſſung halten, 
daß Gottes Gnade Alles zu thum vermag, und daß der 
große Hobepriefter bei dem Vater unfere Schwachheit 
vertritt, fo mürde mein Her; vor dem Gedanken an 
meinen Beruf zurücfchaudern, und in Muthloſigkeit 
zuſammenſinken. Warum laſſen nur unfere Brüder im 
Abendlande einen Einzigen ihres Bundes allein ein 
Werk verfuchen, das fo Vielen ald Pflicht obliegt, und 
die vereinten Kräfte einer Menge von Arbeitern for- 
dert? Kann denn Mangel an Bereitwilligfeit oder 
auch das tieffte Gefühl von Untauglichkeit zu dieſem 
Beruf irgend einen vom Gehorfam gegen das "Gebot 
entbinden, das der Heiland gegeben hat? O dur zur 
echten Gottes erböheter, und doch von fo viel Tan. 
fenden vergeffener Erlöfer, erhebe dich, und führe du 
felöft deine Sache; alddann wird den Heiden dein Heil 
wiederfahren. | | 
Mai 19. Nach einem Aufenthalte von drei Tagen 
mard es und endlich geflattet den Fluß weiter hinauf 
ju fegeln. Bald Fam eine Schaar von Zollbeamten 
auf unfer Verdeck, und wurden unter viel Wortwechſel 
mit unſerm Schiffskapitain über die Geſchenke eins, 
die er jedem geben mußte, um ihn ziehen zu laſſen. 
Sie wußten, daß jede Kiſte auf dem Schiff, die mei— 
nige allein ausgenommen, mit Gütern gefüllt war, de 
ren Einfuhr in Siam verboten find. Einem Fremd- 
Ting erfcheint die Neugierde der Siamefen und Chine 
fen, als etwas FEindifches, Während ich da faß, und 
mit einem von ihnen mich unterhielt, ftanden drei hin- 
ter mir, welche die Kleider, die ich anhatte, bis aufs 
Hemd, das ich trug, aufs genaueſte unterfuchten, und 
fich nicht ſcheuten, eines um das andere anfzulüpfen, Wie 
ihre Neugierde unterhaltend ift, fo iſt ihre Habfucht 
Yäftig, Einer von ihnen hatte zufällig vernommen, daß 
ich für Zwecke der Menfchentiebe die Reife mache, und 
num ließ er nicht nach, mit der größten Zudringlichkeit 
um alles zu bettein, was fein Auge ſahe. Daß ich 
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nach Siam bloß darım gekommen fey, um fie mit den 
Bott ded Himmels befannt zu machen, und ihnen Bü— 
cher und Arznei zu geben, war den Meiften von ihnen 
fo unbegreiflih, daß fie immer wieder diefelbe Frage 
nach dem Zweck meines Kommens wiederholten. End 
fich gelang es mir, in der Nähe von Bankok meine 
Sunfe zu verlaffen, und auf einem kleinen Schiffe dem 
Haufe meines alten Gaftfreundes, Herrn SION zu— 
zueilen. 

Mein zweiter Aufenthalt in Siam dauerte aber⸗ 
mald 5 — 6 Monate, Obgleich meine Gefundheit noch 
nicht vollig hergeſtellt war, fo fühlte ich mich doch ge- 
drungen , von Singapore früher hinweg zu eilen, um 
die gute Gelegenheit nicht zu verfäumen, den zahlrei- 
chen chinefifehen Schiffen, welche im dieſer Jahreszeit 
von Bankok nach der Heimarh zurüdfchren, eine La- 
dung chriftlicher Bücher mitzugeben, Eher wollte ich 
daher meine Gefundheit aufs Spiel ſetzen, als eine fo 
willfommene Gelegenheit , zum Belten des chinefifchen 
Volkes etwas zu thun, unbenüst vorüber gehen zu laſ⸗ 
fen. Mit Gottes fichtbarer Hülfe Fam ich auch wirklich 
noch zeitig genug bier an, um etwa 50 Schiffe, welche 
nach den verfchiedenen Provinzen und Inſeln Chinas 
zurückkehrten, mit heiligen Schriften und andern nüß- 
lichen Büchern zu verfehen; eine Woche fpäter würde 
diefe Zahl mwefentlich fich gemindert haben. Dieſes Ge— 
ſchäft nahm mir drei Wochen lang alle Morgen und 
Abende hinweg; ich fühlte mich aber auch nach dem 
ferben körperlich fo angegriffen, daß ich für einige Zeit 
mich zu Hauſe halten mußte. 

Der hoffnungsreichſte Umſtand, der unſere Miſſion 
begleitet, beſteht in der Anzahl von Eingebornen, weh 
che unſern Gottesdienſten beiwohnen. Größtentheils wa— 
ren bei denſelben zwiſchen 12 und 20 Chineſen zugegen; 
immerhin Wenige in Vergleichung mit den Millionen, 
welche blindlings ihrem Aberglauben nn aber 
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ermunternd genug, wenn wir auf die jüngſte Vergan⸗ 
genheit zurückblicken. Die Zahl unferer Zuhörer nahm 
auf eine Weife zu, die vieleicht bald zu einer großen 
Verſammlung berangemachfen wäre, hätte ich länger 
in Siam bleiben können. Die Leidenden nämlich, die 
eine Arznei empfangen hatten, wurden angewieſen, zur 
Stunde des Gottesdienftes fich wieder zu melden, nm 
nach demfelben weitern Math zu empfangen. Im All⸗ 
gemeinen darf ich fagen, daß bei vielen der Grad ihrer 
Erfenntniß in den Lehren des Chriftenglaubens anfehn- 
lich erweitert wurde, und daß bei einigen wenigen die 
Wahrheit einen folchen Eindruck auf ihre Herzen gemacht 
bat, daß ich glauben darf, der Tag des Heils fey für 
fie angebrochen. Diefe haben ihren Götenbildern: den 
Abfchied gegeben, und verfammeln fich jetzt täglich um 
den wahren Gott anzubeten. 

Sch wagte es nicht einen derfelben zu taufen, und ich 
darf aus diefem Grunde noch Feinen unter ihnen einen 
Chriften nennen. Einige der Gefördertſten wohnten 
in zu weiter Entfernung von mir, als dag ein regel- 
mäßiger Unterricht mit denfelben hätte begonnen mer, 
den können, der doch bei Leuten unumgänglich nöthig 
ift, die gerade jekt aus mitternächtlicher Finfternig ber- 
portreten, und faum ein paar matte Strahlen der Wahr⸗ 
heit ind Auge gefaßt haben. Ich fab voraus, daß ich 
den Plab bald verfaffen müßte, und fürchtete, dag fie 
in folchem Falle dem Widerſtande nicht gemachten ſeyn 
würden, den der Chriftenname gegen fie aufregen 
mußte; auch wußte ich, wenn fie wahrhaftig Kinder Got⸗ 
tes geworden find, fo werden ſie's bleiben, und nach 
längerer Prüfung der Gemeinde Jeſu einverleibet wer- 
den. Der einzige, den mein Borganger Gützlaff ges 
tauft bat, frheint die Wahrheit in der Liebe erfannt 
zu haben. Er bat: alle beidnifchen Gitten und thörich- 
ten Begriffe aufgegeben, wie hoch gepriefen fie auch 
unter den Weiſen feined Vaterlandes feyn mögen; ein 
ficherer Beweis geiftiger Wiedergeburt, der nur von 
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demjenigen richtig angefchlagen werden kann, der es 
weiß, mie fih die Chineſen auf dem Paradebett vdiefer 
Erfenntniß brüften, und wie fchwer es ihnen fällt, diefe 
väterlichen Begriffe als thöricht aufzugeben, 

Die Giamefen waren dießmal viel zurückhaltender 
als zuvor, und wahrfcheinlich gewarnt vom einigen ih⸗ 
rer PBriefter, denen die Augen über die Folgen ihres 
Verkehres mit und aufgegangen find, und die für den 
Verluſt ihrer Götzen und Götzentempel zittern. Ein 
Gebäude von beidnifchem Götzendienſt, das fo weit ver 
breiterund fo feſt gegründer ift, wie die berrfchende 
Religion Siams, das auf dem irdifchen Intereſſe einer 
großen Menge eines ganzen Volkes von Prieſtern ruht, 
und dad vom Aberglauben, vom Stolz, von der Macht 
der Könige, der Großen und des ganzen Volkes feſtge— 
halthaber wird, ein folches Gebäude Fann, wie fichd von 
ferbft: erwarten läßt, nicht fo bald von ein paar fchwa- 
chen Stößen, die wir an dasfelbe machten, umgemwor- 
fen werden. Dieß bemerken wir für diejenigen unferer 
Freunde, welche fih gar bald vorftellen, ald ob die Ge— 
walter Siams mit dem Bolfe der Sache des Chri- 
ſtenthums cher geneigt, ald gegen diefelbe widrig ge— 
ſinnt ſeyen. Obgleich manche das Wort der Wahrheit 
günſtig aufgenommen baben, weil ed etwas Neues für 
fie war, und ihre Wißbegierde befchäftigte, fo ift doch 
die Stunde der Prüfung noch nicht für fie gefommen, 

Daß ärztliche Berathungen zugleich mit der Pre 
digt des Evangeliums verbunden wurden , ift gewiß an 
der-röchten Stelle, und wird fegensreiche Wirkungen 
einbringen, wenn die tanglichen Männer nach Siam 
gefender werden, Iſt der Arzt in feinen Heilungen 
glücklich, fo gewinnt er bald einen großen Einfluß aufs 
Volk, und Hunderte der Einwohner werden auf diefe 
Weiſe aus weiter Ferne herbeigegogen, zu denen wir 
nicht Feicht auf anderem Wege den Zutritt gefunden 
haben würden. Man gewinnt Gelegenheit, die Herbei- 
kommenden zu unterrichten, und das Gefühl ihrer Noth 
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uud Abhängigkeit verfchaftt unferen Bemerkungen ein 
offenes Ohr. Allein felten haben die Einwohner Ge 
duld genug fich einer regelmäßigen Kur zu unterwerfen, 
und eben darum kann auch nur ein abgebrochener Un— 
terricht biebei fatt finden. . 

Ein paar Auszüge aus meinem Tagebuche werden 
meine Befchäftigungen und Erfahrungen in diefen Tas 
gen mehr beleuchten. 

Mai 21. Ein gefchäftvoller Tag. Große Haufen 
verlangten Bücher, größere als ich je zuvor gefehen 
babe. Die meiften waren von der Inſel Heinam, und 
Yiegen mit ihrem Schiffe im Sechafen. Nachmittags 
fing ich an, die chinefifchen Handelsfchifte (Funken) zu 
befuchen, und fie mit Bibeln und anderen Schriften zu 
verfeben. Ich fprach bei dem GSechafenbeamten ein, 
und vernahm, daf der König verboten babe, daß ich 
meine mitgebrachten Bücher auf den Schiffen verthei- 
Yen dürfe, Wenn wir unfere Religion verbreiten wollen, 
fol der König geäußert haben, fo follen wir in cin an- 
dered Land gehen. Allein ich glaubte Gründe genug 
zu haben, meinen gefaßten Plan nicht zu ändern, und 
flehend um die Weisheit von dem, in deffen Hand auch 
des Königs Herz fteht, machte ich mich getroft an mein 
Gefchäft, und befuchte vier bis fünf Junken, auf wel 
chen meine Büdher gern aufgenommen wurden. Nur 
biöweilen ftößt man auf folche, die voll Argwohns find, 
und mit denen man nichts ausrichten Tann, 

Mai 22, Ich machte mich frühe auf, und befuchte 
vier Junken; in der erfien traf ich auf einen Mann, 
der nicht blos freundlich, fondern bis auf einen gewiſ—⸗ 
fen Grad mit dem wahren Gott und dem Erlöfer der 
Menfchen befannt war. Nach kurzen Unterbaltungen 
fügte er: er fey ein Kelefetan (Chriſtian, ein Ehrift 
nach feiner Ausfprache) und von der Inſel Heinam ges 
bürtig; dort befanden fih 3 — 4 Padres und etwa 
3,000 eingeborne (katholiſche) Chriſten. Dieß beftätigt 
die Nachricht, die ich ſchon früher hatte, dag fich viele 
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aus China vertriebene Chriiten auf diefer Inſel ange, 
fiedelt haben. Ich gab ihm die heiligen Schriften und 
einige andere Bücher, und er. verfprach mir, fie unter 
feine Freunde in der Heimath auszutheilen. 

Suni 12. Zn den verfloffenen drei Wochen war 
ich früh und fpät befchäftigt, etwa 50 Schiffe mit dem 
Worte Gottes zu verfehen, Mit fehr wenigen Ausnab- 
men wurden die Bücher dankbar angenommen, und 
mein-Unterricht über dieſelben aufmerkfam angehört. 
An manchen Tagen war das Gefchäft wahrhaft wonne- 
voll, Alebera die herzliche Aufnahme, und bisweilen 
ein lauter Freudenruf der ganzen Mannfchaft, wenn 
ich ein Schiff betrat. Meine Seele froblodte, wenn ich 
Die Begierde fah, mit welcher die Worte des Lebens 
aufgefaßt wurden, und ich bin’s gewiß, daß ich an die- 
‚fen Tagen nicht vergeblich gearbeitet habe. D. wie leicht 
iſt die Belehrung einer gefallenen Welt für den mäch- 
tigen Geift Gottes. Bon feinem Einfluſſe bängen wir 
‚ab, in feiner Krft ruhen wir, und unfer ſtetes Flehen 
ſollte nur dahin gerichtet ſeyn, daß Jebova ſeinen mäch⸗ 
tigen Arm an dieſem herrlichen Werke offenbare. 
Juni 25. Seit einigen Tagen ftrömen die Kran. 
‚Zen zu meiner Wohnung herbei, und unter diefen bis⸗ 
weilen die fchanervonften Geſtalten. So ward ein Kran, 
Ser berbei gebracht, an defien Körper ich kaum wahr- 
‚nehmen konnte, zu welchem Gefchlechte er gehörte; als 
aber das Tuch weggenommen ward, das fein Angeficht 
bedeckte — mie vermag ich diefen Anbrid mit Worten 
‚zu befchreiben. Vom obern Theil der Nafe an big zur 

‚ Unterlippe war alles bis aufs Bein abgezehrt, und ein 
hohles Gerippe geworden. Die Augen, des Lichtes be 
zaubt, lagen halb verfauft heraus, die Zunge war an 
ihrer Spitze an einen Knöchel des Mundes angeheftet, 
und nur der bintere Theil derfeiben bewegte ſich noch, 
und fprach umverfichbare Töne, Der Mann, etwa 35 
sZahre alt, war vollkommen bei Verſtande, und fchien 
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etwas don dem Lichte zu faſſen, das ich in der Kraft 
des HErrn in feine Seele auszugießen mich bemühte. 

Der fchmerzbaftefte Umſtand der verfoffenen Tage, 
der mir manchen Seufzer auspreßte, lag in dem Betra- 
gen meines Bedienten, der feit einem Sabre bei mir 
iſt, und von dem ich hoffen zu dürfen glaubte, daß er 
vom Tod zum Leben dDurchgedrungen fey. Er mar der 
Unmäßigfeit ergeben, ehe er in meinen Dienft trat, 
fchien aber ganz davon befreit zu feyn. Zufällig wurde 
er nun mit einem fchlechten Geſellen bekannt, der ihn 
zur Lafterhaftigkeit verführte, fo daß ich ihn aus mei- 
nem Dienft entlaffen mußte, Sch kenne nichts fchmery- 
Vicheres auf der Welt für dad Herz eines Miſſſonars, 
als eine Erfahrung diefer Art, Sehen zu müfen, wie 
die Gewalten der Finfterniß eine arme Seele, die ihrer 
Herrfchaft entriffen worden war, aufs neue verftricden, 
um fie deſto gewiffer dem ewigen Tod in die Arme zu 
liefern. Das ift ein Anblick, der, gleich einem Dolch⸗ 
ſtich, die ganze Seele durchbohrt. 

Juli 7. Mehrere Umſtände machten dieſe Woche 
beſonders intereſſant. Unter dieſen war auch cin Bes 
ſuch von zwei Männern, die Bücher verlangten, und 
welche ſchon einen Begriff vom wahren Bott aufgefaßt 
hatten, und von. denen einer feinen Glauben an den 
göttlichen Urfprung des Chriſtenthums ausfprach, Aber 
Diefen Gott ohne Bildniß, Gleichniß, und ohne Opfer- 
gaben zu verehren, dieß war es, was er nicht zu faf- 
fen vermochte. Spricht man mit dieſen Leuten über 
die Verehrung Gottes im Geiſte, fo flaunen fie dar. 
über, wie ein Kind über ein Wundermährchen zu flau- 
nen pflest, Geſtern fam der Dann, welchen Güslaf 
getauft bat, zum erftenmal zu mir, Er hatte nach Cho— 
chin- China und China eine Neife gemacht, und war 
Dort mit Fatholifchen Chriften zufammengefommen, bei 
denen er den Unterfchied zwifchen ihrer und unferer 
Religionsweife Tennen Ternte, Sie wollten, wie er 
fagte, zu Amoy ihn nicht als Chriften anerfennen, 
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obgleich er fich als einen Schüler Jeſu befannte. Das 
Götzenbild, das fie anbeteren, war für ihn eben fo at 
ſtößig, als feine Erkenntniß vom Erlöfer und feine Un- 
bekanntſchaft mit ihren abergläubifchen Ceremonien für 
fie ein Greuel war, 

Juli 17, In diefem Moment fing für die Siame- 
fen ihre beilige Faftzeit, die Praſſah, an, welche zwölf 
Wochen dauert. Sie wird zum Andenfen an Somnab- 
fotom, die letzte Menfchwerdung des Budha, gefeiert, 
der and diefer Welt verfchmand, nachdem er, gleich 
einem Verbrecher , and Kreuz gefchlagen worden mar, 
Sie, fagen Somnabfotom habe an drei Stellen in Siam, 
in Burmah und auf der Inſel Eeylon Spuren feiner 
Fußtritte zurückgelaffen, und an dieſe Stellen werden 
nun eben fo fefliche Wallfahrten gemacht, wie die Mu—⸗ 
bamedaner nah Mekka wandern. In diefer langen 
Zeit haben die Priefter viel zu thun, und jeden Tag 
wird nicht nur im Palafte, fondern auch in den Hüt- 
ten der Einwohner eine Religionsceremonie gehalten, 
und großer Lärm gemacht, um die böfen Geiiter von der 
Stelle abzuhalten. Man glaubt, dag die Prieſter durch 
einen Bannfluch dieß zu thun vermögen, und darum fie“ 
ben diefe allenthalben auf der Wache, Zufällig hörte 
ich auf der Straße einen fiamefifchen Jungen einen eng» 
lifchen Fluch ausftoffen, wohl das einzige Wort, das 
er vom Englifchen verſtand. Auch font werden engli- 
{che Flüche vernommen, denn das Fluchen und das 
Brantweintrinfen, werden unter manchen beidnifchen 
Bölfern, für Merfmale der Chriſten gehalten. 

Juli 31. Geftern Nachmittag ließ mich der Prinz 
Tſchau⸗Fah zum Mittageffen in feiner Wohnung ein- 
laden, und zwar auf eine Weife, die ich nicht ab. 
fchlagen Fonnte, ungeachtet dad Wetter ſchlecht war. 
Wir find nicht felten gendthigt, auch gegen unfere Neis 
gung diefen Leuten zu Gefallen zu leben, um nicht ge⸗ 
gen fie anzuftoffen, und ihnen felbft, fo wie ihrem 
Lande, nüsen zu können. Die Tafel war europäiſch, 
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amd beftand in vielerlei Gerichten: Er ſelbſt aß nicht mit 
und, da ed Sitte ift, dag die Fürften allein fpeifen; er 
ließ fich aber entfchuldigen, daß feine Mittagstafel fchon 
vorüber fey. Nach dem Effen unterhielt er und, als 
Liebhaber der Muſik, mit Spiel auf einigen fiamefifchen 
Inſtrumenten, deren Spiel einer feiner Hofleute mit 
Geſang begleitete, Zwiſchen dem mufifalifchen Singen 
der Chinefen und Siameſen ift ein großer Unterſchied, 
Der ganz zu Gunſten der Letztern ausfällt. Ihre In— 
firumente find viel barmonifcher und ihre Stimmen wei- 
cher, ald dieß bei den Chinefen der Fall if, Sie ge- 
brauchen bei ihren gewöhnlichen Konzerten zwei Schlag» 
inftenmente, die fie mwahrfcheinlich von den Zapanefen 
entlehnt haben. Beide find nach Art unferer Harmo- 
nika gebaut, Das eine beſteht aus horizontal Tiegen- 
Den Pampusftöcden, welche an Fäden über einen Re 
fonanzboden aufgehängt find, und das andere in einer 
Anzahl hohler Kupferfchaalen von verfchiedener Größe, 
welche über einem zirfelförmigen Knopf hängen, an dem 
fie anfchlagen. Ihre feinften blafenden Inſtrumente find 
vom Laosvolfe entlehnt, und aus einer Anzahl von 
Schilfrohren von ungleicher Länge verfertigt, welche 
fo gebohrt find, daß fie verfchiedene Tone von fih ge⸗ 
ben, Auf letzterem Inſtrumente bläßt der Prinz mit 
viel Geſchmack. Ze mehr wir diefen jungen Mann fen. 
‚nen Ternten, deſto mehr ergößten wir und an feinen 
vielfeitigen Anlagen. O daß auch an ihm die Verheif- 
fung des Erlöferd wahr werden möchte: „Könige follen 
fehen und aufitehen, und Fürften follen ihn ehren!” 
September 2. Unſere kleine Erbauungsverfamm- 
Jung bat fo chen unfere Wohnung verlaffen. Es waren 
Ährer etwa zwanzig. O es ift fo rührend, an des Herrn 
Tage ein. Häufchen armer Heiden verfammelt zu ſehen, 
um die Lehre ded Evangeliums zu vernehmen, und ihre 
Kniee vor dem HErrn zu beugen, der fie gemacht bat, 
Daß ich bisweilen Faum den Gedanken ertragen Tann, 
fie zu verlaſſen, und ungewiß bin, ob nicht ſelbſt nd« 
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thige Maßregeln der GSelbfterhaltung ‘den Anforderums 
gen eines ganzen Königreiches nachfieben follten, Aller 
dings vergeffe ich Dabei, daß nur das erſtere das Mit 
tel ift, um zu dem letztern zu gelangen, Die Erndte 
ift wahrhaftig groß, und der Arbeiter find — o wie 
wenige! 

Zwei Dinge haben fich Fürglich ereignet, welche 
für unfere Miſſionszwecke fürderlich find. Die Einwoh- 
ner machten Fürzlich eine Zußpfad aus Badfleinen zwi⸗ 
{chen unferer Wohnung und dem chinefifchen Quartiere 
der Stadt, Der Weg war zuvor ferbft für Barfußgän— 
ger faſt nicht zu machen, Er iſt nun fo hoch gebaut, 
Daß auch die höchſte Waſſerfluth ihn nicht leicht unbrauch- 
bar machen kann. Obgleich diefer Fußpfad wegen fei- 
ner Enge dem Haufen der Fußgänger, und mas das 
fchlimmfte ift, dem unaufhörlichen Anlauf der Hunde 
eine erbärmliche Stelle zur Leibesbewegung ift, fo bleibt 
doch Feine andere Wahl, als ihn zu wandeln, oder den 
größern Theil des Jahres hindurch als Gefangener zu 
Haufe zu bleiben; und Doch fordert und unfer Beruf je- 
den Tag zum Haufe hinaus. Wir genießen nun den 
wichtigen Bortheil, dag alle Leute mit vergleichungs.- 
weifer Bequemlichkeit zu unferer Hütte kommen Tonnen. 
Ein anderer günſtiger Umſtand ift ein Vertrag, den 
ich mit dem Bringen Tſchau⸗Fah abgefchtoffen babe, 
welchem gemäß er mich den einen Tag zu ſich abholen 
läßt, um ihn das Englifche zu lehren, indeß er mir am 
andern Tage einen Lehrer zufender, um mich im Gia- 
mefifchen zu unterrichten, Leider hindert mich meine 
fchwache Gefundheit, von diefem Anerbieten jederzeit 
Gebrauch machen zu können, auch ift er nicht immer 
zum Lernen aufgelegt. Seine Thronbefleigung Liegt 
ibm immer im Sinne, und er fcheut fih vor allem, 
was diefen Erfolg zweifelhaft für ihm machen könnte. 
Indeß babe ich einen offenen Zutritt zu feinem Ohr; 
und nur die Beforgnig meinen heiligen Zweck zu zer⸗ 
foren, hält mich zurück, bei jeder Gelegenheit gerade 
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heraus mit ihm zu reden. Wenn ich nur einmal diefe 
Beforgnig fahren Taffen darf, fo wird der Herr mir 
Kraft geben, rückhaltlos am fein Herz zu fprechen. Da- 
bei muß ich jett noch immer fürchten, daß meine Un⸗ 
geübtheit in der Sprache den Nutzen meines Unterrich- 
ed noch gar fehr befchränft, 

September 13. Heute ließ mich Herr Hunter zu 
fich rufen, um ein Schaufpiel zu ſehen, das bier großes 
Aufſehen macht. Ein junges Kind nämlich fpielt im 
Waſſer, mie in feinem natürlichen Element, mit der 
Leichtigkeit und Gewandtheit eines Fiſches. Seine Be- 
wegungen find bewunderungsmwürdig 5 bisweilen fchießt 
es ohne die geringfte Anftrengung, gleich einem Pfeile, 
im Wafler dahin, dann drebt es fich, einem Reife 
ähnlich, um, und ſchwimmt mit der größten Leichtigkeit 
auf dem Rüden dahin, indem es feine Füße über den 
Kopf hinzieht. Diefed Kind benimmt fih auf dem 
Waſſer wie ein Korf, ohne die gerinafte Anftrengung 
der Muskeln, ſenkt fich oft fo Tange Zeit, daß alle An 
wefende darüber in Angft gerathen, unter das Wafler, 
und kommt fröhlich wieder aus demfelben hervor, Auch 
fcheint es unter dem Waſſer fo leicht zu athmen, ald 
ob das Zurüchalten des Athems nicht die geringfte An- 
firengung für dasſelbe bedürfte. Sein ganzes Weſen 
zeigt, daß es ſichtbar eine Luſt an dieſer Uebung hat, 
und es erhebt oft ein Geſchrei, wenn ed aus dem Waſ⸗ 
fer genommen wird. Diefes Kind ift ein merfwürdiger 
Gegenſtand in und außer dem Waſſer. Es ift 3 Fahr 
alt, fehr klein, kann weder fprechen noch geben, bat 
ein ſehr ſchwaches Geficht, will nichts effen ald feine 
erfte Nahrung , ift überhaupt ein ganz eigenthümliches 
Gefchöpf, das vom erften Jahre an, in welchem es ing 
Waſſer Fam, diefelbe Vorliebe zu diefem Elemente bei- 
behalten bat, und vdiefelben Fertigkeiten in demfelben 
zu Tage Teste, 

September 24. Ein Statthalter in einem der ma⸗ 
layiſchen Diftrifte wurde angeklagt, durch Unterdrüdung 
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feiner Untergebenen fich ſelbſt bereichert zu haben. Da⸗ 
für wurde nicht nur er felbft mit einer graufamen To- 
desitrafe belegt, fondern auch fein Weib, feine Kinder 
und Berwandte wurden für lebenslang zur Kettenitrafe 
verurtbeilt. Solche Handlungen der Ungerechtigkeit 
find nichts ungewöhnliches. Die Siamefen führten vor 
kurzer Zeit mie einigen malayifchen Volksſtämmen Krieg. 
Ihre Weberlegenheit an Anzahl ficherte ihnen den Gieg, 
und fie plünderten das Land aus. Dieß hatte zur Fol- 
ge, daß mehr als 5,000 Gefangene in ganzen Familien 
ald Sclaven nah Siam eingebracht wurden, Sch be- 
fuchte heute einen Haufen dieſer Elenden, und ihre 
Lage durchbohrte meine Seele, Alte und Zunge, Bor- 
nehme und Geringe wurden, gleich einem Schweinhats- 
fen, in Schmut » Hunger und Krankheit vorwärts ge— 
trieben, Ein fürchterlicher Auftritt für das Auge und 
dad Herz des Menfchenfreundes. O mie viel hat nicht 
dad Evangelium in diefer Welt noch auszurotten, 
wie viele Wunden zu heilen, die nur fein Balfam zu 
heilen. vermag! 

- September 25. Dem Prinzen it eine Tante 9% 
korben, und bei folcher Veranlaffung find alle Unter— 
thanen gendthigt, ihr Haupt zu fcheeren. Heute führte 

er ſelbſt mich zum Sarge, um die Ceremonien zu feben, 
—J vor dem Verbrennen mit dem Leichnam verrich- 
tet werden. Diefer wird in fisender Stellung, mit auf- 
gezogenen Füßen und die Ellbogen zwifchen den Knicen, 
tbeilmeiferwinbalfamirt, Die Briefter waren zugegen, 
und heulten ihren Todtengefang. Um 6 Uhr Abends 
wurden 24 Trommeln gefchlagen und Trompeten gebla- 
fen, um die böfen Geifter wegzuſcheuchen. Ihr Aber- 
alaube im Hinſicht auf letztere breiter ſich über alles 
aus. Nach demfelben ficht und hört und fühlt man 
die böfen Geifter allenthalben. Sie haben ſelbſt die 
Gewalt, fo wurde ich verfichert, große Stüde von Holz 
und Eifen in den Körper des Menfchen hinein zu zau— 
bern, Hörft du nicht, fragte mich einer, in der Nacht. 
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ftehft du num auf, um nach der Urfache zu fragen, fo 
fchiebt dir alfobald ein böfer Geift ein Stüd in den 
Mund, bieibft du aber ftilfe Lienen, fo Fann er dir 
nichts anhaben. Dieß fagen fie, fen nach dem Tode 
vieler Verſtorbenen augenfcheinlich erwieſen worden, 
Erft kürzlich farb der Bruder des Staatsminiſters ſehr 
fchnell, bei einer geringen Unpäßlichkeit, und wir miß- 
ten feinen Tod dem Wahnwis feiner Aerzte gufchreiben, 
Als fein Körper verbrannt wurde, fo ward, wie die Ans 
mwefenden alle bezeugten , ein großes Stück Fleiſch ge— 
funden, daB vom Feuer nicht verzehrt worden war, 
und das, wie fie glaubten, feinen Tod verahlaft haben 
mußte. Dieſes Stück Fleifch wurde nun unter feinen 
Anverwandten ausgetbeilt und von ihnen gegeſſen, "in 
der gewiſſen Zuverficht, das feiner der davon af) anf 
dem gleichen Wege aus der Welt hinaus gefchafft wer» 
den könne. 

Dftober 7. Heute befand unfere Berfammlung in 
22 Seelen, Abends fprach ein PBriefter bei mir ein 
welcher drei Hefte der WMeberfeßung der Evangelien von 
mir entlehnt hatte, um fie abzufchreiben, und brachte 
fie wieder zurück. Da ich nicht wußte, ob ich je wie— 
der Gelegenheit haben würde, mit ihm zu reden, und 
da mir fein emwiges Heil nahe am Herzen Tag, fo ſuchte 
ich fo offen wie möglich ihm zu zeigen, wie viel dat« 
auf anfomme, an den großen Wahrheiten, die er mit 
vier Mühe abgefchrieben habe, perſönlichen Antheil zu 
haben. Ich bemerkte ihm, daß er die chriftliche Er— 
kenntniß nur erft in den Verſtand aufgenommen habe, 
was zu feinem ewigen Heil nichts nüße, fo Tange fein 
Herz unbefehrt und fein Götzendienſt beibehalten bleibe, 
Mir wenigen Worten gab er mir zu erfennen, daß die 
Furcht, feinen Kopf zu verlieren, die einzige Urfache 
fey, warum er big jetzt zu unferem Glauben fih nicht 
Öffentlich befannt habe. Dagegen mußte ich ihm das 
Wort des Heilandes an feine Jünger vorbalten: fürch- 
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Seele aber nicht zu tödten vermögen; und bemerkte ihm 
zugleich, daß fchon viele Taufende ans Liebe zu Jeſu 
und zum’ ewigen Leben, auf feurigen Wagen in den 
Himmel getragen worden feyen. Der Mann erinnert 
mich an einige der Brichter in den Tagen unferes 
Herrn, die zwar an Ihn glaubten, aber um des näm— 
lichen Grundes willen fich nicht öffentlich zu Ihm bes 
fannten. So viel ift gewiß, daß er unter den erften 
im Reiche wäre, welche zum Chriſtenglauben überträten, 
wenn eine Veränderung der äußern Umſtände feinen 
Beforgniffen ein Ende machte, 

Abends befuchte ich noch einen Theil der malayl- 
ſchen Sefangenen. Ihr Zuftand ift über alle Befchrei- 
bung dämmerlich, und viele von ihnen, befonderd die 
Kinder , drüdten auf ihren Gefichtern den tiefften 
Schmerz auf eine Weile aus, welche dad Herz biuten 
machte, Anter den vielen Gegenfländen des Jammers 
war auch eine Mutter, welcher ihr Kind vom Yrme ge⸗ 
riſſen worden war, um in einen andern Theil des Lan- 
des verfande zu werden. Sie fam darüber fat von 
Sinnen, fchrie, flebte, warf fich vor den Führern auf 
die Kniee hin, bot ihr Leben für das Kind an, rann 
wieder zum Boot, auf welchem ed weggebracht werden 
follte, und jammerte dem Gegenflande ihrer Liebe. 
nach. Indeß wurde feine Notiz von ihr genommen. 
Das Boot fie vom Lande, und die Mutter ward 
ihrem Schmerz überlaffen. Ich fragte ihre Dränger, 
warum fie der armen Mutter ihre Bitte nicht gewähr— 
ten, und fie gaben mir zur Antwort: fie hätten Befehl 
alfo zu handeln, und dürften es nicht wagen den Ge—⸗ 
borfam zu verweigern, 

Dftober 24, Ich wurde aus guter Dusche verfi 
chert, daß die Katholiken in China durch einen Biſchof 
und vier Miffionarien, und in Siam durch einen Mif- 
fionar verfärft worden feyen. Der Vicekönig zu Sai— 
gon, der Hauptſtadt Chochin -China’s, welcher ein 
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gewaltiger Mann im Königreiche, und der Tatholifchen 
Religion günftig war, ift Fürglich geitorben, was die 
Brieiter für ihre Sicherheit fo bedenklich machte, dag 
fie den Bifchof von Siam erfuchten, in feinen Gemein. 
den öffentliche Gebete für ihre Erhaltung anftellen zu 
laſſen.“) Aus der nämlichen Quelle erfahre ich, daß 
die Anzahl der Chriften auf Korca fich auf 10,000 See⸗ 
Yen belaufen fol, Diele haben Feine europäifche Brie- 
fer, fondern werden von befchrten Chinefen beforgt. 
Indeß fol auch für fie ein Bifchof nebft mehreren Mif- 
fionarien aus Europa erwartet werden. 

Die gangbartten Sprachen, welhe in Siam ge 
fprochen werden, find das Siamefifche und Chine- 
fifhe. Die Sprache der Siamefen, mie fie gefpro- 
chen wird, ift einfach und körnigt, aber die Bücher und 
Schriftfprache derfelben ift das gerade Gegentheil. So 
wie bei dem EChinefifchen, liegt auch in ihrer gewöhnli— 
chen Ausfprache viel Betonung, deren Sinn indeß nicht, 
wie dieß bei verfchiedenen Mundarten der chinefifchen 
Sprache der Fall ift, durch Accente beitimmt if. Diele 
Wandlungen der Stimme hört man noch deutlicher beim 
Lefen, wobei 24 Betonungen zum Borfchein kommen, 
welche indeg mehr durch Uebung, ald durch Negeln ge- 
Vernt werden. In ihrer Schriftfprache find die Sia— 
mefen große Liebhaber von Beiwörtern und fchwülftigen 
Nedensweifen, fo wie von einem gewiſſen Rhythmus im 
Wörtern und Sägen. Ueber diefen Sprachkünfteleien 
wird nicht felten der Sinn ganz und gar vergeflen. 
Statt den Ausdruck ald Träger des Gedanfens zu bu 
trachten , fehen fie vielmehr den Wortflang für das 
Wichtigfte. in der Sprache an, und häufen eine Fülle 
von Wörtern , ohne durch fie den Sinn des Ausdrucks 





) Befanntlich if feitdem eine harte Verfolgung über die 
Katholiken in Chochin » China ausgebrochen, welche, wie 
die Berichte fagen, Zaufenden derfelben das Leben geko⸗ 
fiet bat. | 

auch 
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auch nur im geringften zur vermehren, "Der größte 
Theil ihrer Bücher enthält nicht viel mehr als eine fol- 
che pomphafte Auseinanderftellung leerer Wortflänge, 
Einige diefer fiamefifchen Werke handeln von Anato— 
mie, Arzgneilehre, Gefegen und andern Wiſſenſchaften; 
aber der größere Theil derfelben faßt Nomane und Fa— 
bein in fich, die an Findifchen Albernheiten eben fo 
reich find, ald die erfigenannte Klaſſe an Wahrheit und 
Brauchbarfeit arm if, Die fiamefifche Sprache wird 
faft durchgängig auf die gleiche Weife im ganzen Kö— 
nigreiche gefprochen; nur die Betonungen der Wörter 
find hie und da verfchieden, aber fo unbedeutend, daß 
alle einander vollfommen verſtehen. Das Bali oder 
Bart ift die heilige Sprache der Budhiſten, und wird 
von den PBrieftern ſtudirt. Manche Baliwörter find 
auch in ihre Schriftfprache aufgenommen worden. Ant 
Hofe wird die Kambotfcha-Sprache gefprochen. Der 
erfte Geſetzgeber dieſer Länder war aus Kambotſcha, 
und obgleich er vor etwa zwölf Hundert Fahren Iebte, 
fo ift doch die Sprache unverändert geblieben, Mit fei- 
ner politifchen Laufbahn beginnt auch die Befchichte 
und Zeitrechnung der Siamefen. 

Die Sprache von Kambotfcha, ift von der Sia— 
menschen ſehr verfchieden, Die Kambotfcher gebrau- 
chen die Parlibuchitabenfchrift für ihre arabifchen Bü— 
herz für andere Gegenftände aber wird eine andere 
Schrift angewendet. Die Sprache des Volkes von 
Laos if mehr eine Mundart der Siamefifchen als eine 
befondere Sprache, obgleich die Buchitabenfchrift beider 
Sprachen etwas verfchieden iſt. Zwifchen der burme- 
fifhen und fiamefifchen Sprache ſcheint kaum irgend 
eine Verwandtſchaft ftatt zu finden, 

Die gewöhnlichſte Volksmundart des Chinefifchen, 
die in Siam geſprochen wird, ift der Dialekt von Tay- 
tfchin. Diefer iſt der Mundart der Provinz Folien 
ähnlicher, als irgend eine andere in China; unterfcheider 

2. Heft 1836. u 
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fich doch noch immer in Redeweiſen und Betonnung, 
fo fehr von derfelben, daß die Eingebornen beider Bro. 
vinzen fich nicht Teicht einander verſtehen können. Sm 
Taystfchindialeft findet fich nicht dieſelbe Fülle des 
Ausdrucks und Beftimmtheit der Betonung, wie dich 
in der Fofienmundart der Fall it. Darum ift er auch 
fchwerer zu erlernen, um fich feiner fo weit zu be— 
mächtigen, daß man fich in ihm den Eingebornen ver- 
ftändfich machen kann. Unter den Arbeiten eines Mif- 
fionars ift wohl Feine fo geduldübend, und Feine erfor. 
dert fo viel Fleiß und Anftrengung, als dieß bei der 
Erlernung diefer fchweren Sprachen der Fall ift, "Auch 
das ausgezeichnetftie Talent vermag kaum alle Schwie- 
rigfeiten zu überwinden, die ihm täglich auf diefem 
Wege begegnen. Zwar Teiftet eine natürliche Sprachen- 
gabe denjenigen, welche fie beſitzen, fehr wichtige Vor. 
theile; allein die Erwerbung der chinefifchen Sprache 
hängt meift von einer genauen Nachahmung ihrer alten 
Schriften ab, wobei Feine allgemeinen Sprachgrundfäte 
ſtatt finden, und deren Eigenthümlichfeit allen Sprach- 
weifen entgegengefegt ift, die man unter den Völkern 
des Abendlandes Fennt. Zuerſt muß man fich eine ge 
naue Kenntniß der Buchftabenzeichen erwerben, und 
dann über den Büchern, in welchen diefe zahlreichen 
Zeichen vorfommen, fo Tange fchwisen, bis man die 
Art und Weife Fennen gelernt bat, wie fie zur Dar 
ftellung verfchiedener Gedanfen gebraucht werden. Für 
einen gelehrten Dann in China wird nur derjenige ge- 
halten, der die ausgediegenfte Befanntfchaft mit ihren 
‚alten religiöfen und bittorifchen Schriften befist, wel— 
cher die Schreibart derfelben Fnechtifch nachzuahmen 
weiß, und nach Belieben ganze Sätze aus diefen alten 
Schriften anführen kann. Eine raftlofe Arbeit wird 
dazu erfordert, diefe Schwierigkeiten auch nur iniger- 
maßen zu überwinden, welche durch den Einfluß eines 
Himmelftriched vermehrt werden, der für Geiſtesan— 
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firengungen fehr ungünftig tft, und die Gefundheit fo 
manches Boten Chrifti bleibend untergraben bat. *) 
Diefer Umftand follte indeß Feinen entmutbigen, 
der fich innerlich berufen fühlt, feine Lebenskräfte der 
Rettung diefer Bölfer zu widmen. Die bauptfäch- 
lichſten Schwierigfeiten betreffen mehr die Littera- 
tur diefer Sprache, ald die Erwerbung derfelben für 
den mündlichen Gebrauch. Die chinefifchen Mundar- 
ten, fo weit fie vom Volke gefprochen werden , fünnen 
ohne Benachtheiligung der Gefundheit, und ohne jenen 
Grad von Beiftesanftrengung erworben werden, den 
litterariſche Zwecke nothwendig machen. Man braucht 
nur unter den Chinefen zu Ichen, und, falls man 
auch noch viele Sprachfehler macht, mit ihnen fich 
zu unterhalten; man braucht nur fie zu fragen, wenn 
man auch nicht immer ihre Antworten verſteht, und 
das niederzufchreiben, was man gehört hat, und wie— 
der zu fragen, wenn man etwas nicht recht gebört 
bat; man brauchte nur alle Eitelkeit und alles Miß— 
trauen im fich ſelbſt fahren zu Laflen, und jeden Men— 
fchen, der und begegnet, und jeden Gegenſtand, der 
vor den Augen liegt, für feinen Sprachzweck zu be- 
nügen. Dieß ift der befte Weg für den Miffionar, fich 
praktifch in eine Volksſprache hinein zu arbeiten, ein 
Weg, der ihn nicht allzufehr an feinen Schreibpult an« 


*) Es iſt ein hocherfreulicher Umfand, dag man im unſern 
Zagen auf mehreren unferer deutfchen Hochichulen ans 
gefangen bat, die wichtigſten Sprachen des Orients, und 
namentlich die Sangerit- und Ehinefifche Sprace, gram« 
matifch zu bearbeiten, und in eine tiefere Befanntichaft 
mit den Flaffifchen Schriften derfelben hineinzudringen. 
Diefe wiffenfchaftliche Leiftungen bieten dem evangeli— 
fchen Miffionsmwerfe die wichtigiten Vortheile dar, und 
jede Miffionsgefelfchaft wird fich eine Freude daraus 
machen, die gelehrten Korfcher diefer Sprachen mit ih⸗ 


ren Dienſtleiſtungen gerne zu unterflüßen. 
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feſſelt. Dabei ift wichtig, fich feiner Unwiſſenheit nicht 
zu fchämen, und über alles zu fragen, was man willen 
fol, Sch lernte ein paar europäifche Frauenzimmer Ten- 
nen, deren Gefundheit fehr zart war, und die doch der 
chinefifhen Sprache fich fo weit zu bemächtigen wußten, 
daß fie in derfeiben über alles fließend fich ausdrücken, und 
Andern unfere chriftlichen Bücher in derfelben erklären 
fonnten. Dabei bleibt es immer wahr, daß die chine- 
ſiſche Sprache vielleicht die fchwerfte Sprache für das 
Erlernen ift, die es in der Welt gibt. Die fiamefifche 
Sprache, befonderd die Mundfprache dieſes Volkes, bat 
weniger Schwierigkeit, Die malayifhe Sprache, 
wie fie auf den Inſeln diefer Gewäſſer gefprochen wird, 
ift die Einfachheit ſelbſt. Vielleicht gibt es Feine andere 
Sprache in der Welt, welche von Ausländern fo leicht 
verftanden, und fo bald gebraucht werden kann, wie 
dieß bei der malayifchen der Fall if. 

November 4. Da ich in diefen Tagen Siam zu 
verlaffen entfchloffen war, fo machte ich die nöthigen An- 
ordnungen zur Fortfegung der gottesdienftlichen Uebun— 
gen für diejenigen, welche in Zufunft an denjelben 
Theil zu nehmen mwünfchen. Ein Häufchen von etwa 
20 derfelben fam in meiner Wohnung zufammen, und 
in ihrer Gegenwart ernannte ich den Mann, Bonty ge— 
nannt, der fünftig an meiner Stelle ihre Berfammlun- 
gen halten und das Wort Gottes ihnen auslegen follte, 
ch legte num meinen Beruf feierlich im feine Hände 
nieder, und ward einer feiner Zuhörer. Die Berfamm- 
Yung war fehr aufmerffam, und unfer Freund fprach 
mit viel Wärme, und auf eine fehr angemeflene Weiſe, 
fo daß ich glauben darf, daß das Heine Häufchen Durch 
diefe Wahl gewonnen bat, Er befist vier chriftliche 
Erkenntniß, und viel innered Leben; auch bat er die 
Sprache mehr in feiner Gewalt, als dieß bei mir der 
Fall war, Ueberdieß iſt er auch mit der Denkweiſe 
und den religiöfen Vorurtheilen der Chinefen und Gia- 
mefen gegen das Chriftenthum beffer bekannt, und wird 
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wohl im Stande feyn, die. Stelle eines chriftlichen 
Lehrers fo lange zu Bankok zu vertreten, bis andere 
unferer abendländifchen Brüder in dieſe einladenden 
Wirfungsfreife eintreten. Es war meine Abficht, vor 
meiner Abreife aud Siam noch andere Theile dieſes 
Keiches zu befuchen. Juthia, die alte Hauptftadt des 
Landes, und Schantebon gegen Chochin- China bin an 
der Meeresküſte gelegen, find Stellen, die eine zahlrei- 
che Bevölkerung in fich faſſen, und zu Diffiondverfuchen 
einfaden. Zu Juthia, und wahrſcheinlich auch Schan- 
tebon, befinden fich katholiſche Miffionarien, Anfangs 
dürfte es fchwer feyn, einen Zutritt zu diefen Stellen 
zu ſinden, da die Siamefen fo eiferfüchtig find, wie 
ihre Nachbarn; aber die Zeit würde bald den Argwohn 
derfelben heben, und in jeden Theil des Meiches den 
Weg aufichließen. 


So weit aus dem Tagebuche des Herrn Abeel über 
feinen zweyten Aufenthalt im Neiche Siam. Bald nach 
feiner Abreife, welche am 5. November 1832 flatt fand, , 
langte ein Bapiftenmiffionar aus Amerika, Herr Johns, 
zu Bankok an, welcher in die Arbeiten feines abge, 
reisten Freundes muthig eintrat, und unter dem 22, 
September 1833, feinen Freunden in Amerika fchreibt, 
daß das Feine Häuflein wahrheitfuchender Seelen da- 
ſelbſt noch immer feine religiöfen Webungen fortfeke, 
und daß gewöhnlich am Sonntage zwanzig derfelben fich 
zu gemeinfchaftlicher Erbauung verfammeln. In einem 
fpätern Briefe von Dezember desfelben Jahres bemerkt 
er: Bei mehreren Mitgliedern diefer Fleinen  Heerde 
babe ich feit mehreren Monaten ein erfreuliche Leben 
aus Bott in ihrem Wandel wahrnehmen dürfen, und nur 
der Umfand, daß ich mit der fiamefifchen Sprache noch 
gar unbekannt bin, binderte mich, ihre dringende Bitte 
um die Chriftentaufe, zu erfüllen. Endlich fonnte ich 
ihnen ihr fehnliches Verlangen nicht mehr Jünger ver« 
weigern, und am Sonntag den 8, diefes babe ich den 
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Tſchek Bonty, den bisherigen Führer diefes Häufleins, 
{0 wie den Tſchek Beng und Tſchek Seang⸗ſeah, durch 
die Taufe in die Gemeinde der EChriften aufgenommen. 

Auch die nordamerifanifche Miffionsgefellfchaft hat 
nach der Rückkehr des Herrn Abeel in ihre Mitte, der 
armen Siamefen freundlich gedacht, und wie wir fchon 
oben bemertten, zwei Mifftionarien, Herrn Karl Robinfon 
und Stephan Fohnfon nebft einem Arzt Daniel Brat- 
Iey, im Frühling 1834 nach Banfof abgefender, welche 
am 30. September mit ihren Oattinnen zu Batavia 
glücklich angefommen find, und im Anfange des gegen- 
wärtigen Jahres mit des Herrn Hülfe in ihren großen 
Wirkungsfreis im fiamefifchen Neiche einzutreten ge— 
dachten, Wir dürfen getroft hoffen, daß ein: reicher 
Gegen Gottes ihre Blaubensfaat dafelbft begfeiten wird. 


Sechstes Kapitel, 





Neberfahrt nach Singapore. Befuch auf der Inſel Rhio. ‚Bes 
fchreibung derfelben. Tod des Regierungskaplan Herrn 
Burn auf Singapore, Arbeiten daſelbſt. Abreife nach 
Europa. 


Am 5. November 1832 begleitete mich. Herr Hun- 
ter in einer Barfe nach dem Schiffe, das eben an der 
Mündung des Denam vor Anfer lag, und nach Singapore 
abzufenein fich anſchickte. Die Vermittelung diefes ver- 
ehrten Freundes verfchaffte mir abermald eine koſten— 
freie Meberfahre bei Herrn Norris, dem Befehlshaber 
des Schiffed, Den Meerbufen Siams hinab trug. fich 
nichtd befondercd zu, und nur einmal famen wir in 
Gefahr, an den Felſen der malayifchen Halbinfel Schiff- 
bruch zu machen, was jedoch die Hand Gottes aus 
Onaden verhütete, 
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SGlücklich bei unferem Freunde, Herrn Thomfon, zu 
Singapore angelangt, befuchten wir ein Schiff aus 
Borneo, das im Hafen Tag, um über diefe Inſel fichere 
Nachrichten einzuziehen, und chriftliche Bücher auf der- 
felben zu verbreiten, Wir fanden in dem Führer die- 
ſes Schiffes einen verfländigen Mann, der ſehr mit- 
theilfam war. Er ift ein Eingeborner der Provinz 
Bendfchermaffin auf Borneo, und von ihr fowohl, 
ald von den andern holländifchen Niederlaffungen auf 
diefer Inſel, Sambos und Pontiana, mußte er und 
gründliche Nachrichten zu geben. Die Einwohner der 
nel, Dyakken genannt, welche um diefe Niederlafun- 
gen ber, fo wie im Innern wohnen, fchildert er als 
ausnchmend zahlreich, Vormals waren fie alle fehr 
wild, aber der Verkehr mit Ausländern, fo wie die 
Furcht vor denfelben und der irdifche Gewinn, den fie 
aus dem Handel mit ihnen ziehen, hat den wilden Sinn 
mancher derfelben gemildert, Dieß gilt bauptfächlich 
von denen, welche in der Nähe der Niederlaffungen 
wohnen. Er fprach von Taufenden von Chinefen, mwel- 
che in der Nachbarfchaft der zahlreichen Goldminen die— 
fer Inſel fich aufhalten; eine Thatſache, die von allen 
Europäern beftätigt wird, welche diefe Gegenden be 
fucht haben. 

Am 28. November fchiffte ich mich mit meinem 
Freunde Thomfen ein, um einen Beſuch auf der bes 
nachbarten Inſel Rhio zu machen, wohin und Kapi- 
tain Townſend Foftenfrei auf feinem Schiffe mit fich 
nahm. Eine Windftille hielt ung drei Tage auf dem 
Wafler, um einen Weg nach diefer Infel zurüdzulegen, 
den man bei gutem Winde in 24 Stunden zu machen 
pflegt. Hier wollten wird den boländifchen Miffionar 
Herren Wending, der auf diefer Inſel wohnt, befuchen, 
und unter den Malayen und Chinefen dafelbft chriftli- 
che Bücher austheilen. Wir fanden deren ein paar 
Tauſende von jeder Klaffe, die zu Rhio und in der 
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Nachbarfchaft fich niedergelaffen haben. Miffionar Wen- 
ding bewohnt eine eigene Eleine Inſel, die nebft an- 
dern in der Nachbarfchaft vor mehreren Jahren von 
Seeräubern verbeert wurde. Gie war von der hollän- 
difchen Regierung der niederländifchen Miffionsgefell- 
fchaft unter der Bedingung gefchenft worden, daß ihre 
Miffionarien einen bfeibenden Aufenthalt dafelbft neh⸗ 
men folten. Das Wohnhaus Tiegt an der höchſten 
Stelle der Inſel, genießt eine bezaubernde Ausficht und 
fühle Seeluft. Das Inſelchen ſelbſt faßt etwa 200 
Morgen Aderlandes in fih. Außer der nächften Um— 
gebung, die mit hohen Bäumen und den Hütten der 
Einwohner beſetzt iſt, erblidt das Auge eine ungeheuere 
Waſſerfläche, die der Horizont begrenzt, in der einen 
Richtung, und in der andern eine lange Reihe zahl— 
reicher Inſeln, die fih hinter einander, tief in dag 
Meer hinein, auflagern, und deren letztes Ende das 
Auge nicht zu überfchauen vermag. Etwa drei Stun. 
den von bier zeigt fich die Kleine Stadt Rhio mir ihren 
wenigen europäifchen Gebäuden, und einem befeftigten 
Felſenberge, an deffen einer Seite ein ‚chinefifches und 
an der andern Seite ein malayifches Dorf angelegt 
it, indeß von vorne der Hafen von vielen Schiffen 
wimmelt. 

Auf der Inſel befinden fih etwa 30 Malayen, 
weiche Miffionar Wending in einer Eleinen luftigen 
Kapelle im Chriſtenthume unterrichtet, Mit Dank ge- 
gen Gott kehrten wir nach einem kurzen Aufenthalte 
nach Singapore zurück, und freuten und, einen Boten 
des Heiled bier gefunden zw haben, der das Werk 
Chriſti in feinem Umkreiſe zu befördern fucht, 

Januar 18. 1833, Geſtern hatte ich den ſchmerz⸗ 
lichen Beruf, den letzten Todesſtunden meines theuer 
geliebten chriſtlichen Freundes, des hieſigen Kaplans 
Herrn Robert Burn beizuwohnen. Er war eine Zierde 
der Kirche Chriſti geweſen und in ihm ſtanden Ver— 
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ftand und Herz im fchönften Bunde. Seine Einficht in 
die göttliche Wahrheit war weit und tief und frucht- 
bar, und was ihr einen doppelten Heiz mittheilte, das 
war die Zartheit ded Sinnes, und die Demuth des Gei— 
fies, die fie in ihm erzeugte, Sein Urtheil war zu 
geſund, und feine Erfahrungen zu umfaflend, ald daß 
er den Fleinen Dingen, welche die Kirche Chrifti auf 
Erden in Partheyen zerfchneiden, einen Werth hätte 
beilegen fünnen. Auch er hatte feine eigenen Lieblings. 
anfichten, aber er drängte fie Andern nicht auf, und im 
gewöhnlichen Umgange kamen fie nur felten zum Bor- 
fcheine, In wen er das Bild feines Erlöfers erblicte, 
den nannte er mit Freuden feinen Bruder, Die Mif- 
fionarien jeder Gefellfchaft und jedes Landes waren ibm 
in feinem Haufe willfommen, und während er an ihren 
Arbeiten freudigen Antheil nabm, wußte er auch ihre 
Beihülfe in feinem Arbeitskreife fich zu Nuke zu mas 
chen. Ehriften von einem fo weiten Herzen, wie das fei- 
nige war, wie felten find fie! Und doch wie noth thut ihrer 
für die Wohlfarth der Kirche, für das Heil der Welt, für 
die Berberrlichung unferes Erlöfers, der Allen Alles ift, 

Noch eine eigenthümliche Gabe befaß diefer geliebte 
Mirbruder, welche nicht nur die Herzen Aller gewann, 
die ihn fannten, fondern vielleicht mehr ald alles at» 
dere die edlen Charafterzüge in ibm ausbildete, durch 
welche fein ganzes Weſen ſich auszeichnet, Er war 
nicht bloß ein Apollos in der Schrifterfenntniß, fon, 
dern auch ein Israel im Bethen. Noch ehe ich das 
Bergnügen hatte, feine Befanntfchaft zu machen, wurde 
er mir ald ein Mann befchrieben, der unter allen Um— 
fänden in der Gemüthsverfaſſung fich befindet, auf 
feine Kniee vor Bott hinzuſinken; und als ich. ihn ſelbſt 
die heiligften Gefühle feiner Seele vor Gott ausfchüt- 
ten hörte, wie war mir da zu Muthe! Solche Fi 
brunft und Zuverficht des Geiſtes, folche Gewalt der 
Seele, feinem Bundesgotte, der nicht trügen Fann, feine 
Verheißungen and Herz zu legen, folch ein zartes Ge⸗ 
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fühl für alle feine Freunde, für feine zerfirenten Brü- 
der in der Welt, für feine verlorenen Mitfünder an je— 
dem Orte; folchen Sinn des Geiftes habe ich nur. bei 
Wenigen angetroffen, 

Aber auch diefer Edle hatte feine Gebrechen. Nach 
feiner eigenen Gelbftfchägung fand er binter Allen 
weit zurück; fo untauglich war Keiner für feinen Be 
ruf, wie er; Keiner blieb fo weit hinter der Erfüllung 
feiner Pflichten zurüd, Er fonnte weinen und zittern, 
wenn er daranf zu fprechen Fam; und wünſchte ſei— 
nem Berufe zu entlaufen, den er fo fchlecht ausfülle, 
und fih in einer Ede der Welt zu verbergen. Diefer 
Sinn war immerhin gut in Hinficht auf den Einfluß, 
den er auf fein eigenes Gemüth ausübte, aber er that 
fichtbar feiner nüglichen Thätigkeit Abbruch, Diefe 
Gemüthsſtimmung ſtörte bei ihm nicht felten jene Un— 
abhängigkeit des Urtheils, und jene Feftigfeit des Ent- 
fchluffes, welche für das Leben nicht minder heilſam, 
als ein Harrer Wille demfelben fchädlich if. Was er 
auf feinem Todtenbette fehr beklagte, war die fonder- 
bare Abneigung, die er von Jugend an gegen gefeli- 
gen Umgang hatte, und mit welcher er allem eigenen 
Hervortreten zu entfliehen fih bemühte, Solch Miß— 
trauen gegen fich felbii, mit folchen ausgezeichneten 
Verſtandeskräften verbunden, babe ich noch felten bei 
einem Menſchen angetroffen. Leicht gerieth er in Verfe- 
genheit, wenn er mit jemand fprechen follte, den er 
nicht Fannte, und beim Predigen hatte er nicht den 
Muth, einen feiner Zuhörer ind Geficht zu ſehen. Diefe 
Eigenthümtichkeit, fo natürlich fie auch war, hemmte 
Doch den weiten Umkreis von Nützlichkeit, der ibm zu 
Gingapore offen fand, 

Wir hatten Urſache zu hoffen, daß feine Krankheit 
nicht zum Tode feyn würde, indem um diefelbe Zeit 
mancher andere, der an demfelben Webel erfranfte, feine 
Wiedergenefung fand, und erft nach einem wiederholten 
Rückfalle wurden unfere Gemüther mit Gewalt zum 
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Gedanken an feinen Hingang fortgerifen. Ich eilte 
zu feinem Krankenlager, aber kaum vermochte mich der 
fterbende Freund einen Augenblid zu erkennen, ohne 
alfobald wieder in Befinnungsfofigfeit zurückzuſinken. 
Es war ein Mitternachtöruf, aber feine Lampe war zu—⸗ 
gerüftet, fein Gefäß mit dem Oele ded Glaubens ange- 
füllt, und er eilte nun auf den erſten Ruf dem Bräu- 
tigam entgegen, der feinen Hochzeitsſaal vor ihm auf- 
ſchloß. Nie trat der Gedanke an die Ewigkeit meinem 
Herzen: fo nahe, wie an diefer feierlichen Stätte, und 
wir-fühlten, daß es hohen Ernft gilt, dem HEren im 
Leben zu dienen, um Ihn fterbend zu umfaſſen. 
Mai 20. Steine Gefundheit war mit des Herrn 
Hülfe ſo weit bergeftellt, daß ich in den verfloffenen 
Monaten das Predigtamt meines vollendeten Freundes 
verſehen konnte. Schon glaubte ich meine Nückehr 
ind Vaterland noch lange verfchieben zu dürfen, um auf 
diefen großen bedürfnißvollen Arbeitögrengen unter Chris 
fen und Heiden dem Amte, das die Verſöhnung pre- 
digt, meine Kräfte zu widmen. Bon Freunden, Ber 
wandten und Vaterland zu fcheiden ift ſchwer, aber 
ungleich fchwerer iſt's, wenn und Törperliche Schwäche 
nöthigt, die Heidenmwelt wieder zu verlaffen, in welcher 
Millionen unfterblicher Menfchenfeelen ohne Gott und 
ohne Hoffnung umher irren, nachdem wir mit der Zu⸗ 
bereitung zn diefem Beruf manche Fahre voll Anftren- 
gung zugebracht haben. Aber vdiefes- fchmerzliche Loos 
war mir befchieden, und meine Kräfte nahmen fo zu- 
febends ab, dag mir Fein anderer Weg übrig blieb, als 
auf einer Seereiſe nach England unter Gottes Beiſtand 
meine Wiedergenefung zu fuchen. Am 25. Mai 1833 
ging ich daher zu Schiffe, und geraume Zeit fegelten 
wir an der Küfte der Inſel Borneo bin, die wir fait 
eine Woche lang im Auge hatten, 
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Borneo. Auslaͤndiſche Anſiedler daſelbſt. Die Eingebornen 
| diefer Infel. Ihre fittliche Herabwürdigung und Grau- 
famfeit. Wilde Kriegsluft derfelben. Ihre Religions» 
vorfielung. Thierifcher Zufland der nördlichen Stämme. 
Borneo als Miffionsboden. Holändifche Station. 


Borneo ift eine der größeften Inſeln des Welt- 
meeres; fie bat einen weitern Umfang ald irgend ein 
Königreich in Europa, und obgleich gegenwärtig noch 
die finftere Räuberhöhle wilder Thiere und wilder Men- 
fchen, befist fie doch mit ihrem fruchtbaren Boden, mit 
ihrem Klima und ihrer geographifchen Lage eine Sum— 
me von Vorzügen, durch welche fie den ausgezeichnet- 
fien Stellen des öſtlichen Aſiens beigezäblt zu werden 
verdient. Diefe Inſel wurde Fürzlich in einer interef- 
fanten, zu Singapore im Druck erfchienenen Schrift 
von Heren J. Dalton befchrieben, welcher bei 300 
Stunden weit im Innern diefer Inſel umber reiste, 
die Provinzen Bagoddan, Paſſier und Coti auf: ihren 
Öftlichen Ufern befuchte, und ihren Boden als ein Land 
bezeichnet, der in Hinficht auf Fruchtbarkeit und Klima 
den vorzüglichiten Theilen Afiend angehört. Herr Dak 
ton hatte früher viele der fchönften Theile Indiens be— 
ſucht, und war eben darum um fo mehr im Stande, den 
wahren Gehalt dieſer mächtigen Inſel richtig anzu. 
fchlagen, Ä 
Die Küfte derſelben befinder fich im ihrem ganzen 
Umfange in den Händen auständifcher Anfiedler, die 
fich in frühern Zeiten bier niedergelaffen haben. Bu— 
giſen, Malayen, Chinefen und Kambotfcher, alle haben 
auf ihrem Boden feften Fuß gefaßt. Die Holländer find 
das einzige europäifche Volk, das einige feiner Nieder- 
laſſungen dort bewahrt bat. Das ganze Innere, von der 
Nachbarschaft der nördlichiten Spigen von Salatin big 
nach Sum im Süden, und von der Nähe von Pontiana 
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im Werten bis nach Coti im Oſten, befindet fich im Beſitz 
der Dyakken, diefer Ureinwohner der Inſel. Durch 
den Verkehr mit eivilifirten Fremdlingen unterfcheiden 
fih in Gemütlichkeit und Sitten die Eingebornen, 
welche in der Nachbarfchaft der Küften leben, wefentlich 
von denjenigen, welche das Innere diefer Fufel bewoh- 
nen, Eritere werden als ein Menfchenfchlag gefchildert, 
der mild und umgänglich ift, und dabei fo dumm und 
feige, daß fie fich ohne Widerftand jede Beleidigung ge- 
follen laſſen. Sie find muhamedanifchen Häuptlingen 
unterworfen, Welche fich an den Ufern der Flüſſe feſt— 
geſetzt haben, und alles thun, um ihr Anſehen zu ver- 
größern. Indeß find die Untertbanen diefer Sultane 
bis jebt zum muhamedanifchen Glauben noch nicht be- 
fehrt worden, Die Bevölkerung im Innern iſt in zabhl- 
lofe Stämme getheilt, welche entweder einzeln und un- 
abhängig von andern ihr wildes Wefen treiben, oder 
zu Schusbündniffen ſich mwechfelfeitig vereinigen, Die 
Fleinern Flüfe der Inſel befinden fich gewöhnlich im Be— 
fine eines befondern Stammes, indeß die Ufer der größe- 
ren Ströme von mehrern Stämmen befegt find. Sämmt— 
liche Stämme follen einander in Bolfsfitte, Gewohn— 
beit und äußerm Ausfehen fehr ähnlich feyn, obaleich 
fie ſich alle von den Bewohnern der Nachbarinfeln 
wefentlich unterfcheiden. In Hinficht auf Förperliche 
Schönheit, Kraft und Behendigkeit der Muskeln, fo 
wie eined ungezähmtem Muthes und trobiger DBeharr- 
lichkeit nehmen die Einwohner der Inſel Borneo cine 
der eriten Stellen unter ihren Mitgefchöpfen ein. In 
Hinficht auf den gegenwärtigen Zufand der Dyaffen 
dürfte es fchwer, ja wohl unmöglich feyn, auf der 
ganzen Weltkarte ein Volk zu finden, das ibm am fitt- 
licher Verworfenheit und roher Barbarei gleich käme. 
Sie übertreffen darin die amerifanifchen Indianer, die 
Karaiben und Neufeeländer, Der Krieg ift ihr einzie 
ger Lebensberuf, das Morden ihre Herzensluft, und die 
Siegeszeichen ihrer Grauſamkeit find ihre ſtolzeſte Aus⸗ 
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zeichnung. Nichts iſt gu Fühn, das fie nicht wagten, 
und nichts zu gering, auf das fich nicht ihre blutdür⸗ 
flige Graufamfeit erftredte. Alle Menfchen, die ihrem 
Bunde nicht angehören, werden ald Feinde betrachtet, 
deren Köpfe man um jeden Preis in Beſitz befommen 
muß. Die wilde Weife, in welcher fie ihre kriegeri— 
fchen Jagdzüge nach Menfchenfchädeln treiben, ift über 
alle Befchreibung fürchterlich. Einzelne Hütten, unbe 
wehrte Dörfer, ruhige Fifcher, unglüdliche Fremdlin- 
ge, Alte und Zunge beiderlei Gefchlechtes — fie alle 
find ihre Beute. Die Männer und die alten Weiber 
werden unausbleiblich gefchlachtet, und die Mädchen 
und Kinder zu ihren Sclaven gemacht. Auf einem 
Raubzuge eines ihrer mächtigften Häuptlinge, Selgir 
genannt, brachte diefer 700 Menfchenfchäder im Triumph 
zurück. Ein Krieger, welcher im Befise vieler Men— 
fchenfchäder fich befindet, gewinnt dadurch eine folche 
Michtigfeit, daß er flolz an der Geite feines Rajah fich 
niederfegt, während diejenige, denen diefe Siegeszeichen 
ermangeln, frob ſeyn müffen, wenn fie fich vor feinen Au» 
gen in einen Winkel verfriechen können. Blutige Mens 
fchenfchädel find die Kleinodien, welche jede Feftlichkeit 
des Volkes zieren; man bringt fie zur Feier des Geburts“ 
tages eines Dyakken, oder am Tage feiner eblichen 
Verbindung unter Fubelgefang herbei, und fie find das 
Mittel, feine Krankheiten zu mildern, und feinen Geift 
nach dem Tode zu befänftigen. Der Ehebund wird im- 
mer vor dem Könige gefchloffen, welcher den jungen 
Mann und den Vater des Mädchens zu fich berbeiruft. 
Kann letzterer sehn Schädel vormweifen, fo muß der er- 
ftere fünf derſelben berbeibringen, und tft der junge 
Mann nicht im Stande, die geforderte Anzahl zu Liefern, 
fo nimmt er ein paar Freunde zu fich und Täuft hin— 
aus aufs Feld, um die noch mangelnden zu fuchen; 
und bleibende Schmach würde ihn treffen, follte es 
ihm nicht gelungen feyn, im Menfchenbiut fich gebadet 
zu haben, Jeder berbeigebrachte Kopf wird jetzt genau 
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unterfucht, and nur frifche Schlachtopfer werden an- 
genommen, Bei dem Tode eined Häuptlings muß das 
tiefe Loch, in das fein Leichnam verfcharrt wird, mit 
frifchen Menſchenköpfen ausgemauert werden, ald der 
köſtlichſten Opfergabe, welche dem Verftorbenen gebracht 
werden kann. Kein Krieger darf ed wagen, feinen Bei- 
leidsbeſuch bei der Familie des Verflorbenen zu machen, 
ohne bei diefer Veranlaſſung mwenigftend einen Men— 
fchenfopf mit fich zu bringen. Alle Arten von Krank. 
beit werden dem Einfluffe böfer Geifter zugefchrichen, 
welche nichts fo fehr befriedigen Fann, als ein Opfer 
von Menfchenfchädeln, 

Welche fürchterliche Verheerungen muß nicht cine 
fofche allgemein berrfchende Sitte über diefe große In— 
fel verbreiten! Welche Haufen von Schlachtopfern 
werden nicht jedes Jahr erfordert, um ihre biutigen 
Seftlichkeiten zu fchmüden! Was vermag den fchnellen 
und gänzlichen Untergang diefer unglücklichen Volks— 
ſtämme zu hemmen, wenn die Chriftenliebe noch länger 
über ihrem Jammerrufe binfchlummert! Es ift fchwer 
zu fagen , welche Religionsbegriffe unter den Dyakken 
fatt finden. Von Todesfurcht zeigt fich unter ihnen 
nicht die geringfte Spur. Nur fürchten fie nichts fo fehr, 
als ihre Köpfe zu verlieren, und diefen Verluſt ſcheuen 
fie mehr, als die meiften Einwohner chriftlicher Länder 
ein Bedenken tragen, ihre Seelen einzubüßen, Dennoch 
finden fich in ihren verfiniterten Gemüthern einige matte 
Ahnungen eines Lebens nach dem Tode; dieß ficht man 
befonders bei ihren Begräbnißceremonien, welche auf 
den Glauben gegründer find, daß der Menſchengeiſt 
auch nach dem Tode des Körpers noch fortdauere, Daß 
ſie von einer Wiedervergeltung ihrer Handlungen im 
gegenwärtigen Leben keine Vorſtellung haben, läßt ſich 
aus der roh thieriſchen Weiſe ſchließen, in welcher ſie 
ihr Leben hinbringen, und wobei kein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen gut und böſe zum Vorſchein kommt. Die Reli 
gion Muhameds hat fich zwar feit Tanger Zeit an ihrem 
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Landesgrenzen fefigefekt, aber oBgleich es ihr gelang, 
die Stämme der benachbarten Inſeln in ihre Netze zu 
ziehen, fo war fie doch bis jegt nicht im Stande den 
trogigen Sinn der Dyakken zu beugen. 

Einige ältere Reifebefchreiber haben behauptet, daß 


die Sprache diefer Infulaner viele Wörter im fich faße, 


welche fie mit der malayifchen und der Sanderit- Spra- 
che gemein haben. Sie fcheinen Feine Buchſtabenſchrift 
zu befisen, und Herr Dalton fand nur drey Männer auf 
der Inſel, welche fchreiben Tonnten, und die Bugis— 
fprache gelernt hatten; und deßhalb von ihren Lande. 
Yeuten ald Wundermänner angeflaunt wurden, Die Ein- 
gebornen, welche das Innere der Inſel und die nördli- 
chen Theile derfelben bewohnen, werden ald Stämme 
befchrieben, welche naft und wild in den Wäldern ums» 
berftreifen, weder in Hütten wohnen, noch das Feld bau- 
en, und nicht einmal unter einander Verkehr treiben. 
Diefe elenden Gefchöpfe werden von den mehr eivilifirten 
Dyakken zur Belnfligung auf der Jagd meggefchoffen. 
Auch ihre kleinen Kinder, welche die Mütter an den 
Aeften der Bäume, mit Gras ummunden, aufhängen, 
find gleich den Affen Segenftände des Jägers. Die 
nördliche und nordweſtliche Küste diefer Inſel ift felten, 
wenn je noch von Europäern befucht worden. Die Bir 
gifen und andere feefahrende Völker behaupten, fie fen 
bei weitem der fruchtbarfte Theil der Inſel, und faffe 
eine dichte Bevölkerung in ſich, welche mit dem Lande 
Kambotſcha und den benachbarten Inſeln ausgedehnten 
Handel treibt. Die Fambotfcher Sprache wird mehr 
ald jede andere auf der Küfte gefprochen. Bei Bon 
tiana befinden fich eine große Anzahl von Chinefen, 
welche in den dortigen Goldminen arbeiten, und für ei- 
nen chriftlichen Miffionar zugänglich find. Herr Med⸗ 
hurſt befuchte fie vor einigen Fahren, und machte eine 
Demerkenöwerthe Befchreibung feiner Wanderungen un- 
ter denfelben befannt. (Siehe Miſſionsmagazin Jahr⸗ 
gang 1830, Seite 177 u. f.) 
Die 
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Die Inſel Borneo Tann als Miffionsboden unver. 
weilt in Befis genommen werden. Wir find big jetzt 
noch zu unbekannt mit der Lage der Dinge dafelbit, ald 
daß wir es wagen könnten, das Vortheilhafte derfelben für 
chriftliche Unternehmungen genauer zu bezeichnen. Ohne 
Zweifel werden fich dort große Hinderniffe dem Anfang 
des Miſſionswerks entgegen ftellen, und viel Gelbftver- 
Yingnung und Veharrlichfeit werden zu- feiner Fort 
ſetzung erfordert werden. Indeß gibt es immer einzelne 
Stellen auf der Inſel, wo die Miffionarien Schuß fin- 
den dürften, und von denen aus fie allmäblig ihre 
Wanderungen in das Innere der Inſel unternehmen 
könnten, bis diefe in ihrer Länge und Breite für die 
Predigt des Evangeliums aufgefchloffen fenn würde. Die 
Propaganda zu Nom wurde von einem Sohn diefer 
Kirche, der vormald auf diefer Inſel wohnte, um einen 
ſolchen Verſuch angegangen ; allein der Pabſt verfäumte 
die: dargebotene Gelegenheit. Miffionar Abeel traf den 
gegenwärtigen Nefidenten von Pontiana zu Batavia an. 
Dieſer verfiherte, die beidnifchen Einwohner in der 
Nähe diefer Niederlaffung feyen der Tyrannei ihrer mu- 
bamedanifchen Gebieter von Herzen müde, und würden 
gerne ihr Götzenthum gegen den Chriftenglauben um- 
taufchen , wenn fie auf diefem Wege ihrer Gebieter 
los werden könnten. Die Bevölkerung der Dyakken in 
den: Umgebungen diefer Kolonie ſoll fich auf 200,000 — 
300,000 Seelen belaufen, unter denen noch etiva 30,000 
Chinefen und viele Malayen fich aufhalten, Dieſer Mann 
fchien fehr zu wünfchen, daß Miffionarien nach diefer 
Inſel gefendet werden möchten, und würde fie ohne 
Zweifel in ihrem Beginnen unterflügen. Hier Fünnte 
nun die erſte Miffion gepflanzt werden. Die Nieder 
laſſungen von Sambas auf der Weſtküſte und Bendichar- 
maffin im Süden der Inſel, beide im Befige der Dol- 
länder, dürften wahrſcheinlich gleichfalls’ zugängliche 
und einladende Stellen feyn. 
2, Heft 1836, | € 
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Nach dem Berichte des Heren Daltons find die 
Eingebornen im Innern begierig , einen Verkehr mit 
den Europäern anzufnüpfen. Gelgir, der mächtigfte 
Häuptling im füdörtlichiten Theile diefer Inſel verfi- 
cherte, daß er die Sitte des Kopfabfchneidend aufge- 
ben, und in allen Stüden den Europäern fich unterwer- 
fen würde, wenn er die Vortheile ihred Handeld ge— 
nießen dürfte, Wohl dürfte die Anfnüpfung eines Han- 
delsverkehres mit den Eingebornen nicht unausführbar 
und unvortheilhaft feyn, indem fie die reichen Erzeug— 
niffe ihres Bodens gegen die überfließenden Manufac- 
turwaaren der Europäer gerne austauſchen würden. 
Es ift dabei nicht zu verbergen, daß die Haufen der 
Seeräuber, welche einzelne Theile der Küſte und die 
Mündungen einiger Flüſſe verbeeren, zahlreich und ver- 
wegen find, Raub ift ihr einziges Ziel, Gewalt ihr 
einziges Geſetz, und Zerflörung ihre cinzige Freude; 
aber fie befchränfen ihre Raubzüge bauptfächlich auf 
die füdöftlichen und öftlichen Küften der Inſel, und es 
wäre nicht nöthig, ihren Diftriften mit Schiffen. nahe 
zu fommen, die fie nur zum Angriffe zwingen würden, 
Zmwifchen verfchiedenen Theilen der Küfle und Singa— 
pore finder ein beitändiger Handelsverkehr flatt, und der 
Miffionar, welcher an Teßtgenannter Stelle wohnt, »be- 
ſucht haufig die Handelöfchiffe diefer Fnfulaner, und 
verfieht fie mit chriftlichen Büchern, Hier iſt nun eine 
zweite Pforte, durch welche die Erfenntniß des Evangeli- 
ums nicht nur vermittelt der Traftate, ſondern auch 
durch den Beſuch eines chriftlichen Lehrers auf dieſen 
Küften eingeführt werden könnte. 


Es ift bereits befannt, das die rheinifche Miffions- 
geſellſchaft im verfloffenen Fahre den Beſchluß gefaßt 
bat, zwei ihrer Miffionarien nach der Inſel Borneo 
zu fenden, um unter den wilden Dyakken-daſelbſt einen 
Niftionsverfuh im Namen- des Herrn zu Magen. 
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Diefe beiden Brüder haben fih im Auguft 1834 zu 
Amſterdam eingefchifft, um ihre Meife nach Batavia 
anzutreten. Möge fie der Engel des Herrn nach Borneo 
begleiten, und ihnen viele Weisheit, Glaubensmuth 
und Beharrlichkeit verleihen, daß fie am böſen Tage 
wackern Widerftand thun, und das Feld behalten mögen. 


Achtes Kapitel 





Inſel Eelebes. Sprachen der Eingebornen. Keligionsmeife 
derielben. Die Provinz Mandhaar auf der Weſtküſte der 
Inſel. Kebensweife der Einwohner. Die Hauptilelle 
Mamudfchu. GSeeräuber. Niederlaſſung der beiden hol» 

. Jändifchen Miflionarien Reidel und Schwarz auf Diefer 
Inſel. Inſel Sulu. Inſel Mendano. Palawan. Die 
Philippinen Gruppe. 


Celebes, unweit Borneo in öſtlicher Richtung 
gelegen, iſt eine andere Inſel von großem Umfamge 
und hoher Wichtigkeit, welche mit Tauſenden verfinfter- 
ter und wilder Heiden angefüllt ift. Sie hat fich durch 
den Friegerifchen Beift Ihrer Einwohner, durch die Hans 
deldöunternehmungen derfelben, fo wie durch ihre ferräu- 
berifche Sraufamfeiten einen Namen in jenen Gewäſ— 
fern gemacht, Die befannteften Völker, welche fie be- 
wohnen find die Bugifen, fo wie die Mafaffar oder 
Drengafar- Stämme. Diefe reden verfchiedene Spra- 
chen, oder vielmehr verfchiedene Mundarten derfeiben 
Sprache, und befisen die gleiche Buchttabenfchrift. Die 
Sprache von Goa oder Mafaflar ift ausnehmend reich 
und leicht zu erlernen, aber nicht fo wortreich wie die 
Sprache der Bugifen. Letztere haben eine große Anzahl 
ausländifcher Wörter in ihr Wörterbuch aufgenommen, 
In beiden Sprachen find mancherlei Schriftwerfe vor» 
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handen. Diefe beftehben hauptſächlich in Gefchichten, 
welche feit der Einführung ded Mubamedanismus im 
Anfange des 16ten Fahrhunderts auf diefer Inſel ver- 
faßt wurden, in Weberlieferungen aus Älteren Zeiten, 
in Romanzen und anderen Liedern, welche die Liebe, 
den Krieg und die Jagd befingen. Diefe Inſulaner 
befisen eine WUmfchreibung des Korand, und mehrere 
andere, wahrfcheinlich aus dem Favanefifchen und Ara- 
bifchen in ihre Sprache überſetzten Werke, fo wie jeder 
einzelne Staat diefer Inſel feine Sefchichtsfchreiber be- 
fit, welche die öffentlichen Begebenheiten ihrer Zeit 
erzählen. 

An Beiftesfräften und erworbenen Kenntniffen thun 
es dieſe Inſulaner den Malayen und andern benach- 
barten Völkerſtämmen weit zuvor, Hier finden fich nun 
Vortheile der Miffionsarbeiten , welche unter Ähnlichen 
wilden Völkern felten angetroffen werden. Diefe In— 
fulaner haben ihren Handelöverfehr von den meftlichen 
Ufern Siams bis zu der Oftfülte von Neuholland aus— 
gedehne. Die Araber ausgenommen, find fie die einzi- 
gen bedeutenden Geſchäftsmänner auf diefem ganzen 
Inſelmeere. Sie haben den Ruf der Ehrlichkeit im 
Handel, find aber dabei höchſt gefährliche Seeräuber, 
welche überall den Handelsſchiffen, befonders ihrer 
fchwächern Nachbarn, der Malayen, auffpähen, die fie 
für ihre Untergebene halten, Die muhamedanifche Re— 
ligion ift in den füdmeltlichen Theilen der Inſel die 
berrfchende, aber die nördlichen und mittlern Theile 
derfelben werden meilt von beidnifchen Stämmen oder 
von folchen bewohnt, unter welchen faum eine: Spur 
von Religion angetroffen wird, Die Einwohner, wel- 
che das Innere der Inſel bewohnen, find den: Dyaffen 
auf Borneo in körperlichem Ausfehn und Volfsfitte 
vollfommen ähnlich, und auch unter dem gleichen Na» 
men befannt; nur die Holländer nennen fie Alforen. 
Dbgleich ihre Sprache von der Bornefifchen verfchieden 
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ift, fo theilen fie doch die gleiche Vorliebe zum -Kopf- 
abbauen mit den wilden Dyaffen Borneos, 


Mandhaar auf der Weſtküſte von Celebes murde 
von Herrn Dalton befucht, Die Gebirge der Inſel 
find ungeheuer hoch, und können auf eine Entfernung 
von mehr ald 40 Stunden im Meer gefehen werden, 
Auf eine Länge von 5 Stunden am Seeufer bin find 
die Wohnungen der Eingebornen an einander gebaut, 
Das Volk ift im allgemeinen in hohem Grade dürftig 
und lebt gering, und alle Vorräthe von Reis, die fie 
gebrauchen, müffen aus einer Entfernung von 100 — 
200 Stunden herbeigeführt werden. Auf diefe Weife 
fünnen nur die Reichen diefen Luxusartikel fich anfchaf- 
fen. Das übrige Volk lebt meiſt von Sago, von ge 
ringer Art, der in großem Ueberfluß auf der Inſel 
wächſt, und den Eingebornen feine andere Mübe als 
die des Einfammelnd macht. Auch Kofusnüfe vom 
lieblichſten Geſchmack find im Weberfiuffe vorhanden, 
und auf eine Strede von 30 Stunden hin ift die Külte 
mit Kofusbäumen geziert, die fich an manchen Stellen 
bis zum Fuß des Gebirges ausdehnen, Diefe Nüſſe 
machen einen Hauptartikel im Handel aus, und werden 
meift nach der gegenüber Tiegenden Oſtküſte von Borneo 
geführt, wo der Kofusnußbaum weniger gut fortfommt, 


Eine Hauptnahrung der Einwohner beftebt in Au— 
ftern , die fie beim Abzug der Fluth in großer Menge 
fangen. Die Ufer find fandig, und das Meer tritt bei- 
nabe eine Meile weit zurüc, in welcher Zeit die ganze 
Bevölkerung auf den Beinen ift, und Schritt für Schritt 
dem Wafler nachläuft, um die ausgeworfenen Auftern 
und andere Seefifche in Empfang zu nehmen, Kommt 
die Fluth wieder, fo machen fie fich in ihre Eleine Ka- 
noes, und rudern ihren Wohnungen zu. Fiſche, die in 
Netzen gefangen werden, find blos die Nahrung der 
Vermöglichern, denn obgleich fehr wohlfeil, find fie 
doch theuer genng für die, welche Fein Geld auszugeben 
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haben. Taback und Salz find die einzigen Artikel, 
welche das gemeine Volk kaufen muß, und um für diefe 
bezahlen zu können, find Weiber und Kinder den Tag 
über mit allerlei Handarbeiten befchäftigt. Der Raiah 
mit feiner Familie und allen andern, welche dad erfor- 
derliche Geld auftreiben fünnen, verrauchen große Bor- 
räthe von Opium, und befinden fich unaufbörlich in ci- 
nem Zuftande der Betäubung, der fie für die Fremd 
linge unzugänglich macht, Für diefen Lurusartifel, To 
wie für Flinten und Pulver geben fie ihren Goldftaub 
ber, den einzelne in großer Menge befigen, 

Mamudfchn, ein Hauptdorf im Diftrifte Mandhaar, 
ift der Wohnfis von erwa 40 Rajah's, deren jeder eis 
nen befondern Diftrift im Innern der Inſel beherrſcht, 
indeß fie vorziehen, auf der Küfte bei einander zu leben. 
Ihre Diftrifte erzeugen Gold, deffen Gewinn für ihre 
Bedürfniffe zureicht, Manche von ihnen fcheinen einen 
großen Borrath dieſes Metalles zu befisen, und obgleich 
fie bei allen andern Ausgaben mit dem Golde Farg 
thun, fo bringen fie doch bereitwillig ihre Schäße ber. 
bei, fobald es darum zu thun ift, die Mittel zum Krieg« 
führen und zur Seeräuberei zu bezablen, und Opium 
genug anzufchaffen, um fich im beftändigen NRaufche zu 
erhalten, 

Bom Cap Mandhaar an bis nach Kyle hinauf trei- 
ben etwa 50 Rajah's ihr Weſen, von denen jeder zwi— 
fchen 10 — 100 Proas (Raubboote) auf der See hat, 
die mit Schiefpulver wohl verfehen find, Reiche Vor— 
räthe dieſes Artifeld, der fehr gefucht it, werden von 
der. Inſel Java ber eingefchmuggelt, oder von amerifa- 
nifchen Schiffen gekauft, Wie fchlecht auch immer noch 
die Waffenrüftung diefer Seeräuber ift, fo richten fie 
doch bisweilen mit ihren zahlreichen Haufen große Ber 
berungen an. Zwei bolländifche Schiffe wurden im 
Jahr 1828 von ihnen genommen, und jede Ichendige 
Seele graufam ermordet, Die Bewohner von Kyle find 
auf diefen Gewäſſern ein Sprichwort der Abfcheutichkeit 
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geworden. Der Rajab diefer Stelle hat in den letzten 
20 Zahren feine Näubereien über dieſes ganze Inſel— 
meer bin ausgedehnt, und auch viele Europäcr zu Ge— 
fangenen gemacht, von denen manche, wie man vermus 
tben darf, jetzt noch auf der Inſel Borneo als Skla— 
ven ihr Leben verfchmachten. 

Die füdliche Spitze diefer Inſel, Makaſſar aus- 
genommen iſt noch Fein Theil von Celebes von Euro» 
päern in Befig genommen worden, In der Provinz 
Boni, welche früher die Holländer hatten, befisen fir 
feinen Schuh breit mehr. Wagu oder Warfchu iſt noch 
weniger befannt, und jeder andere Theil diefer großen 
Inſel it gänzlich unbefanntes Land, das noch von kei— 
nem Europäer gefehen wurde. Herr Dalton traf auf 
feinem Wege einen boländifchen Offizier, welcher, vicl- 
feicht die einzige Ausnahme von diefer Bemerkung macht, 
Diefer drang tief in dad Innere der Inſel ein, und 
rühmte die Verftändigkeit und Gaftfreundfchaft einer 
der eingebornen Königinnen, deren Diftrift er befuchte, 

Die nördlichen Diftrifte von Celebes werden von 
einer Anzahl Stämme bewohnt, welche nie zum Muha- 
medanismus befehrt wurden, und auch dem heidnifchen 
Aberglauben nicht ergeben zw feyn ſcheinen. Sie haben 
viel Vorliche zu den Holländern, und erkennen diefe 
als ihre Herren, Schon früber fcheinen fie die Auf- 
merffamkeit der Chriften in Holland auf fih gezogen 
zu haben, und ihnen wurde ein chriftficher Lehrer zu— 
gefender > welcher Schaaren der Eingebornen taufte, 
und Schulen unter ihnen aufrichtete, Indeß murde die- 
ſes boffnungsreiche Gefilde nur fparfam mit chriftfichen 
Bildungsmitteln verſehen; und während der Berheerun- 
gen der franzöfifchen Revolution, nebſt fo manchen an- 
dern Gegenftänden der Chriftenliebe, von den Kirchen 
im Vaterlande gänzlich vergeffen, Als in der neuern 
Zeit ein Miffionar der niederländifchen Geſellſchaft wie- 
der auf diefen Ufern ankam, fo drückten die Häuptlinge 
der Eingebornen, fo wie die Nachlümmlinge der frühern 
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Chriften großes Berlangen aus, daB wieder Schulen 
in ihren Gauen aufgerichtet werden möchten. Ihre 
Vorliebe zum Chriſtenthum war fo groß, daß innerhalb 
weniger Fahre mehr ald 600 Eingeborne der Kirche 
einverleibt wurden. Einige der Rajahs boten fich ſelbſt 
als LXehrer ihres Volfes an, Im Jahr 1820, wurde 
ein Zögling der Basler Miffionsfchule, Daniel Müller, 
von der bolländifchen Miffionsgefenfchaft nach der Nie— 
derlafung Manado im Norden von Eelebed gefender/ 
welcher mehrere Fahre im Segen unter den Eingebor- 
nen arbeitete, big ihn Bott im Fahr 1826 in die Ewig— 
feit hinüber rief. Im Jahr 1831 kamen zwei-andere 
Mifjionarien diefer Gefellfchaft, Neidel und Schwarz 
auf diefer Inſel an, und fuchten fich paflende Arbeits- 
ftellen auf derfelben auf. Miffionar Reidel lieh ſich zu 
Tontano und Schwarz zu Longowan nieder. Diefe bei- 
den Brüder erfreuen fich ermunternder Ausfichten für 
den Segen ihrer Arbeit, Die Schulen, in den Umge- 
bungen von Manado find zahlreich, und nehmen zu. Die 
Gemeinde Chriſti gedeiht, und der HErr fegnet fichtbar 
die Arbeiten feiner Knechte. In einem ihrer neuen 
Berichte wird gefagt: „Die holländifche Regierung hat 
die Miffionarien in der Fortfegung ihres Werkes Fräfs 
tig unterftüßt. Es finder fich in den Außerlichen Um 
ftänden der Eingebornen eine Anregung zum Beflern, 
welche die Fortfchritte des Iautern Evangeliums allent- 
halben zu begleiten pflegt. Wir dürfen hoffen, bald von 
großen Dingen zu hören, welche der Erlöfer für. dieſe 
armen Inſulaner gethan bat.” 

Weiter nördlich Tiegt die Inſel Sulu, umgeben 
von einer Fnfelgruppe, die unter dem gleichem Namen 
befannt if. Obgleich im Umfang bedeutend geringer, 
wird doch Sulu vom Seefahrer Dambier ald eine der 
intereffanteften Inſeln in diefem Theile der Welt dar 
geftellt. Diefe Inſel zeichnet fich ganz befonders durch 
eine Foftbare Berlenfifcherei aus, fo wie. fie auch in 
Wacht, Gold, Vogelneſtern und andern Handelsartikeln 
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eine reiche Ausbeute Tiefert. - Weber die Zahl und den 
Charakter ihrer Bewohner find die Angaben der Reife 
befchreiber verfchieden, Alle flimmen indeß über die 
Macht des Sultans überein, deffen Gewalt fich über 
die benachbarten Inſeln und einen Theil der Seeküſte 
Borneo's erfiredt. Einige behaupten, er fey im Beſitze 
einer zahlreichen Flotte und einer Armee von 50,000 
Kriegern, welche der gemeinfchaftliche Haß gegen den 
Chriftennamen zufammen halte, Die Spanier machten 
zwei, anfangs glückliche Berfuche, diefe Inſel unter ihre 
Gewalt zu bringen , wurden aber zurücgetrieben. Bei 
einemdritten Angriff nahmen fie zwar Beſitz von der 
Inſel, mußten diefelbe aber bald wieder verlaffen. Die 
ſpätern Verſuche derfelben fielen unglücklich aus, und 
wurden von ihren muhamedaniſchen Nachbarn mit furcht⸗ 
baren. Angriffen vergolten, durch welche fie drei Fahre 
lang die fpanifchen Befisungen verwüfteten, 

. ‚Etwas nordöftlich von Sulu Fiegt die Inſel Min 
danao, Magindanao unferer Charten, die einen beden- 
tenden Umfang bat. Die Spanier verfuchten zur - Zeit 
ihrer höchſten Blüthe die Unterjochung diefer und der 
benachbarten Inſeln, wurden aber bald genäthigt, ihre 
theuer erworbenen Eroberungen wieder aufzugeben, In⸗— 
deß gelang es ihnen fpäter, im füdmweftlichen Theile die» 
fer Inſel fetten Fuß zu faffen, wo fie noch eine Fleine 
Niederlafung haben, Die Inſel fol mit einem arbeit“ 
famen Denfchenfchlage dicht bevölfert feyn, und an den 
Ufern follen fich viele Einwanderer, von Kamboticha ber, 
bier angefiedelt haben. Herr Dalton wurde verfichert, 
daß von Chochin- China und den Dündungen des Kam⸗ 
botfchafluffes ber, mehr den 100 Proas nach Mindanao 
gefegelt feyen, welche Hunderte von Auswanderern ber» 
über gebracht hatten. Die Einwohner reden eine eigene 
Sprache, ob fie gleich das Malayifche verſtehen, und 
ihre Religion ift der Islamismus. 

Im Weften liegt die Inſel Balaman, welche 
gleichfalls eine dichte Bevölkerung in fich faſſen fol. 
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Große Haufen von Auswanderern Tommen jedes Fahre 
auf ihren Ufern an, die, wenn fie feinen Raum finden, 
fih über andere Inſeln hin verbreiten. Die zahlreichen 
Völkerſtämme, welche die Inſeln diefer Gewäſſer be- 
wohnen, warten heute noch auf die menfchenfreundfi- 
che Handreichung derer, welche den Welthandel in un- 
fern Tagen in den Händen haben, und von denen wohl 
manche das wichtige Pfund, dad der Herr ihnen an« 
vertraut bat, nicht im Schweißtuche begraben werden. 

Die beiden letztgenannten Inſeln gehören fchon der 
mächtigen Infelgruppe der Philippinen an, die fich 
von Magindanao im Süden und Palaman im Weiten, 
bis zu den Bataninfeln im Norden und den Marianen 
im Often, ausdehnen, Sie gehören größtentheild der 
fpanifhen Regierung an, und find in 28 Provinz 
zen abgerheilt, von deren größerem Theile bis jetzt noch 
feine gedrudten Nachrichten erfchienen find. Dieſe 
zahlreichen Inſeln faffen eine Bevölkerung von 31%, 
Million Seelen in fih. Diefe bewohnen meift die Kü— 
fen und Buchten des Meeres, oder die Ufer der Flüſſe, 
indeß das Innere der größeren Inſeln noch ein ewiger 
Wald bedeckt. In den Tiefen diefer Urwälder follen 
immer noch zerfireute Ureinwohner haufen, die Testen 
Veberbleibfel von Stämmen, welche die malayifchen Er- 
oberer aus ihrem Beſitze verjagt haben. 

Nach einer Schilderung, welche fürzlich in einer 
zu Ealeutta befannt gemachten Schrift erfchien, find 
die Philippineninfeln an Fruchtbarkeit des Bodend, an 
innerem Neichthum der Natur, fo wie in Hinficht anf 
ihre Gefundheit und ihre geographifche Lage, die berr- 
lichſten Befilde, die ed auf der Erde gibt. Auf ihnen 
bat die Natur den unbegrenzten Reichthum ihrer Ga— 
ben ausgegoffen, die in tropifcher Schönheit prangen, 
Die hoben Gebirgsketten, die fruchtbaren Bergthäler, 
der Reichthum an Flüfen und Seen, die Pracht ma- 
jeftätifcher Vulkane, die aus ihren ewigen Wäldern 
ihre Rauchſäulen hoch emporbeben, verbreiten eine Mas 
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— über das Bild dieſer Inſeln, wie ſie nur die 
Schöpferkraft Gottes zu zeichnen vermag. Reis, Zucker, 
Kaffee, Kakao, Hanf, Tabak, Baumwolle, alle Arten 
herrlicher Baumfrüchte, gehören zu den Erzeugniſſen/ 
welche dieſe Inſeln im Ueberfluſſe liefern. 

Unter den zahlreichen Bewohnern dieſer Inſelgruppe 
befinden ſich nur ein paar Hunderte Europäer; die 
Vebrigen find Neger, Malayen, Meſtizen und Kreolen. 
Die Neger find ohne Zweifel die urfprünglichen Be, 
figer diefer Ländergebiete. Sie find Hein im Körper 
bau , wollhaarig, von aufgeworfenen Lippen und fchwar- 
zer. Zarbe, Ichen in niedrigen Hütten von Schilfrohr, 
pflanzen Reis, Maid und Erdäpfel, und Tommen von 
ihren Bergdörfern in die Ebenen herab, um Wach, 
Wildpret, und andere Walderzeugniffe gegen andere Ars 
titel auszutauſchen. Sie theilen fich in verfchiedene 
Stämme ab, die fih auch durch verfchiedene Mundar- 
ten von einander unterfcheiden. Sie find meift nadte 
Landläufer ohne Heimath und ohne Neligion, welche 
anf den Felfen und Bäumen ihre Nachtherberge auffu- 
chen, den Hunger mit Wurzeln und wilden Früchten 
ſtillen, und gleich den TIhieren des Waldes im Schmutz 
ihr Leben träge dahinziehen. 

Die Malayen oder Indianer, wie die Spanier ſie 
nennen, fcheinen zu verſchiedenen Zeiten von den In⸗ 
feln Borneo und Celebes ber, bieber eingewandert zu 
feyn. Sie werden ald ein fräftiger lebensluſtiger 
Schlag von Menfchen gefchildert, weiche jeder freund» 
fichen Behandlung fich gerne hingeben, den Pub lieben, 
und ſich mit Jagd und Feldarbeit befchäftigen, Diefe 
Indianer legen viel Verftändigkeit und Gewerbſamkeit 
zu Tage. Sie befigen ein fcharfed Ohr, einen guten 
Geſchmack für Muſik und Malerei, haben überhaupt 
von Natur viele Geiftesanlagen, welche indeß beim 
gänzlichen Mangel an Unterricht unangebaut Fiegen. 

Die Meftizen, oder Nachkömmlinge von Spaniern 
und imdifchen Frauen, find auch bier wie überall, ein 
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tief verſunkenes Gefchlecht , indem fie die Laſter ihrer 
beiderfeitigen Abſtammung in fich vereinigen, ohne die 
Tugenden vderfelben geerbt zu haben. Ein Hauptzug 
ihres Charakters ift Eitelfeit, Gewerbfleiß und Ge- 
mwandtheit im Verkehr, Der Mammon ift ihr Gott, 
und um diefen zu gewinnen, nehmen fie alle Seftalten 
an, verfprechen und betrügen, fchmeichein und hinter- 
litten, wenn fie nur ihren Zwed erreichen fünnen, Ha— 
ben fie nun ein Vermögen erworben, fo verprafen: fie 
Dasselbe mit Prozeſſen, Schmaufereien, Spiel, Tanz 
und Feuerwerk. Zu fol; fich für Indianer zu halten, 
äffen fie die Sitten der Spanier nach, verachten. an» 
dere, und werden mwicder verachtet. 

Die hinefifchen Einwohner bewahren aud bier, 
‚ wie alenthalben ihren WBolfscharafter , find’ thätig 
im Gefchäft, und wiſſen fih durch Biegſamkeit ih. 
ren Weg durchs Leben zu bahnen, Ihr feſtes Zufam- 
menbalten, fo wie ihre Theilnabme an großen ımd ein- 
träglichen Unternehmungen, haben immer denfelben den 
Haß und Neid der Indianer zugezogen. Auf die Kla— 
gen der Lestern wurden fie fletd von der Regierung 
hart behandelt, obgleich fie dem Lande wichtige: Dienfte 
geleiftet haben. Nur wenige von ihnen beſitzen ein bes 
deutended Vermögen, obfchon der Handel des Landes 
größtentheilg durch ihre Hände geht. Sie erfanfen 
fich die Genehmigung der Niederlaffung, nebmen wie 
Taufe an, werden Katholiken, verheirathen fich mit an«- 
dern Stämmen, und haben fie nun ein Feines Vermö— 
gen erworben, fo laſſen fie Familie und Religion ohne 
Schmerz im Lande zurüd, und wandern nach Haufe, 
Ihre Anzahl mag in etwa 20,000 Köpfen beftehen. Der 
Haß der Eingebornen gegen die Ehinefen erreicht nicht 
felten eine folche Höhe, daß Schaaren von ihnen grat« 
fam niedergemeselt, und die übrigen aus dem Lande 
hinausgejagt werden, 

Daß der Boden diefer herrlichen Inſeln bis auf 
diefen Tag noch faft durchgängig einer Wildniß gleicht, 
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davon liegt die Urſache nicht ſowohl in der Trägheit 
der Spanier und Indianer, ald vielmehr in dem Um⸗ 
ſtande, daß auf ihnen Feine Sicherheit des Eigenthums 
zu finden ift. Hat der Indianer ein paar Thaler zu— 
fammengebracht, um einen Ochfen zu Faufen, fo darf 
dieß nicht befannt werden, wenn er ihm nicht in der 
nächften Nacht mweggeftohlen werden fol. Klagt er dar, 
über, und wird. der Dieb beftraft, fo bricht diefer im 
einer der folgenden Nächte mit gedoppelter Wuth in 
feine Hütte ein, und richtet ihn gänzlich zu Grunde, 
Seit mehreren Jahrhunderten hat die römische Kir- 
che ihren Glauben über diefe Inſeln bin verbreitet, und 
die Bewohner derfelben find eiferfüchtige Katholifen ge- 
worden. Die öffentlichen. Gottesdienfte werden. von bei- 
nabe 1000 Geiftlichen bedient, unter denen die fpani- 
ſchen Klerifer die oberften Stellen bekleiden. An der 
Spige diefer indifchen Landeskirche fteht ein Erzbifchoff, 
welchen: drei Weihbifchöffe und 250 fpanifche Geiftliche 
mit etwa 800 eingebornen Prieftern umlagern. Der 
Einfluß diefer Prieſterſchaft auf das Bolt iſt unbe 
fchränft. Sie halten die Gemüther der Eingebornen 
in gänzlicher Unterjochung, indeß fie ſelbſt in ihren 
Lüften dahinleben. Eine allgemein verbreitete Gage 
fchreibt den meiften derfelben rohe Lafterhaftigkeit zu, 
indeß das Volk felbft unter ihrer Pflege immer tiefer 
in Unwiſſenheit und Sittenloſtgkeit binabfinft. So 
lange die Spanier im Beſitze dieſer Inſeln ſich befin⸗ 
den, und die Prieſter das Steuerruder führen, läßt ſich 
kaum einſehen, wie vom Auslande her für die geiſtliche 
Wohlfarth dieſer Völkerſtämme irgend etwas verſucht 
werden möge. Die Einfuhr heiliger Schriften iſt ſtrenge 
verboten; jedes Schiff wird durchſucht, und wehe dem 
Menſchen, der dem Argwohn der Prieſter in die Hände 
fällt. Die Stadt Manilla, welche etwas über 40,000 
Einwohner in ſich faßt, und eine angenehme Lage ha⸗ 
ben ſoll, würde ein ſehr vortheilhafter Poſten für pros 
teftantifche Miffionarien feyn. Möge jeder Chriſt ernftlich 
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flehen, dag die Macht der Finſterniß zerſtört, und die 
Herrſchaft Chriſti über die Millionen diefer Inſeln 
ausgebreitet werden möge ! 


Neuntes Kapitel 





Lutſchuinſeln (Lieu⸗Kieu Infeln). Anzabl derfelben. Tas 
turfcenen. Einwohner. Gefehe. Sprache. Religion. 
Gützlaffs Beſuch daſelbſt. Wichtigkeit von Miffiong- 
fchiffen. Japan. Städte, Gefehe, Sprache, Keligios 
nen. Arbeiten der Gefuiten. 


Nordöſtlich von den Philippinen Tiegen die Lut— 
fchuinfeln, von denen und europäifche fowohl, als chine- 
fifche Neifebefchreiber fo anziehende Gemälde geliefert 
haben. Es ift eine Gruppe von etwa 36 meift Fleinen 
Inſeln, welche unter derfelben Regierung ſtehen. Die 
größte von ihnen ift etwa 20 Stunden lang und ſechs 
Stunden breit. Manche derfelben werden ald herrliche 
Punkte im großen Weltmeere gefchildert. „Bon einer 
Anhöhe herab angeſehen, fchreibt ein englifcher Ver— 
faffer, ift nach allen Richtungen bin der Anblick male« 
tifch und berrlich. Auf der einen Geite ſieht man ent« 
fernte Landfpisen, welche aus den unermeßlichen Ge— 
wäſſern prachtvoll herauftauchen, während das Flare 
Waſſer alle Korallenriffe entdecken läßt, die ihre näch- 
fien Ufer umzingeln. Nach dem Süden hin Tiegt die 
Stadt Napafu, in deren Hafen zahlreiche Schiffe mit 
fliegenden Flaggen vor Anfer liegen, indeß an den Ufern 
des Fluſſes bin eine Anzahl Feiner Dörfer ausgeſäet 
ift. Nach dem Oſten hin erblicdt das Auge einige Woh— 
nungen der Hauptftadt Kintfching , welche unter ihren 
hohen Schattenbäumen, am Abhange eines hohen Hügels 
fih big zur Spitze derfelben binaufzichen, die der 
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Balaft des Königs fchmüdt, und auf der Ebene bin, 
mehrere Meilen weit zwifchen Kintfching und Napafu 
eine Reihe herrlicher Landhäuſer mit fruchtbaren Obit- 
gärten, welche die reiche Ebene zieren. Begen Norden 
bin ift, fo meit dad Auge reicht, das Hochland mit 
mächtigen Wäldern bededt, Das Klima ift eines der 
günftigften, das ich bis jegt auf der Erde gefunden 
babe,” 

Aber nicht bloß die Natur und der gefunde Him- 
melöftrich dieſer Inſeln ift es, was die Neifenden an- 
zieht, auch die Bewohner derfelben, obgleich Fein an 
Körperbau und fchwächlich in Anſehen, werden durch. 
gängig als ein fehr verfländiger und gewandter Pen 
fchenfchlag gefchildert, Die Feinheit ihrer Sitten fol 
ferbft die, der Chinefen übertreffen, und fich über alle 
Klaffen der Gefellichaft ausbreiten. Indeſſen läßt fich 
diefen Nachrichten der erfien Ankömmlinge, welche diefe 
Inſeln befucht haben, nicht ganz trauen, indem der 
Heiz der Neuheit fie alles im fchönften Lichte ſehen 
ließ. Nach chinefifchen Nachrichten Liegt die Regie— 
rungsgemalt in den Händen des Staatsminifterd, der 
fehr despotifch herrſcht. Der größte Theil der Einwoh- 
ner verficht, wie dieß auch bei den Japaneſen der Fall 
it, die chinefifche Schrift, ohne daß fie jedoch dieſelbe 
im Mandarinen Dialekt Yefen können. Ihre eigene 
Sprache fcheint mit der japanefifchen große Achnlich“ 
feit zu haben; die Schrift ift beinahe diefelbe, auch 
werden die Schriftzeichen, mit wenigen Ausnahmen, 
auf diefelbe Weife ausgefprochen. Dem chinefifchen Re- 
gierungsfnfteme gemäß, find Diſtriktſchulen im Lande 
umber aufgerichtet, und die Prüfung der Studirenden 
gefchieht auf dieſelbe Weife, In der Schule ift das 
Bild des Confucius aufgerichtet, deſſen Bücher emfig 
gelefen werden, Die Begierde, mit welcher fie ein 
yaar englifche Redeweiſen auffaffen, ift ein Beweis, 
mie begierig fie find ihre Kenntniffe zu erweitern, Sch 
war erilaunt, erzählt ein Neifender, einen diefer Ft. 
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ſulaner ſich im Engliſchen ausdrücken zu bören, und 
auf-meine Frage, wo er dieß gelernt habe, gab er zur 
Antwort, vor drei Jahren fey mehrere Tage lang ein 
englifches Schiff im Hafen gelegen, was ihm Gelcgen- 
beit gegeben babe, englifch zu lernen, Ihre Religion 
iſt die des Budha. Nach ihren Nachrichten wurde um 
das Fahr 1275 ein Budbapriefter auf einem Boote nach 
ihren Ufern getrieben; fie wußten nicht woher er fam, aber 
er ftiftete eine PBriefterfchaft, welche heute noch befteht. 
Sie hatten im 13ten Jahrhundert Tempel, von denen 
jedoch die Tehten Spuren verſchwunden find. Die Chi— 
neſen haben feither ihre Götzenbilder unter ihnen ein- 
geführt, welche jedoch wenig Eingang unter den Ein- 
wohnern gefunden zu haben fcheinen. Als Gützlaff fie 
fürzlich befuchte, fand er dieſe Inſulaner gegen den 
riftlichen Unterricht nicht abgeneigt, „Als fie hörten, 
fchreibt er, daß wir feine Götzenbilder verehren, ant- 
mworteten fie, auch wir verabfchenen diefelben. Die 
Bilder, welche ihr fehet, find das Eigenthum der VBud- 
biften, an welchen wir und den Kopf nicht zerbrechen.” 
Die wichtige Frage Fehrt ung immer aufs neue 
zurück: was fünnen, und was follen wir thun, um die- 
fen intereffanten Fnfulanern den Weg zum Himmelrei- 
che aufzufchließen? Wie können diefe fchönen Inſeln 
für die Herrfchaft Chrifti gemonnen werden? Iſt nicht 
die Zeit gekommen, daß ein erniter Verſuch gemacht 
werde, auch diefe verlornen Schafe im fernen Often dem 
guten Hirten in die Arme zu führen? Ihr chriſtlichen 
Handelsleute, die ihr die fchönfte Perle gefunden habt, 
an euch Tiegt ed, durch euere Handelsfchiffe den eifri- 
gen Boten Ehrifti den Weg dabin zu bereiten, Wann 
werdet ihr anfangen, mit den Miffiondgefellfchaften, den 
Diffionsarbeitern und den Miffionsdruderpreffen zugleich 
euere Miffionsfchiffe in Thätigkeit zu ſetzen? Die- 
ſes Mittel fehlt noch, um allen Enden der Erde den 
Zutritt zur Predigt des feligmachenden Evangeliums, 
und durch diefelbe zum Neiche Gottes aufzufchließen, 
Noch 
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Noch weiter nördlich liegt daß Neich Japan, das 
mehr als 120,000 I] Meilen mit einer Bevölkerung von 
wahrfcheinfich 20 — 30 Millionen Menſchenſeelen in 
fich faßt, Es befteht aus drei großen Inſeln, Niphon, 
Kiuſiu und Sikokft, die von einer Menge Eleiner In— 
fein umgeben find, über melche fich tbeilweife feine 
Herrfchaft ausdehnt. Nach Brun ift das ganze Land 
vol Berge und Hügel und feine Küften find mit fteilen 


Felfenwänden befest, an denen fich die wilden Meeres. 


mwogen brechen, Die Ebenen werden von zahlreichen 
Flüſſen und Bächen durchfchnitten. Die Hügel ſowohl 
als die-Thäler tragen das Bild fleißiger Anpflangung 
und deutliche Spuren gewaltiger Naturumwälzungen 
an ſich. Das Klima diefer Inſeln wechſelt zwiſchen 
großer Hitze und empfindlicher Kälte. Im Winter ſind 
die Nord und Nordweſtwinde ausnehmend ſcharf und 
führen eine heftige Käkte mit ſich. Das ganze Jahr 
über ift die Witterung abwechfelnd und zur Regenzeit, 
die in der Mitte ded Sommers beginnt, ergichen fich 
gewaltige Negenftröme über das Land, Diefe fruchtba- 
ren Regen unterfügen die Arbeit des fleißigen Land- 
mannes, um die natürliche Ynfruchtbarfeit ded Bodens 
zu überwinden. Unter den Händen der gefchäftigen 
Einwohner wird der Boden ungemein ergiebig gemacht. 
Die Theeftaude wächſt ohne Pflege in den Heden und 
foftbare Metalle werden im Schooß der Erde ange- 
troffen. 

Eine Anzahl großer Städte befindet fich in Japan, 
von welchen einige mehrere hunderttaufend Seelen in 
ſich faſſen. Die Zapanefen haben einen kurzen und 
fräftigen Körperbau und ihr Außeres Benehmen ftellt 
viel Anmuth und Höflichkeit dar, Die Körperfarbe 
wechfelt, wie unter den Bewohnern China’d, und man- 
he Frauenzimmer des vornehmen Geſchlechtes, die der 
Sonne und Luft fich felten ausſetzen, find fo weiß wie 
die europäifchen Damen, Indeſſen find dem Gefichte 
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der Japaneſen wenige Züge von Schönheit aufgedrückt; 
große Köpfe, kurze Naden, breite Nafen und Tänglich- 
te, fchmale, tief eingefunfene Augen machen die Ge- 
fichtözüige der meiften aus, 

Nach einigen Neifenden find der Landesgefeke nur 
wenige, welche indeß mit äußerſter Strenge und ohne 
Anfeben der Perfon ausgeübt werden; nur daß die rei- 
chern Verbrecher mit Geldfummen ihre Schuld abtra- 
gen können. Bisweilen werden nur Fleine Vergehen 
mit dem Tode beftraft. Da die gute Erziehung der 
Kinder für eine Bürgerpflicht geachtet wird, fo find 
die Eltern für die Vergehen ihrer Kinder verantwort- 
lich, deren Kafter fie frühe hätten unterdrüden follen. 
In jedem Dorfe befindet fih eine mit Pfoſten einge- 
machte Stelle, in deren Mitte mit großen Buchſtaben 
die Regeln für das Verhalten des Bürgers aufgezeich- 
net ſtehen. Im 17ten Jahrhundert waren die Strafen, 
fo wie fie in den Berichten der Fefniten aufgezeichnet 
find, ausnchmend grauſam. Den Schufdigen in Stüde 
zu zerhacken, ibm den Leib mit einem Meſſer aufzu— 
fchneiden, ihn mit eifernen Haden an beiden Seiten 
aufzuhängen oder in ſiedendes Del zu werfen, waren 
nicht ungewöhnliche Todesftrafen. So wie unter man— 
chen Völkern, die das Chriftenthum nicht Fennen, einer 
für die Vergehungen des andern einftehen muß, fo mwer- 
den auch bier ganze Familien und Dörfer für die VBerge- 
ben Eingeborner in ihrer Mitte aufs granfamfte geftraft. 

Die Sprache Japans ift von der chinefifchen ver- 
fchieden, obgleich die gebildete Volksklaſſe die chinefi- 
ſche Buchfiabenfchrift verftebt, und Bücher in derfelben 
leſen kann. Ihre eigene Buchflabenfchrift iſt fichtbar 
aus einzelnen Theilen der zufammengefesten Wortzei- 
chen gebildet, wie diefe in China gebräuchlich find. Es 
befinden fich zwei religiöfe Sekten in Japan, die Gefte 
des Sinto, fo wie der Verehrer des Buddha, Erftere 
erkennen ein höchſtes Wefen an, glauben aber, dieſes 
fey zu erhaben, um fich um die menfchlichen Dinge zu 
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befümmern. Ein großer metallener Spiegel ſteht in der 
Mitte ihrer Tempel, um die Verehrer zu erinnern, daß, 
fo wie diefer Spiegel jede Befleckung des Körpers 
treu darftellt, eben fo auch die Fehler der Seele mit 
:gleicher Klarheit vor den Augen der Unfterblichen gefe- 
ben werden, Zhre religiöfen Feſte find beiterer Art, 
weil fie ihre Gottheiten ald Wefen betrachten, welche 
am Glück der Menfchen Freude finden. Der Budbis- 
mus in Japan ift mit der alten Landesreligion, dem 
Slauben des Sinto fo fehr vermifcht, daß es fchmwer 
ift, zmwifchen beiden Religionsſyſtemen den rechten In- 
terfchied aufzufinden. 

Die Fefuiten und andere römifche Mönchsorden 
haben faft ein Fahrhundert lang den Verſuch gemacht, 
ihren Glauben in Japan auszubreiten. Schon im Jahr 
1549 haben fie ihr Bekehrungswerk in diefen entfern- 
ten Theilen der Welt begonnen. Der glüdliche Erfolg, 
welcher anfänglich ihre Arbeiten Frönte, fenerte fie zu 
immer größern Unternehmungen an; mehrere GStatthal- 
ter und DBafallen-Fürften des Landes befannten fich 
öffentlich zum Katholizismus, und in einem Landesdi- 
ftrifte gelang es den Zefuiten, jede andere Religions. 
weife zu verdrängen. Allein ihr Triumph dauerte nur 
kurze Zeit. Eine biutige Verfolgung begann und wü— 
there mit folcher Wuth, daß Taufende der Neubekchr- 
ten bingemordet wurden; jede Spur ihres Glaubens 
wurde vertilgt und ſelbſt ihr Name ift ein Schimpf- 
wort in Lande geworden bid auf diefen Tag. Die Un 
glücksfälle, die fie erduldet haben, werden verfchiede- 
nen Wrfachen zugefchrieben 5 aber eine der mahrfchein- 
lichften befteht doch immer in den politifchen Umtrie- 
ben der Fefuiten, und den Mafregeln des Vebermu- 
the, durch welche fie ihren Einfluß auf die Regierung 
des Landes geltend zu machen verfuchten,. 

Unfere gewöhnliche Frage kehrt auch bier wieder 
zu unferen Herzen zurüd, was kann für die Nettung 
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und geiftliche Wohlfarth der Bewohner dieſes König- 
reiches gethan werden? Wie fehr auch die Geſetze des 
Landes jedem Ausländer den Zutritt zu ihren Ufern 
verbieten, fo fehlt ed doch nicht an Handeldleuten, 
welche auf ihren Küften Handel treiben und mit Tau- 
fenden der Einwohner in Berührung kommen, unter 
welchen das Brod des Lebens ausgerheilt, und vielleicht 
ein Tebendiger Zeuge der Wahrheit angefiedelt werden 
könnte. 

Einzelne Schiffskapitäne, welche an der Ausbrei- 
tung des Chriſtenthums thätigen Antheil nehmen, be- 
merfen in ihren Tagebüchern, welche in einer. chriftli- 
chen zu Kanton in China gefchriebenen Zeitfchrift er- 
fchienen find, unter anderem folgendes bierübers Wir 
legten vor Nakafafi auf der Inſel Kiufin, der einzigen 
Stelle, wo auswärtige Schiffe Tanden dürfen, vor 
Anfer, befuchten von bier aus einzelne Dörfer und 
wurden von den Einwohnern, die fehr zablreih und 
arm find, und meilt große Kinderfchaaren befiken, 
freundlich aufgenommen. Die GSangalifche Halbinfel 
liegt nördlich von der Inſel Jeſſo, und iſt nur durch, 
einen fchmalen Waflerriemen von derfelben getrennt, 
Hier fo wohl, ald auf der Inſel Jeſſo, die von einem 
freundlichen Gefchlechte bewohnt wird, könnte ein Mif- 
fionar wohl mit derfelben Sicherheit, wie an andern 
Stellen der Heidenländer, fich niederlafen, Der ficherite 
Weg, eine Miffion unter ihnen aufzurichten, beftünde 
wohl darin, daß man an einem Orte um die Erlaub- 
niß der Niederlaffung nachfuchte; würde diefe abgefchla- 
gen, fo zöge er an eine zweite und dritte Stelle mit 
der gleichen Bitte um Anfiedelungs fchlüge es allenthal- 
ben febl, fo Liege fich füglich der Verfuch wagen, auch 
ohne folche Geftattung einen Wohnfik unter den Einwoh⸗ 
nern aufzufchlagen, 

Ein anderer Schifföfapitain, welcher die berühmte 
Hauptſtadt Jeddo befuchte, um dort eine Geſtattung 
fr feinen Handel nachzufuchen,, gibt eine höchſt inte» 
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reffante Befchreibung von diefer Stadt und ihren Ein- 
wohnern. Sie waren gendtbigt, ihre Waffen und PBul- 
vervorräthe and Land zu bringen, und fich der genauc- 
ften Aufficht zu unterwerfen, „Anfangs waren unfere 
Befuche fehr zahlreich, welche jedoch bald firenge ver- 
Boten wurden; indeß war das Ufer täglich mit. einer 
Menge von Zufchauern bedecdt, Am vierten Tage wurde 
ich durch einen Beſuch von zwei Dolmerfchern erfreut, 
von denen der eine gut bolländifch und beide ein wenig 
euffifch fprachen. Ihre Fragen zeigten viel Belannt- 
fchaft mit der Welt, und beſonders mit der Bolitif, Ruß— 
Yand, Frankreich, England und Holland waren der Reihe 
nach Gegenftände ihrer Unterhaltung und - Wißbegierde. 
Wie natürlich ward unfer Gefuch abgefchlagen und unfer 
Schiff mit 30 Booten aus der Bucht herausgezogen, Ich 
wollte den Dolmerfchern eine Kleinigkeit zum Andenten 
zurücklaſſen, allein diefe bemerften, die Gelee des Lan- 
des feyen fo firenge, daß fie nicht das geringfte annch- 
men dürften. Ale fchienen es in hohem Grade zu be- 
dauern, dag wir auf diefe Weife und trennen mußten, 
Kaum batten wir den Hafen verlaffen, fo fegelten fie 
und Haufenweife auf ihren Booten nach, und ob gleich 
ein Schiff der Regierung fie zu verfcheuchen fuchte, fo 
blieb doch unfer Verde den ganzen Tag mit Menfchen 
angefült, die einen Fleinen Taufchhandel mit und zu 
treiben verlangten. Ich hatte das Vergnügen mehrere 
Bücher in ihrer Sprache von ihnen einzutaufchen und 
ich gab ihnen einige chinefifche Neue Teftamente und 
andere chriftliche Schriftchen in diefer Sprache, die fie 
ziemlich allgemein zu verftehen fcheinen.” 

Auf diefe Weife fchließen fih nach und nach die 
bisher verrammelten Wege auf, um diefem Volke mit 
den geiftlichen Gaben des Chriftentbums nahe zu Fom- 
men. Wie follte das fchwache Spinnengemebe ihrer 
Verbote uns hindern fünnen, VBerfuche zu machen, die 
ihr geiftlicheds Wohl betreffen, und chriftliche Bücher 
umfonft unter ihnen auszutheilen. Warum follte es 


334 


nicht möglich ſeyn, dag chriftliche Boten auch unter die 
Japaneſen ziehen, um mit oder ohne Beflattung der 
Regierung den wichtigen Verſuch zu machen, die erften 
Saatkörner des ewigen Lebens unter ihnen auszuftrenen ? 
Wenn die Befege einer Nation mit den BVorfchriften 
des Königs aller Könige im Widerftreite Tiegen, wie 
Tann je die Frage entfichen, welchem Geſetze der Ehrift 
zu folgen babe? Wäre es bei dem Miffionswerfe um 
die Verbreitung eines irdifchen Königreiches zu thun, 
fo müßte der Ehrift immerhin an folchem Schlagbaume 
ftille fteben; aber fo lange es der Verbreitung des Him- 
melreiches auf der Erde und der zeitlichen und ewigen 
Wohlfarth aller Völker gilt, fo lange gilt und die ein- 
fache Borfchrift des Erlöſers: Geber hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Kreatur. Warum foll- 
ten wir nicht hoffen dürfen, daß auch in dem entfern- 
ten Zapanefifchen Reiche dieſes Gebot des Erlöfers 
bald werde in Vollziehung gebracht werden? 


Zehntes Kapitel, 
Schluß. 





Sedem Chriften ift ein Pfund anvertraut. Vereinte und Fräf- 
tigere Verfuche find nothwendig. Was können und fol- 
len die Prediger für die Miſſion thun? Eifer der Ger 
fuiten. Miffionsfolonie. Miffions » Aerzte. Rückkehr. 
Befuch in Europa, 


Der Berfaffer bedarf der Nachficht feiner Lefer, 
wenn er feine eigene Reiſebahn verließ, um fie noch 
weiter nach dem fernen Oſten binzuführen. Der 
Zwei feiner Wanderung beftand nicht bloß darin, 
eine Reiſe in die weite Welt hinaus zu machen; er 
war ald Bote der Ehriftengemeinden gefender, um den 
Zuftand der Reiche und Inſeln kennen zu Ternen, wel⸗ 
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che dem Erlöfer angehören, und welche die Kirche im 
Namen ihres Dberheren in Beſitz nehmen fol, Was 
immer die Eindrüde ſeyn mögen, welche das Leſen der 
bier gefammelten Nachrichten in chriftlichen Gemüthern 
erzeugt, fo bleibt doch immer die Vorſchrift ihres gött- 
lichen Meiſters unwiderruflich gewiß, ihre Verpflich- 
tung unzweifelhaft, und der Zuftand der Weltvölker 
über alle Befchreibung unglüdfelig. Dad den Chri— 
ften amvertraute Pfund der Erlöfung einer ganzen 
Welt ift fo lange im Schweißtuche in die Erde gelegt 
worden bis die Menfchen vergeffen hatten, daß es ib. 
nen wirklich anvertraut war. Mit diefem Pfunde fol 
nun in unfern Tagen gemwuchert werden. Der Schlum- 
mer der Jahrhunderte ift gebrochen, die Träume des 
Volkes Gottes find zerfireut, und die übermächtige 
Ueberzeugung fängt an, in jedes redliche Gemüth hinein 
zu feuchten, daß die Gläubigen Mittel genug befigen, 
um alle Völker zu bekehren, und daß vielleicht noch 
ehe das gegenwärtige Jahrhundert fich fchließt, ein großer 
Theil diefes heiligen Werfed ausgerichtet feyn wird, 
Diefe Mitter find, obgleich in verfchiedenem Maße, uns 
ter alle Chriſten ausgetbeilt, fo daß derjenige, der bis- 
ber nichts in diefem Werke gethan hat, Feine Entſchul⸗ 
digung dafür finder, feine Anſichten oder feine Um⸗ 
ſtände mögen ſeyn, welche ſie wollen. Aus dem Sefehle 
des Wortes Gottes, fo wie aus der Gefchichte fo vieler 
verfioffener Jahrhunderte ziehen wir den Schluß, daß 
mehr, viel mehr geleiftet werden muß, als bis jcht 
verfucht wurde, und felbit ausführbar ſchien. Die Ein- 
fichten der Chriſten müſſen über diefen Gegenſtand cr 
leuchtet, ihre Herzen erweitert, ihre Schätze geöffnet, 
ihre Kräfte vereinigt werden. Nicht länger foll es Un- 
wahrheit bleiben , was wir im einem unferer Kirchen. 
lieder fingen: 

Mas ich immer bin und habe 

Iſt 0 guter Vater dein! 

Wieder leg' ich meine Habe 

Gern in deine Hände ein. 
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Nicht Länger dürfen wir uns für Ehriften halten, 
und doch den klaren Ausfpruch des Evangeliums nicht 
für wahr halten: „Ihr feyd nicht euer ſelbſt, denn ihr 
fend theuer erfauft. Darum fo preifet Bott an eurem 
Leibe und an eurem Geifte, welche beide Gottes find.” 
(1 Kor. 6, 20.) Der Vorwurf von 18 Jahrhunderten 
darf nicht länger den Dienern des Amtes gelten, das 
die Verſöhnung predigt: „Sie fuchen alle das Ihre, 
und nicht das, was Jeſu Chriſti if.” Mit einer gan- 
zen Welt vor und, und mit der Ausficht einer ausge- 
breiteren Nüßtlichkeit in den entfernteften Enden der Erde 
darf fich fein Prediger des Evangeliums als einen fol- 
chen berrachten, den die Sache nicht perfönlich: an- 
gehet, Go lange die geiftlichen Bedürfniffe anderer 
Länder fo gewaltig und um Hülfe anrufen, wie es im⸗ 
mer unter den Chriftengemeinden des Abendlandes der 
Fall feyn mag, und fo lange das Gebot unfered Herrn 
uns feine befondere Stelle bezeichnet hat, auf der wir 
wirfen follen, fo lange müffen wir entweder zeigen kön⸗ 
nen, das die chriftlichen Abendländer, in denen: wir 
arbeiten, nicht beffer mit den Hülfsmitteln des: Evan- 
geliums verfchen find, als die Völfer der Heidenz oder 
daß diefes Mißverhältniß nach dem Sinne Chriſti alfo 
ſeyn müſſe; oder wir müſſen bemweifen fünnen, daß wir 
von einer allgemeinen Borfchrift Josgefprochen find, 
und die Öeflattung haben, zu Haufe zu bleiben. Wir 
wollen damit keineswegs behaupten, daß es zu Haufe 
Feine Arbeit gebe, und zwar eine Arbeit von der größ- 
ten Wichtigkeit; wir glauben nur, daß das einfältige 
Auge überall nur einen Zweck erblidt, die Sache mag 
gewendet werden, wie fie will, Die eigenthümlichen 
Intereſſen des Neiched Gottes in der Heimath und un- 
ter den Heidenvölfern liegen nicht im Widerftreite mit 
einander; fie find vielmehr die ſelben; es ift ein und 
dasfelbe Werf der göttlichen Gnade. Dennoch fcheinen 
fie nicht felten mit einander im Kampfe zu Tiegen, und 
zwar in einem Kampfe, deſſen Getümmel zu laut iſt, 
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als daß es nicht wohl gehört werden könnte. Aber wo 
liegt wohl die Urfache dieſes munderfamen Kampfes ? 
Liegt er nicht zwifchen den Forderungen einer nur balb 
geheiligten Neigung, und den Anfprüchen eines halb un 
terdrücten Gewiſſens? Wir machen gerne groß, mas 
anfer unbefangenes Urtheil für vergleichungsmweife 
Hein erklären muß, und fchreiben dem einen unfichtba- 
ren Umfang zu, vor dem wir unfer Auge aufchließen 
müffen, um es nicht zu fehen. 

Iſt wohl ſelbſt der Geiſt der Jeſuiten, der fo oft 
auf falfchem Grunde ruhte, nicht im Stande ung eine 
Schaamröthe ins Angeficht zu jagen? Ihr Vaterland 
und die Länder der Antipoden gelten ihnen gleich. „Als 
nach meiner Rückkehr nach Europa, fo fchreibt einer 
derfelben, (ſ. Chin. Repos. Vol. J. Seite 487.) meine 
Abficht Fund wurde, daß ich Arbeiter für diefen Wein- 
berg fuche, fo zeigten fich alfobald fo viele Streitge- 
führten, daß Faum eine Provinz unferer Gefellfchaft ift, 
aus der ich nicht viele Briefe von verfchiedenen Vätern 
erhielt, die mich dringend baten , fie als Mitftreiter in 
diefer Unternehmung aufzunehmen; gleich ald ob die 
Mühſeligkeiten der langen und gefährlichen Reiſe und 
Berfolgungen, denen fie unausbleiblich entgegen ziehen, 
ihnen ganz und gar nichts gälten. Won den beiden 
Eollegien Eoimbra und Evora in Portugal allein, 
wurde mir ein Verzeichniß von 90 Brüdern zugefendet, 
welche fo fehr verlangen in diefer Miffion zu arbeiten, 
dag viele derfelben mir ſehr lange Briefe zufendeten, 
die mit ihrem eigenen Blute gefchrieben 
find, um mir fund zu thun, daß fie Muth genug ba- 
ben, die Drohung des Märtyrertodes zu verachten, und 
dem Herrn mit Freuden ihr Blut zum Opfer darzu⸗ 
bringen, zum Zeugniß ihres Dankgefühles dafür, daß 
er fein Blut für fie geopfert habe.” 

Gibt es nicht fo manche Diener des Heiligthumes, 
welche ungleich weitere und bedürfnißvollere Wirfungs« 
freife im beidnifchen Auslande finden könnten, old das 
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Vaterland ihnen darbietet? Wie manche begnügen fich 
mit einem fehr befchränften Arbeitsfreife, während 
große Königreiche die Predigt des Evangeliums noch 
immer gänzlich entbehren müſſen. Wie viele Talente 
werden nicht begraben, mie viele Föftliche Kräfte in 
enge Grenzen eingefperrt, da fie doch den Weltvölkern 
fo nöthig wären, und fo brauchbar werden könnten! 
Wer den Auftrag vom HErrn empfangen hat, zu pres 
digen den Gefangenen eine Erlöfung, und den Gebundenen 
eine Deffnung (Zefai 61, 1.), der muß diefe Borfchaft 
zuerft fich felbit verfündigen. Das Miffionswerf erfor- 
dert die ausgezeichnetiten Geiſtesgaben, und eine ausge— 
breitete Wiffenfchaft; und darum find die Gründe, bie 
man für das Bleiben in der Heimath anführt, gerade 
Diejenigen, welche für unfere Brauchbarfeit im großem 
Weinberge des Herrn zeugen. Es ift wahr, daß das 
Werk in jede Stufe des Talentes und der Bildung fich 
fügen kann, wie dieß auch in chriftlichen Ländern ‚der 
Fall iſt; aber bier, wie unter den Heidenvölfern, wird 
in folchem Zalle auch der Erfolg der gleiche ſeyn. ‚Ein 
Werk, das die Pflicht auferlegt, mancherlei Sprachen 
zu erlernen, in diefen Sprachen zu überfegen und zu 
fchreiben, in Gegenftänden aller Art Unterricht zu er- 
theilen, auf alle Fragen zu antworten, allen Klaffen 
von Menfchen, oft in vwerfchiedenen Sprachen, daß 
Evangelium zu verfündigen, für taufend Gelegenheiten 
Rath und Hülfe zu fchaffen, Nothleidenden aller Art 
an die Hand zu geben, die Kranken zu beilen, die 
Wildniß anzubauen, die Jugend zu bilden, ein Reich 
Gottes auf der Erde zu pflanzen ein Werk, das folche 
Arbeit in die Hände gibt, wird den, welcher den Verſuch 
macht, bald überzeugen, daß man für die Heidenmwelt 
nie zu viel und nie genug gelernt babe, Wir fagen 
das nicht, um irgend Jemand muthlos zu machen, fon- 
dern um die Anfichten fo mancher vom Miffionswerke 
zu berichtigen. An nüslicher Thätigfeit darf Feiner 
zweifeln, und wen nur immer die Liebe Chrifti alfo 
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dringt, der findet bier fein zufagendes Gefchäft, aber 
fein Talent ift zu tbener und zu groß, das nicht im 
diefe Wagſchaale gelegt werden dürfte und follte, 

Und woher fommt es doch, daß fo Wenige unferer 
frommen Fünglinge, die fih dem Studium der Then 
logie gewidmet haben, bis jetzt noch ihre Blicke auf 
die weite Heidenmwelt hinrichten? Wie fommt ed doch, 
daß fo Wenige betend die Erinnerung an diefe Pflicht 
in ihrem Herzen bewegen, und fich die Frage vorlegen, 
05 fie. nicht vielleicht eher an der rechten Stelle wären 
in einem Lande, wo Millionen noch feine Lehrer haben, 
als in ihrer Heimath, wo oft Hunderte bereit ſtehen, 
dieſelbe Stelle einzunehmen, welche auch fie fuchen? 
Wie ſehr es auch ald Wahrheit zugegeben werden muß, 
daß fie dem Vaterlande zuerft ihre Dienfte fchuldig find, 
daß aufgebäufte Kräfte defto mehr auszurichten vermö⸗ 
gen, und daß die Bedürfniffe des Vaterlandes noch 
nicht in Vollauf befriedigt find: fo follten fie es Doch 
nicht vergeffen, was eine durchgängige Erfahrung be. 
ftätigt, daß durch ihr Hinausziehen in die Heidenmelt 
ihre beilfame Rücdwirfung auf das Wohl ded Bater- 
landes in den meiften Fällen nicht nur nicht vermin- 
dert, fondern bedeutend erhöht wird. Der Geiſt und 
Einfiuß eines wacern Miffionars ift eines der Fräftig- 
ften Mittel, die Kirche im Vaterlande zum Leben auf- 
zuwecken, und in den Reiben ihrer Zugendgefährten 
die fchlummernden Kräfte zu höherer Thätigfeit zu ru 
fen. Selbſt die Seele des Kindes jteht an den Arbei- 
ten eines Heidenboten bisweilen nachdenkend flille, und 
es wird ein Lebensfeim in fie niedergelegt, der nicht 
felten feinem fünftigen Leben die Richtung gibt, 

Jeden frommen Jüngling, der fich dem Werke des 
Amtes widmer, möchte ich bitten, in jedem Fahre fei- 
ner Studienbahn wenigſtens einen Tag auszuſetzen, 
an welchem er fich unter Gebet und Flehen zum HErrn 
ernftlich prüfe, ob es feine Pflicht fen, im Schooße 
feiner Kirche zu breiben, oder die reichen Segnungen 
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derfelben auch über die Völker auszubreiten, denen ihre 
Heifsquellen noch nicht geöffnet find. Er ftelle fih im 
Geiſte vor den Thron feines Richters hin, dem er für 
die Anwendung feines Lebens verantwortlich iſt; er 
vergleiche mit beiligem Ernfte den Zuftand und die Be, 
dürfniffe feiner Kirche mit dem Zuftand und den gei- 
jtigen Bedürfniffen der Heidenwelt; er ziehe feine ei. 
gene perfönliche Stellung zu feinen fümmtlichen Le- 
bensverbältniffen prüfend zu Nathe, und fälle im Brick 
der Emigfeit ein folches Urtheil über feine befondere 
Lebensbeftimmung , deſſen er fich einft am Tage der Zu- 
funft unferd Herrn nicht fchämen möge. Die meilten 
halten es für eine fchon an fich ausgemachte Sache, 
daß fie zu Haufe bleiben, ohne den Gegenfland einer 
redlichen Prüfung zu unterwerfen. Aber find fie das, 
was fie ald Boten Ehrifti feyn follen, wenn fie in ſich 
das klare und lebendige Bewußtſeyn nicht erwedt ba- 
ben, daß fie nicht einer einzelnen Landesfirche, fondern 
der ganzen Welt angehören, und als Chrifti Knechte fei- 
ner Berfügung über fie überall zu Gebote zu ſtehen 
berufen find. 

Allein das Werf, die Welt durch das Evangelium 
zu erleuchten, fordert mehr, ald bloß die Arbeiten ordi- 
nirter Prediger. Es bedarf der Jugend⸗Lehrer, der 
Gewerbsleute, der Aerzte; ſelbſt chriftliche Kolonien 
werden nothwendig, um alle die Mittel geiftiger umd 
bürgerlicher Gefittung in fich zu vereinigen, und den 
Heiden ein Bild des Gegend darzuftellen, den der 
Glaube an das Evangelium über das Leben zu verbrei- 
ten pflegt. Der Vortheil fällt in die Augen, der mit 
der Anlegung chriftlicher Kolonien im Heidenlande ver- 
bunden fein würde, Mögen immerhin die Schwierig- 
feiten der Ausführung diefed Planes in unfern Tagen 
noch fehr groß feyn, fo dürfte doch, je weiter das Mif- 
fionswerf vorwärts rücdt, bald eine Zeit fommen, mo 
viele dieſer Hinderniffe fich von feldft heben und viele 
Erfeichterungsmittel fich von felbit darbieten werden, 
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Eine chriftliche Kolonie würde vorzugsweiſe dazu ge- 
eignet feyn, daß in ihrem Schooße eine Anzahl von Natio- 
nalgebülfen erzogen werden könnte, denen der Unter 
richt der Jugend, fo wie die Erbauung der Neubekchr- 
ten anvertraut werden könnte. Vor allem aber dürf. 
ten neben den DMiffionarien chriftliche Aerzte in der 
Heidenwelt ihre angemeffenfte Stelle finden. In man- 
chen Fällen vermag ein Arzt unter einem beidnifchen 
Volke mehr, denn ein chriftlicher Miffionar auszurich- 
ten, wenn ihm neben feinem Beruf zugleich die Gnade 
zu. Theil geworden iſt, einen gefunden Glauben und 
eine warme Liebe zu Chriſto, feinem Erlöfer und HEren, 
im Herzen zu tragen, Ein Arzt befist den gültigften 
Daß zu den Hütten und zu den Herzen der Heiden; er 
bat einen Magnet in der Hand, der Haufen von Men— 
fchen an fich zieht, und an Orte binreicht, mwobin ein 
Miffionar nicht Jeicht fommen Tann, Zu dem ift ed ihm 
auch gegeben, unter günftigern Umftänden ein Zeugniß 
von Ehrifto vor den Heiden abzulegen, Die Kranken, 
die fich feinem Rathe anvertrauen, fühlen fich ihm ver- 
pflichtet, und find geneigt, ein Wort der Wahrheit aus 
feinem Munde zu vernehmen. Wie mancher Arzt, der 
in der Heimath nur mit Mühe feinen Wirkungsfreis 
findet, würde die ansgedehnteften und fegensvollften 
Arbeitöftellen in den Ländern der Heiden antreffen, und 
der Beglücker eines ganzen Volkes werden fünnen, wenn 
. mit feinem Beruf der apoflolifche Sinn zugleich in fei- 
nem Herzen befeitigt iſt: Leben wir, fo leben wir dem 
HErrn, und fterben wir, fo fterben wir dem HErrn; 
darum wir leben oder wir fierben, fo find mir des 
Herren, 

Nachdem wir die Küfte von Borneo verlaffen hat- 
ten, wo der Lefer unfer Schiff für einige Zeit aus den 
Augen verlor, fo fegelten wir durch die Sundaitraße 
bindurch, und erreichten in der Nacht am 16. Auguft 
die merfwürdige Inſel St. Helena. Kaum vermag die 
Einbildungskraft eine lebloſere und unfreundlichere Fel- 
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fenmaffe mitten im Weltmeer fich vworzuftellen, ald die 
fchwarzen Felfenwände diefer Inſel von der Ferne ber 
dem Auge darbieten. Nicht ein Baum, und kaum ein 
grünes Graspläschen Fonnte auf derfelben gefehen wer- 
den, und nur ein paar aufgeftedte Flaggen, nebft ei- 
nigen Soldatenwohnungen verfündigten die Anmefen- 
beit von Menfchen. Genfrecht richten fich die unge 
beuren Felfenwände mitten im Meere auf, und bieten 
eine feltfame Erfcheinung dar. Go wie wir der Inſel 
näber famen, wurde auch die Hand des Menfchen ficht- 
bar, Um 7 Uhr Testen wir vor der Stadt, die auf 
den nackten Felfen am Ufer, in einer engen Bergfchlucht 
aufgebaut ift, vor Anker, und bier Anderte fih nun 
auf einmal die Scene, Die ſchöne, in die gefpaltene 
SFelfenwand hineingeprefte Stadt, die am Abhange der 
Selfen umher zerſtreuten Feltungsanlagen und Wohnun- 
gen, die mühevoll ausgehauenen Winfeljüge der Gtra- 
fen, die Mündungen der Kanonen, die in den Felfen- 
fpisen umber ins tiefe Thal hinabblickten, fo wie zer- 
freute Anlagen von Bäumen und Gefträuchen, welche 
einigen Felfenwänden eine magere Bedeckung geben: 
verfündigren den Triumph des Menfchenfleißes über die 
unüberfehbarften Hinderniffe der Natur, 

Wie natürlich machten wir dem Grabe ded ge— 
fürchteten Helden, der in diefen Felfengrüften fchlum- 
mert, einen Beſuch. Das Grab ift mir 3 einfachen 
Granitplatten belegt, welche in der Länge über feinen 
Leichnam hingelegt find, und ein eiferned Bitter sicht 
fich um dasfelbe her. Bilder von menfchlicher Größe 
und Bedentungslofigfeit, verbunden mit dem fchanerli- 
chen Gedanken an eine ewige Welt, folgen in rafcher 
Behendigfeit einander nach, fo wie hier der Fuß über 
die modernden 1eberbleibfel des Helden wandelt, Der 
Kampf eines Niefen um den Befis der Welt, fo wie 
der Krieg eines Inſektes um fein Fleined Königreich, 
das kaum vom bewaffneten Auge gefehben werden mag, 
beide haben denſelben Schlußpunkt. Obgleich in diefem 
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Grabe der Mann Liegt, welcher die Erde zittern machte, 
und Königreiche erfchütterte, fo kann dennoch der ge— 
ringfte Sclave, der neben ihm längſt vergeffen und un— 
gefannt in feinem Grabe modert, mit dem erbabenen 
Ausfpruch des Bropheten ihn anreden: „Du bift auch 
ohnmächtig worden gleich wie wir, und bift und gleich 
geworden. Maden find dein Bette, und Würmer deine 
Dede. Wie bift du vom Himmel gefallen, du heller 
Morgenfttern? Wie bift du zur Erde gefället, der dw 
die Nationen ſchwächteſt.“ Zef. 14, 10— 12, 

Aber ein noch ungleich ernflerer Gedanke dringt 
ſich dem’ Gemüthe beim Anblick dieſes Mitgenofen un« 
ſerer Sterblichfeit auf. Wie gering und vergänglich 
find doch die glänzendſten Laufbahnen der Erde, welche 
Millionen beneiden, in VBergleichung mit der unver 
welflichen Herrlichkeit einer zufünftigen Welt? Wie 
fchaudervoH ift doch das Loos, von der höchiten Stufe 
des Ruhmes in einem Augenblick in ewige Schmach 
und Schande binabzufinfen! Und wie erhaben -ift «8 
nicht, ans der tiefiten Dunfelheit zur Würde der Kin- 
der und der Erben Gotted und Miterben Chrifti auf- 
zumachen! | 

Es befinden fih zwei Kirchen und zwei Prediger 
auf Ddiefer Inſel. Unſer Aufenthalt dafelbit war zu 
kurz, um viele Befanntfchaften zu machen. Den— 
noch ward mir die Freude zu Theil, mir mehreren 
Einwohnern befannt zu werden, welche als Zünger 
Chriſti auf diefer Inſel ihr Licht Leuchten laſſen. 

Am 18. Auguft (1833) Fichteten wir abermals die 
Anker und nach einem Kampfe mit einem fürchterli- 
chen Sturme, den unfer Schiff in der Nähe der weit- 
lichen Inſeln zu beftehen batte, kamen wir nach einer 
Veberfahrt von 5 Monaten in der Mitte des Oktobers 
mwohlbebalten in England an. Theild um meine cr- 
fchöpfte Gefundheit wieder berzuftellen, theild aber auch 
um meine Reife für die Förderung der Miſſionszwecke 
zu benüsen, machte ich ſowohl in England, als auf 
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dem Kontinente, verfchtedene Wanderungen, um die 
Gläubigen in den Abendländern zu diefem Werke des 
Herren aufzumuntern, Weberall fand ich eine lebendige 
Theilnabme für das Werk der Heidenbefehrung, und 
befonders für die verlaffenen Völker des fernen Oſtens; 
und viele drücdten ihre Ueberzeugung aus, daß diefes 
Werk die Fräftige Mitwirkung der chriftlichen Welt mit 
vollem Recht in Anfpruch nimmt. Wie ſüß und ergui- 
end war nicht für mein Herz jene Einigkeit des Gei- 
fied, die mir während meines Aufenthaltes unter den 
Christen in Großbrittannien, Franfreich, Holland, Deutfch- 
land und der Schweiz überall auf dem Wege entgegen⸗ 
trat.. Bei allen Unterfchieden, welche die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Bolfsfitte, der Sprache, der bürgerlichen 
Verfaſſung und der Außerlichen Kirchengemeinfchaft er- 
zeugten, find fie Doch „alle zu einem Leibe getauft; fie 
alle haben einerlei geiftigen Trank getrunken, * and alle 
flimmen in der Weberzeugung zufammen, daß die Zeit 
gekommen fei, in welcher nach dem Rathſchluſſe des 
Herrn Sein Himmelreich über alle Enden der : Erde 
audgebreitet werden fol, O wann werden mit den.bür- 
gerlichen Kriegen auch jene unfeligen Schlagbäume 
Firchlicher Trennung, welche bisher chriftliche Brüder 
von einander gefchieden haben, gleich den Mauern Fe» 
richos in Staub darnicder finfen, und unter dem. eiwi- 
gen Panier des großen Herzogs unferer Seligkeit alle 
Völker der Erde der Segnungen Seiner Liebe frob 
werden! 
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Miffions-Lied 


(Del. Es iſt das Heil uns kommen ber.) 


- Schon frahlt das Licht in finftver Nacht | 
Den Heiden allee Zonen, 

Dorthin wird Gottes Wort gebracht, 

Wo Gram und Kammer wohnen. 

Chrift, richte deinen Blick empor: 

Schon jauchzt der Heiden großer Chor ; 
Dem Retter fei die Ehre! 


D Zion, deine Mauern bau'n 
Die Könige der Ferne, 
Du ſah'ſt der Völker Macht und Gran, 
Nun glänzen dir die Sterne, 
Das Licht ſtrahlt in die Grabesnacht, 
Es naht der Heiden große Macht, 
Dem HEren den Dank zu bringen, 


Kommt, Zünger Jeſu, ftreut die Saat 
Auf Gottes Quftgefilden, 
Seid reich an frommer Liebesthat, 
Gott wird fein Volk fich bilden. 
O helfet, rettet, machet Bahn, 
Daß Heiden auch das Heil empfahn 
Zu Jeſu Preis und Ruhme. 


— — — 


Inhalt 
des zweiten Heftes 1836. 
— —— 


Abeel in den Ländern Hinter-Indiens, 
in den Zahren 1830—1833, 


Keife des Nordamerikaniichen Diffionars Heren David 


Seite. 
Vorerinnerung Ma ES 


Erfies Kapitel. Abreife von Neiv «Dort, Inſel St. 


Paul. Amiterdam. Sandelbofchinfel, Durchfahrt von 
Ombay. Die Inſeln Flores, Solor, Lomblem, Om⸗ 
bay, Zimor, Cambbing, Baby. - Frühere Katho— 
lifhe Miſſionen auf diefen Infeln. Der portugies 
ſiſche Mifftonar Ravier. Holändifche Eroberungen 
in diefen Gewäſſern. DMiffion der Holländer. Eifer 
der frühern Miffionariem Erkaltung deffelben im 
achtzehnten Jahrhundert. Gegenmärtiger Zuſtand 
diefer Miffionen auf Timor, Rotti, Letty, Moa 
und Kißer. Die Bandafee» und Infel. Die Arru⸗ 
gruppe. Buro, Amboyna, Manipya, Ternate, Ber 
mühungen der niederländifchen Miffionsgefelfchaft. 
Neu⸗Guinea, Waidfchu. Plan zur Befehrung diefer 
Inſeln. Die VPelewinfel und ihre Einwohner . . 


Zweites Kapitel. Meberfahrt nach der Inſel Sava, 


und Aufenthalt dafelbit. Angier. Reife nach Bas 
tavia. Wildniß des Landes. Batavia. Miſſionar 
Medhurſt. Die Infel Java als Miffionsgebiet. 


157 


Seite. 
Bevölferung. Sprache. Hauptflädte des Landes, 
Des Mifffonars tägliche Arbeiten, Chinefen auf 
Java. Volksgottheiten. Kindermord. Cochinchine⸗ 
fen. Katholicismus in Cochinchina. Miffionsfchu- 
Ien. Malayenfchulen. Beſuch auf dem Landgute 
Buitenforg, der Nefidenz des Gouverneurs. Bemer- 
fungen über Ga nn 4182 


Drittes Kapitel. Veberfahrt nach Singapore. Infel 
Sumatra. Provinzen. Volksgebräuche, Religion 
auf derfelben. Mifftonarien auf Singapore. Ueber 
fahrt nach Siam. Küſte der malayifchen Halbinfel, 
Sabre auf dem Menamfluffe. Geftalt der Siamefen. 
Stadt Bankok. Aufenthalt daſelbſt 00.343 


Viertes Kapitel. Bemerkungen über Siam. Stadt 
Bankok. DVerfchiedenheit der Einwohner. Sklavi⸗ 
fcher Zuftand der Volksmaſſen, ihr Elend und ihre 
Laſterhaftigkeit. Religion der Budhu⸗Prieſter. Res 
ligion der Chineſen, Birmahnen, Peguinen, ar 
layen, Portugiefen. Erſte proteftantifche Miffiona« 
rien dafelbft. Mifftonswohnung. Bemerkungen über 
ihre Arbeit. Das Land Cambotfcha als Miffiong- 
poſten. Heiliger Monat. Sluminationen. Beſuch 
des Königs in den Tempeln. Ueberſchwemmung des 
Menam, Einige Früchte der Arbeit. Prüchtige Gö— 
bentempel: Schluß des erfien Befuches in Siam. _ _ 
Warnung an Leſer der Miffionsnachrichten . 220 


Fünftes Kapitel. Ueberfahrt nach Singapore. Be— 
ſchreibung der Stadt und Inſel. Ihre Wichtigkeit 
als Miſſionsſtation. Miſſionsanſtalten. Beſuch laͤngſt 

der Küſte. Ueberfahrt nach Malacca. Engliſch⸗chine⸗ 
ſiſches Kolegium daſelbſt. Miſſionarien. Schulen. 
Rückkehr nach Singapore. Zweite Reiſe nach Siam. 
Elender Zuftand der Bewohner der malayifchen Halb⸗ 
infel. Aufenthalt zu Bankok. Miſſtonsarbeiten das 
ſelbſt. Kleine Chriſtengemeinde. Der Prinz Lfchau 
Tab. Zufland des Landes. Die Sprachen der Si— 
amefen. Chinefifhe Dialekte. Beſte Weife diefelde 
zu fludiren. Stadt Juthia. Schantebon. Täuf— 
linge....——2268 


Seite. 
Sechstes Kapitel. Ueberfahrt nach Singapore. Be- 
ſuch auf der Inſel Rhio. Beſchreibung derſelben. 
Tod des Regierungskaplan Herrn Burn auf Singa⸗ 

vore. Arbeiten daſelbſt. AUbreife nach Europa...  . 302 


Siebentes Kapitel. Borneo. Ausländifche Anfiedler 
daſelbſt. Die Eingebornen diefer Infel. Ihre ſitt⸗ 
liche Herabwürdigung und Graufamfeit, Wilde 
Kriegsluſt derſelben. Ihre Religionsvorftelung. 
Thieriſcher Zuſtand der nördlichen Stämme, Bor- 
neo als Miffionsboden. Holländifche Station „. . 308 


Achtes Kapitel. Inſel Celebes. Sprachen der Ein» 
geborenen, Meligionsweife derfelben. Die Provinz 
Mandhaar auf der Weſtküſte der Inſel. Lebensweife 

Er der Einwohner. Die Hauptfiele Mamudſchu. See 
räuber. Niederlaffung der beiden holländifchen Mife 
Wonarien Reidel und Schwarz auf diefer Inſel. 

— Inſel Sulu. Inſel Mendano. Palawan. Die Phi⸗ 
lippinen Gruppe ee ee +35 


Neuntes Kapitel, Eutfchuinfeln (Lieu⸗Kieu Ins 
feln). Anzahl derfelben. Naturfcenen. Einwohner. 
Gefeße. Sprache. Religion. Gützlaffs Befuch dar 
ſelbſt. Wichtigkeit von Miffionsfchiffen. Japan. 
Städte, Geſetze, Sprache, Religionen. Arbeiten 
der Jeſuiten et. 

Bebntes Kapitel. Jedem Chriften iſt ein Pfund an- 
vertraut. Vereinte und Fräftigere Verſuche find 
nothwendig. Was können und follen die Prediger 
für die Miſſion thun? Eifer der Sefuiten, Mife 
ſionskolonie. Miffons- erste, Rückkehr. Befuch 
in En, 334. 


Miſſtonslied ee ee 


— — 


— 


— — — — = wi... — 


* 
k 


..e.- 


— — — — — 


— * —— | — — )t 


Digitized by Google 


m 


Jahrgang 
1836. 


Drittes Quartalheft. 


Ein und zwanzigſter 
Jahresbericht 
der 
evangeliſchen Miſſions-Geſellſchaft 


zu Baſel. 


Digitized by Google 


„Sterben wir mit Ihm, fo werden wir mit Ihm 
leben!” — Diefed finnvolle apoftolifche Wort dürfte 
wohl die paffendite Meberfchrift auf den ein und swan- 
zigſten Jahresbericht unferer evangelifchen Mif- 
fionsgefeltfchaft in fich faſſen, der im diefer feftlichen 
Stunde diefer verehrten, aus einer großen Zahl naher 
und ferner Miffionsfreunde zufammengefehten Verſamm⸗ 
lung, im Namen unferer Kommittee vorgetragen werden 
fol. Fürchten Sie bei folcher Ueberſchrift nicht, daß 
ed etwa einer wehmüthigen Grabrede auf das heilige 
Miſſionswerk gelten fol, das die Gnade Gottes unſern 
fchwachen Händen zur Pflege und Führung anvertrauen 
wollte; nein! vielmehr find es ſüße Auferſtehungs⸗ und 
Zebensfreuden, welche wir in dieſen feftlichen Tagen mit 
Ihnen theilen, es find große und herrliche Durchhülfen 
des Herren, die wir gerne zu Seinem Breife mit Ihnen 
rühmen, es find neue und weite Bahnen des Neiches 
Jeſu Ehrifti, auf die wir gerne getroft und freudig mit 
Ihnen hinüber ziehen möchten. Aber wie überall und 
immer, fchon im Leben des einzelnen Chriften im Flei- 
nern, fo führt auch im umfaffenden Völkerbekehrungs— 
berufe im größeren Maaßitabe der Weg zur Stadt des 
lebendigen Gottes über den Berg Golgatha hinüber, 
den der große Anfänger und Bollender unſeres Glau- 
bend, Jeſus Chriſtus, zuerit gewandelt hat. Und mit 
Ihm auf diefem Wege zuerit fterben zu dürfen, ift es we— 
niger geziemend und fegensreich, ald mit Ihm zu einem 
neuen Leben in feinem Himmelreiche ne 
a 
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Leim Eintritt in eine neue Laufbahn, welche mit 
dem heutigen Tage die Gnade Gottes vor unfern Augen 
auffchließt, thut es wahrlich vor Allem Noth, dieſes 
wundervolle Gepräge von Tod und Leben, das feine 
Hand feinem Werke auf Erden und dem Leben feiner 
Knechte aufzudrücden pflegt, recht ind Auge zu faflen, 
wenn wir unfere Herzen vor dem, oft fo verborgen und 
ſtille berbeifchleichenden Aergerniffe an dem gcheimmiß- 
vollen Dunkel feiner Wege bewahren, und in der Schule 
feines Geifted dem tiefen und unzertrennlichen Zufam- 
menbang erfchauen lernen wollen, welcher in der ver 
borgenen Haushaltung feiner Gnade das Sterben mit 
Ihm zum unverfiegbaren Quell des ewigen Lebens mit 
Ihm in feiner Herrlichkeit zu machen pflegt. 

Doch — die Sache felbft, wie fie in einem einfa- 
chen Umriſſe in diefem Berichte Ihnen mitgetheilt wer⸗ 
den fol, und wie fie Ihre wohlwollende Aufmerkffamfeit 
in diefer Stunde in Anfpruch nimmt, wird verftändli- 
cher zu Ihren Herzen reden, als der vereinzelte Son⸗ 
nenftrahl einer allgemeinen evangelifchen Wahrheit zu 
tbun vermag; wir wollten mit diefem Ausfpruche des 
Apofteld gleich von vorne herein blos den Standpunft 
andenten, von welchem aus mir vorzugsweiſe die Ge— 
fchichte der verflofienen zwanzig Jahre, und namentlich 
die jüngftverfloffene Jahresgeſchichte unſers gemeinfamen 
Miffionswerfes, anzufchauen und innerlich gedrungen füh- 
len, um die Fräftigften Ermunterungsgründe zu getro- 
fier Fortſetzung deſſelben in der Kraft unfers Herrn 
Jeſu Chrifti in ihr anzutreffen. 


— m 


I. 
Unfere evangelifhe Miffionsfchule. 


An dem Marffteine einer zwanzigjährigen erfah- 
rungsreichen Laufbahn, welche wir nunmehr mit unferem 
gemeinfamen evangelifchen Miffionswerfe durch Gottes 
Gnade zurücgelegt haben, und auf die wir nicht ohne 
tiefe Beſchämung, und nicht ohne danfbare Freudenge- 
fühle zurüczubliden vermögen, ift es vor allem der weit- 
bin zerftreute Kreis der theuren Pfleglinge unferer Liebe, 
welche ihre vorbereitende Ausbildung zum heiligen Mife 
ſionsberufe innerhalb dieſes Zeitraumes in unferer Schule 
gefucht und gefunden haben, zu welchem und der Drang 
der Liebe hinzieht. Es find nicht weniger ald drei und 
neunzig Namen geliehter Brüder, welche über alle 
Länder der Erde hin ald Sendboten Chrifti zerfirent, 
am Blicke unferes Geifted vorüber ziehen, und an die 
fich bei jedem Einzelnen derſelben ein Reichthum füßer 
Erinnerungen anfnüpft. Zwei und dreißig Andere 
aus dem Kreife unferer geliebten Zöglinge find innerhalb 
dieſes Zeitraumes, früher von ihren verfchiedenen Ar- 
beitöftätten im Heidenlande, hinweg in die felige Ewig— 
feit hinüber gerufen worden, und rufen und von den 
Bforten der unfichtbaren Welt in diefer feitlichen Stunde 
tiebend zu, daß auch wir Fleiß thun mögen, einzukom⸗ 
men in diefe Ruhe, damit unfer Keiner dabinten bleibe, 

Bon den 93 am Leben befindlichen Miffiongarbeitern, 
welche innerhalb der verfloffenen swmanzig Jahre aus un⸗ 
ferer Schule ausgegangen find, befinden fich 26 derfel« 
ben im Dienfte unferer evangelifchen Miffionsgefellfchaft; 
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32 Andere aus ihrem Kreife arbeiten in verichiedenen 
Ländern der Heidenmwelt unter der Leitung der englifch- 
bifchöftichen Miffionsgefellfchaft ; nur 1 derfelben befindet 
fich noch im Dienfte der holländiſchen; 3 Andere find 
von den beiden Gefellfchaften zur Befehrung der Juden 
in England und Preußen in die Arbeit unter dem Volke 
Iſrael ausgeſendet worden; 14 Brüder ihres Kreiſes 
wirken ald Verkündiger des Evangeliums auf den meit- 
bin auseinander gelegenen deutfchen Kolonien des füdli- 
chen Rußlands; 7 Andere haben in den weftlichen Staa- 
ten Nordamerikas ihre weiten Arbeitsfprengel gefunden; 
1 befinder fich feit vielen Fahren im Dienfte der engli- 
fchen Geſellſchaft zur Beförderung chriftlicher Erfenntniß 
in Indien; 3 Andere hat anhaltende Kränklichkeit zur 
Wiederherſtellung ihrer verlornen Kräfte auf längere Zeit 
vom Werfe abgerufen, und die 6 übrigen arbeiten un— 
abhängig von Miſſionsgeſellſchaften, ald Boten Ehrifti in 
den Ländern der Heiden, oder an verlaffenen Ehriften- 
gemeinden. 

Nicht ohne tiefe Rührung können wir nach allen 
Nichtungen der Erde hin die weiten Umkreiſe umlaufen, 
in welchen diefe geliebten Brüder ihr fegendreiches Tage» 
werf gefunden haben, Wie viele unter ihnen ſäen unter 
Tränen den guten Samen auf dem wilden Brachader 
der Volker aus; fie geben dahin und weinen, und tra- 
gen edlen Samen; aber fie werden einft mit Freunden 
wiederfommen, und am großen Erntetage der Welt ihre 
Sarben bringen. Wohl ihnen, denn das Lebensloos if 
ihnen aufs Lieblichite gefallen! Ein ſchönes Erbtheil ift 
ihnen zu Theil geworden. Möge Keinem unter ihnen 
der frohe Glaubensmuth im Dienfte feines göttlichen 
Meifters entfallen! Möge Feglicher von ihnen am Ende 
feiner längern oder Fürzern Streiterbahn zur der feligen 
Schaar derer gehören, von denen einſt am Tage der 
herrlichen Offenbarung Jeſu Chrifti gefagt werden darf: 
„Dieſe finds, die gefommen find aus großer Trübfal, 
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und haben ihre Kleider gemafchen, und haben ihre Klei⸗ 
der belle gemacht im Blute des Lammed, Darum find 
fie vor dem Stuhle Gottes, und dienen Ihm Tag und 
Nacht in feinem Tempel, Und der auf dem Stuhle fit, 
wird über ihnen wohnen. Sie wird nicht mehr hungern 
noch dürften; ed wird auch nicht auf fie fallen die 
Sonne oder irgend eine Hitze. Denn dad Lamm, das 
in der Mitte des Stuhles iſt, wird fie meiden und Tei- 
ten zu den Tebendigen Wafferbrunnen, und Gott wird 
abwifchen alle Thränen von ihren Augen.” Offenb. 7, 
14—17, 

Beim Ueberblick der anfehnlichen Schaar diefer 
Streiter Ehrifti Tiegt und die danfbare Erinnerung oben 
auf der Seele, und reist und zum gerührten Preife der 
göttlichen Gnade, daß, wie fchmerzhaft auch die Ber 
Inte find, welche wir in ihrem Bruderfreife zu betrauern 
haben, doch in Hinficht auf die tanfendfachen Gefahren, 
welche dad Leben der Boten Chrifti in den tropifchen 
Ländergebisten bedrohen, dad Verhältniß der Abgefchie- 
denen zu den Lebenden innerhalb eined Zeitraumes von 
zwanzig Fahren ein fehr gemäßigtes ift, und daß fich 
dieſes Verhältniß in demfelben Grade vermindert, als 
die erften Bahnen in unbekannten Ländern durchbrochen, 
und die erften theuer erfauften Erfahrungen meife be 
nüst find. So haben und die Fahre 1829 und 1830 die 
meiften Opfer eingebracht, indem in den darauf folgen. 
den Jahren der Verluſt unferer theuren Brüder fich 
fichtbar verminderte, 

Da in dem Namensverzeichnifie diefer ausgefendeten 
Brüder, das wir in unferm Fahresberichte vom Fahr 
1832 unfern Freunden mitgetheilt hatten, feit den Fetten 
Jahren verfchiedene Veränderungen vorgefommen find, 
fo fehen wir und veranlagt, an diefer Stelle ein neues 
Verzeichniß ihrer Namen und Arbeitöftelen beizufügen. 
Es ift Folgendes : 
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Diefem Verzeichniß geliebter Todten zufolge bat 
fein verborgener Rath den Tebtgenannten Bruder am 
25. Juli des letztverfloſſenen Jahres aus dem Kreife un- 
ferer Miffionszöglinge hinweg, frühe fchon in die ewige 
Ruhe hinüber gerufen, und er ift der einzige, deſſen 
Verluſt wir im Laufe defferben zu betrauern haben. Der 
vollendete Bruder Salomon Eitel wurde den 28, Hft. 
1811 zu Eberdingen im Königreich Würtemberg geboren, 
Da fich frühe in dem heranwachſenden Jünglinge fchöne 
©eiftesgaben und befondere Vorliebe zum Zugendunter- 
richte entfalteten, fo wurde er nach feiner Konfirmation 
dem Schullehrerberufe gewidmet, für den er in feinen 
Borbereitungsiahren mancherlei nüßliche Kenntniffe und 
pädagogifche Fertigkeiten einfammelte, Bald eriwachte 
auch ein Leben der Gottfeligfeit in dem Herzen des 
Jünglings, und ftellte ihm feinen erwählten Lebensberuf 
aus einem noch höhern Gefichtöpunfte dar, ald er den- 
felben früher anzufchauen gelernt hatte, In der fpätern 
Zeit entwicelte fich mitten in feinem ibm lich geworde— 
nen Schullehrergefchäfte durch das Lefen von Miffions- 
nachrichten der file Trieb, fich der chriftlichen Erzie— 
bung und dem Unterrichte der gänzlich verlaffenen und 
lichtlos dahin irrenden Heideniugend hinzugeben, weil 
für fie bis jest nur gar wenige, für die Jugend des 
Vaterlandes hingegen eine große Anzahl brauchbarer 
Lehrer zu finden war. Lange Fämpfte er vergeblich mit 
diefer immer mächtiger fein Innerſtes ergreifenden Nei- 
gung zum enangelifchen Miffionsberufe, bis er endlich, 
nach langem Warten und wiederholten Meldungen, an 
Oſtern 1834 als Präparand in unfere evangelifche Mif- 
fonsfchule aufgenommen ward. Während der kurzen 
Zeit ſeines Verweilens in unſerer Mitte, zeichnete ſich 
der Vollendete, wie durch beſondere Gaben und treue 
Anwendung ſeiner Zeit zu zweckmäßiger Ausbildung der— 
ſelben, ſo beſonders durch redliche Herzensfrömmigkeit, 
kindlichen Sinn, aufrichtige Demuth, und große Liebe 
zum Miſſionsberufe aus, in welchem er die ſchönſte Auf- 
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gabe feines Lebens erfannt hatte, Aber frühe fchon follte 
er für die Wohnungen des ewigen Friedens im unferer 
Mitte reifen, und ein Zehrfieber, das ihn im Frühling 
1835 überfiel, führte ihn, nach einem kurzen Aufent- 
halte von 15 Monaten in unferer Miffionsfchule, dem 
feligen Ziele feiner Berufung in Chrifto Jeſu entgegen, 

Das verflofiene Fahr zeichnete fich vor andern durch 
vielfache erfreuliche Beränderungen aus, welche aus 
den Älteften Klaſſen unferer Schule eine Schaar geliebter 
Brüder ihrem Miffiondberufe in der Heidenwelt näher 
führten. Aus der Zahl derjenigen Zöglinge, welche im 
Herbit 1834 nach Vollendung ihrer Studien aus unferer 
Mitfionsfchufe im die Anftalt der englifch - Firchlichen 
Miffionsgefenfchaft zu Islington bei London übergetre- 
ten waren, murden die beiden Brüder J. G. Mühl— 
bäufer und A. E. Edel im Sept. 1835 nach der weit- 
indischen Inſel Barbadoes; Ch. F. Schlenfer im Oft, 
deffelben Jahres nach der Negerfolonie Sierra Leone im 
weftlichen Afrika; C. C. Menge und Ch, F. Warth 
zu den Hindus nach Naſſuk bei Bombay, in den meit- 
lichen Gebieten der Halbinfel Indiens, im San, 18365 
und C. 9. Blumhardt und 9. Knoth über Egypten 
nach Abyffinien ald Arbeiter am Evangelio abgefendetz 
während um diefelbe Zeit unfer theurer Freund Hänſel, 
geichwächter Geſundheit halben, aus dem Timmani-Lande 
im weftlichen Afrifa nach der weftindifchen Inſel Fa- 
maika, und P. Fiellftede aus dem Süden Indiens 
nach Smyrna verfest wurden. Bon mehreren dieſer ge- 
liebten Wanderer find bereits die Nachrichten eingetrof- 
fen, daß fie die Hand Gottes wohlbehalten zu dem Orte 
ihrer Beftimmung gebracht bat. 

Nicht minder zahlreich waren die Veränderungen, 
welche im unmittelbaren Kreife unferer Miffionsfchule 
im Laufe des verflofenen Jahres fattgefunden haben, 
und die der vorliegende Kahresbericht noch umſtändli— 
cher auseinander feren wird. Im Februar des gegen 
wärtigen Jahres traten die theuren Brüder 9, Mög— 
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ling, Candidat der Theologie, J. Layer, H. Frey 
und J. H. Löſch nach erhaltener Ordination ihre Mif- 
fionswanderung an, um über England nach der mweftli- 
chen Küfte Indiens im Laufe dieſes Sommers hinüber 
zu fegein, und in der obern Canara- Provinz unter den 
dortigen heidnifchen Einwohnern eine zweite Miffiong- 
ftation unferer evangelifchen Miffionsgefellfchaft im Na— 
men des HErrn aufzurichten,. Ihnen folgten im Monat 
Merz die drei Brüder G. W. Wall, J. G. Schwabe 
und J. Rieger nach, um in den mweillichen Gebieten 
der vereinigten nordamerifanifchen Staaten unter ihren 
verlaffenen Brüdern das Panier des Kreuzes aufzurich- 
ten. Noch weiter find die beiden theuren Zöglinge un— 
ferer Miffionsfchule, J. Mürdter und A. Stanger 
bereit, um nach unferm Fahresfeite, fo der HErr Gnade 
gibt, nach dem Wanderflabe zu greifen, um ihren ein, 
famen Bruder A. Riis in den Wildniffen des Afchanti- 
volfes auf der weftlichen Küfte Afrikas ald Gchülfen zu 
unterftüsen. Wellenbewegungen diefer Art im Gebiete 
unferer Miffionsthätigfeit bereiten unferm Herzen eine 
füße Freude, und gereichen und zum demüthigen Danfe 
gegen Gott, der alle diefe wunderbaren Dinge thut, 
nach dem Wohlgefallen feines Willens; fo fchmerzbaft 
ed auch für das Gefühl der Liebe ift, im Kreife unferes 
Miffionshaufes eine Abfchiedsftunde der andern auf dem 
Fuße folgen zu fehen, und von Gelichten uns, dem 
Leibe nach, Tosreißen zu müſſen, an welche und der 
Herr durch die zarten Bande der Werthſchätzung und 
Liebe für Emwigfeiten gefnüpft hat. Aber wo fein Ruf 
und fein Werk unter den Menſchenkindern folche Tren- 
nungsftunden fordern, da folgen wir gerne dem Lamme 
nach, mo es hingeht, weil wir wiffen, daß wir und einft 
nach treu vollbrachter Pilgerfchaft aus Gnaden wieder 
finden dürfen in des Vaters Haufe, 

Am vorjährigen Fahresfeite, im Zuni 1835, faßte 
unsere evangelifche Miffionsfchufe 40 Zöglinge in ich, 

welche 
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weiche den Beruf in fich tragen; zum Dienfte des Welt. 
beilandes in der Heldenmelt fich in derfelben vorzube- 
reiten. Einer ward aus Ihrer Mitte in die Ewigkeit 
gerufen, neun andere traten ihrem Miffionsberufe in ver 
fchiedenen Gegenden der Erde näher, und noch zwei 
andere der jüngften Klaffe wurden wegen gefchwächter 
Gefundheit, oder Mangel an der erforderlichen Gabe 
sur Sprachenerlernung, mit unfern berzlichften Segens- 
wünfchen ihrem frübern Berufe zurückgegeben. Auf diefe 
Weiſe waren in den eriten Monaten diefed Jahres 28 
Pfleglinge unferer Liebe zur Fortſetzung ihrer Vorberei- 
tungsftudien zurückgeblieben, zu denen aus einer beden- 
tenden Anzahl von Miffionspetenten 13 geliebte Züng- 
linge an Oftern diefed Jahres als neue Präparanden- 
klaſſe hinzugefügt wurden, fo daß der gegenwärtige Be- 
fand unferer evangelifchen Miffionsfchufe 41 Zöglinge 
in fich faßt, welche unter dem Gegen ded Herrn zur 
Tauglichkeit für die Arbeit am Evangelio in der Heiden- 
welt beranzureifen, mit aufrichtiger Seele verlangen. 
Die starken Ausfendungen Alterer Zöglinge aus un— 
ferer Milfionsfchule, welche in den beiden verflofenen 
Jahren Statt fanden, haben in dem Zahlenbeitande unferer 
Jahresklaſſen ein eigenthümliches Mißverhältniß hervor, 
gebracht, das iedoch innerhalb weniger Fahre fich wie 
der amögleichen wird, Bon der Alteften Jahresklaſſe 
unferer Anftalt find nur noch vier Mitglieder vorban- 
den; Die zweite beiteht aus fünf derſelben; die dritte 
faßt ſieben; die vierte zwolf, und die fünfte oder Prä- 
parandenklaſſe dreischn Zöglinge im fich. Gerne würde 
unfere Kommittee aus der ftarf befesten Competenten- 
liſte des verfloffenen Jahres, für die Aufnahme auf Oftern 
noch einige weitere hinzugefügt haben, wenn fie mit 
einiger. Zuverficht hätte glauben dürfen, unter der 
Schaar frommer FZünglinge, die fih um Aufnahme ge- 
meldet hatten, noch weiter etwelche anzutreffen, für 
deren Tauglichkeit entweder ihre eigenen uns zugefendeten 
3, Heft 1836, Sb 





366 


Schriften, oder die Zeugniſſe achtbarer Chriften uns 
zureichend beruhigt hätten. Der fchlichte Ausdruck des 
frommen guten Willens für dad Werk des Herrn in 
der Heidenmwelt, bei gänzlicher VBernachläßigung des frü- 
bern Sugendunterrichtesd , und bei Faum fichtbaren Merf- 
malen befonderer Geiftedanlagen, reicht eben nicht zu, 
um die innere und Aufere Berufung des HErrn zur 
bedürfnißvollen Miffionslaufbahn gehörig zu beurfunden ; 
fo wenig das glänzendfte Talent den Tebendigen Sinn 
wahrer chriftlicher Gottfeligfeit zu erfesen vermag, wel⸗ 
cher zur Tüchtigkeie für ‚den Miffionsberuf unentbehrlich 
ift. Wir müfen es in jeder Beziehung wahr finden, 
was ein erfahrungsreicher GSendbste der Heidenwelt, 
Herr Abeel, in feiner neneften Schrift als Ergebniß 
feiner Beobachtungen in diefer Beziehung ausgeſprochen 
bat: „Das Miffionswerf, fagt er, erfordert die ausge— 
zeichnetiten Geiſtesgaben, und eine ansgebreitete Wif- 
fenfchaft; und darum find die Grinde, die man gewöhn— 
lich für das Bleiben in der Heimath anführt, gerade 
diejenigen, welche fir unfere Brauchbarfeit im großen 
Weinberge des Herrn zeugen. Es iſt wahr, daß das 
Werk in jede Stufe des Talentes und der Bildung fich 
fügen kann, wie dieß auch im chriftlichen Ländern der 
Fall iſt; aber bier, wie unter den Heidenvölkern, wird 
in folchem Falle auch der Erfolg der gleiche feym. Ein 
Werk, das die Pflicht auferlegt, mancherlei Sprachen 
gründlich zu erlernen; in diefen Sprachen zu überſetzen 
und zur ſchreiben; in Gegenftänden aller Art Unterricht 
zu ertheilen; auf alle Fragen zu antworten; allen Klaſ— 
jen von Menfchen oft in verfchiedenen Sprachen das 
Evangelium zu verfündigen; für taufend Gelegenheiten 
und Bedürfnife Rath und Hülfe zur ſchaffen; mit "den 
geringiten Hulfsmitteln etwas Bedeutendes auszurichten; 
Nothleidenden aller Art an die Hand zu gehen; die 
Kranken zu heilen; die Wildniß anzubauen; die Jugend 
zu bilden; ein Reich Gottes auf der Erde zu pflanzen: 
ein Werk, das folche Arbeit in die Hunde gibt, wird 
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den, welcher den Verſuch macht, bald überzeugen, daR 
man für die Heidenwelt nie zu viel, und mie genug 
gelernt habe. Wir fagen dieß nicht, um irgend jemand 
muthlos zu machen, fondern um die Anfichten fo Vieler 
vom Miffionswerfe zu berichtigen. An nüglicher Thä— 
tigkeit darf feiner zweifeln; und wen nur immer die 
Liebe Chriſti alfo dringt, der. findet hier fein zufagen- 
des. Geſchäft; ‚aber Fein Talent ift zu theuer und zu 
groß, das nicht im diefe Wagſchaale gelegt werden 
dürfte und follte.” (Magazin 1836 Heft 2. Seite 238.) 
Auch wir glauben, mit Zuverficht behaupten zu 
dürfen, daß jedes, wenn auch noch fo geringe Maaß 
von Geifteögaben, und jede äußerliche Berufsfertigfeit/ 
wenn anders ihre Ausübung durch den Geift der Gnade 
geheiligt if, gar wohl zum. allgemeinen Beften der Hei- 
denwelt verwendet werden könne und ſolle; auch wiür- 
den wir es für eine, dem Sinne Chrifti geradezu mwider- 
fprechende Anficht halten. müffen, wenn man fich: Bereden 
wollte, als ob der einzelne um des größern Maaßes von 
Geiſtesgaben willen, die er vom HErrn zur Förderung 
feines Werkes auf der Erde empfangen hat, darum auch 
einen: höheren Werth in Gotted Augen habe, und von 
den Menfchen äußerlich. höher geſtellt zu werden vers 
diene als fein minder begabter Mitbruder, welcher deit- 
felbem Fleiß und dieſelbe Treue in der Anwendung fei- 
ned empfangenen Pfundes in den großen Weinberg des 
HErrn mit fich hereingebracht hat. - Aber deſſen glauben 
wir gewiß zu ſeyn, daß fromme Jünglinge diefer Art 
eben: Feiteswegs eines längern Durchgangs durch den 
vorbereitenden Studiengang einer Miſſionsſchule bedür⸗ 
fen; um in ihrer Weiſe für das Werk Chriſti in der 
Heidenwelt tauglich zu werden, und daß ein- folches 
Verweilen derfelben in ihrer Mitte cher- ad Nachtheil für 
fie ſelbſt, ſo wie für ihre begabtern Mitſchüler, denn als 
wirklichen: Gewinn betrachtet werden dürfte, So Tange 
—— ne für- den evangeli- 
3.5 2 
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fchen Miſſionsberuf fo abgeriſſen und bruchſtükartig da⸗ 
ſtehen, und das Geſammtbedürfniß der Heidenwelt ſo 
wenig zu umfaſſen vermögen, als dieß immer noch in 
unſern Tagen der Fall iſt, fo lange wird dieſem beffa- 
genswerthen Webelftande unferer beftebenden Miſſions⸗ 
anftalten nicht gründlich abgeholfen werden können. Aber 
um fo mehr thut es Noth, auf das Dringendfte und 
Nothwendigſte im Miffionsgefchäfte unter den Heiden, 
auf die Bildung tauglicher Sendboten des Evangeliums 
zuerft dad Hauptaugenmerk binzurichten, und: die Bil- 
dungsanftalten derfelben möglichit zu vereinfachen, um 
durch ihre vom Herren gefegnete Arbeit die großen 
Saatfelder der Heidenmwelt auch für die Aufnahme ſol⸗ 
cher Arbeiter vorzubereiten, welche die Segnungen des: 
Evangeliums auch in die Teiblichen und bürgerlichen 
Bedürfniffe der heidnifchen Völfer hinüberzutragen vor- 
zugsweiſe geeignet find. * 

Ein wachſender Reichthum von Erfahrungen, den wir 
bisher auf dem intereſſanten Unterrichtsgebiete unſerer 
Miſſionsſchule zu machen Gelegenheit hatten, hat unſern 
Herzen das Beſtreben immer näher gebracht, im ganzen 
Umfange unſeres Unterrichtes überhaupt, ſo wie in jedem 
einzelnen Fachwerke deſſelben die Grenzlinien zwiſchen 
Weſentlichem und Unweſentlichem, Unentbehrlichem und 
minder Entbehrlichem, unmittelbar und blos mittelbar 
Nützlichem immer ſchärfer zu ziehen, um für das be— 
deutende Material des Unentbehrlichen und Wichtigen 
größern Raum zu gewinnen, und dem Untergeordneten 
fein rechtes Ebenmaß und feine Stellung im Geſammt⸗ 
unterrichte anzuweiſen. Der unverbältnifmäßig große 
Aufwand von Zeit und Kräften, welcher biöber dem 
Derriebe der Iateinifchen Sprache in unferem Ynter- 
richte gewidmet wurde, machte es daher nothwendig, 
demſelben engere Schranken anzumeifen, und bei folcher 
Befchränfung dennoch die formellen und fächlichen Vor⸗ 
theile möglichſt im Auge zu behalten, welche für unferm 
Vorbereitungs -Unterricht aus demfelben erzielt werden 
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mögen. Es murde daher für zweckmäßig erachtet, die- 
jenigen Zöglinge, welche einige Kenntniffe der Tateint- 
fchen Sprache mit fich in unfere Schule bringen, auf 
geeignetem Wege in befondern Unterrichtöftunden in den- 
ferben fortzufeiten, indeß mit denjenigen Schülern, welche 
mit dem Erlernen der Iateinifchen Sprache noch Feinen 
Anfang gemacht haben, der Unterricht in derfelben erft 
fpäter, und zwar nach Hamilton’fcher Zehrart begonnen, 
und nur fo weit fortgefegt werden folle, um fie in den 
Stand zu ftellen, die Formen der. Tateinifchen. Sprach- 
Iehre kennen zu lernen, die wiffenfchaftlich-technifchen 
Ausdrücde derfelben fich bekannt zu machen, die Tatei- 
nifch gefchriebenen Grammatifen anderer orientalifchen 
Sprachen gehörig zu benützen, und mit der Yateinifchen 
Bhrafeologie unferes ſymboliſch⸗ Firchlichen Syſtemes 
nicht unbefannt zu bleiben. Hiedurch wurden wir in 
den Stand gefet, mit der griechifchen Grammatik fchon 
in der erften Präparandenklaffe den Anfang zu machen, 
dem Studium diefer Sprache ein meitered Feld in un— 
ferer Schule anzumeifen, und für einige andere unent- 
bebrliche Unterrichtöfächer die erforderliche zeit zu ge⸗ 
winnen. 

Nach dieſen Grundſätzen geſtaltet ſich der Geſaumt⸗ 
unterricht unſerer Schule in dem gegenwärtigen Som 
mer- Semefter auf folgende Weife : 


Fünfte oder jüngfte Jahresklafſe. 
Deutſche Sprache mit Lefe- und Schreibübungen, wö⸗ 
chentlich » . . 5 Gtunden. 

Griechiſche Sprache. . 6 

Bibelanaue . 2... 
Katechismuslchre . . 
Arithmetik 2 2 2. 
Gesaraphie. » 2 2. 
Allgemeine Kenntniffe . 
. Su . 0% 


— 


28 38 Stunden. 
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Vierte Klaffe, 


Griechiſche Sprache . 
Lateinifche Sprache . 
Bibelanaye . . » 
Geometrie . x... 
El. «2. 
Geographie. » » 
Biblifche Gefchichte . 
Bibellehre . . . 

Einen . » v . 


* E3 © o » 2 2 . + 


Dam ui ww Ww 


» 


5 Stunden, 


29 Stunden, 
Dritte Jahresklaſſe. 


Hebräifche Grammatik 
Gricchifche Uebungen 

Griechische Exegeſen. 

Homiletik . . » 
Katechetifche Uebungen 
Binchologie. . . . 
Biblifche Gefhichte . 
Bibellehre . 

Gingen . 


P\ 22 P 7 * nz + * 


— 


N 


5 Stunden, 


(in 2 Abtdeilungen jede) 


28 >28 Stunden wöchentlich, 
Zweite und erfie Kabresflaffe, 


Hebräifche Uebungen. 
Enid. 2... 
Arabiſch..... 
Griechiſche Exegefe . 
Hebräifche Exegefe . 
Homiletif 
Repetitorium der Bibeliehre 
Vſychologie. . . 
Katechetifche Hebungen . 
Bibellebre . 2 2... 
Singen. 2 0. 


+ + + ‘ 2* 


ku 


2 Stunden. (2te Astheilung.) 


(in 2 Abtheilungen jede.) 
(ite Abtheilung.) 


29 9 Stunden wöchentlch. 
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Zu dieſen Unterrichtofächern Der Schule tritt noch 
für ſämmtliche Klaſſen derfelben in zwei wöchentlichen 
Stunden eine erbauliche, auf das Herz und Leben un- 
ferer Zöglinge berechnete Betrachtung der heiligen Schrift 
von Herrn Pfarrer von Brunn, fo wie für die beiden 
älteften Klaſſen in zwei Stunden eine Anleitung zu Fate- 
chetifchen Webungen und der Baftoral - Theologie von 
Herrn Antifted Falkeiſen regelmäßig hinzu, und 
fchließen den Gefammtunterricht, welcher von vier in 
unferer Anftalt angeftellten Lehrern, dem Herrn Snipel- 
tor Blumbardt, Herrn Candidat Blumbardt, 
Herrn Candidat Staudt und Herrn Candidat Oehler, 
fo wie von dem Lehrer der englifchen Sprache, Herrn 
Marriott, dem Gefanglehrer, Herrn Laur, und dem 
Lehrer der Arithmetik, Herrn Bufer, gegeben wird, 

Dem gewiſſenhaften Fleiße, den unfere geliebten 
Miffionszöglinge im verfloffenen Fahre in Betreibung 
ihrer Studien, und in Anwendung ihrer VBorbereitungs- 
zeit zu Tage gelegt haben, Tonnen wir im Allgemeinen 
ſowohl, ald im Befondern unfere freudige Billigung nicht 
verfagen. Der heilige Ernft, den das Ichendige Be— 
wußtfenn des großen, von dem HErrn felbit ald wür- 
digfte Lebensaufgabe gebotenen Zweckes über die Seele 
verbreitet, läßt auch vom wiedergebornen und geheilig- 
ten Geifte, der eine wahre Miffionsfchufe in Bewegung 
fegen fol, Fein anderes Ergebniß erwarten; und wohl 
würde derienige Zögling feine Untauglichkeit für die 
Genofenfhaft in derfelben durch die That beurkunder 
haben, welcher feine Zeit in ihrer Mitte mit citeln 
Dingen vertändeln, und die ihm verlichenen Kräfte und 
Mittel unbenüst am fich vorüberzichen laſſen Fonnte, 
Neben der gebörigen Vorbereitung auf die Unterrichtd- 
ftunden und die Wiederholung derfelben, wird der Pri- 
vatfleiß unferer Schüler durch ſtufenweiſe vertheilte Auf— 
gaben befchäftigt, welche jeder einzelnen Klafenabthei- 
lung zur fehriftlichen Bearbeitung von Zeit zu Zeit vor- 
gelegt werden, Diefe Aufgaben befichen theils in freier 
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fchriftlicher Wiederholung deffen, was ihnen in einzelnen 
Unterrichtsftunden von dem betreffenden Lehrer vorge- 
tragen wird, theild in homiletiſchen Aufſätzen nach ge— 
gebenen oder felbft ausgearbeiteten Dispofitionen, welche 
allmahlig von der einfachen Erzählung einer Bibelge- 
fchichte zu dem analytifchen und fynthetifchen Vortrage, 
und zur biblifchen Homilie emporfieigen, welche ſodann 
nach vorheriger Berichtigung in einer Wochenftunde von 
einzelnen Zöglingen vorgetragen zu werden pflegen. 

Sn der evangelifchen Wahrheit Liegt eine Lebens- 
fülle und eine praftifche Anmwendbarfeit, welche jedem, 
der unter dem Einfluffe des göttlichen Geiſtes in diefe 
befeligende Hanshaltung der göttlichen Gnade immer 
tiefer einzudringen dürftet, einen Reichthum von Gei— 
ſtesgenüſſen darbietet, der ihm das tägliche Tagewerk 
in eine füße Herzensluſt verwandelt, und ihn in der 
eigenen Erfahrung befeftigt, welche fchon der Mann 
Gottes, David, im alten Bunde bei der Befchäftigung 
mit dem Worte Gottes gemacht bat. Es wird dem 
forfchenden Herzen Wahrheit, was er in jenem berrli- 
chen Liede gefungen bat: „Das Geſetz des Herrn if 
ohne Wandel, und erquicket die Seele. Das Zeugniß 
des Herrn ift gewiß, und machet die Albernen weiſe. 
Die Befehle des Herren find richtig, und erfreuen das 
Herz. Die Gebete des Herrn find lauter, und erleuch- 
ten die Augen, Die Furcht ded HEren if rein, und 
bieibet ewiglich, Die Rechte des Herrn find wahrhaf- 
tig, allefammt gerecht. Sie find Foftlicher denn Gold 
und viel feines Gold; fie find füßer denn Honig und 
Honisfeim. Auch wird dein Knecht durch fie erinnert, 
und wer fie hält hat großen Lohn.” (Pf. 19, 8s—12.) 

Wäre es freilich wahr, was eine Stimme von ge— 
fern ber mit viel felbitgefälligem Eigendünfel neueſtens 
entdeckt haben will, daß wir Gefahr Taufen, und erklü— 
gelten Fabeln anzuvertrauen, wenn und im Evangelio 
die Kraft und Zukunft unfers HErrn Jeſu Chrifti zum 
findlichen Glauben vorgehalten wird: fo ‚hätte es mit 
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aller Miſſionsthätigkeit mit einem Mal ein Ende; fo 
wären die Glaubensboten, welche wir in unferer Schule 
zum Werfe des Amtes unter den Heiden erziehen, die 
Elendeften unter allen Menſchen; fo wäre ed Zeit, dem 
Bibelbuche den Abfchied zu geben, und in den Funftrei- 
chern Sagenfreifen Griechenlands und Rom oder in den 
Götzentempeln der Hindus den lautern Quell einer yan- 
theiftifchen Religionsmweife aufzufuchen, und all den Auf- 
wand von Kraft und Zeit und irdifchem Gut, welchen 
die Miffionsfache fordert, den materiellen Intereſſen der 
Völker zuzumenden. Allein fo Tange die Herolde diefer 
neuen Berfinfterungsfunft für die Nebelgeftalten ihres 
modernen Götzenthumes nicht erlebt, geleiftet, erfämpft 
und aufgeopfert haben, was die ehrwürdigen Zeugen 
der evangelifchen Gefchichte für die Ehre ihres göttli- 
chen Meifterd mit Freuden zum Opfer darbrachten: fo 
Yange kann wohl, diefer edlern Zeugenwolke gegenüber, 
ihr ſpielendes Wort in der Wanfchaale der Wahrheit 
und des Menfchenlebend Fein Gewicht gewinnen. Das 
erfahrungsreiche Fefthalten an den tiefen und Fräftigen 
Lebenselementen, melche die evangelifche Wahrheit in 
fich fchließt, iſt das ficherfie Verwahrungsmittel des 
Geiftes gegen die trügerifchen Verführungsfünfte einer 
tändelnden Dialektik, mit welcher man in unfern Tagen 
den Glauben an unſern gefchichtlichen Chriftus, und 
mit ihm den Sinn für das Heiligfte aus den Herzen 
der Menfchen herauszaubern will, um fie auf vdiefe 
Weiſe ald eine leichte Beute im Fleiſche anzufeſſeln. 
Allein wer nur einmal einen ticfern Blick in die Ge— 
flaltungen der alten und der neuen Heidenmwelt, fo mie 
in die unmwandelbaren Bedürfniffe des, unter allen Him— 
melsftrichen und in allen Jahrhunderten der Weltge- 
fchichte fich immer gleichbleibenden,, Menfchengeiftes 
hineingeworfen bat, und die neuen Schöpfungen der 
Gnade in das Auge faßt, welche in den öden Wild“ 
niffen des heidnifchen Volkerlebens das Wort von dem 
gefrenzigten und auferftandenen Chriftus in unfern Im 
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gen zu erzeugen pflegt: dem kann ein folches Begin- 
nen nicht anders, denn ald ein freches Poſfenſpiel er 
fcheinen, das mit den heiligſten utereffen der Menfch- 
beit feinen Scherz zu treiben begehrt. Die Mythenwelt 
der unwiedergebornen Menſchheit ſieht in ihren Grund- 
lagen, in ihren Phyſiognomien, fo wie in ihren Früchten 
ganz anders aus, ald der neuefte Dentungsverfuch der 
Gefchichte Jeſu glauben machen will, und fteht in allen 
diefen Beziehungen mit dem Bibelglnuben und der Bibel 
gefchichte im fchneidendften Gegenſatze. Wen freilich über 
dem gehaltlofen Begriffe, den er fich felbft geichaffen, und 
als Götzenbild auf dem Altare feines Geiſtes und Her- 
zens aufgeteilt hat, die Wahrheit, und mit der Wahr⸗ 
heit die Wirklichkeit und die Geſchichte derſelben unter- 
gegangen iſt: dem kann auch der Glaube an unſern ge⸗ 
ſchichtlichen Chriſtus und ſein Heil nimmermehr zuſagen, 
und ihm bleibt nichts, als das traurige Wageſtück übrig, 
auf feine eigene Nechnung bin an dem unwandelbaren 
Felſengrunde zu zerfchellen, welcher der Welt mit Chrifto 
and feiner Heilägefchichte gegeben if. 

Doch — wir wenden die Blicke unſers Geiftes auf 
mildere Geftalten des Menfchenfebend bin, Keine Pflanze 
im großen Garten Gotted bedarf wohl einer zartern 
Behandlung, ald Das ftille Heranmwachfen der Menfchen- 
feele zum gefunden und Ichendigen Glauben an dag 
Evangelium. Es ift eine durchaus unrichtige Anficht, 
wenn Manche wähnen, das Chriftenthum könne am be- 
ſten in der Miffionsfchule gelernt werden, und der gut- 
willige Anfänger deſſelben befinde fich bier in der gün- 
figften Lage, um zu einem Manne in Chriſto heranzu⸗ 
reifen. Allerdings iſt es wahr, und dieſe Erfahrung 
it billig für uns ein Gegenſtand des gerührteften Dan- 
kes gegen den HEren, daß in dem funitlofen und auf- 
richtigen Umgange mit chriftlichen Brüdern ein fräftigeg 
Förderungsmittel des Chriſtenlebens anzutreffen iſt. Aber 
täuſchen würden wir uns, wenn wir dieſe Förderungen 
in feſtgeſtellten Formen der Andacht, in befondern Er— 
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baunngsgelegenheiten , oder in ciner vorgefchrichenen 
Gymnaſtik der Sortfeligfeit fuchen und finden wollten. 
Es dürfte eben nicht fchwer fenn, in einer Miffiond- 
ſchule die Erfcheinungen des Chriftenlebens in kunſtge— 
mäße Formen einer feiten Regelmäßigkeit einzuzwingen, 
und eine Eintönigfeit in Sprache, Gebehrde, äußere 
Haltung und Lebensthätigfeit in derfelben in Gang zu 
bringen, welche nur felten einen Mißlaut oder eine wech- 
felnde Geftalt zum öffentlichen Leben hervordringen ließe. 
Aber was wäre mit folcher taftmäfigen Abrichtung für 
das Werk Ehrifti, und was für den Sinn und Wandel 
feiner Fünger gewonnen ? 

Bielmehr müfen wir cd bei Jedem, der in die 
Mitgenofienfchaft unferes brüderlichen Bundes eintreten 
will, ald felbfiverftandene Sache vorausſetzen, daß er 
durch Buße und Glauben an den HErrn Jeſum von 
der Sünde frei, und Chrifti Knecht geworden fei, und 
ald Frucht feiner Erlöfung nun mit aufrichtigem Herzen 
der Heiligung nachiage, um des ewigen Lebens theil- 
baftig zu werden. Wer auf diefe Weife eine neue Erea- 
tur in Chriſto geworden ift, der bedarf nicht erft des 
Gängelbandes einer felbfterwählten Ascetik und erfün- 
ftelter Menfchenfasungen; er ift aus Gott geboren, und 
ihm if von dem heiligen Geifte im Herzen und im 
Bibelbuche ein Geſetz Ehrifti aufgezeichnet, nach wel- 
chem fein Sinn und fein Leben gebildet, und zum Him- 
melreiche tauglich gemacht werden fol. Das klare Be 
wußtſeyn dieſes Geſetzes Chriſti, fo wie die redliche 
Bereitwilligkeit, demſelben unbedingten Gehorſam zu 
leiſten, und feine durchgängige Anwendung auf die Bor- 
kommenheiten des täglichen Lebens fich deuten zu laſſen, 
wird von Jeglichem gefordert , der ein lied unferer 
Anftalt werden will. Die aufrichtige Treue, mit wel- 
cher er dieſe allerwichtigfte Aufgabe feiner Borberei- 
tungszeit zu löſen fich beftrebt, muß chen die fünfiährige 
Prüfungszeit beurfunden, welche er in unferm brüder- 
lichen Kreife zubringt, Möge je mehr und mehr die 
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Herrfchaft diefes heiligen Geſetzes Ehrifti ihren afldurch- 
dringenden Einfluß in unſerer Schule üben, und ein 
gutes Salz in derfelben bereiten, das auf den Acker 
der Welt jede Stunde zu feiner Befruchtung ausgeftreut 
werden Tann, 


11. 


Die Miffionen unferer evangelifchen 
Miffions-Befellfchaft. 


Bei den fenffornartigen Anfängen der fünf erften 
Fahre (1816—1821) ihrer Thätigkeit glaubte um diefe 
Zeit unfere Kommittee es nicht wagen zu Dürfen, über 
die engen Schranken unferer Miffionsfchufe hinauszu— 
blicken, welche allmählig unter dem Segen Gottes lieb⸗ 
lich aufzublüben begann. Als fich aber mit der wach“ 
fenden Anzahl theifnehmender Miffionsfreunde in Deutfch- 
land und der Schweiz die Unterftüßungsmittel mehrten, 
welche zur Ermeiterung ihrer Miffionsarbeiten in ihre 
Hände niedergelegt wurden, fo erkannte fie hierin den 
freundlichen Ruf des Herrn, fih im Sommer 1821 zu 
einer felbftftändigen evangelifchen iffionsgefelfchaft zu 
fonftitwiren , welche in dem Endzwecke der Verbreitung 
hriftlicher Erfenntniß unter nichtchriftlichen Völkern fich 
vereinigte. Noch in demfelben Sommer erhielten die 
damaligen Alteften Zöglinge unferer Schule den Auftrag, 
eine Unterfuchungsreife nach den Ländern des füd- 
lihen Rußlands und des ſchwarzen Meered 
au machen, auf deren Bewohner ein vorfehungsvoller 
Zufammenfluß von Umftänden die Aufmerkfamfeit unferer 
Kommittee zuerſt bingelenft hatte, um in den Gebieten 
des ſchwarzen Meeres und Kleinafiens für fich und ihre 
nachfolgenden Brüder, nach paffenden Arbeitsftellen fich 
umzuſehen. In Petersburg angekommen, war es ihnen 
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vor allem darum zu thun, die Geſtattung der ruffiichen 
Regierung für ein folched Beginnen unter den muhame⸗ 
danifchen Völkerſtämmen des ſüdlichen Rußlands eit- 
zuholen. Der damald regierende fromme und großher- 
zige Kaifer Alexander, welcher perfönlich an der För⸗ 
derung des Neiches Gottes unter den, feinem Scepter 
untergebenen Bölfern, den thätigften Antheil nahm, gab 
dem Anfuchen unferer Kommittee mit einigen näher 
Beftimmungen nicht nur feine huldreiche und freudige 
Genehmigung , fondern hatte auch das Wohlwollen, in 
einer Privataudienz, zu welcher unfere beiden Arbeiter 
sugelaffen zu werden das Glück hatten, perfünlich gegen 
fie die großmiürhige Verficherung feines Faiferlichen 
Schutzes und feine Bereitwilligfeit auszudrüden, durch 
jedes geeignete Mittel die chriftlichen Zwede unferer 
evangelifchen Miffionsgefelfchaft im Gebiete der beid- 
nifchen und muhamedanifchen Einwohner des afiatifchen 
Rußlands, huldreich zu unterflügen. 

In einem eigenen Birtfchreiben, welches unfere 
beiden Sendboten A. Dittrih und F. Zaremba, im 
Kamen der evangelifchen Miffionsgefellichaft am 12. Oft, 
1821 dem Herrn Fürften Galisin zu überreichen fich 
veranlaßt ſahen, fuchten fie num bei der hoben Landes- 
regierung um die Geftattung nach, daß ihnen erlaubt 
ſeyn möge, einzelne Niederlaffungspunfte zur Ausfüh- 
rung ihrer chriftlichen Zwecke in dem füdlichen, zwiſchen 
dem Fafpifchen und fchwarzen Deere gelegenen Länder- 
gebiete, anlegen zu dürfen, und daß ihnen hiezu der 
Genuß eben vderfelben Rechte, Freiheiten und Brivile- 
gien in bürgerlichen und Firchlichen Angelegenheiten zu⸗ 
gefichert werden möchte, deren fich die fchottifche Kolonie 
in Karaß, zu demfelben Endzweck, feit dem Jahr 1806 
erfreuen durfte, 

Es dauerte nicht Tange, fo wurde von Seiten des 
faiferlichen Minifteriums der innern Angelegenheiten 
unfern beiden Abgeordneten, unter dem 7. Januar 1822, 
der wohlwollende Eaiferliche Beſchluß befannt gemacht, 


378 


nach welchem die gute Aöficht der evangelifchen Miſ— 
fiondgefellfchaft zu Bafel von Sr, Faiferlichen Majeſtät 
gebilligt, und die Geilattung ertheilt wurde, einzelne 
Niederlaffungen ganz auf Grundlage der, der fchottifchen 
Kolonie verlichenen Privilegien, mit Einrichtung von 
Lehr» und Drudanftalten, aufrichten zu dürfen, wobei 
zugleich unfere beiden Sendboten angemwiefen wurden, 
in den Ländergebieten zwifchen dem ſchwarzen und Fafpi- 
fchen Deere fich Selb an Ort und Stelle zu begeben, 
um paſſende Stellen für Niederlaffungen diefer Art zu 
befeben und zu wählen. Much wurde zugleich von Seiten 
des Minifteriums der innern Angelegenheiten Dem da— 
maligen Oberbefehlöhaber in Georgien, dem Herrn Ge 
neral Jermolow, der Auftrag ertheilt, unfern Send» 
boten für ihre geftatteten Zwecke allen Schatz angedei- 
ben zu laſſen, diefelben mit den erforderlichen Nachrich- 
tem über die dortigen Ländereien and ihre Bewohner 
gehörig zu verſehen, und fie überall, wo nicht befondere 
Hinderniffe der Sache im Wege ſtehen, zur Auswahl 
und Beſetzung tauglicher Stellen für die Zwecke der 
Miſſionsgeſellſchaft zuzulaſſen. 

Nachdem auf dieſe huldvolle kaiſerliche Geſtattung 
noch drei weitere Mitarbeiter, Curfeß, Hohenacker und 
Benz zu dem gleichen Miſſionszweck bei ihren beiden 
Brüdern in Petersburg ſich indeß eingefunden hatten, 
machten fie ſich im Mai 1822 unverweilt auf den Weg, 
um in der Stadt Aſtrachan, am nördlichen Ufer des 
Fafpifchen Meeres, fih nach den weitern Mitteln und 
Wegen umzufehen, welche die Huld Gottes zur Ausfüh— 
rung ihres wichtigen Vorhabens vor ihnen: öffnen würde, 
und Tangten im Juli 1822 wohlbehalten in dieſer Stadt 
an, wo fich nicht lange hernach Miffionar Lang als 
Mitarbeiter an fie anfchloß, nachdem der werborgene 
Rath des Herren amı29 April unſern theuren Freund, 
Gottlieb Curfeß, an den Folgen eines Nervenfiebers, zu 
Petersburg von feiner kaum begonnenen Laufbahn im die 
Edwigkeit hinübergerufen hatte. Die Erlernung der: tür- 
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Eifch-tartarifchen, fo wie der perfiichen Sprache war 
bier 10 Monate lang der erite Hauptgegenftand Ihrer 
Befchäftigung, bei welcher fie in der freundlichen Hand- 
reichung einiger dort wohnenden fchottifchen Miffionarien 
nicht nur vielfache Erleichterung, fondern auch willfom- 
mene Gelegenheit fanden, am ihrer Seite fih in die 
prüfungsoolle Diffionsthätigkeit unter Tartaren und Ber- 
fern allmählig einzuiben. In diefer lehrreichen Schule 
wurden fie indeß bald gewahr, dag für unmittelbare 
hriftliche Miffionsverfuche die muhamedanifche Welt 
eben noch nicht zugänglich geworden fey, und daß eine 
evangelifche Miffion in einem muhamedanifchen Lande 
nur alsdann eine geficherte Wirkſamkeit erwarten dürfe, 
wenn fie ihr Werf unter den in Unwiſſenheit und Laiter- 
baftigfeit verfunfenen, weit umher zerſtreuten Chriften- 
fchaaren zuerſt beginne, um auf diefe Weife vorbereitend 
und anbahnend auch den Bekennern des Islams nahe 
zu kommen. 

In dieſem Blicke machten fie fih nun im Mai 1823 
gemeinschaftlich von Aſtrachan auf den Weg, um im 
Namen des Herrn dem Ziele ihres Miſſionsberufes nä— 
ber zu rücen. Zwei derfelben, die Mifjionarien Lang 
und Hohenader, ließen fich anf der fchottifchen Mif- 
fionsfolonie zu Karaf, im diesſeitigen Kaufafien, nie- 
der, um theild der dortigen verlafienen deutſchen Chri- 
ſtengemeinde am Evangelio zu dienen, theild von bier 
aus den allmähligen Zutritt zu den zahlreichen Tarta— 
renbaufen zu finden, welche am Kuban und der Teref 
fich angefiedelt haben, Die drei übrigen Brüder, Dit- 
trih, Zaremba und Benz, zogen über das kaukaſiſche 
Gebirg nach Georgien hinüber, um fich vorerſt der fieben 
deutfchen, nicht lange zuvor am Kurfluffe in weiter Zer- 
fireuung umher angefiedelten Kolonialgemeinden anzu— 
nchmen, und von ihren Gebieten aus die muhamedani- 
fchen Provinzen jenfeitd des Kaukaſus bis zum Fafpifchen 
Meere hin, fo wie die paffenden Arbeitöftellen in den- 
felben aufzufuchen und genaner Fennen zu lernen, Als 
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bald darauf auch bier der verborgene Rath des Herrn 
ein zweites Opfer in der frühen Vollendung ihres then- 
ern Mitgehülfen, H. Benz, von ihrem Bruderfreife for- 
derte, fo trat nicht lange hernach Miſſionar Galtet 
in die Lücke deffelben ein, um in den eriten fchweren 
Anfängen ihrer Miffionslaufbahn feine Brüder durch 
feine Mitgenoffenfchaft an ihren Arbeiten und Leiden 
fräftig zu unterſtützen. In ihren fortgefegten Nachfor- 
fchungen, durch die wohlwollende Berathung des dama- 
ligen General - Gouvernenrd von Georgien freundlich 
unterftüst, welcher in den transfaufafifchen Länderge- 
bieten unfern Brüdern Fein, zu einer Miſſionsniederlaſ— 
fung verfügbares Kronland anzumeifen wußte, fanden 
fie endlich, nach Tangen Wanderungen im Spätfommer 
1823 u Schuſcha, einer Fleinen, meiſt von Armenicen 
bewohnten Bergftadt, die erfehnte Stätte, welche fie 
nach vielfeitiger Berathung, ald die geeignetite Stelle 
erfannten, auf welcher fie fich mit voller Genehmigung 
der Regierung niederließen, um von bier aus fich ſo— 
wohl der verfallenen armenifchen Kirche, als der mu— 
bamedanifchen Völkerſtämme mit dem Evangelio Chrifti 
anzunehmen. 

Es that Noth, auf die erſten Anfänge unſeres 
evangeliſchen Miſſionsgeſchäftes in gedrängter Ueberſicht 
zurückzublicken, um unſere theilnehmenden Freunde da— 
durch in den Stand zu ſetzen, die ſchmerzhaften Ereig- 
niſſe deito richtiger zu beurtheilen, welche im verfloffenen 
Sommer 1835 unfere vier aufblübenden Miffionsitellen, 
Shufha, Karaß, Madſchar und Aſtrachan, 
in den Ländern diesſeits und jenſeits des kaukaſiſchen 
Gebirges nach der geheimnißvollen Fügung Gottes bes 
troffen haben, Ueber die ſtillen aber ſegensreichen Ent— 
faltungen ihrer evangeliſchen Wirkſamkeit, in welcher 
unſere Sendboten jederzeit von den obern Regierungs— 
behörden des Landes aufs zuvorkommendſte unterſtützt 
wurden, haben unſere frühern Jahresberichte wahre und 
ausführliche Kunde gegeben. Nach einer lebenskräftigen 

Ausſaat, 
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welche die ausgeftrente Erfenntniß des Heiled auf dem 
modernden Boden der armenifchen Kirche weit umber 
gefunden hatte, waren fie nach der Auseinanderſetzung 
unfered Testen Fahresberichtes unter dem fichtbaren Se- 
gen des Herren unter großem Aufwand von Arbeit, 
Geduld und Geldmitteln zu dem Inngerfehnten Ziele ges 
langt, nicht nur die muhamedanifche Gefammtbevölfe- 
rung der Tartarenſtämme in diefen Ländern von vier 
mwohlgelegenen Punkten aus mit dem Evangelio Chrifti 
zu umfaſſen, fondern auch den Weg zu dem Volke Ber- 
fiend zu finden, und in wechfelfeitiger Fräftiger Hand- 
reichung dem Evangelio Chrifti die weiteſten Bahnen 
unter den Millionen der betbörten Bekenner des Islams 
zu brechen. Don dem armenifchen Volke des ruffifchen 
Gebietes hinweg, deſſen Wohle fie zehn Fahre Yang den 
größern Theil ihrer eifrigen Thätigkeit gewidmet hatten, 
fonnten fie num mit defto größerer Zuverficht ihre evan- 
gelifche Wirkſamkeit den ungleich zablreichern Haufen der 
mubamedanifchen Völkerſtämme zumenden, da fie unter 
dem Segen Gottes den Erzeugniſſen der Buchdrucder- 
preffe ruhig die weitere Begründung und Verbreitung 
des begonnenen Werkes unter den Armeniern überlaffen 
durften. Die neuteftamentlichen Schriften waren in der 
vulgair -armenifchen Sprache überfest, und in zahlrei— 
chen gedruckten Exemplarien zur Verbreitung zugerüſtet; 
zum Berftändnig der alt-armenifchen Schriften des Alten 
Teſtaments war dem Volke ein Sprachfchküffet in die 
Hand gegeben; 24 zweckmäßige größere und kleinere Un— 
terrichtöfchriften waren in großen Auflagen gedruckt und 
verbreitet; und die thätige Buchdruckerpreſſe Fieß immer 
neue Lieferungen zum vorhandenen Vorrathe hoffen ; 
auch waren mehrere armenifche Chriften , Geiftliche, 
Schullehrer und Laien zu einem neuen Leben aus Gott 
und zu befonnener und eifriger Thätigkeit für die geift- 
Viche Rettung ihrer armenifchen Brüder aufgewacht; und 
mit dieſem Erwachen aus dem Todesichlafe der Sünde 
3. Heft 1536, Ce 
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und Unwiſſenheit hatten fie zugleich angefangen, unfern 
Gendboten bei ihrer Arbeit unter den Muhamedanern 
thätige Handreichung zu thun. 

Auf dieſe Weife ging nun der volle Zug ihrer heil- 
famen Wirkſamkeit der Pflanzung chriftlicher Erfenntnig 
unter den muhamedanifchen Tartaren und Perfern ent- 
gegen, was fie auch aus dem Grunde als eine danf- 
wertbe Fügung aus der Hand Gottes annahmen, weil 
fie fo dem urfprünglichen Zwecke ihrer Sendung näher 
traten, und von Seiten der ruffifchen Oberbehörden 
nach dem biöherigen Verlauf der Dinge nur laute Bil- 
ligung und kräftige Unterflüsung für dieſe Richtung 
ihrer Arbeiten erwarten durften. Ein bedeutender Vor— 
rarh perfifcher Typen zum Drude tartarifcher und per- 
fifcher Schriften war bereits von London ber in ihrer 
Druck⸗Offizin zu Schufcha angelangt, die letzte Reviſion 
der türfifch-tartarifchen Ueberſetzung einiger neutefta- 
mentlichen Schriften rückte ihrem Ende nahe; die Wege 
zu den Tartaren waren durch wiederholte Befuche unter 
denselben gebahnt (Siehe den Bericht der Miffionarien 
im Anhang N°, IL), als auf die unerwartetiie Weife 
eine, von dem Oberbefehlöhaber von Grufien, Herrn 
General von Rofen, bervorgerufene und von dem Mini— 
fterrathe befchloffene Ufafe vom 5. Juli und 23, Auguſt 
alten Styls, ihre ganze Miffionsarbeit unter den Muha— 
medanern des füdlichen Rußlands, und mit derfelben 
ihre fchönften Hoffnungen mit Einem Schlage niederftieh. 

Die Regierungs-Ufafe wurde in einer Fürzern Faf- 
fung unfern Sendboten zu Schufcha, und in einer um- 
fändlichern unfern Viffionarien zu Karaß von dem Ge- 
neral- Souvernement befannt gemacht. Indem Lebtere 
zunächit der, feit 1806 für fich felbit beftehenden fchot- 
tifchen Kolonie Karaß gilt, und die gänzliche Aufhebung 
ihrer von Gr. Majeflät dem vollendeten Kaifer Aleran- 
der ertheilten, und bisher genoffenen Miffions - Privile- 
gien im fich faßt, wird zugleich bezichungsmweife auch in 
Hinficht auf unfere dentfchen Miffionarien folgendes ver- 
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ordnet: „Die Minifter- Kommittee konnte nicht umbin 
zu bemerken, dag die Wirffamkeit der Koloniften im 
Verlauf von mehr ald 32 Fahren, feit das erwähnte 
Recht ihnen verlichen worden, fich auf die Bekehrung 
von nur neun Bergbewobnern befchränft hat, und daß 
feit dem Fahre 1828, da ſolches Necht ihnen aufs neue 
betätigt worden, Fein einziger Menfch durch fie befehrt 
worden ift, während die Cgriechifchen) Prediger der 
offetinifchen Kompagnie binnen 17 Jahren 70,000 See— 
len getauft haben. Solche nichtige Erfolge der Kolo— 
niften überzeugen vollfommen davon, daß fie ſich mit 
dem Miffionsgefchäft gar nicht befchäftigen, und daher 
auch zur Vermehrung ihrer Kolonie des ihnen verliche- 
nen Rechtes nicht im Geringiten bedürfen. Was aber die 
in Schufcha niedergelaffenen Basler⸗Miſſionarien betrifft, 
fo geht aus den Aften hervor, daß, da fie feit ihrer 
Niederlaffung Niemand zum Chriftenthum befehrt haben, 
fie von ihrem eigentlichen Zweck fich abgewendet, und 
ihre Augen auf die armenifche Jugend gerichtet haben, 
Ihr Benehmen hat, von Geiten der armenifchen Geift- 


lichkeit, Klagen veranlaßt, welche, wie die Ortsohrig- 


feit verfichert, fehr unangenehme Folgen haben können. 

„Indem daher die Minifter-Kommittee die Meinung 
des Herrn General-DVBerwalters von Grufien, daß die 
Arbeiten ohne Ausnahme aller andersgläubi- 
gen Miffionarien im transfaufafifchen Lan- 
de, um der von ihm ausführlich dargelegten 
Urfahen willen, aufimmer aufgehoben wer- 
den müßten, mit demfelben vollfommen theilt, und 
außerdem noch eine Bemerkung , die in Gegenwart der 


Kommittee der Ober -Profurenr des Synode gemacht 


bat, in Betracht zieht, daß nämlich die Negeln wegen 

Umgeftaltung der Taufafifchen geiftlichen Schulen der 

allerhöchſten Beftätigung bereits gewürdigt worden find, 

und daß zur Errichtung einer griehifch-ruf- 

fifhen Miffiond-Gefellfchaft über dem Kau— 
Ce 2 


* 


384 


Fafus nur noch fchließliche Berichte von dem Herrn 
General⸗Verwalter erwartet werden, fo hat fie erachtet, 
Daß nach allem diefem denn auch Feine Nothwendigfeit 
mehr vorhanden fein wird, in jenem Lande andersgläu- 
bige Miffionarien zu haben, 

„Dem gemäß hat die Kommittee erachtet (folgt die 
gänzliche Aufhebung aller Wiffiond - Privilegien der Ko- 
Ionie Kara, und eine neue Anordnung ihrer innern 
und äußern Stellung, und fährt fodann weiter fort): 

6,) Den Bliedern diefer Kolonie, und den in Schu— 
ſcha angefiedelten Basler -Miffionarien alle Miffionsthä- 
tigkeit zu unterfagen, und ihnen für die Zufunft zu 
überlaffen, fih mit Ackerbau, Fabriken und Ge 
werben zu befchäftigen. 

7.) Den Basler-Miffionarien, zur Abwendung aller 
Urſachen zu Klaͤgen von Seiten der armenifchen Geift- 
lichkeit, überdem noch zu verbieten, daß fie in ihre 
Schulen armenifche junge Leute aufnehmen.” 

Unfere Kommittee enthält fich bei diefem ihre Her— 
zen aufs tiefite verwundenden Ereigniffe aller Bemerfun- 
gen, zu denen der Inhalt der vorliegenden Ukaſe den 
reichten Stoff darbietet; und fie thut dieß um fo mehr, 
da die nähere Beleuchtung der in ihr angegebenen 
Gründe zur Aufhebung der Miffionsthätigfeit unferer 
Sendboten in den füdlichen Provinzen Rußlands in einer 
(dem Anhang unferes Berichts No. Il. beigefügten ) 
Denffchrift unferer Miffionarien an das General-Gou— 
vernement von Gruſien und das Minifterium des Innern 
ausführlich enthalten if. Was namlich, um mit weni- 
gen Worten unfere Ueberzeugung über den vorliegenden 
Thatbeftand auszuſprechen, 

1,) den Vorwurf betrifft, daß unfere Sendboten 
feit dem Fahr 1828 Feine Befehrungen unter den mu— 
bamedanifchen Volksſtämmen dieſer Provinzen gemacht 
haben, während in einem nicht viel längern Zeitraum 
die rußiſch⸗griechiſchen Briefter nicht weniger als 70,000 
Oſſeten getauft haben follen, fo muß zwar ohne alles 
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Bedenken offen eingeſtanden werden, daß durch die Pre- 
digt des Evangeliums innerhalb diefer Zeit nur fehr 
wenige Tartaren für den lebendigen Glauben an den 
Herren Jeſum gewonnen worden find, da es unfern 
Sendboten nimmermehr darım zu thun war, und auch 
nicht darum zu thun ſeyn Fonnte, durch die bloße Ver- 
richtung der Außerlichen Waflertaufe ohne gründlichen 
Unterricht im Chriftenthum, und ohne eine wahrhaftige 
Herzensbefehrung , Schaaren von Muhamedanern in 
bloße Namenchriften umzuwandeln; daß dad Werf einer 
ſolchen gründlichen Bekehrung des Herzens und Lebens, 
auch bei dem tremeften Fleiß unferer Sendboten, eben 
nicht in ihrer Gewalt fteht, und allein von der Ichendig- 
machenden Wirkffamfeit des heiligen Geiftes abhängt; 
daß ferner unferer Kommittee nie befannt geworden ift, 
daß die wohlmollende Genehmigung der Bekehrungsar⸗ 
beiten unferer Miffionarien von Seiten der hochpreis- 
Tichen ruffifchen Regierung je an einen beflimmten Zeit- 
‚raum angeknüpft worden ift, innerhalb welches das Be⸗ 
kehrungswerk der Tartaren einen feilgefesten Umfang 
‚erreicht haben müſſe; daß aber alle erforderlichen Ver- 
anftaltungen getroffen, alle dargebotenen evangelifchen 
Snadenmittel in Anwendung gebracht, und alle Thätig- 
keiten unſerer rüſtigen Sendboten mit treuem Fleiß in 
Bewegung gelebt worden waren, um unter dem Tarta- 
renvolfe im Großen und Allgemeinen ein Werf der gött— 
lichen Gnade anzubahnen, das in feinen erften Anfängen 
‚bereits Tiebliche Früchte trug, und das und unter dem 
‚Segen Gotted zu den ermunternditen Hoffnungen für die 
nahe Zukunft berechtigte *). Was 


“*) Der Herausgeber des Magazins glaubt zureichende Gründe 
zu baben, die Nichtigkeit der in der Ukaſe aufgerellten 
Behauptung zu bezweifeln, „daß innerhalb eines Zeitrau« 
mes von 17 Jahren von den Prieilern der rußifch - griechi« 
fchen Kirche bei 70,000 Dffeten getauft worden feien.” 
Herr Dr. Haffel gibt in feinem neueſten Handbuche der 
Erdbefchreibung, AI. Bd. ©. 704, den ganzen —— 
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2.) die Klagen der armenifchen Geiftlichfeit betrifft, 
deren die Ukaſe ald veranlaffenden Grund zur Aufbe- 
bung unferer evangelifchen Miffionsthätigfeit in den 
transfaufafifchen Ländern erwähnt, fo glauben wir aller- 
dings mit freudiger Zuverficht die wohlthuende Weber- 
zeugung ausfprechen zu Dürfen, daß durch die Verbrei— 
tung einer Tautern biblifchen Erfenntniß unter dem ar- 
menifchen Volke ein Yebenbringender Samen weithin 
ausgeftreut worden ift, deſſen heilfame Wirkfamfeit Feine 
Menfchenmacht jemals zu zerftören vermögen wird. Allein 
wir dürfen hoffen, bei ſolchem Werke weder ein Unrecht 


Stamm, der einen Theil des Faufafifchen Gebirges be- 
wohnt, zu 16,000 Seelen an. Herr Dr. Stein beflätigt 
biefelbe Zahl der Bevölkerung in feinem geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſchen Wörterbuche, indeß die beiden neueften Reife» 
befchreiber, die amerifanifchen Miffionarien Smith und 
Dwight, das Gleiche behaupten: „Das Volk der Dffeti- 
nen, welche die mittleren Gegenden des Kaufafus inne 
haben, foll nicht mehr als 16,000 Seelen in ſich begreifen.” 
(Mag, 1835, Viertes Quartalbeft. S. 544) Auch mit den 
Arbeiten der rußifch-griechifchen Prieſter dürfte es fich 
anders verhalten, als die Ukaſe angibt. Der wohlunter- 
richtete armenifche Bifchof Serope zu Tiflis erklärte im 
Zuli 1830 den beiden obengenannten amerifanifchen Rei⸗ 
fenden: „Die Ruſſen baben feit mehreren Fahren einen 
Bifchof und ein Baar Prieſter als Miffionarien unter den 
Dfieten im Gebirge; aber es mangelt diefen Männern an 
Eifer und an Kenntniß. Mit Lieblofungen haben fie zwar 
ein paar Dfieten zur Taufe gebracht, aber das Volk bleibt, 
wie es if, und Keiner von ihnen ift von Herzen ein 
Ehrifl.” (Mag. 1835, Heft 4. ©. 528,) Wenn wir aud) 
von Herzen glauben und mwünfchen wollen, daß die lebte 
Behauptung eine unrichtige oder doch eine unbefugte fey, 
fo muß bemerkt werden, daß fchon früher einige fchot- 
tifche Miflionarien von Karaß unter den Ingufchen und 
Dfieten des Kaufafus im Segen gearbeitet haben, daß 
fie aber, als fic eben ein kleines Häuflein gläubig ge» 
mwordener Dffeten durch die Taufe zu einer Chriftenger 
meinde fammeln wollten, durch einige ruſſiſche Prieſter 
aus ihrem Arbeitsfreife verdrängt wurden, und diefen dag 
begonnene Werk überlaffen mußten, 
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an dem armenifchen Volk und feiner Jugend verlibt, 
noch gegen die Vorfchriften der Faiferlichen Regierung 
gehandelt zu haben, wenn unfere Sendboten dem un- 
wiffenden Volke den Zutritt zum Verftändniffe des Wor- 
tes Gottes in ihrer Mutterfprache geöffnet, wenn fie 
die gänzliche Unwiſſenheit deſſelben in den Angelegen- 
heiten ihres ewigen Heiles durch das Yautere Licht der 
evangelifchen Wahrheit beleuchtet, wenn fie einzelnen 
wahrheitsbegierigen Geiſtlichen dieſes Volkes die Pfor- 
ten einer richtigen theologifchen Erfenntnig aufgeichlof- 
fen, wenn fie der gänzlich verſäumten armenifchen Ju— 
gend eine Fleine Anzahl tüchtiger Schullehrer erzogen, 
wenn fie da und dort zur Aufrichtung von Volksſchulen 
auf den Dörfern, und zur Unterſtützung ihrer mittellofen 
Lehrer brüderliche Hand geboten, wenn fie einen bedeu- 
tenden Vorrath tauglicher Schul- und Unterrichtöfchrif- 
ten für die armenifche Jugend verfaßt, durch den Drud 
befannt gemacht, und meiſt unentgeldlich auf vielfälti- 
ges Verlangen in die Schulen abgegeben, wenn fic end- 
lich das Teibliche und geiftliche Wohl des armenifchen 
Volkes durch jedes rechtmäßige Mittel gefördert haben. 
In folchem menfchenfreundlichen Beginnen haben unfere 
Miffionarien, und mit ihnen die Glieder unferer Kom- 
mittee, weder ein Unrecht noch einen Verſtoß gegen Die 
ihnen huldreichſt ertheilte Miffionsbewilligung gefunden. 
Als fie aber mehrere Fahre zuvor, ehe die Ufafe er- 
fchien, von der betreffenden Oberbehörde mit den grumd- 
Fofen Klagen befannt gemacht wurden, welche einige der 
oberften Vorfteher der armenifchen Geiftlichfeit bei der 
Regierung über folches Beginnen zu führen veranlaft 
zu ſeyn glaubten, fo wurde unverweilt jegliche Miffi- 
onsthätigfeit unter der armenifchen Jugend von unfern 
Miffionarien eingeftellt, und dem allgemein aufgewachten 
Verlangen des armenifchen Volfes nach dem Beſitz der 
heiligen Schriften, nur fo weit von ihnen Gehör gegeben, 
ald dasfelbe von dem Volke felbft gegen fie ausgedrückt 
wurde, was fie um fo mehr zu thun berechtigt waren, 
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da der Verbreitung der H. Schrift unter den Armeniern 
fein Firchliches Geſetz im Wege ſteht. Hieraus erhellt 

3,) daß der einzige fattfindende Beweggrund zur 
Aufhebung unferer evangelifchen Miffionsthätigfeit im 
jenen Ländern auöfchliegend in dem von der Faiferlichen 
Ukaſe erwähnten, und von dem Herren Oberbefehlöhaber 
in Gruſien beftätigten Umſtande liegt, daß Fünftighin 
die Miffiondarbeit unter dieſen Völkern ausfchließend 
einer griechifch-rußifchen Miffionsgefellfchaft übertragen 
werden foll, und demnach im Sinne des Synods der 
ruffifchen Kirche Feine Nothwendigkeit mehr vorhanden 
fey, in jenem Lande andersgläubige Miffiona- 
rien zu haben. 

Während diefe völlig unvorbereitete gewaltfame Nie 
derfchlagung unferer fo mühevoll angebahnten und jebt 
fo Tieblich aufblühenden Miffionsthätigfeit in den kau— 
Fafifchen Ländern unfere Herzen aufs fchmerzfichfte ver- 
mwundete, gereichte ed und zu nicht geringem Trofte, daß 
unfere zwölf geliebte Sendboten zu Schufcha, Karaß, 
Madfchar und Aftrachan, welche der harte Schlag zu— 
nächft traf, mit und und wir mit ihnen ſowohl in der 
Auffaffung diefer geheimnißvollen Fügung Gottes ald in 
der Behandlung derfelben von Anfang an volllommen 
einverflanden waren, und daß es dem Argen nicht ge— 
lingen durfte, durch das Hervortreten entgegengefekter 
Anfichten und das Geltendmachen widerftreitender Wege 
die Wunde noch tiefer aufzureißen, welche die Hand 
des HErrn und durch diefe fchmerzliche Erfahrung ge» 
fchlagen hatte, Es war dabei und Allen bald klar, daß 
unter den vorliegenden Umftänden ein bittendes Anfuchen 
bei der hohen Regierung um Zurücknahme oder weſent⸗ 
liche Beränderung des gegebenen Verbotes Feinen er— 
freulichen Erfolg zu erwarten habe; daß auch im gün— 
ftigften Falle eine vieleicht mehrjährige Verzögerung 
unferer Miffionsarbeiten von den nachtbeiligften Folgen 
begleitet feyn würde; daß die aufgereiste Eiferfucht 
ziveier widerftreitender Kirchenbehörden unfere fchuglofen 
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Miffionarien in die peinlichite Stellung mit ihrem Werke 
verfegen müßte; daß es dem heiligen Berufe, den der 
Herr in unfere Hände niederlegte, nicht gezieme, Wohl- 
thaten, welche mit großem Aufwand von Arbeit, Selbft- 
verläugnung und Koften auf die uneigennüßigfte Weife 
erzeigt wurden, da aufzudringen, mo fie mißfannt und 
zurückgeſtoßen werden; daß endlich in unfern Tagen nach 
allen Richtungen bin unter den Heidenvölfern weite 
Pforten fich aufgefchloffen haben, in denen die Herolde 
des Heiled als millfommene Freunde mit Freuden em- 
pfangen werben. 

In Betrachtungen diefer Art glaubten wir mit un- 
fern zwölf thenern Sendboten deutliche Fingerzeige des 
Willens Gottes zu erfennen, nach welchen wir mit un— 
ferer evangelifchen Miffionsthätigfeit den rußifchen Bo— 
den verlaffen, auf die unmittelbare Bearbeitung deffelben 
vorerft verzichten, und und mit der Predigt des Evan- 
geliums den muhamedanifchen Bewohnern der Nachbar: 
länder zumenden follen. Tief einfchneidend bleibt immer- 
bin die Wunde, welche nach vierzehniähriger Geduld» 
prüfung und mühevoller Arbeit die Trennung von diefen 
geliebten Kampf - und Segensſtätten unfern und unferer 
Brüder Herzen fchlägt und noch lange fchlagen wird; 
und nur der Troft, nicht vergeblich für das Neich Ehrifti 
auf denfelben gearbeitet zu haben, und ihnen eine Aus⸗ 
faat des göttlichen Wortes zurückzulaſſen, welche in ihren 
beilfamen Wirfungen nicht berechnet zu werden vermag, 
iſt und Erfas für fcheinbare Verluſte, welche nur der 
verborgene Rath des HErrn und der Reichthum feiner 
unverdienten Gnade zu erfeen vermag. Diefe Tren— 
nungswunde wird um fo fehmerzlicher durch fo manche 
wehmüthige Rückerinnerung, welche fich an die neuere 
evangelifche Miffionsgefchichte unter den heidnifchen und 
mubamedanifchen Völkerſtämmen des nördlichen und füd- 
lichen Rußlands unmwilführlich anfnüpft. Kaum find 
zwölf Fahre verfloffen, feitdem auf dem Wege der glei- 
chen Erfahrung die fchottifchen Miffionarien zu Aftrachan 
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und Karaß von ihren Tieblich aufblühenden Saatfeldern - 
unter den Oſſeten, am diesfeitigen Fuße des kaukaſiſchen 
Gebirges, Tongeriffen wurden, und ein reiches Erntefeld 
den unberufenen Gchnittern der griechifch - rußifchen 
Kirche überlaffen mußten. Wenige Jahre hernach hatten 
die Miffionarien der evangelifchen Brüdergemeine, welche 
auf den Steppen der Wolga unter den umberziehenden 
Kalmücenfchaaren mit großer Aufopferung gearbeitet 
hatten, den tiefen Schmerz, ihre hoffnungsreichen neu- 
befehrten Kalmückenhäuflein ihrer geiftlichen Pflege ent- 
riffen, und fich genöthigt zu fehen, fie wider ihren WiL- 
len und gegen ihre Ueberzeugung der Taufe der rußifchen 
Priefter und ihrer Einverleibung in die rußifche Kirche 
Preis geben zu müfen, Mit unfern deutfchen Brüdern 
ift zugleich auch den wackern englifchen Miffionarien der 
Londoner Miffionögefellfchaft, welche feit dem Jahr 1819 
unter den mongolifchen Buriäten der fibirifchen Provinz 
Irkutſk am Selengafluffe mit unermüderer Geduld und 
Glaubenstreue bis auf dieſe Stunde gearbeitet haben, 
feine andere Wahl übrig gelaffen, ald die Häuflein ihrer 
aus dem tiefiten Heidenthume zum Tebendigen Glauben 
an den HErrn Jeſum befehrten Buriäten der Taufe 
griechifcher Prieſter unbedingt zu überlaffen, und ihre 
pflegende Hand von ihnen abzuziehen, oder fich die Gtel- 
lung von geduldeten Borarbeitern für die griechifche 
Kirche gefallen zu laſſen. Wir rufen diefe ſchmerzhaften 
Beflefungen der neueſten Miffionsgefchichte blos darum 
in das Andenken zurück, weil fie in unfern Herzen die 
felige Hoffnung verftärfen, daß auf dem weiten Brach- 
ader der heidnifchen und muhamedanifchen Völkerſtämme 
des nordöftlichen und füdlichen Rußlands der ausge- 
freute Lebensfunfe der evangelifchen Wahrheit zwar für 
einige Zeit verdüftert, aber nimmermehr zerflört werden 
mag, und dag wir den Umſtand immerhin für bleiben- 
den Gewinn erachten dürfen, dag der unwiſſenden Volks— 
mafle iener Provinzen ein evangelifcher Sauerteig ein- 
verleibt wurde, der früher oder fpäter das von Gott 
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bereitete Mittel werden wird, feine belebenden Kräfte 
in weiterem Umkreiſe auszubreiten. 

Es läßt fih zum Voraus erwarten, daß nicht nur 
der Blick auf Vergangenheit und Begenwart, fondern 
auch der Ausblick auf die nächſte Zufunft unfere und 
unferer gelichten Brüder Aufmerkſamkeit vielfeitig be— 
fchäftigt haben werde; und es gereichte unfern Herzen 
zur wohlthuendften Aufrichtung und zum neuen Beweiſe 
von dem heiligen Walten unſeres Gottes in dieſer 
fehmerzhaften Angelegenheit, daß ohne vorherige Verab⸗ 
redung unfer Sinn in Hinficht auf die zu treffenden 
Maßnahmen mit dem ihrigen auf die überrafchendfte 
Weiſe zuſammentraf. Wir waren nämlich alfobald darin 
einverftanden, daß nach Maßgabe der Umſtände unfere 
perfifche Miffion in der Provinz Aderbeitfchan ohne Tän- 
gere Verzögerung verftärft, daß neue Arbeitöftellen in 
den türfifchen Provinzen des ſchwarzen Meeres unter 
Armeniern, Griechen und Muhamedanern aufgefücht, 
daß zu dieſem Ende von zwei unferer erfahrenen Send- 
boten eine Unterfuchungsreife in dieſen Ländern bis nach 
Konftantinopel gemacht, und neue Wege und Mittel 
zur Verbreitung des Evangeliums in dieſen Ländern 
aufgefucht, und daß endlich von einzelnen unferer Brü- 
der die hülflofen dentfchen Gemeinden zu Karaß, Mad- 
fchar,. und erforderlichen Falles auch zu Aſtrachan mit 
den Gnadenmitteln des Evangeliums noch weiter bedient 
werden. follen; und dieß LZestere um fo mehr, da den 
angeftellten Predigern deutſcher Colonialgemeinden die 
Arbeit unter den umliegenden Muhamedanern durch das 
Geſetz keineswegs unterfagt ift, und wir mit unfern 
Brüdern die graufame Maßregel nicht zu verantworten 
permögen, diefe, auf hunderte von Stunden von jedem 
Bereich der proteftantifchen Kirche Rußlands entfernten 
Kolonialgemeinden, ohne irgend eine geiftliche Pflege der 
gänzlichen Verlaſſenheit Preib zu geben. Bereits haben 
ſich auch im Laufe des Septembermonates zwei unſerer 
geliebten Sendboten von Schuſcha hinweg nach der pers 
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ſiſchen Stadt Tebris übergefledelt, um im Einverftänd- 
niß mit ihren dortigen Brüdern fich nach tauglichen 
Arbeitsftellen in der Provinz Aderbeitſchan umzuſehen, 
indeß noch ein paar andere den an fie zu erlaffenden 
Ruf zur baldigen Nachfolge erwarten. Ebenfo hat fich 
Miſſionar Pfander mit Miſſionar Kreis bereits auf den 
Weg gemacht, um fich in den türfifchen Provinzen des 
ſchwarzen Meered nach angemeflenen Wirfungsfreifen 
umzuſehen, und zu Konftantinopel mit den thenern ame- 
rifanifchen Miffionarien dafelbft, welche den brüderlich- 
ften Antheil an dem Loofe unferer Sendboten genommen 
haben, über diefen wichtigen Gegenftand mündlich zu 
berathen. Auch hat der liebe Miffionar Köhnlein zu 
Aftrachan von unferer Kommittee den Auftrag erbal- 
ten, fich über Konftantinopel und Malta unverweilt nach 
Algier auf den Weg zu machen, um den dringend- 
fen Einladungen zufolge fich der zabfreichen deutſchen 
Koloniftenhaufen daferbft mit dem Evangelio des HErrn 
hülfreich anzunehmen, umd nach den aufgefchloffenen 
Bahnen zu den Araberſtämmen diefer Küfte fich umzu— 
ſehen; während Miffionar Würthner zu Karaß von und 
aufgefordert wurde, nach nunmehriger Anftellung unferes 
Bruders Roth als Colonialprediger zu Alexandersdorf, 
einitweilen als Gehülfe des Oberpaftord Dittrich zu Tif- 
lis einzutreten. Weber die Stellung, welche unferer 
Druderpreffe zu Schuſcha auf diefen neuen Miffions- 
gefilden gegeben werden fol, glaubte unfere Kommittee 
um fo weniger jetzt fchon eine fefte Entfcheidung geben 
zu follen, da einerfeits ihre Thätigfeit zu Schuſcha noch 
keineswegs gelähmt iſt, und andererfeitd die zuverficht- 
liche Hoffnung auf den HErrn und leiter, daß feine 
. Hand durch die Ergebniffe der bereits angetretenen Un— 
terfuchungsreife unferer Brüder neue Ausfichten für ihre 
künftige Wirkſamkeit vor unfern Augen auffchließen wird. 
Was unfere Sendboten in ihrem Berichte von den 
Hoffnungen Fünftiger Tage für den Sieg der guten Sache 
auf Diefen Kampfgefilden der Finfterniß und der ftillen 
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Frucht ihres vollendeten Tagewerkes auszuſprechen fich 
gedrungen fühlten, das beftätigen und fchon jetzt einzelne 
ermunternde Stimmen ihrer armenifchen Brüder, welche 
ihr neueſtes Tagebuch vom verflofienen Dezember und 
Januar in fich faßt. Hier nur einige Stellen defielben 
in kurzem Auszuge: 

„Heute (den 28, Dez.) beſuchte und (die Miſſio— 
narien zu Schuſcha) ein hieſiger junger Armenier. Er 
erzählte und, daß er lange in Nuchi geweſen ſey, und 
dort die Bekanntfchaft des Sarkis gemacht habe, der 
und ald ein zum HErrn gründlich befehrter junger ar- 
menifcher Prieſter befannt ift, und fich anbot, unfer 
Gebülfe bei der Verfündigung des Evangeliums unter 
den Muhamedanern zu werden. Durch ihn wurde auch 
er zur lebendigen Erfenntniß des Herren gebracht, fo 
dar fie täglich zufammen Famen, um fich mit einander 
aus dem Worte Gottes zu erbauen. Obgleich von eini- 
gen armenifchen Prieftern zu Nucht verfolgt, fuhren fie 
dennoch fort, mit den übrigen Armeniern der Stadt 
über den Weg des Heiles fich zu unterhalten; und ald 
die Prieſter fie bedrohten, einit, im Falle ihres Todes, 
ihnen ein ehrliches Begräbniß zu verweigern, erwieder⸗ 
tem fies „dafür forgen wir nicht; unfere Sorge iſt nur 
dahin gerichtet, daß unfere Seelen einſt von Chrifto in 
Gnaden angenommen werden mögen; unfer Leib mag 
dann verweilen, wo es immer ſeyn fol, Chriſtus wird 
ihm fchon wieder herrlich anferweden am füngiten Tage.” 
Erfreulich waren und die Aeußerungen diefed jungen 
Armeniers, die er ohne unfere Veranlaſſung bei einer 
Bergleichung über feinen und feined Volkes frühern Zu- 
fand mit dem jetzigen machte, Früher, fagte er, dachte 
ich nie über das Chriftenthum nach, und die Bilder 
betete ich wirklich mit göttlicher Verehrung an, weil ich 
nichts befferes wußte; jest aber bete ich Chriftum an, 
den ich als meinen Heiland erkannt habe, Meine größte 
Freude it an feinem Worte, und ich habe den Wunfch, 
Ihm ganz zu Ieben, Früher war das Leſen unter unferm 
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Bolfe etwas fehr feltenes, und das Evangelium auch 
nur in die Hand zu nehmen, bielt man allgemein für 
eine Sünde, indem mir glaubten, daß dieß nur den 
Prieitern geftattet fen, und in Gefellfchaften wurde nie 
über den Inhalt des Evangeliums geredet. Aber feitdem 
Ihr ins Land gekommen feyd, und fo viele chriftliche 
Bücher verbreitet, und fogar das Neue Teftament in 
unfere Mutterfprache überfest habt, ift das Lefen etwas 
ganz gemöhnliches geworden. Diele Tefen ſelbſt auf dem 
Marfte in ihren Buden das Evangelium, und fein In— 
halt ift bei Zufammenfünften häufig der Gegenftand der 
Unterhaltung, oder auch des Streites. Auch die Brie- 
fer reden feitdem in Gefellfchaften häufiger über das 
Evangelium, und predigen auch in den Kirchen, mas 
früher nie der Fall war, Ihr ſeyd unfere Luſarowitſchs 
(Erleuchter) durch Gottes Gnade geworden.” — So 
wirft, bemerft der Berichterflatter, das Salz des Wor- 
tes Gottes im Stillen fort, und wird, auch wenn wir 
nicht mehr bier find, fortwirken, um in der erftorbenen 
Kirche der Armenier neues Leben zu fchaffen. 

Koch fügen wir zum Schluffe ein Antwortöfchreiben 
des frommen Armenierd Hakub in Baku hinzu, das er 
an einen chriftlichen Armenier in Konflantinopel, Sene- 
ferim, Minas Sohn, richtete, der ihm in feinem Briefe 
die Freude feines Herzend über feine Belehrung ausge- 
drückt hatte: „Die, durch das einmal und für immer 
dargebrachte Opfer unſers HErrn Jeſu Chrifti gefche- 
bene geheimnißvolle Verfühnung, fchreibt Hakub, feine, 
durch fein verdienftliches, am Kreuze vergoffened Blut, 
erworbene, und nicht nach eiteln, abergläubifchen Ueber— 
lieferungen gefchehene Vollendung der Heiligung, dieſes 
foftbare, im göttlicher Liebe ausgegoffene Erbarmen fey 
über Euch und und! Ich wiederhole, Euch die frohe 
Botfchaft zu fagen, daß Gottes Barmherzigkeit auch zu 
uns herzugefommen iſt; und dag wir in dem Meere der 
Finfternig, der Menfchenfasungen und des Aberglaubend 
unfer Berderben ſahen, ift nicht aus uns, fondern durch 
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des ewigen Mittlerd Barmherzigkeit gefchehen. Iſt ja 
überhaupt nur Ein Name unter dem Himmel den Men—⸗ 
fchen gegeben, daß mir in ihm allein Gott bitten kön— 
nen, und diefer Einzige, unwandelbar feite Name ift 
der des Menfchen- und Gottesfohnes, Bei Gott fünnen 
Menfchen nicht Fürfprecher werden, fondern nur bei 
einem Könige, weil beide Menfchen in Sünde geboren 
find; allein bei Gott fürfprechen fommt allein Gott zu, 
welcher ift Jeſus Chriftus, der fich unferer in Allem 
erbarmen will, 

Bruder Seneferim! Dein füßer Brief, mit warmen 
geiftlichen Ermahnungsworten angefüllt, bat uns beim 
Lefen große Freude gemacht, nämlich dem inwendigen 
Menſchen; denn obfchon der Außere Menfch ſchwach ift, 
fo its doch dem innern Menfchen Freude, Obgleich 
Schamachi, wo der unterzeichnete Bruder Arafel wohnt, 
und Baku, wo ich wohne, ferne find von Konftantino- 
per, fo find und doch die Predigerbrüder von Deutfch- 
Yand nahe; und obgleich die Wartabeds von Etfchmiazin 
und nahe find, und obgleich Judas, der Schatmeifter 
bei Ehrifto, ein Apoftel war, fo liegt doch an Chrifti 
Brut nur ein Johannes. 

Mein geiftlicher Bruder Seneferim! Sch, Jakob 
(Hafub), war zwar fehr in die Neke der Menfchen- 
fosungen gefallen. Sch erfannte, daß ich Sünde habe; 
aber ich verwicelte mich mit vielen (vermeintlichen) 
Heilanden, fo daß ich im Fahr 1828, in harter Jah— 
reszeit, vier Tagreifen noch über Erzerum hinaus, nach 
Mufch mwallfahrtere. Weil ich ohne den Erlöfer Chri- 
ſtus war, fo fuchte ich nach einem Mittler, und machte 
unter ungemein großer Unruhe den Weg bin und ber 
zurück, Aber im Jahr 1829, als von den evangelifchen 
Predigern in Schufcha zwei Brüder, Zaremba und 
Pfander genannt, einmal nach Baku famen, da erbarmte 
ſich, bei einem meiner Gänge zu ihnen, der Vater un- 
feres Herrn Jeſu Chrifti in Gnaden über mich. Als 
ich fie nämlich etwas aus dem Evangelio fragte, Yegten 
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fie mir dasfelbe aus; und das Wort Gottes machte mich 
verſtummen; ich Fonnte nicht widerfprechen; und nach- 
ber liebte ich ihre Menſchenliebe innigft, weil ich das 
Salz der Erde und das Licht der Welt an ihnen wahr- 
nahm. Dann im Fahr 1830 ging ich von Baku, einen 
Weg von fünf Tagen, zu ihnen nach Schufcha, und 
wurde daſelbſt auch mit den andern Brüdern befannt, 
und fahe Bis zum Monate Auguft auf jegliche Weife, 
in jeglicher Gitte das Ganze in evangelifchem Werfen, 
und mein Geift wurde gerröftet. Dabei befuchte ich auch 
zwei unſerer armenifchen Brüder, welche früher zuerft 
im Klofter Lima gelernt, und nachher in Etfchmiazin 
Unterricht genommen, und die Ordnungen unferer War- 
tabeds von Grund aus fich zu eigen gemacht hatten; 
der eine, Parſegh, und der andere, Moſes. Zuletzt 
Vernten diefe Briefter im göttlichen Lichte dieſe evan- 
gelifchen Brediger Tieb haben, und Famen zu ihnen, 
und fingen an mehrere Sprachen zu lernen. Aber in 
diefer Zeit gaben unfere Armenier mit den Wartabedg 
Klage ein, und endlich wurden die Tirazzus nach Tiflis 
geiender, daſelbſt farb Parſegh, und Mofes baldıdar- 
auf plötzlich als Gefangener im Klofter Lima. Jedoch, 
fie find beide in der Hoffnung Jeſu Chrifti geftorben, 
und der herrlichen Anfchauung des Erföfers theilhaftig 
geworden; denn fie haben nie verläugnet die Wahrheit 
zu reden, 
Ich fende Dir ein Blatt über den Gegenfas der 
Ueberlieferung gegen Gottes Wort, Bis zum Jahr 1829 
find wir auf die elendefte Weife in die Dienſtbarkeit 
der Satzungen und des Aberglaubend wie ertrunfen, 
betäubt und erfiorben geweſen, und fterben noch, Möge 
die Gnade bald auch zu unferm Volke gelangen, wie 
fie zu jenen fernen Menfchenfreffern gelanat iſt. Bis 
auf den heutigen Tag haben wir Gottes Gebot über- 
treten, das Er fo fcharf geboten bat. Wir haben un- 
terlafien, was Er befohlen, und wir thun und haben 
gethan, 
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gethban, was Bott verboten bat. O Gott Vater, er- 
barme dich unſer! erbarme dich unfer, um des ver- 
dienftlichen Blutes deines eingebornen Sohnes, und 
nicht um unfertwillen, daß wir unfer Sündenverderben 
erkennen, und nicht allein erfennen, fondern auch des 
Heilandes Blut für das Elend und die Unreinigkeit un- 
fered Geiftes anwenden; aber nicht um unferer Werfe 
und Abtödtungen willen, und wegen alles deffen, was 
von und herſtammt. O Herr Jeſu Ehrifte, der Du 
ewiglich Tebeft zur Nechten Gottes für das fündige Ge— 
fchlecht der Menfchen, wir bringen nichts dar zu Gott, 
Ihn zu erbitten ; denn alles, was wir bringen, Fann 
ung nicht erlöfen, Unſer Erlöfer ift derjenige, welcher 
jenes verfiegelte Buch, das Niemand öffnen konnte vor 
Gottes Thron, aufgethan hat, das Wort Gottes, die 
Weisheit, der Sohn. O Erlöfer! öffne auch das Sie- 
gel der Herzen unferer armenifchen Brüder, daß doch 
die Unfrigen aus der Finſterniß des Satzungen-Taumels 
befreit, und wir im evangelifchen Lichte der Wahrheit 
heil und gefund werden mögen, HErr Jeſu Chriſte, 
wie fehr fest mich deine Drohung in Furcht, da Du 
ſprichſt: thut Buße und befehret euch, fo lange der 
Leuchter unter euch iſt; wo nicht, fo werde ich bald 
fommen, und das Licht aus eurer Mitte wegnehmen, 
Here Zehn, Du wolleft doch die evangelifche Gefeufchaft 
unter und mehren, und die evangelifche Kirche aufrich- 
ten und. ordnen! Amen, 

„Bruder Senekerim! ich Bitte, daß du von uns 
alte Brüder fehr grüßeſt. Wir find in Baku wenige 
Seelen; aber ich erquicke mich meift durch die jungen 
Männer in Schamachi, und für mich Iefe ich allezeit 
das Evangelium, Doch feit 1832 bin ich in ein fchlim- 
med Gefchäft verwicelt worden, und habe Schaden ge- 
fitten. Wenn ich jetzt dad Evangelium in die Hand 
nehme, fo macht es mir Angſt. Sch bitte, daß Ihr 
nicht vergeffen wollet für mich zu beten, wie ich auch 
für Euch gern allezeit thun möchte,” 

3. Heft 1836, — Dd 
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Erfahrungen, wie die kurz zuvor genannten find, 
hatten die natürliche- Folge, die Aufmerkfamfeit unferer 
Sommittee in gedoppeltem Maaße auf die weiten und 
bedürfnißvollen Diffionsgebiete in Berfien hinzulenken. 

In unferem vorjährigen Zahresberichte haben wir 
unfere beiden Miffionarien zu Tebris, Haas und: 
Hörnle, unter den erſten Anbahnungen zur Anlegung 
evangelifcher Arbeitsftätten, im Perferlande zurüdgelaf- 
fen. Es dauerte nicht lange, fo brach im Juni ded 
verfloffenen Jahres die Bert in diefer Stadt und Um— 
gegend aus, und raffte mehrere Tanfende von Einwoh— 
nern ald Schlachtopfer dahin. Jedoch der HErr hielt. 
feine Hand über das Leben unferer beiden Sendboten; 
und obgleich durch die verheerende Anftedung ihre kaum 
begonnene Arbeit vielfach unterbrochen wurde, fo fehlte 
es ihnen doch nicht an Gelegenheit, fich den Einwoh- 
nern nützlich zu machen, und. durch Verbreitung der 
heiligen Schriften in der perfiichen Sprache, ihnen das 
befte Mitter zur Befanntfchaft mit dem Weg zum Leben 
in die Hände zu geben. Allein auf die, mehrere Monate 
anhaltende, Peilzeit folgte im September die Cholera 
mit ihren noch fchrecflichern Verwüſtungen, und nun 
floh aus der Stadt aufs Land, was nur immer fliehen 
fonnte. Erfahrungen diefer Art find im weitlichen Afien 
nichts ſeltenes, und wer fich bier niederlaffen und fein 
Tagewerf beginnen will, der muß fich zum Voraus auf 
vielfache Interbrechungen und immer wechfelnde Todes- 
gefahren gefaßt halten. Unſere beiden Miſſionarien blie- 
ben bei der allgemeinen Flucht auf dem vom Herrn 
ihnen angewiefenen Poften, und ganz unerwartet trafen 
mitten in der heftigften Cholerageit, am 24. September, 
unfere beiden Brüder, Wolters und Schneider, 
von Schufcha her bei ihnen zu Tebris ein, um das 
fleine Häuflein von Arbeitern zu vermehren. Die all- 
gemeine Noth wurde noch viel größer durch den Umftand, 
das alle enropäifchen und perfiichen Aerzte aus der Stadt 
weggeflohben waren, und die unglücklichen Einwohner 
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bülflos der wachſenden Wuth diefes fürchterlichen Todes. 
engeld überlaffen hatten. Dem lieben Miffionar Haas 
blieb unter folchen Umftänden nichts anders übrig, als 
im Findlichen Vertrauen auf den allmächtigen Gott, der 
allein Tod und Leben in feiner Hand bat, von den 
medizinifchen Kenntniffen, die er fich über die afiatifche 
Brechruhr und ihre ficherfte Heilart geſammelt hatte, 
in diefer fchweren Trübfalsgeit Gebrauch zu machen, 
und fich hiezu dem perfifchen Gouverneur der Stadt 
freiwillig anzubieten. Bon einem perfifchen Sabafen 
begleitet, welcher ein Körbchen mit Medisinen trug, 
wanderte er nun von einer Straße zu der andern, zu 
den hülfloſen Sterbelagern der Erkrankten, um ihnen, 
fo weit er es zu thun vermochte, Heilmittel und Er- 
quickung in ihre verlaffenen Hütten bineinzutragen; und 
der Herr ließ es ihm gelingen, die meiften feiner Kran- 
fen, nach kurzer Zeit, vom Tode errettet und wieder 
genefen zu ſehen. 

Es find der Aufgaben für den evangelifchen Send- 
boten in der Heidenwelt gar mancherlei; diefe wechfern 
mit einander ab, eine bietet der andern die Hand, und 
eine hilft die andere auf vorſehungsvollem Wege für- 
dern. Hier ift Feine Neger feſtzuſetzen, fondern nur zu 
thun und zu leiden, was icden Tag der HErr zu thun 
und zu leiden gebietet, und das Uebrige feiner verbor- 
genen Weisheit Findlich anheim zu ftellen. Er allein 
weiß die rechten Wege anfzufchließen, auf denen wir 
den Gebundenen eine Erlöſung bringen ſollen. Auch 
Miffionar Schneider erfranfte an einem heftigen Cho- 
fera-Anfalle, und er ward dem Tode nahe gebracht; 
allein der HErr erbarmte fich fein, und fegnete die an- 
gewendeten Mittel auf eine fo angenfcheinliche Weife, 
daß er fchon am Ende des darauffolgenden Oktobers 
mir Miſſionar Hörnle eine Miffionsreife nach den Gren- 
zen Kurdiftand antreten Fonnte, 

Was in diefen fchweren Prüfungstagen die Leiden 
unferer vier theuern Sendboten noch vermehrte, war 
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die bedenkliche Zweifelhaftigfeit,, in welche, durch die 
plößliche Aufhebung unferer vier Miffionsflationen im 
ruffifchen Kaufafien, auch ihre Stellung in Perfien, fo 
wie ihre Wirkſamkeit unter dem Volke binabgeriffen 
wurde. Gie hatten Urfache zu fürchten, daß das bös— 
artige Gerücht, von feindfeligen armenifchen Geiftlichen 
üumbergetragen, die den Vorfall als eine ftrafbare Lan- 
desverweifung ihrer Brüder deuten, ihren Charakter 
unter dem Volke und bei der Negierung verdächtigen, 
und ferbft den rußifchen Botfchafter, Grafen Simonitfch, 
der ihnen bisher auf die wohlmwollendfte Weife feinen 
Schus und feine Vertretung bei der Negierung hatte 
angedeihen Laffen, veranlaffen würde, feine Hand von 
ihnen abzuziehen. Unter diefen Bedenklichkeiten ihrer 
Lage traf der neue brittifche Gefandte, Herr Ellis, 
auf feiner Reiſe nach Teheran, zu Tebris ein, und 
unfere Brüder fanden Gelegenheit, in feinem Gefandt- 
fchaftsarzte, Dr. Riach, einen frommen und warmen 
Miffionsfreund Fennen zu lernen, der fie und ihre Sache 
dem Herzen des Gefandten nahe brachte. Aus eigenem 
Antrieb Tieß fie nun diefer wiſſen, „daß er ed ganz 
natürlich finde, daß unfere Sendboten, als proteftanti- 
fche Geiſtliche, auch unter dem Schub einer proteflanti- 
fchen Gefandtfchaft ftchen follten, und er fey vollfom- 
men bereit, nicht allein feinen Schuß vdenfelben zu ge- 
währen, fondern auch allen feinen Einfluß zur Beförde— 
rung ihrer Arbeit anzuwenden, fo weit ed nicht mit den 
Grundſätzen feiner Negierung im Widerfpruche ſtehe, 
und fo lange fie nur mit mweifer Vorſicht ihr Werk be- 
treiben.” 

So half die Huld Gottes auf unerwartete Weife 
aus großer Verlegenheit heraus, und die beiden Mif- 
fionarien, Haas und Wolters, konnten nun mit dreizehn 
erwachfenen Schülern aus den angefehenften Familien 
der Hauptfladt ihre Bildungsfchufe fortfegen, während 
die beiden andern, Hörnle und Schneider, am 23. Oft. 
ihre Reife nach Kurdiſtan antraten. Nach einem Briefe 
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des Miffionard Haas vom 27. November, hatte der edle 
Graf Simonitfch am Füniglichen Hofe zu Teheran die 
Güte, fich bei dem neuen perfifchen Könige, auf den er 
einen bedeutenden Einfluß ausübt, für die Aufrichtung 
von Schulen unferer Miffionarien aufs freundlichfte zu 
verwenden; und da der König fich nicht abgeneigt da- 
gegen zeigte, fo wurde Miffionar Haas von dem Grafen 
angefragt, ob er fich nicht entfchließen könne, nach 
Teheran zu sieben. So vielfach auch die Vortheile zu 
feyn fcheinen , welche für den Entwicdlungsgang der 
evangelifchen Miffionsarbeiten auf dieſem Wege zu er⸗ 
zielen feyn dürften, fo bat dennoch Miffionar Haas es 
billig vorgezogen, fo lange zu Tebris feine Arbeit fort- 
zuſetzen, bis bei der Ankunft des Miffionars Pfander 
und feines Begleiter ein gemeinfamer Beſchluß in Hin- 
ficht auf das Miffionswerf in Perfien, und die befte 
Art feiner Betreibung, fo wie die paflendften Stellen 
der Niederlaffungen der Brüder unter Gottes Beiftand 
ausgemittelt werden dürfte, dem wir im Laufe dieſes 
Sommers entgegen bliden, Neben ihrem Unterrichte 
fanden unfere Brüder vielfache Gelegenheit, theils per- 
fönlich in ihren eigenen Umgebungen, theils durch cinen 
tauglichen Bibelumträger auf weitere Entfernungen bin, 
der Verbreitung der heiligen Schrift neue Wirfungs- 
freife zu bereiten, und der Gelegenheiten, das Wort 
Gottes Tefebegierigen Perfern in die Hände zu bringen, 
waren ſo viele, daß ihr ganzer Bibelvorrath erfchöpft 
wurde, und fie der Ankunft neuer Vorräthe an heiligen 
Schriften begierig entgegen ſahen. 

In einem neuern Briefe vom 1. Merz bemerkt Mif- 
ſionar Haas: „Inzwiſchen haben wir hier unfere Schule 
fortgefeßt, zu welcher fich einige neue Schüler berzu 
fanden, fo daß wir wieder 16 derfelben, zum Theil aus 
den einflußreichften Familien, im Unterrichte haben, — 
Außerdem wurde ich noch von Suleyman-Chan, dem 
Bruder der Königinn, welcher fammt dem Kronprinzen 
bier ift, gebeten, ihm in. feinem Haufe Unterricht zu 
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geben, was ich, in Rückſicht der einflußreichen Stel- 
fung dieſes Mannes, angenommen habe. Er fprach mir 
fchon mehrere Male davon, daß er mich in einiger Zeit 
auch beim Thronfolger zum Unterrichte einführen werde, 
Diefer Prinz, von Rußland und England bereits an- 
erkannt, ift jett fieben Fahr alt. Sollte 8 dem Herrn 
wohlgefallen (denn die Worte der Perſer find auch nicht 
von geringſtem Wertbe), dieſen Plan mit der Zeit in 
Ausführung zu bringen, und follte Er es mir gelingen 
offen, auch nur in fo weit auf diefen Prinzen, der 
ein gutes Gemüth und gute Anlagen verratben fol, 
einzumirfen, daß er ein fittlich rechtfchaffener Mann 
würde, und nach und nach Neligionsfreiheit in feinem 
Lande einführte, fo wäre dieß ein Ziel, das ich der 
Darangebung meiner ganzen Zeit und Kraft werth hielte, 

„Merfwürdig ift mir bei der mit diefem Chan an- 
gefnüpften Bekanntfchaft , daß fie fich fo ungefucht 
machte, und diefe neue Hoffnung nun gerade wieder zu 
einer Zeit fommen mußte, ald fo manches geeignet zu 
feyn fchien, Muth und Hoffnung für die Arbeit in Per— 
fien aufs Neue niedersufchlagen. Es ift, als wollte uns 
die Stimme Gottes immer wieder Leife ind Ohr rufen: 
„eilt nicht von Perſien hinweg, ich babe noch Arbeit 
für euch hier,” 

Auch wir zweifeln feinen Augenblick daran, daß 
ed im Perferlande für evangelifche Glaubensboten der 
Arbeiten genug gibt, Freilich vorerft nur Vorarbeiten 
für das große Werk der Erleuchtung dieſes Volkes durch 
das Evangelium Chrifti, indem die öffentliche Predigt 
deffelben unter dem Volke noch immer aufs gewaltfamfte 
gehindert, und mit viclfacher Lebensgefahr verbunden 
ift. Aber die Anlegung von Bildungsfchulen, in denen 
nüsßliche Schriften, und felbft das Neue Teltament ge— 
Vefen werden, die allgemeine Verbreitung der heiligen 
Schriften und anderer chriftlichen Bildungsbücher, fo 
wie die perfönlichen Unterhaltungen über Religion kön— 
nen ungehindert in weiter Ausdehnung fortgefekt werden, 
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and je mehr ein folches Vorbereitungswerk an Kraft 
und Ausdehnung gewinnt, deſto fchneller wird auch 
der lang erfehnte Zeitpunft berbeirüden, wo das Evan- 
gelium von Jeſu Ehrifto, dem Gekreuzigten, in allen 
Tempeln und auf allen Straßen laut verkündigt mer- 
den darf. 

Unſern theilnehmenden Freunden ift bereits be— 
kannt, daß fih Miffionar Hörnle zu Tebris, im Auf- 
trage der verehrten brittifchen Bibelgeſellſchaft, feit mehr 
als einem Jahr vorzugsmweife neben dem Perfifchen mit 
dem Erlernen der Furdifchen Sprache befchäftigte, um, 
wenn es ihm Gott gelingen laſſen follte, für das arme 
Kurdenvolt die heiligen Schriften in ihre Sprache über- 
zutragen. Bei gänzlicher Ermanglung aller gedrudten 
Sprachmittel, fo wie bei der großen Schwierigkeit, 
einen unterrichteten Kurden zu finden, der auch nur 
einige Beihülfe bei der Erfernung feiner Mutterfprache 
zu Veiften vermöchte, war es für diefen geliebten Bruder 
bisher eine ungemein fchwierige, gedufdprüfende Auf- 
gabe, ohne irgend einen zuverläßigen Führer in diefem 
pfadlofen Sprachlabyrinthe allein herumirren zu müſſen. 
Und doch ift feine Arbeit von der größten Wichtigkeit, 
gefest auch, daß es ihm unter Gotted Beiftand auch 
nur auf balbem Wege gelingen follte, fich und feinen 
nachfofgenden Brüdern einen gangbaren Weg in diefer 
Wildniß zu durchbrechen, und dem wilden Kurdenvolke 
die Offenbarung des ewigen Gottes in feiner Mutter- 
fprache: zu geben, Wir glauben, die Schwierigkeiten 
feines Beginnend unfern Freunden am beften begreiflich 
su machen, wenn wir ihn felbit in einem Briefe vom 
3: Dezember vorigen Zahres, feine Tagedgefchäfte aus- 
führlicher erzählen laſſen. 

„Die Eurdifche Sprache betrieb ich bisher neben 
der perfifchen nur in fofern, ald es mir zur Beurthei— 
Jung ihrer verfchiedenen Mundarten nöthig ſchien. Zwar 
hatte ich geraume Zeit einen jungen Kurden ald Leh— 
rer, mit welchem ich aus dem Evangelium Johannis 
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Furdifche Ueberſetzungen verfuchte, und diefe Andern zur 
Berichtigung vorlas; aberich Fonne nur langſam vor- 
anfchreiten, indem mich neben vielen Schwierigkeiten 
der Gedanfe an die mannigfaltigen Dialekte dieſer 
Sprache bemmte, und die Beforgniß in mir erregte, 
aus Mangel an Kenntniß derfelben, gar leicht Zeit und 
Mühe an einen für die Bibelüberfegung untauglichen 
Dialekt zu verfchwenden. Ich befchränfte mich daher 
darauf, mit den verfchiedenen Mundarten diefer Spra- 
che mich vertrauter zu machen; allein es fanden fich nur 
wenige Gelegenheiten biefür. Außer vielfachen Ueber⸗ 
ſetzungsproben, welche ich mit Hülfe durchreifender Kur- 
den in acht verfchiedenen Mundarten ausarbeitete, blieb 
ich vor wie nach in Betreff meines Hauptgefchäftes im 
Dunkeln, und für die Anbahnung deſſelben erfchien mir 
eine Interfuchungsreife immer nöthiger. Endlich Tief 
es mir der HErr gelingen, in Gefellfchaft mit meinem 
erkrankten und wiedergenefenen Bruder Schneider, 
den 23, Dftober die Neife nach dem Kurdenlande an- 
sutreten, deren Ergebniffe Sie in mitfolgendem Tage 
buche (ſiehe Anhang No. IIL) finden werden. Hier 
erlauben Sie mir, das Ganze unferer Unterfuchungen 
unter einigen Hauptgefichtöpunften zufammen zu ſtellen. 

„Was nämlich Die Kurdenfprache felbft betrifft, 
fo fanden wir die biöher eingefammelten Nachrichten 
auf unferer Reife betätigt, daß nämlich fait jeder Kur- 
denſtamm feine eigene Mundart redet. Allein auch das 
wurde und deutlich, daß fämmtliche Dialekte in einer 
gewiſſen Famifienverwandtfchaft zu einander ſtehen, daß 
fie theilweiſe gegenfeitig fich verftehen, und daß bei 
tieferer Erforfchung diefer Dialekte der Sprachſtamm 
derſelben fich füglich ausfindig machen Tiefe. Verglei— 
chungen aller Art haben uns in der Weberzeugung bes 
feftigt, daß die Sprachwurgeln des Kurdenftammes per⸗ 
fifchen Urfprunges find, und mit dem Altperfifchen, dem 
Pelehwi, zufommen flimmen. Daher fommt es auch, 
DaB der innere Bau der Kurdenfprache mit dem der 
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perfifchen ein und derferbe if. Die Regeln, nach wel⸗ 
chen in der perfifchen Sprache die Wörter gebildet, 
gebeugt und zufammengefest werden, gelten fait ohne 
Ausnahme auch für die kurdiſche. Nur das Sprach 
material iſt theilweife ein verſchiedenes. Es find nicht 
nur verfchiedene Stammwörter, fondern auch verfchie- 
dene Bildungs- und Biegungsſylben in letzterer vorhan⸗ 
den. Auch weicht die Ausfprache, felbft der vielen ara- 
bifchen umd perfifchen Ausdrüde, welche in fie aufge- 
nommen find, mwefentlich von diefen ab. 

„Der Eurdifchen Sprachwurzel entfproffen zunächſt 
wei Stämme, deren einer fich über den Süden, 
der andere über den Norden Kurdiſtans verbreitet, und 
deren jeder eine gewifle Anzahl von Aeſten und Zwei- 
gen trägt. Zu dem nördlichen Sprachitamme gehö— 
ren: der Mefri-, der Hefari- und der Schefaf-Dialeft, 
wozu man noch die Mundart der Zesiden auf dem 
Sindfchargebirge zählen kann; obwohl diefer ungleich 
ferner, ald jene drei, vom Stamme ſteht. Diefe vier 
Sprachäſte haben noch verfchiedenartige Zweige, und 
die Kurdenftämme, welche fie unter fich gemein haben, 
bewohnen die Gebirge im Welten, Süd- und Nord 
weiten von Urmia, und dehnen fich bis nach Sennar 
herunter, von da berüber nach Suleimaneah; dann 
herauf über Kerfuf und Merdin nach Diarbefir, und 
von dort wieder nach Wan herüber, einen Flächenraum 
von ungefähr 1800 TI Meilen, mit beiläufig 300,000 
Einwohnern in fich begreifend. 

Veber den füdlichen Sprachftamm Fonnten wir 
bier im Norden ded Landes weniger befriedigende Nach- 
richten erhalten. Zu ihm gehören der Leli-, der Ker- 
mantfchi-, der Kalhuri-, der Gurani- und der Lori- 
dialekt; und die Kurdenftämme, welche diefe Mundarten 
reden, finden fich in den Gebirgsthälern des Zagros im 
Süden von Sennar, und in Kermanfchah bis hinunter 
nach Loriſtan, und find, wie die erftern, theils unter 
worfene, theils freie Leute. Aus dieſer Darftellung 
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erhellt, daß die beiden Sprachflämme einander am fert- 
ſten ſtehen, indeß ihre Aeſte und Zweige fich einander 
nähern und gegenſeitig verſtanden werden, was wenig— 
ſtens bei dem nördlichen Sprachſtamme der Fall iſt. 
Eine Vereinigung ſeiner Mundarten, vielleicht unter 
dem Schekakdialekt, welcher einfach und dem Perſiſchen 
nahe iſt, ſcheint daher für die Ueberſetzung der heiligen 
Schriften nicht unmöglich zu ſeyn. Ob aber auch beide 
Stämme unter einer gemeinſamen Sprachform vereinigt 
werden mögen, und daher die Möglichkeit vorhanden 
ſey, für alle kurrenten Mundarten eine brauchbare 
Ueberſetzung auszuarbeiten, oder ob eine beſondere Ueber— 
ſetzung im ſüdlichen und nördlichen Sprachſtamme ver- 
faßt werden müßte, ift noch ungewiß, und müßte durch 
einen Aufenthalt im Süden Kurdiftans entfchieden wer- 
den. Jedenfalls ift eine folche Meberfesung Feine Teichte 
Arbeit, und wird mehrere Fahre erfordern. Auch dürfte 
die Ausführung derfelben nur unter gewiffen Voraus— 
fesungen zweckmäßig und nüslich feyn, 

„Nach allem, was wir an Ort und Stelle verneh- 
men, laßt fih nur alsdann ein wahrer Gewinn von 
derfelbigen erwarten, wenn die Möglichkeit vorhanden 
ift, unter den wilden Kurden ferbft Miſſions nieder— 
laſſungen zu begründen, und ihnen vorerſt Gelegen- 
beit zu verfchaffen , ihre Mutterfprache Iefen und fchrei- 
ben zu lernen. Die Kurdenfprache beſteht befanntlich 
nur erſt im Munde des Volkes. Zwar haben die Kur- 
den Schulen, in denen fie jedoch nur Perfifch oder 
Arabifch, oder etwas Türfifch treiben, während fie an 
das Lefen ihrer eigenen Sprache gar nicht denfen. — 
Biele Kurden verficherten uns, ein in ihrer Sprache 
gefchriebened Buch gar nicht zu verftiehen, was leicht 
begreiflich ift, da viele ihrer Sprachlaute mit perfifchen 
oder arabifchen Schriftzeichen gar nicht ausgedrückt 
werden können. Zudem fcheinen die Kurden nicht ein- 
mal Luft zu haben, ihre Sprache in Schrift aufgefaßt 
zu fehben, was wohl feinen Grund zunächſt darin bat, 
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daß fie ihre eigene Mutterfprache gering ſchätzen, und 
die Abfaflung eined Buches in derfelben, eine ihnen ganz 
ungewohnte Sache if. Nur zerfirente Miffionsnieder- 
laſſungen in ihrer Mitte, vermöchten diefem Vebelftande 
abzuhelfen; aber diefe dürften für den erften Anfang 
mit den mannigfaltigften Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben, welche in der Rohheit und gänzlichen Unwifien- 
beit dieſes Volkes ihren Grund haben. So wie an 
Einführung von Volksſchulen, fo ift unter den Kurden 
an freie Verkündigung des Evangeliums bis jetzt noch 
nicht zu denken. Gie find meift firenge Muhamedaner, 
und eben darum entfchiedene Widerfacher des Chriften- 
glaubens und feiner Bekenner. Ihre Feindfchaft wird 
dadurch um fo gefährlicher, daß ihre natürliche Raub⸗ 
und Mordluſt Teicht durch die religiöfe Eiferfucht gegen 
Ungläubige entflammt werden kann. Wollte ein chrift- 
licher Sendbote es wagen, in ihren Gebirgen ald Ber 
fündiger des Evangeliums aufzutreten, fo dürfte er im 
eigentlichen Sinne des Worted fein Leben nicht Tieb 
haben bis in den Tod. Dazu kommt noch, daß die 
freien Kurden fehr mißtrauifch find, und jeden Fremd 
ling Teicht für einen Spionen halten, der gekommen ifl, 
ihr Land auszufundfchaften, und ein folcher daher in 
den meiſten Fallen zum Sklaven gemacht, oder augelt- 
blickfich ermordet wird. Nur die Medizin dürfte noch 
das geeignetſte Mittel darbieten, unter dem wilden Kur- 
denvolke fich allmählig Schuß und Einfluß zu verfchaf« 
fen. Wir machten hievon während unferes kurzen Auf« 
enthaltes unter demfelben die lieblichſten Erfahrungen, 
denn wor Aerzten haben die Kurden immer viel Hoch- 
achtungs allein fo wie cine gelungene Kur viel Zutrauen 
und Liebe unter ihnen verfchafft, fo kann eine miß- 
lungene, befonderd wenn fie einen Großen des Volkes 
getroffen bat, Leicht der drohendften Gefahr ausfesen. 
„In jedem Falle bleibt für einen chriftlichen Send» 
boten unter den Kurden auch die Kenntnif der perfi- 
fchen Sprache ein unentbehrliches Erforderniß, und das. 
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perfifche Neue Teftament dürfte daher manche Lücke un- 
ter dieſem Volke ausfüllen. Schlagen wir die Furdifche 
Bevölkerung im Lande hoch an, fo beläuft fie fih auf 
etwa eine Million Individuen; von diefen fprechen viel- 
Veicht zwei Drittel neben ihrer Mutterfprache zugleich 
die Sprache der Nachbarländer, an deren Grenzen fie 
wohnen, und denen fie zum Theil zinsbar find. So 
verftehen die Bewohner des öſtlichen Kurdiſtans, im 
Norden die tartarifche, und im Süden die perfifche 
Sprache, und den Bewohnern des weſtlichen Landes- 
theiles ift im Norden das Türfifche, und im Süden das 
Arabifche eben nicht unbekannt. Sie können daher füg- 
Lich die in diefen Sprachen vorhandenen Bibelüberfegun- 
gen benützen, fobald fie dieß zu thun verlangen. Ein 
Drittheil des Kurdenvolfes befteht aus Stämmen, wel- 
che die höchften Gegenden des Furdifchen Gebirges be- 
wohnen, und meift unabhängig find. Diefe verfteben in 
der Neger nur furdifch, und belaufen fich auf 2—300,000 
Seelen. Immerhin eine NMenſchenzahl, die unferer 
Hriftlichen Theilnahme werth ift, und bei der es fich 
wohl der Mühe und der Opfer Iohnt, fie mit dem ein- 
zig wahren Weg des Heiles befannt zu machen, fobald 
nur einmal der Weg zu ihnen aufgefchloffen feyn wird.” 
Wir haben gerne diefe intereffanten Mirtheilungen 
des Miffionars Hörnle in größerer Ausführlichkeit ge- 
geben, theils weil fie in manchen Bezichungen neu find, 
theils aber auch, weil fie ung tiefer hineinblicken Taffen 
in die Schwierigfeiten der Aufgabe, welche der Herr 
feinen Händen anvertraute. Weber die Anwendbarkeit 
und Nüslichfeit einer guten Ueberſetzung der neutefta- 
mentlichen Schriften in die Kurbenfprache, bleibt den- 
noch Fein Zweifel übrig, wenn auch die Gegenwart 
ihrer Einführung die größten Schwierigkeiten in den 
Weg flellt. Fit fie nur einmal da, fo wird fchon der 
Herr die rechte Stunde und die rechten Wege zu fin- 
den wiffen, um feinem Worte die verriegelten Pforten 
aufzufchließen. Möge Er fich auch dieſes armen Volkes 
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erbarmen, und die Hände feiner Knechte ftärfen, dag 
fie in feiner Kraft fein Werk treulich ausrichten, und 
mit Gedufd in guten Werfen nach dem ewigen Leben 
trachten. 


Schon feit mehreren Fahren hatte die Nordküfte 
Afrikas unfere theilnehmende Aufmerffamkeit auf fich 
gezogen, und diefe wurde erhöht durch die intereffanten 
Mittheilungen, welche und von Zeit zu Zeit von Algier 
und Tunis aus, aus dem Herzen und der Feder des 
thätigen Miffionars Ewald zuflofen. Die wachfenden 
Anfiedelungen zu Algier boten Stoff genug dar, die 
Theilnahme des chriftlichen Menfchenfreundes anzuregen. 
In der Stadt Tunis, und ihren weiten Umgebungen 
fand Miffionar Ewald für die Verbreitung des Wortes 
Gottes und chriftlicher Erfenntniffe, unter Juden und 
Arabern, empfänglichen Boden; und nach Tripolis 
ward für die zahlreichen europäifchen Anfiedfer daſelbſt, 
dringend ein Verkündiger des beilbringenden Evange- 
liums gefordert, Am Tauteiten fprachen indeß immer 
die fühlbaren geiftlichen Bedürfniffe zu unfern Herzen, 
welche fih unter den zahlreichen Schaaren franzöfifcher 
und deutfcher Anfiedler auf der Kolonie Algier vor 
finden. Eine Zeit Tang hatte fchon früher Miffionar 
Emald in ihrer Mitte gearbeitet, und vielen Anklang 
in den Herzen der Koloniften für die Botſchaft des 
Heiles gefunden; allein der damalige franzöſiſche Gou— 
verneur der Kolonie fand das Verweilen eines chriftli- 
chen Lehrers auf derfelben bedenklich, weil er aus allzu 
ängftlicher Staatsklugheit die religiöfe Eiferfucht der 
muhamedanifchen Araber dadurch zu reisen fürchtete, 
Miffionar Ewald mußte fich nach Tunis entfernen, wo 
ihn die fegendreichtten Wirfungsfreife für das Evan- 
gelium erwarteten. Indeß wuchs die Zahl der euro- 
päifchen Anfiedler immer mehr an, und den Regierungs— 
bebörden Fonnte das geiftige Bedürfniß der Ermachfe- 
nen, fo wie befonderd der Jugend, nicht länger eine 
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gleichgüftige Sache bleiben. Die franzöfifchen Kolont- 
ften verlangten chriftlichen Sottesdienft und Bildungs 
mittel für die Jugend, und ihr Verlangen wurde ihnen 
durch die hülfreiche Theilnahme chriftlicher Freunge zu 
Toulouſe und Genf geitillt, welche einen wadern und 
eifrigen VBerfündiger des Evangeliums, Herr Nouffell, 
nach Algier abordnneten, Mit berzlicher Freude bewill- 
fommt, und zu nüßlicher Thätigfeit von allen Seiten 
eingeladen, fand er bald dafelbit feine fegensreichen 
Wirfungsfreife, und die Negierungsbehörde zauderte 
nicht, ihm die Genehmigung für feine Arbeit zu ge- 
währen. Aber nur um fo mehr fühlten jetzt die deut- 
fchen Anfiedler ihre gänzliche Verlaffenheit, und ihr 
Bedürfniß fprach laut zu den Herzen der Chriften. 
Wiederholte dringliche Forderungen zu baldiger 
Hülfleiftung gelangten num an unfere Kommittee, nicht 
nur von unferm gelichten Bruder Ewald auf Tunis, 
fondern auch von theuern Freunden in Toulouſe, wel- 
che fogar die Reife- und Unterhaltungsfoften von zwei 
tauglichen deutichen Sendboten aus unferer Schule, auf 
fich zu nehmen anboten. Immerhin war unfere Kom— 
mittee von Herzen geneigt, zur Befriedigung diefes lau— 
ten Bedürfniffes bülfreiche Hand zu bieten; aber fie 
hielt es vorerft den Umſtänden angemeffener, einen un— 
ferer geliebten Brüder dem Miffionar Ewald zu Tunis 
eine Zeit Fang an die Seite zu flellen, um in der 
Schule feiner reichen Erfahrung fich in feinen vickfeiti- 
gen und wichtigen Beruf hineinzuüben. Es wurde da- 
ber von ihre dem Miffionar Köhnlein zu Aftrachan, der 
nach einer Fahresarbeit unter den Tartaren, durch die 
kaiſerliche Ukaſe, feinen geliebten, und fichtbarfich vom 
Herrn gefegneten Wirfungsfreis eingebüßt batte, die 
Aufforderung zugefender, fich im Namen des HErrn 
unverweilt auf den Weg zu machen, um über Odeffa, 
Konflantinopel und Malta zu Miffionar Ewald nach 
Tunis zu begeben, und feiner brüderlichen Berathung 
zufolge, die Arbeitöftätte zu bezichen, welche der evan- 
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gelifchen Hülfe am bedürftigften, und feinen perfüntl- 
chen Umſtänden am angemefleniten feyn dürfte. Mif- 
fionar Köhnlein nahm vielen Nuf mit willenlofer und 
demüthiger Ergebung in den Rath des Herrn an, und 
feinem Testen Briefe gemäß, gedachte er im Laufe des 
verfloffenen Aprild nach dem Wanderflabe zu greifen, 
um von Aftrachan aus zuerft nach Malta, und von dort 
nach Tunis in der Kraft des HEren die weite Strecke 
Weges zurüczulegen. Indeß gelangten von Seiten eini- 
ger theuern mwürtembergiichen Freunde neue Anforde- 
rungen an unfere Kommittee, welche die nach Algier 
ausiwandernden Landsleute mit einem fchlichten und thä- 
tigen Diener des Evangeliums verforgt zu fehen ver- 
langten. In diefer neuen Einladung erfannten wir einen 
deutlichen Winf des Herrn, unferm gelichten Bruder 
Köhnlein nach Malta die Weifung zugehen zu Taffen, 
daß er von dort aus feinen Weg nach Algier nehmen, 
und unter den dortigen deutichen Anfiedlern, fo wie 
unter den Folonifirten Arabern im Vertrauen auf die 
Leitung des HEren feine Arbeitöftätte auffuchen folle. 
Der weitere Erfolg diefes Beginnend wird Fund thum, 
ob ein zweiter Gehülfe, den unfere Kommittee aus un, 
ferer Miſſionsſchule dorthin abzufenden geneigt ift, einen 
angemeſſenen Wirfungsfreis für die Predigt ded Evan 
geliums unter den Deutfchen und Arabern finden dürfte, 

Mit frohem Dankgefühle blickt unfer Auge nach 
den fernen Ufern des weftlichen Indiens hinüber. 

Ein Zufammenfluß leitender Umstände führte unfere 
drei geliebten Sendboten in Indien, Lehner, Hebich 
und Greiner, noch vor dem Ende des Jahres 1834 
von Calicut, auf der mweftlichen Küfte der Halbinfel, 
nördlich nach Mangalore hinauf, wo fie fih im Na- 
men des Herren niederließen, um fih in die erften Ans 
fange ihres Miffionsberufes unter diefen Völkern hin- 
einzuarbeiten. Mangalore ift eine blühende Seehafen- 
fladt in der Provinz Unter - Sanara, am Ufer eines 
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Salzſees gebaut, der durch eine Sandbanf vom Meer 
getrennt if. Die Stadt führt einen beträchtlichen Han— 
dei, und iſt von etwa 30,000 Einwohnern aus verfchie- 
denen Völkerſtämmen befest. Ein eifriger Beförderer 
des Chriſtenthums, Herr Eolleftor Anderfon, welcher 
als brittifcher Beamte an diefer Stelle wohnt, gab die 
nächtte Beranlaffung dazu ber, daß unfere Brüder zu 
dem Entfchluffe gelangten, in feiner Nähe, und unter- 
fügt von feinen erfahrungsreichen und thätigen Bera- 
thungen, ihre erften Vorarbeiten in diefer Stadt zu 
beginnen. Wirklich haben wir auch Urſache, eine gna— 
denreiche Fügung unfered Gottes in dem Yimflande zu 
ehren, daß Er ihnen diefen würdigen Freund, als Füh— 
rer und Beratber auf unbefanntem Boden, fchon im 
erften Anfang an die Seite fielen wollte, indem fie 
demfelben die zuverläßigiten Anmweifungen, fo wie die 
fräftigften Handreichungen der Liebe, die der HErr ihm 
reichlich vergelten wolle, zu verdanfen haben. Die Ge— 
fchäfte ihrer erften Fahre beftehen natürlich in der Er- 
lernung der geläufigen Volksſprachen, fo wie in der nü- 
bern Befanntfchaft mit den heidnifchen Sitten, Leben! 
weifen und SFiniterniffen der zahlreichen Volksſtämme, 
welche um fie ber wohnen. Unſere drei Sendboten ba- 
ben fih in die beiden gangbarjten Landesfprachen, die 
eanarefifche und coneonefifche getheilt; erftere 
machen fich die Brüder Hebich und Greiner zu eigen, 
mit der letztern, die noch aller fprachlichen Hülfsmittel 
entbehrt, bat fich Bruder Lehner zu befchäftigen ange- 
fangen. In einem ausführlichen Briefe vom 24. Juli 
macht und Miffionar Hebich zuerft mit ihrer äußern 
Lage daſelbſt bekannt. 

„Das Klima eines fremden Welttheiled, fchreibt 
derselbe, jtellt fih dem fremden Anfiedfer gewöhnlich 
ald erfter Feind entgegen, und diefer Feind ift nicht 
unbedeutend, In den Monaten April und Mai flieg 
die Hitze bis auf 26° Reaumur (909 Fahrenheit), dann 
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traten 14 Tage lang heftige Gewitter ei, deren ge 
waltige Erfchütterungen in Europa felten in diefer Are 
gefühlt werden, und auf fie folgte num die Regenzeit, 
in welcher ein Platzregen dem andern die Hände bietet, 
Der Boden iſt durchgängig fandig, fo daß der Regen 
augenblicklich von demfelben verfchlungen wird, Unſer 
Häuschen, das auf der höchften Anhöhe der Stadt ſteht, 
wurde vor dem Eintritt der Megenzeit aufd neue mit 
Brad bededt, und das Dach reicht, der Geefeite zu, 
fait ganz auf den Grund herab, damit der Negen nicht 
bereinfchlagen fol; und auf diefe Weife haben wir gar 
wenig Tageslicht in unferer Wohnung. Noch ift mir 
friſch im Gedächtniffe, wie ich nicht felten von Freun- 
den der Miffion im Baterlande den Wunfch äußern 
hörte, daß eine europäifche Kolonie auf indifchem 
Boden angelegt werden möchte, So fromm auch diefer 
Wunſch iſt, fo wüßte ich doch bei näherer Befanntfchaft 
mit. den Schwierigkeiten ded Klimas durchaus nicht, 
wie dieß mit einigem Erfolg bewerkſtelligt werden könnte. 
Ein Europäer, welcher fich in Indien lange Zeit der 
Sonne ausferen muß, wie dieß bei einem Adersmanne 
der Fall it, kann nicht egiftiren. Das einzig denfliche 
ſcheinen mir noch geſchickte Handwerker, befonders Uh— 
renmacher zu ſein, welche jedoch ein tief bewährtes 
Chriſtenthum beſitzen müßten, wenn ſie im Verkehr mit 
dem Volk durch die herrſchende Finſterniß und die ſchäd— 
liche Einwirkung des Klimas nicht bald den Heiden 
gleich werden ſollen. Der HErr hat uns bis jetzt unſere 
Geſundheit in Gnaden erhalten, und auch für die künf— 
tigen Tage wird Er alles wohl zu machen willen, 

Unſere Sprachſtudien geben Gottlob ihren 
regelmäßigen Gang fort, Wir fangen nun nach neun 
Monatenian, etwas zu verfichen, und eine Schwierig» 
keit fallt nach der andern weg, obgleich es viel Aus- 
daner bedarf, um fich in eine gründliche Befanntfchaft 
mit den Volksſprachen bineinzuarbeiten, indem bie Leute 
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hier ihre Gedanken gewöhnlich ſo ausdrücken, daß ſie 
mit dem von hinten herein anfangen, womit wir auf- 
zuhören gewohnt find. Außerdem haben wir noch die 
Schwierigfeit, daß die Fanarefifche Schriftfprache von 
der Umgangsfprache verfchieden iſt, und daß die höhern 
Volksklaſſen andere Ausdrucksweiſen ald die niedern zu 
gebrauchen pflegen. Wir haben es bis jest mit der 
Schriftfprache zu thun, und fleben zum Herren, daß Er 
und durch die Kraft feines Geiftes in derfelben fo weit 
fördern möge, daß wir im ein paar Monaten ald He- 
rolde des Heiles unter dem Volke unfern Beruf begin- 
nen Fünnen. Der Herr bat und auch in diefer Hin- 
ficht in den jüngftverfloffenen Tagen mit großer Freude 
erquickt. Sie wiffen, daß Bruder Lehner mit der Kon- 
£fonifprache fich befchäftigt, welche eine Mifchlings- 
fprache des Mahrattifchen, Kanarefifchen und anderer 
Dialekte ift, und faſt aller fprachlichen Hülfsmittel ent- 
behrt. Herrn Eolleftor Anderfon ift es endlich nach vieler 
Correfpondenz gelungen, von den Miffionarien zu Se— 
rampore eine Veberfegung der vier Evangelien in die 
Konkonifprache zu erhalten. Der erft kürzlich felig vollen- 
dete Dr. Carey dafelbit, welcher fich um indische Bibel- 
überfegung unverwelfliche Verdienite erworben bat, bat 
nämlich fchon im Jahr 1822 das ganze Neue Teftament, 
ſo wie einen Theil des Alten ins Konfoni überfeht, von 
welcher Ueberſetzung 1000 Neue Teſtamente und eben fo 
viele Exemplare der fünf Bücher Mofid auf der Druder- 
preffe zu Serampore gedrucdt worden find, welche uns 
diefe thenren Brüder nunmehr angeboten haben. Wie 
weit freilich in diefer Provinz dieſe Ueberſetzung brauch- 
bar ift, wird erſt die Zeit lehren; in jedem Fall aber 
Veifter fie dem Bruder Lehner bei feinen Sprachftudien, in 
Ermanglung befferer Hülfgmittel die wichtigften Dienfte. 
Mit verfchiedenen koſtſpieligen Wörterbüchern anderer 
indifchen Sprachen hat uns die Liebe unferer thätigen 
Freunde, Herren Anderfon und Nelfon, verfehen;, auch 
bat uns der erfiere 1000 Rupien (1200 Gulden), zu 
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einer Befuchsreife in diefen Ländern umher, angebo— 
ten, um die Einrichtungen der zerfirenten Miffions- 
ftationen derfelben, fo wie die Einwohner genauer Ten- 
nen zu lernen, und mit deito größerer Neife mit un— 
ferem eigenen Miffionsberufe im Namen des Herrn den 
Anfang zu machen. Befonders Tiegt und das arme ver- 
laffene Tuluvolf, das am Fuße des Gebirges umher 
wohnt, nahe auf dem Herzen. Es iſt ein aderbautrei- 
bendes, großes Volk, deffen fich bis jest Fein Menſch 
erbarmet bat, und das, fo weit wir bis jest dasſelbe 
fennen, und mit Weberzeugung glauben dürfen, für die 
Aufnahme des feligen Evangeliums ungemein reif ge- 
worden zu fenn fcheint. Indeß dürfen wir an die Er- 
lernung der Tulufprache jetzt noch nicht denken; viel- 
Veicht gefällt e8. dem Herrn, Ihnen die Frendigfeit in 
die Seele zu Segen, und bald, wenigſtens drei gelichte 
Brüder ald Gehülfen unferer Arbeit zuzufenden. 

Unfere Miffionsnachbarfchaft in dem angren- 
zenden Muforelande befteht aus drei Stationen, nämlich 
1.) Bangalore, wo Miffonar Campbell, und früher 
der ehrwürdige Miffionar Neeve fand, der ein Wörter- 
buch der Fanarefifchen Sprache gefchrieben hat; 2,) Bel- 
gaum, dreifig Stunden von Goa entfernt, mo die 
Miffionarien 3. Taylor und Beynon fich befinden; und 
3.) Bellary, wo die Miffionarien J. Hands, J. Reid 
und E, Campbell mit einer Druckerpreſſe arbeiten, welche 
und neben den heiligen Schriften bereitö viele Taufende 
nützlicher Traftate in der Fanarefifchen Sprache geliefert 
bat. Die Liebe diefer thenern Mitarbeiter zu und haben 
fie mit warmem Herzen in ihren Briefen zu Tage ge 
legt; fie thut dem Herzen im finftern Heidenlande wohl, 
und iſt und um fo danfenöwerther, da wir bereits die 
Früchte ihres Arbeitsfchweißes zu genießen haben. Sch 
Tann nicht befchreiben, welche Freude es ift, beim Ein- 
tritt in das Chaos der Heidenwelt folche Vorarbeiten 
antreffen zu dürfen. Ich fühle, me Bruder Hebich, 
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einen Drang der Liebe in mir, diefe Gtationen bald 
möglichſt zu befuchen, um ihren Zuftand genauer kennen 
zu lernen, und die fruchtbaren Anknüpfungen thätiger 
Handreichung mit denfelben einzuleiten. 

„Ueber den Zuftand der umbermohnenden Heiden 
wagen wir Ihnen noch nichtd weiteres zu fchreiben. 
Sie find alle in fchauerliche Finſterniß eingehüllt, und 
in tiefe Lafterhaftigfeit binabgefunfen. Schon haben 
wir angefangen, da und dort und in Unterredungen 
mit denfelben einzulaffen, denen fie nicht ausweichen, 
und mobei wir mitten in der großen Finſterniß doch 
bisweilen eine Seele antreffen, welche von dem Licht: 
ſtrahle der göttlichen Wahrheit fih nicht muthwillig 
abwendet. Wir fehnen und nach der Zeit, mo «8 und 
gegeben iſt, freimüthig ald Herolde der Gnade in ihre 
Mitte einzutreten, und fie an Chriſti Statt zu bitten, 
fich verföhnen zu laſſen mit Gott. 

„Auch die fogenannten römifch-Fatholifchen Chri- 
ften dieſes Landes befinden ſich in einem böchit befla- 
genöwertben Zuſtande. Noch find die heidnifchen Ka- 
ftenunterfchiede unter ihnen berrfchend, und die meilten 
ihrer heidnifchen Gebräuche haben fie in die äußere 
Kirchengemeinfchaft mit fich hinüber genommen. Das 
Bibellefen iſt ihnen aufs firengite von ihren Prieftern 
unterfagt, und es ift fein Wunder, wenn diefe Leute, 
die in roher Unwiſſenheit dahin leben, dem Chriften- 
namen unter den Heiden eine Schmach bereitet haben, 
und ein Feld des Nergerniffed für die Verbreitung des 
Chriſtenthums geworden find. Uns liegt befonders am 
Herzen, und der armen Jugend der Eingebornen anzı- 
nehmen, und eine Anzahl ihrer Knaben und Fünglinge 
zu erziehen. Diefe fommen haufig zu und, um Fleine 
Schriften zum Lefen bei ung zu holen, was ung Gele- 
genheit gibt, ein Wort der Wahrheit zu ihren Herzen 
zu reden, Wir haben bisher unfer Augenmerk forgfäl- 
tig darauf gerichtet, ob ed dem Herrn nicht gefallen 
möchte, einige derfelben und zuzuführen, die wir für 
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fein Wert heranbilden möchten. Doch iſt ung bis ſetzt 
noch feiner In die Hände gefommen, zu dem wir eine 
volle Freudigfeit für folched Beginnen hätten faffen kön— 
nen. Indeß leben wir der getroften Hoffnung, in kurzer 
Zeit eine Fleine Anzahl derfelben zur Erziehung zu ha— 
ben. Schon fcehrieben wir an die Miffionarien zu Bel— 
lary, uns einen gläubigen Schullehrer aus den Einge 
bornen zusufenden, indem wir Willens feyen, ein Häuf- 
kein Knaben in unfer Haus aufzunehmen. Allein wir 
erhielten zur Antwort: „daß fie diefed zu thun nicht im 
Stande feyen, indem fie in ihren Schulen lauter beid« 
nifche Lehrer hätten.” Allein wie fchädfich ihre Ein- 
wirkung auf die Kinder ift, liegt am Tage, indem folche 
Lehrer in der Schule das häufig geradezu wieder zer— 
ftören, was die Miffionarien aufgebaut haben, Wir 
mwünfchen daher, fo bald wie möglich von Ihnen Nach- 
richt zu erhalten, mie viele folcher beidnifchen Knaben 
wir für den erften Anfang in unfer Haus aufnehmen 
follen. Ä 
„Wir haben hier angefangen, jeden Sonntag den 
englifchen Einwohnern diefer Stadt eine Predigt und 
eine Betftunde zu halten, Seit ein paar Monaten if 
ein neues englifches Regiment hier eingezogen, von wel- 
chem viele Soldaten die Gnttesdienite befuchen. Möge 
unter ihnen die Ausfaat des göttlichen Wortes reichlich 
gefegner ſeyn. Diefe Arbeit ift und Herzensluſt, denn 
fie gibt und Gelegenheit, unfern Zuhörern ein Wort der 
Liebe an das Herz zu reden.” 

In einem fpatern Briefe aus Mangalore vom 24, 
Okt. 1835 fügt Miffionar Lehner noch folgende Bemer« 
fung hinzu: „Sie haben und auf Darwar aufmerffam 
gemacht, als eine Stelle, welche vorzugsweiſe von Fh- 
rer Miffionsgefellfchaft befest zu werden verdiene. Die- 
ſes Darwar ift ungefähr 90 Stunden von hier entfernt, 
und dürfte, ald Hanptitelle der Provinz Oberfanara, 
befondere Aufmerkſamkeit verdienen. Am allerbeften wäre 
es, wenn ed Ihre Umſtände geftatten follten, beide 
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Pläge mit einer Anzahl von Arbeitern zu befeben. Frei- 
lich find fie ziemlich weit auseinander gelegen, auch find 
zu Land Feine gangbaren Wege zmwifchen beiden Plätzen 
big jebt angelegt, und das Reifen durch die Wälder 
ſoll fehr unficher fenn, weil viele wilde Thiere, befon- 
ders Tiger, Elephanten und Büffelochfen, in denfelbigen 
haufen. Bon dem englifchen Negimente, das wirklich 
bier ift und von dorther Fam, find in kurzer Zeit zwei 
Dffiziere von den Fangzähnen diefer Beſtien verzehrt 
worden. Ein einziger Tiger fol bei 60 Menſchen um- 
gebracht haben. 

„Was nun unfere Arbeit betrifft, fo haben wir bis 
jest noch mit Erlernung der Sprachen der Hände voll 
su thun, und ohne eine genaue Kenntniß derfelben, fo 
wie ohne Bekanntfchaft mit den Sitten und Gebräuchen 
diefer Dörfer, ift es nicht wohl rathſam, ald Lehrer 
des Chriftenthums unter ihnen aufzutreten, weil man 
fonft leicht der Sache des Reiches Chrifti ein Hinderniß 
in den Weg legen, und den Feinden feined Evangeliums 
einen fcheinbaren Sieg verfchaffen könnte. Wir arbeiten 
indeß fleißig fort, und fleben zum Herren, dag Er ums 
bald zur Arbeit in feinem großen Weinberge tüchtig 
finden möge. Hie und da läuft und die Gelegenheit in 
die Hand, dem einen und dem andern der Eingebornen 
ein Wort der Wahrheit and Herz zu legen, was die 
Wirfung hat, daß bald überall ausgebreitet wird, mag 
die Padri (Miffionare) gefagt haben, Schon haben die 
Brüder Hebich und Greiner, die bei beffern Sprach 
mitteln im SKanarefifchen auch in der Sprache weiter 
gefördert find, angefangen, einer Anzahl beidnifcher 
Knaben Unterricht zu ertheilen. Unter ihnen befinden 
fich auch mehrere von römifch -Fatholifchen Eltern, und 
die Eiferfucht der Fatholifchen Prieſter wurde dadurch 
fo fehr aufgeregt, daß fie die Büchlein, welche wir die- 
fen Knaben gaben, verbrannten. Letztere ließen fich 
jedoch dadurch nicht abfchrecken, wieder gu fommen, und 
den Unterricht bei uns fortzuſetzen. Mit dem Erfernen 
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der Konkoniſprache geht es bei mir wur Tangfam von 
Statten, weil ich die richtige Bedeutung der Wörter in 
Mahrattifchen-, Kanarefifchen- und Sansfrit-Wörterbü- 
chern zufammenlefen muß. Ich hätte befier gethan, zu⸗ 
vor eine andere indifche Sprache erlernt zu haben, was 
jebt die Erfahrung zeigt. Mit den indifchen Sprachen 
iit der große Vortheil verbunden, daß, wenn man cin- 
mal eine derfelben gründlich erlernt hat, man bald zum 
Beſitze anderer gelangen kann, meil fie große Ver— 
wandtfchaft mit einander haben. Bin ich einmal des 
Konfoni mächtig, fo babe ich den Schlüffel zur meit 
verbreiteten Mahrattenfprache gefunden. Der fchwie- 
rigfte Berg tft nun wohl mit Gottes Hülfe überfliegen, 
und wir find der frohen Hoffnung, bald verftändlich mit 
dieſem Bolfe reden zu können. 

„Bruder Hebig hat geftern (23. Oft.) feine große 
Reiſe angetreten. Er wird von bier zu Waffer nach 
Cananore hinab ziehen, von dort in dad Reich Mufore 
nach Bangalore fich wenden, wo er die Miffionsarbeiten 
der dortigen Brüder in Augenfchein nehmen wird. Bon 
dort gedenft er nach Bellary hinauf zu ziehen, mo ibm 
an der perfönlichen Befanntfchaft der beiden, überaus 
freundlichen Miffionarien Hands und Neid, und ihrer 
großen Miffionserfahrung gar viel gelegen ift. Bon dort 
gedenkt er feine Reife über Belgaum nach der Provinz 
Ober⸗Kanara fortfegen, und, fo der Herr Gnade gibt, 
Darmwar befuchen, um diefe Stelle ald Fünftige Ar- 
beitsflätte gelichter Brüder genauer Fennen zu lernen. 
Wir begleiten ihn mit unferm Gebet, und hoffen, daß 
ihm der Herr manches zeigen wird, was für unfere 
fünftige Miffionslaufbahn nützlich ſeyn kann. Ueberdieß 
trifft er auf dieſem Wege mit vielen chriſtlichen Freun— 
den zuſammen, deren Bekanntſchaft und Rath eine große 
Wichtigkeit für uns hat. Unſer Freund, Herr Collektor 
Anderſon, will den ganzen Koſtenaufwand dieſer Reiſe 
tragen. An ihm hat uns der HErr eine große Stütze 
gegeben; denn als treuer Freund und Bruder hat er 
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fich bisher unferer angenommens feiner Liebe iſt nichts 
zu groß und nichts zu fchwer, und er hilft mit Rath 
und That, wo er nur immer kann. Wir nehmen dieſes 
ald ein Gnadengefchent aus der Hand unſeres guten 
Gottes an, und preifen die große Vaterhuld, die Er 
und von allen Seiten zufließen laßt. 

„Ohne es zu wollen; und ed auch nur von ferne 
darauf anzulegen, bin ich bereitd ein bomdopatifcher 
Arzt geworden. Einer unferer Knechte lag in der Re— 
genzeit Frank am Fieber darnieder; diefem gab ich ein 
homöopathiſches Arzneimittel, das fo heilfam wirkte, 
daß er fchon am andern Tage ganz wohl war. Wenige 
Tage bernach Fam ein Dann, der an demfelben Fieber 
litt, und bat dringend um Hülfe. Sch wies ihn wie- 
derholt zum Arzte, allein er Lich fich nicht abwendig 
machen, und bat fo anhaltend, Daß ich, um feiner los 
zu werden, mich genöthigt ſah, ihm ein Arzneimittel zu 
geben, Allein damit hatte ich nun Andern die Thüre 
geöffnet, denn bald kamen fie jeden Tag von allen Seiten 
ber, und verlangten Hülfe; und an verfchiedenen, zum 
Theil bösartigen Krankheiten, haben fich meine Arzneien 
durch des HErrn Segen fehr heilfam erwiefen. Da fich 
indeß die Anzahl der Kranken täglich mehrte, fo mußte 
ich viele wieder wegſchicken, und gab nur denen cin Ärzt- 
liches Mittel, welche der Hülfe am bedürftigften zu 
feyn fchienen. Ich wünfchte fehr, in diefer Sache von 
Ihrem Rathe unterflüst zu werden, ob ich in diefer 
Weife fortfahren, oder dieß unberufene Handwerk auf- 
geben fol.” 

Sp weit unfere theuern Sendboten in Mangalore. 
In ihren Nachrichten glaubte unfere Kommittee mit 
Necht, ermunternde Fingerzeige anzutreffen, den Fuß— 
ftapfen mit Eindlichem Vertrauen nachzugehen, welche 
die Huld Gottes in diefen weitlichen Provinzen Indiens 
vor uns gebahnet bat, Während wir unfern geliebten 
Brüdern zu Mangalore den Auftrag zu ertheilen und 
gedrungen fühlten, fich auf den füdlich gelegenen Stellen 
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nach ein paar tauglichen eingebornen SKatecheten als 
Gehülfen ihrer Arbeit umzufehen, und mit einem Er. 
ziehungsfeminar von etwa 10—12 eingebornen Zünglin- 
gen unverweilt den Anfang zu machen, glaubten wir 
zugleich in den vorliegenden Umfländen einen Flaren Ruf 
Gottes erfannt zu haben, auf die Errichtung einer 
zweiten Miffionsftation ohne Zögerung Bedacht 
zu nehmen, und die erforderlichen ‚Einleitungen hiezu 
alfobald ind Werf zu ſetzen. Die unverfennbarften Fin- 
gerzeige der göttlichen Vorſehung hatten uns fchon zum 
Voraus in. diefer Hinficht auf die Stadt Darwar, in 
der Provinz Bedfchabur, hingewieſen, welche eine Be- 
völkerung von beiläufig 600,000 Seelen zählt, die big 
jest: von dem Evangelio Chrifti noch nichts gehöret ha— 
ben. Schon in unferem vorjährigen Berichte ſahen wir 
und zu der Bemerkung veranlaßt, daß ein würdiger 
brittifcher Beamte, Herr Young, welcher eine lange 
Reihe von Fahren hindurch als Nichter dort angeftellt 
geweſen war, und dieſes Darwar ald die geeignetite 
Stelle nannte, welche fich für die Pflanzung des Chri- 
ſtenthums in jenen volferreichen Provinzen darbiete, 
Hiezu kam, daß nicht Yange bernach ein fehr ausgezeich« 
neter Freund der Miffionsfache, Herr Nisber, welcher 
viele Fahre hindurch brittifcher Oberbeamte diefer PBro- 
vinz geweſen war, in einem eigenen Aufſatze die viel- 
fahen Einladungen und Vortheile dieſes Platzes als 
Miſſtondſtelle auseinander feste, und mit dem Anerbie- 
ten einer jährlichen Unterftüsung von 1200 Gulden die 
firchliche Miffionsgefellfchaft zu London aufforderte, ein 
paar fromme und taugliche Miffionarien ald erfte Pflan- 
zer der feligmachenden Erkenntniß Jeſu Chrifti unver 
weilt nach Darwar überzufenden. Die verehrte Kom 
mittee der letztgenannten Gefellfchaft trug diefe dringende 
Einladung, ald zu unferem indifchen Miffionsfprengel 
gehörig, an unfere evangelifche Miffionsgefellfchaft über, 
und ald wenige Monate hernach der edle Herr Niöber 
im heitern Glauben an feinen Erlöfer die Augen für 
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diefe Erde fchloß, fo hatte feine hinterlaffene Gattin 
in Berbindung mit andern chriftlichen Freundinnen die 
Güte, das Anerbieten ihres vollendeten Gatten auf un- 
fere Sefellfchaft überzutragen. 

„So wie von außen ber, fo bot und die Huld Got— 
ted auch von innen die fegnende Hand zu folchem wich- 
tigen Beginnen, indem fie uns in unferem theuren 
Freunde und Bruder, Herrmann Mögling, von Mif- 
fingen, im Königreich Würtemberg , welcher auf der 
Univerfität Tübingen fünf Fahre hindurch die Theologie 
findirt, und neben einem Schatze mannigfaltiger Er- 
fenntniffe die wichtigite Erkenntniß feines feligmachenden 
Evangeliums und des Ichendigen Glaubens an Ihn ge— 
funden bat, einen willfommenen Gehülfen anwies, wel- 
cher in dem Berufe eines Boten Ehrifti in der Heidenmwelt 
die große Beſtimmung feines Lebens erfannt hatte, An 
ihn fchloffen fich noch drei andere Zöglinge unferer Schule, 
Johannes Layer, von Affalterbach, Heinrich Frey von 
Schorndorf , beide im Königreich Würtemberg , und 
Heinrich Auguſt Löfch, von Klein-Dittmannsdorf im 
Königreich Sachfen, als Mitgefährten an, melche nach 
erhaltener Ordination der evangelifch-Iutherifchen Kirche, 
begleitet von unfern berzlichften Segendwünfchen,, am 
Ende des Märzmonates dieſes Jahres nach London ab- 
reisten, um nach einem kurzen Aufenthalte in England 
im Fommenden Donate Julius von dort aus nach der 
weſtlichen Küfte Indiens, vorerft zu ihren Brüdern nach 
Mangalore zu ziehen, und nach genommener Rüdfprache 
mit denfelben in der Stadt Darwar ald Boten des 
Heiles in Chriſto fich niederzulaffen. Wir preifen für 
diefe gnadenreiche Fügung die Huld unſeres Gottes, 
welche Wunden fchlägt, aber auch wieder Wunden heilet, 
und die, wenn in dem einen Lande die Pforten der 
feligmachenden Erfenntnig Jeſu Chrifti zugefchloffen wer- 
den, um Mittel und Wege Feinen Augenblick verlegen 
it, um das große Werk der Erlöfung verlorner Men— 
fchenfeefen unter den Völkern der Erde zu vollenden, 
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und in Ländern, wo Chrifti Name noch nicht genannt 
wurde, das Panicr des Heiles aufzurichten. 


Noch eine andere Auferfichungsgefchichte aus dem 
Tode zum Leben, nicht minder erfreulich als die erfte, 
haben wir unfern theilnehmenden Miffionsfreunden zu 
berichten. Sie bat fich auf der verlaffenen, und durch 
thbeure Opfer unfern Herzen unvergeßlich gewordenen 
Guinea⸗-Küſte, im weſtlichen Afrika, im Laufe des 
verfioffenen Jahres zugetragen, und ift der reiche Stoff 
mannigfaltiger Ermunterungen und Lobpreifungen Got- 
tes in den Tagen der Trübfal für und geworden. 

Bon drei geliebten Brüdern, welche unfere Kom- 
mittee im Jahr 1831 den heidnifchen Bewohnern der 
weitafrifanifchen Guinenfüfte zugefendet hatte, war nach 
kurzem Leidensfampfe nur einer derfelben, Miffionar 
Riis, am Leben geblieben, um den fchmerzlichen Hin- 
fcheid feiner beiden entfchlafenen Mitgefährten zu bewei— 
nen. Allein ftehend im verderblichen Klima diefes Küften- 
landes, durfte er cd nicht wagen, feiner erhaltenen An- 
mweifung gemäß, tiefer in die Wildniffe des innern Afri- 
fad einzudringen, um ſich an irgend einer Gtelle der- 
ferben mit dem Evangelio Chrifti anzufiedeln. Durch 
wechfelnde Krankheitsanfälle auf der dänifchen Eolonie 
Ehriftiansburg hingehalten, blieb ihm bei feiner allmäh— 
ligen Wiedergenefung nichts anderes übrig, ald den 
Dringenden Bitten der dortigen Megierungsbehörde nach“ 
zugeben, und fich der öffentlichen fonntäglichen Gottes. 
diente, fo wie dem Sugendunterrichte der Colonial- und 
Mulattenſchule daferbft hilfreich anzunehmen, was um 
fo mehr dringendes Bedürfniß war, da ein fchneller 
Tod den, feit dem Hingang ded vollendeten Bruders 
Hende, von Kopenhagen ber gefendeten Colonialprediger, 
binweggerafft hatte. Diefem Beruf widmete er fich nun 
mit treuer Hingebung, und nicht ohne ftille Merkmale 
des göttlichen Segens; indeß fühlte er fich doch ſtets 
zu den verfinfterten Heidenmaffen des Inlandes unmider- 
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ftehrtch hingezogen, welche vom Wege des Heild noch 
nie etwas gehörer hatten. „Mehr als je, fo fchrieb der 
liebe Riis unter dem 27. Februar 1835, tft die Hoff- 
nung in meiner Seele lebendig geworden, daß der Herr 
es uns gelingen laſſen werde, einen Fleinen Anfang mit 
der Anpflanzung des Chriſtenthums unter den heidni- 
fchen Bewohnern diefer Küfte zu machen. Zwar wage 
ich kaum mehr von Hoffnungen zu reden, fo lange fie 
noch ganz unerfült find, da ich Gie fo oft fchon damit 
hinhielt; und überhaupt darf man bier, wenn man nicht 
ermüden will, die Sleichniffe unferes Heilandes von dem 
Heinen Beginnen und langſamen Fortfchreiten des Rei— 
ches Gottes auf Erden nie aus dem Auge Yaffen. Hier, 
wo Alles noch fo mild und ode ift, wird dad Werf 
Chrifti kaum bemerkbar fortfchreiten. Aber dadurch darf 
fich der Bote Ehrifti nicht irre machen oder verleiten 
laſſen, Schlüffe zu machen, die ihn in feiner Thätig- 
keit ftören könnten. Es braucht freilich Glaubensmuth, 
Treue und Kraft von oben; aber der HErr verleiht fie 
Jedem, der darum bittet.” 

Sp meit war dad evangelifhe Miffionswerk auf 
diefer weftafrifanifchen Küfte mit Chrifto geſtorben. Un- 
fere Kommittee, der es ald Anliegen ftetd auf der Seele 
lag, den gänzlich verlaffenen Millionen verfinfterter 
Götzendiener in diefen Ländergebieten mit dem Lichte 
der göttlichen Wahrheit zu Hülfe zu Eommen, glaubte 
es doch nicht länger wagen zu Dürfen, nach zweimal 
wiederholten, fcheinbar gänzlich vereitelten Miffionsver- 
fuchen auf diefer Küfte, einen dritten zweifelhaften 
Fiſchzug zu beginnen, und das Foftbare Leben unferer 
theuren Pfleglinge an den tödtlichen Sumpfboden diefer 
Küfte zu wagen. Zwar hatte und eine zweimal mwieder- 
holte Reife, welche in den Jahren 18301832 die beis- 
den Engländer Richard und John Lander von diefer 
Meeresküſte aus bis in das Herz Afrifad gemacht bat- 
ten, um den gebeimnißvollen Lauf des Nigerftromes aud- 
zumittelu, die Klare Ueberzeugung eingebracht, daß die 
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Hochebene diefes Continentes, deren Fuß fchon unge- 
fähr 25 Stunden von diefem Meereöufer beginnt, für 
das Leben des Europacrd einen vergleichungsweife viel 
gefundern Himmelsitrich,, bedeutende Volksmaſſen und 
einen Reichthum phyfiicher Erhaltungsmittel darbietet; 
aber der verborgene Pfad, der den vereinzelten Send⸗ 
boten zu folcher Stellung im Innern führen follte, war 
und unbekannt, und wir glaubten, ohne die deutlichiten 
Kennzeichen der Teitenden Vorſehung Gotted Fein Wag- 
niß diefer Art weiter über und nehmen zu dürfen; und 
fo feste unfer geliebte Bruder Riis bis zum Anfang 
des Jahres 1835 auf feiner fillen Arbeitsitätte in der 
Nahe von Chriftiansburg das ihm angewieſene Tagewerf 
im Blauben an die Verheißung des Herrn weiter fort. 

Murhmachende Umftände aller Art führten ihn end- 
lich dem lang gehegten Wunfche näher, in Begleitung 
feined bewährten Freundes, Herrn Lutterodt, am 18, 
Januar 1835 eine Befuchsreife nach den benachbarten 
Aauapimbergen, zu einem zwölf Meilen von Chriftiangd- 
burg gelegenen volkreichen Aichantidorfe, Akropong, zu 
machen, und fich im Gebirge nach den Mitteln und 
Wegen umzufehen, um unter den großen Daffen diefer 
verblendeten Götzendiener eine Miffionsflation aufzurich- 
ten. Am 18. Fanuar diefes Jahres machte er fich dort- 
bin auf den Weg, und das günftige Ergebniß diefer 
Beſuchsreiſe haben wir bereits Cin No. 15 und 16 un- 
ſeres Heidenboten vom vorigen Fahr) mitgetbeilt, Ueber— 
au fand er unter den Negern des Gebirges, welche ihn 
mit Frendenfchüffen empfingen, die günftigfte Aufnahme, 
und auch. die Häuptlinge des Volkes zeigten fich feinem 
Vorhaben geneigt, als Lehrer des Chriſtenthums einen 
bleibenden Wohnfis unter ihnen aufzsufchlagen. „Wer 
wollte. dagegen feyn, Außerte einer derfelben, wenn der 
Mann aus freien Stücken zu und fommt, bei und wohnt, 
und unfere Kinder unterrichten will; es iſt 10 etwas 
ſehr Gutes. Es find hier der Kinder genug, die eines 
guten Unterrichtes bedürfen.” In den Dörfern des 
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Gebirges umher fand Miffionar Riis eine zahlreiche 
Sugend , welche ein gefegneted Arbeitsfeld für viele 
Sendboten ihm darzubieten fchien. Der Hauptort des 
Landes, Akropong, auf den fein Hauptaugenmerk ge— 
richtet war, liegt auf einem Berge, und iſt, wie jedes 
andere Dorf diefer Gegend, von dider Waldung um- 
geben. Im Dorfe felbit fand er alled fehr reinlich;z 
auch die Luft Leichter und Fühler, ald an der Küfte, 
und einen ziemlich flarfen Landwind, der die Hite des 
Tages mäßigte. Ungeachtet es meiſt Windftille war, flieg 
das Thermometer auf den Berghöhen doch nur bis 240 
Reaumur. Auch ift an gutem Waffer Fein Mangel, in- 
dem reichliche Quellen dasfelbe im Ueberfluſſe darbieten. 

Nach feiner glücklichen Rückkehr nach Chriftians- 
burg war fein Entfchluß feft, im Namen feines Gottes 
auf einer dieſer Berghöhen, obgleich ganz allein, fich 
niederzulaffen, und unter den Taufenden von Göken- 
dienern umber feine Kräfte im Dienfte Chrifti zu ver- 
zehren. „Mein Entichluß ſteht feit, fchreibt er unter 
dem 27, Sehr. 1835, das mir angemwiefene Miffionswerf 
unter den Afchantis zu beginnen. In drei Wochen hoffe 
ich, fo der Herr will, in Akropong zu fenn, wo mein 
erftes Gefchäft das Erlernen der Afchantifprache ſeyn 
wird. Hoffentlich wird fie nicht fo jämmerlich arm feyn, 
wie die Accraſprache, die ich jekt gut verfiehe, Zum 
Dollmerfcher habe ich einen braven Mulatten gefunden. 
Anfangs muß ich mich mit einer finftern, engen Hütte 
aus Baumzweigen begnügen, bid ich eine geräumigere, 
nach Negerart erbaut haben werde, die mich, wie ich 
hoffen darf, nicht über 50 Piafter zu ftehen fommen wird. 
Daß mir Leiden und Trübfale genug auch dort begeg- 
nen werden, weiß ich; indeſſen fürchte ich mich nicht, 
wenn ich auch bisweilen in meiner Einſamkeit Thränen 
vergießen muß. Sch kenne meinen Gott, der über Alle 
reich iſt an Gnade und Erbarmen; ich habe einen 
HErrn bei mir, welcher Wunderbar heißt, Rath, Kraft, 
Held, ewig Vater, Friedefürft, Sein Gnadenlicht leuchtet 
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anf meinem dunklen Pfade, dag ich wohl tief gebeugt, 
dennoch freudig wandle den Weg, der mir verordnet ift. 
Möge mein Herz immer nur ein Eigenthum deffen bfei- 
ben, der für mich geitorben und auferftanden iſt; da 
wird auch fein Ruhm durch mich, den Seringften feiner 
Knechte, in den Wüften Afrikas umherwandelnd, geof- 
fenbaret werden denen, die in Finfterniß und Todes— 
fchatten fißen.” 

Nicht ohne Anregung ſüßer Freudenempfindungen 
klangen dieſe Fieblichen Auferftehungstöne von den fer- 
nen Küften Afrikas zu unfern Obren und Herzen ber- 
über, und zündeten eine neue Hoffnung in unferer Seele 
an. Gerne warteten wir ded meitern Nufed, den der 
Gnadenrath Gottes für das Erlöfungsgefchäft des armen 
Negervolkes daſelbſt an und gelangen laſſen würde, und 
der Erfolg, den ein halbjähriger Aufenthalt unfered ge- 
hiebten Bruders in diefer Wildnis haben würde, follte 
enticheiden, ob er, allein gelaffen zu feiner Arbeitsftätte 
nach Ehriftiansburg zurückkehren, oder von ein paar 
rüfigen Mitarbeitern unterftüst, dad begonnene Werf 
daſelbſt fortſetzen follte, Wirklich traf auch im Anfang 
des gegenwärtigen Jahres ein ermunternded Schreiben 
des Fieben Miſſionar Riis, nebft einem in hohem Grade 
intereffanten ausführlichen Tagebuche vom 19. Merz bis 
zum 7. Dftober des verflofenen Jahres, aus Afropong 
bei und ein, das nur mit der tiefiten Rührung und dem 
freudigſten Danke gegen den Gott aller Gnade von un- 
ferem Bruderkreiſe gelefen werden konnte. „Weit von 
allen Weißen entfernt, fchreibt er, bin ich hier mitten 
unter den fchwarzen Heiden ganz zu Haufe. Der HErr 
it mie in allem unbefchreiblich gnädig; Er fegnet, Teitet, 
beſchützt, nährt und pflegt mich nach Leib und Seele, 
wie die treue Mutter ihr Kindlein, das fanft in ihrem 
Schooße ruht. Er läßt mich von Geiten der Neger 
mehr Liebe und Zutrauen finden, ald von rohen Heiden 
erwartet werden ſollte; und ebenfo bat Er das Herz 
meiner däniſchen Landsleute an der Küfte mir freundlich 
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zugefehrt, dag fie mit einander mwetteifern, mir aufop- 
fernde Liebesdienfte zu ermweifen, und mein Werk zu 
fordern. Sch babe viel Grund, zu glauben, dag das 
Klima. bier auf dem Gipfel eines hoben Berges, mo 
weder Seeluft, noch Ausdünſtung von Sümpfen, die 
Luft vergifter, weit gefunder ift, ald an der Küſte; ich 
wenigftend fühle mich bier fo geſund, ald früher im 
Europa. Es fehlt mir fat nie an gutem Appetit und 
rubigem Schlafe, und was ich noch befonders nennen 
muß, ich babe hier meine europäifchen Kräfte vollig 
wieder erlangt. Anftrengungen, die nicht nur Stunden 
oder Tage, fondern Wochen lang dauern, fchaden mir 
nicht im geringften.” 

Der Eindrucd, den das Lefen des intereffanten Ta— 
gebuchd in den Gemüthern der geliebten Zöglinge un- 
ferer Miſſionsſchule erzeugte, war merfwürdig, und für 
unfere Kommittee ein neuer Meberzeugungsgrund für die 
Gott mwohlgefällige Angemeflenheit des Befchluffes, un- 
ferem in der Wildniß Afrikas einfam daftehenden Mif- 
fionsbruder mit einer frommen Lebensgefährtinn, welche 
Er uns in dem Gemeindeort zu Chriftiansfeld, im Va— 
terlande des Miffionard Riis, finden ließ, zugleich ein 
paar freiwillige Brüder ald Mitarbeiter zugufenden. Die 
Geſammtzahl unferer geliebten Zöglinge hätte fich gerne 
su folch aufopferungsvollem Dienfte in der Nachfolge 
Jeſu Ehrifti freiwillig angeboten, und forderte unfere 
Kommittee auf, unbedenklich aus ihrer Mitte die taug— 
Yich erfundenen im Namen unfered Gotted auszuwählen; 
und unfere Wahl fiel jetzt, nach inbrünftigem Flehen 
zum HEren, auf die beiden theuren Brüder, Johannes 
Mürdter, von Adelberg, und Andreas Stanger, 
von Möttlingen, beide aus dem Königreich Würtemberg, 
die aus mehr ald einem Grunde zu folchem Berufe und 
geeignet zu ſeyn fchienen, und welche mit Findlich de- 
müthiger Hingebung in den Rath des HErrn freiwillig 
und mir Freuden biefen Ruf, als Ausdrud Geines 

Willens, 
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Willens, aus unferer Hand in Empfang nehmen. Für 
Die Beweggründe, welche uns bei der Wiederaufnahme 
dieſes afrifanifchen Miſſionspoſtens geleitet haben, glau⸗ 
ben wir unfere theilnehmenden Freunde auf das aus. 
führliche Tagebuch des Tieben Miffionars Riis vermweifen 
zu müſſen, welches dem Anhange zu dieſem Berichte 
(No. IV.) beigefügt if. | 

Bir fühlen es tief, wie fehr ein folches Beginnen 
der bewahrenden und fürdermden Durchhülfe des Herrn, 
und eben darum der inbrünftigen Fürbitte der Gläubi— 
bigen bedürfe, und empfehlen dasfelbe dem betenden 
Riebesandenfen unferer Mitverbundenen, | 


Ein großes bedürfnißreiches Saat- und Erntefeld 
bat fich im den mweftlichen Staaten Nordameri- 
kas, und befonders im weiten Miffifippithale, in 
unfern Tagen vor und aufgefchloffen, und Iadet viele 
fromme und demüthige Arbeiter in feine Wildniffe ein. 
Unfer geliebter Zögling, Miffionar J. J. Ries, wel— 
cher an dem vorjährigen Jahresfeſte fih aus unferer 
Mitte verabfchiedete, ift am 16. Oktober des verfioffenen 
Jahres mohlbehalten in die Wohnung unſeres theuren 
Freundes Schmidt zu Annarbour am Michiganfee ein- 
getreten, und hat nach kurzer Erholungszeit am 2. Nov, 
feinen weitern Weg, von etwa 360 Stunden, nach Neu- 
Aargau, in dem ſüdöſtlichſten Theile des Staates Illi— 
noid, angetreten, wohin ihn die dortige neu angefiedelte 
Ehriftengemeinde fehnfuchtsvol berufen bat. Von ihm 
ferbft find bis jet noch Feine Nachrichten von dorther 
bei und eingetroffen, was theild der Weite des Weges, 
theild der großen Abgelegenheit feiner Stellung zuzu- 
ſchreiben feyn dürfte, Wir mwünfchen ihm von Herzen 
Glück zu dieſem neuen Anbruch im Weinberge unferes 
Gottes in den weiten Wildniffen der mweftlichen Staaten, 
und glauben gewiß, daß er der armen Indianer, welche 
bülflos in feiner Gegend umberfireifen, mit dem Evan- 
gelio Ehrifti nicht vergeffen wird, 

3. Heft 1836, Sf 
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Seine verfpätete Ankunft am Michiganfee verbin- 
derte unfern Bruder Schmidt, bei der fchon meit 
vorgerücten Jahreszeit feine fchon Tange gewünfchte 
Befuchsreife unter den Indianerhaufen, welche auf 
6080 Stunden weit von ihm entfernt wohnen, im 
verfloffenen Fahre auszuführen. Bei dem ungeheuer ra- 
fchen Anwuchs der täglich einwandernden weißen Be— 
völferung in feiner Umgegend, erichien es ihm auch 
nicht rathſam, anf längere Zeit einen Wirkungskreis zu 
verlaſſen, welcher alle feine Zeit und Kräfte in Anfpruch 
nahm. Bon Annarbour aus hatte er bisher das, in der 
Stadt Detroit am St. Clairſtrome angefiedelte, 13 deut⸗ 
fche Meilen von ihm entfernte, Häuflein deutſcher 
Anſiedler von Zeit zu Zeit mit der Predigt des Evan- 
liums verforgt, und die heiligen Saframente verrichtet 5 
aber da die dortige Gemeinde fich ausnehmend fchnell 
vermehrte, und einen eigenen Geelforger bedurfte und 
verlangte, fo war es ihm nicht Tänger möglich, das 
wachfende Bedürfniß derſelben auf die weite Entfernung 
bin zu befriedigen, „Detroit iſt, ſo fchreibt er vom 
26, Januar dieſes Jahres, die Hauptitadt Des neuen 
Staates Michigan, und wird fie auch für immer bici- 
ben, wegen ihrer unübertrefflich günftigen Lage; indem 
der an ihren Mauern vorübereilende fchiffbare Strom den 
Huron- und den Eriefee mit einander verknüpft, und 
fo die wafferreichen Blutadern der weſtlichen Staaten in 
fich zufammenfaßt. Sie können fih in Europa kaum 
eine Vorftellung davon machen, wie ſchnell fich in Ame— 
rika eine Stadt diefer Art vergrößert. Detroit war, 
old ich vor wenigen Jahren hier ankam, ein kleines 
Städtchen, feitdem ift fie zu einer großen Stadt heran— 
getvachfen; Tanfende von Hänfern find erbaut worden, 
und die Erweiterungen der nächften Zukunft werden 
allem Anfcheine nach noch viel bedeutender feyn. Die 
wenigen deutfchen Familien ſammelten ſich anfangs bier 
in einer Wohnitube zum Gottesdienſt; jet find ihrer 
bereitd fo viele geivorden, daß eine Kirche mittlerer 
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Größe, die nen erbaut wurde, fie nicht mehr zu faffen 
vermag. Obgleich manche Deutfche, die fich dort an- 
gefiedelt haben, eben nicht viel nach der Kirche, und 
oft noch weniger nach der lautern Verkündigung des 
theuern Evangeliums fragen, fo gibt es doch deren Viele, 
welche ihre Freude und ihr Leben darin finden, wenn 
Sefus, der Gekreuzigte, in ihrer Mitte verfiindigt wird.” 

Diefer Umftand fowohl, ald die Zudringlichkeit, 
mit welcher einzelne herumirrende Abentheurer der dor- 
tigen Gemeinde ald Prediger fich aufgedrängt haben, 
veranlaßte den Vorſtand derfelben unter dem 17. Ja— 
nuar dieſes Jahres, durch Miffionar Schmidt eine 
dringende Bitte an unſere Kommittee ergehen zu laſſen, 
durch möglichit befchleunigte Zufendung eines frommen 
und wohl vorbereiteten Zöglings ans unferer Schule, dem 
fchreienden Bedürfniffe der Ermwachfenen und der Ju— 
gend mit geiftlicher Hülfe entgegen zu kommen, und fich 
derfelben in ihrer großen Berlaffenheit anzunehmen. — 
Schon zuvor hatte unfere Kommittee den Beſchluß ge— 
faßt, unferm eifrigen Bruder Schmidt, welcher der 
wachfenden Tagesarbeit zu unterliegen drohte, einen 
brauchbaren Gehülfen zuzuſenden; um fo weniger glaubte 
fie num Bedenken tragen zu dürfen, diefer fehnfüchtigen 
Einladung bereitwillig zu entiprechen, und fie ertheilte 
daher einem unſerer Altern Miſſionszöglinge, Joh. Gott- 
lieb Schwabe, ans Neumark im Königreich Sachſen 
gebürtig, den Auftrag, diefem Rufe des Herrn in die- 
fen volfreichen Weinberg zu folgen, um an einer Stelle, 
wo ein neuer Staat aufzublühen beginnt, dag Wort 
von der Verſöhnung zu verfündigen. Unferer Kommittee 
ermangelte es zu folchem Auftrage nicht an den Fräftig- 
fien Ermunterungen; indem wir mit innigem Danfge- 
fühle gegen den Herrn, wahrzunchmen Gelegenheit ge- 
funden baben, wie unter der Hand unſeres gelichten 
Bruderd Schmidt in diefer, kaum erſt angebauten, 
Wildniß des weltlichen Amerifad eine jugendliche Kirche 
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Ehrifti anfzubrühen beginnt, und wie das Lebensbrod 
Des Evangeliums, das in der alten Heimath Hunderte 
von Audwanderern undankbar verfchmäht haben, beim 
gefühlten Mangel der Wildniß von Vielen nach feinem 
wahren Werthe gefchäst, und mit heißer Sehnfucht auf- 
gefucht zu werden beginnt. Es geziemt und nicht, für 
die bisweilen laute Verachtung, womit unfere auswan- 
dernden deutfchen Brüder der Kirche Chrifti im Vater— 
lande den Rüden boten, denfelben nunmehr Nechnung 
zu halten; vielmehr darf es und genng feyn, nicht blos 
als Traum, fondern ald Gewißheit zu willen, daß Viele 
derfelben jest nach der GSeclenfpeife des Wortes Gottes 
hungern, und den unansbleiblichen Anbruch eines wil- 
den Heidenthumes unter ihren zerfirenten Haufen fürch- 
ten, wenn die Gläubigen des Abendlandes fich nicht 
ihrer erbarmen, und nach der Vorfchrift des Herrn 
on ihnen lernen, in der Ausübung der Liche fo voll 
kommen zu werden, wie der Vater im Himmel vollfom- 
men iſt. 

Noch war der Hülferuf and den weſtlichen Staaten 
Nordamerikas mit diefer einzelnen Einladung nicht be- 
friedigt. Eine Anzahl chriftficher Freunde im Staate 
Eonneftifut, die fchreienden geiftigen Bedürfniffe der 
großen Maffen deutfcher Einwanderer in den bintern 
Staaten, und vor allem in dem breiten Miffifippithale, 
tief zu Herzen nehmend, erbot fich in einem Schreiben 
vom 20, Dftober vorigen Jahres auf die freumdrfichite 
Weife gegen unfere Miffions - Kommittee, ein paar tüch- 
tige Zöglinge unferer Schule, welche als umberwan- 
dernde Blaubensboten an den Ufern des Miffifippi 
den deutfchen Anfiedlern zugefender werden follten, in 
ihre Leitung aufsunchmen, und Diefelben in diefem 
wichtigen Gefchäfte mit Rath und That zu unterftüsen. 
Uns war es bald Har, wie nur auf diefem Wege Das 
erfte dringende Bedürfniß diefer Einwanderer am zwed- 
mäßigiten befriedigt werden dürfte, und wie wünfchens- 
werth es zugleich fig, über den Geſammtumfang diefer 
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nennen Anfiedelungen tm tiefen Inlande Amerikas, und 
den Zuftand derfelbigen eine richtige Erkenniniß zu ge 
winnen, die fih nur auf dem Wege wandernder Boten 
Ehrifti erreichen Tat, Hiezu Fam, um und diefed Be 
dürfniß noch anfchaulicher zu machen, der thatfächliche 
Umstand, daß von Seiten der römifch-Fatholifchen Kirche 
in Franfreich, aus ihrem Schooße in unfern Tagen von 
einem Fahr zum andern eine bedeutende Anzahl römi— 
fcher Prieiter ausgefender wird, um die Taufende deut- 
ſcher proteftantifcher Einwanderer, im unbefriedigten 
Drange ihrer geiftigen Verlaſſenheit in jenen weftlichen 
. Gebieten zum Eintritt in die römifch- Fatholifche Kirche 
einzuladen, Wie dem auch immer feyn mag, fo hielt 
es unfere Kommittee für Chriftenpflicht, einem freund- 
lichen Anerbieten, das eine fachkundige Leitung wan- 
dernder Miffionarien und vielfache Unterſtützung derfel- 
ben hoffen läßt, dankbar entgegen zu treten, und fie 
vereinigte fich daher in dem Befchluffe, die beiden Alte- 
ften Zöglinge unferer Schule, ©. W. Wall, von Owen, 
im Königreich Würtemberg, und J. A. Rieger, von 
Aura, im Königreich Baiern, welche wir für eine 
ſolche Berufsftellung im weiten Miffionsgebiete für taug- 
lich erachten durften, unter unfern herzlichſten Segens—⸗ 
wünfchen mit diefem Auftrage dorthin abzuordnen, und 
beide haben, in Semeinfchaft mit dem oben genannten 
Bruder Schwabe, in der Mitte des verfloffenen April- 
monates, von Bremen aus, mo fie von den dortigen 
verehrten Miffionsfreunden mehrere Wochen lang Tiebe- 
voll beherbergt und unterftüßt wurden, im Vertrauen 
auf ihren himmlifchen Führer ihre Seereife nach Nord- 
amerifa angetreten. 

So find es demnach neun unferer geliebten Mif- 
fionszöglinge, welche im Dienite unferer evangelifchen 
Miffionsgefellfehaft im Laufe dieſes Sommers, fich theild 
bereits den Wellen des großen Ozeans anvertraut haben, 
theild dieß in den nächſten Monaten zu thun gedenken, 
um nach Süden und DOften und Welten den entfernten 
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Ufern einer bedürfnifvollen Welt mit dem Evangelio 
Ehrifti entgegen zu eilen. Möge fie Alle der Engel des 
Herrn anf ihrem Wege geleiten, und ihnen und ung 
die füße Freude bereiten, Taufende verlorner Denfchen- 
feelen durch den Gnadenruf Gottes aus ihrem Wunde 
dem Strome des ewigen Verderbens entreißen zu dürfen. 


Noch war ed uns nicht vergönnt, von weiteren 56 
geliebten Zöglingen unferer Schule, welche in dem 
Dienfte auswärtiger Miffionsgefelfchaften, oder ald Ko- 
Ionialprediger im füdlichen Rußland arbeiten, ein Wort 
des Fiebenden Andenfens in diefem Berichte zu fagen, 
wie fehr und auch die Liebe des Herzend dazu dringen 
will, Allein die engen Grenzen unferes Fahresberichtes 
find bereits weit überfchritten; um fo mehr freuen wir 
uns, fo wie biöher, fo auch Fünftighin in den Blättern 
unferes Heidenboten alle brieflichen Nachrichten, welche 
aus ihrer weiten Weltzerftreuung ber uns zufließen, un- 
fern theilnehmenden Fremden mitzutheilen. Sie alle, 
fo wie die gelichten Arbeiter unferer evangelifchen Mif- 
fionsgefellfchaft empfehlen wir mit inniger Angelegenheit 
der inbrünftigen Fürbitte, und dem fortdauernden Lie- 
besandenfen aller Gläubigen, und bitten den Herrn, 
dag Er uns allen die Gnade fchenfen wolle, diefe theu— 
ern Bfleglinge unferer Liebe priefterlich auf dem Herzen 
zu tragen, ihre allgemeinen und befondern Anliegen in 
täglichem Gebete vor dem Throne Gottes niederzulegen, 
und das heilige Band des Beifted unverlekt zu bewah— 
ren, das ung mit ihnen für die felige Ewigkeit verbindet. 


III. 
Die evangelifche Miffions-Gefellfchaft. 
Koch liegt ein Reichthum göttlicher Segnungen vor 
uns, den die thätige Liche der Gläubigen nah und fern 
zu zwechmäßiger Forderung des Reiches Jeſu Chrifti auf 
Erden als Mittel unfern Händen anvertrauen wollte, 
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und auf den wir nicht ohne die gerührteiten Dankem⸗ 
pfindungen binzublicken vermögen. Es find die Feiblichen 
Gaben der Ehriftenliebe, deren diefmaliger Betrag jede 
Jahresſumme überfteigt, welche wir im bisherigen Laufe 
von zwanzig Fahren für das Werk des HErrn in Em- 
yfang nehmen durften, 

Die Sefammt-Einnahme unferer evangelifchen 
Miffionsgefellfchaft vom 1. Januar bis 31, Dezember 1835 
berief fich nämlich auf die bedeutende Summe von 

Schmeizerfranfen: 91,229-27 Rp, 
An diefer Summe erhielten wir aus 
Dentfchland und andern Ländern 
an laufenden Beiträgen verchrlicher 
Hulfs - Miffionsgefellfchaften und 
Vereine, fo wie an Liebesgaben und 
Legaten einzelner Freunde. . +» 33,261-52 „ 
Ehenfo aus der Schweis . » + +» 16,771=-33 „ 
Vergütungen und Rückerſtattungen . » 26,872-36 „ 
Vom Ertrag des Miffiond -Magazind, 
Heidenboten, Zinfen u. Geld-Agio _» __14,324-06 „ 
Sefammt- Einnahme Schwfr. 91,229-27 Rp. 


Dagegen beliefen fich die Geſammt-Ausgaben 
unſerer Miſſionsgeſellſchaft in derſelben Zeit auf 
Schweizerfranken: 74,993 » 47 Rp. 


welche fich folgendermaßen vertheilen: 
Unterhaltungs - und Lehrkoſten unferer 
Anftalt, nebſt den Ausrüftungs- und 
Reiſckoſten von ansgefendeten Mif- 
flonarin. 2 een ee 
Berfchiedened, ald Lofalunterhaltung, 
Poſtporto, Transportkoſten. . »  5,630-38 „ 
Für Aftrachan und Tiflid . x. 7157-60 » 
Für die Miſſion zu Schufha . . » 15,383-17 » 

” „ in Berfien Pe er 10,500 -— » 
a» 00» Am fühl Sudien . _»__14,000-— n_ 
Gefammt- Angabe Schwfr. 74,993-47 Rp. 


„ 28,722 = 32 „ 


— 
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Diefe Fahresrechnung zeigt demnach eine Mehr⸗Ein⸗ 
nahme von Schmweizerfranfen 16,235-80 Rp., welche für 
das Laufende Bedürfniß ded gegenwärtigen Jahres in 
unfern Händen fich befindet. 

Welche Wunder der göttlichen Barmherzigkeit, die 
in diefem Eleinen Zahlengemälde zur danfbaren Anbe- 
zung Botted und zur Bewunderung vor unfern Augen 
ausgebreitet liegen! Was vermag nicht die unerfchöpf- 
liche Huld unferd Sotted, wenn fie fegnen will! Und 
eben darum gebührer ihr auch vor Allem der demü- 
tbigfte und gerührtefte Dank für dieſes neue Unter 
pfand der göttlichen Liebe, die uns nicht verlaffen und 
nicht verſäumen will, Aber auch welche Sefchäftigfeiten 
verborgener Liebesthat, deren fih die Engel Gotted 
freuen, und die erft jener Tag des Lichtes offenbar ma- 
chen wird, faßt nicht diefe Zahlenfumme in fich, melche 
dem größern Theile nach aus den Liehesfcherflein der 
fparfamen Armuth zufammengetragen wurde! O wenn 
wir im diefe Heimlichfeiten der göttlichen Gnade hinein- 
blicken, wenn wir fehen könnten, wie da ein fleißiger 
Hausvater im Schweiße feines Angefichtd über die Ta— 
gesitunde hinaus gearbeitet hat, um feinen Eleinen Bei— 
trag für das Miffionswerk zu erwerben; wie dort eine 
fromme Hausmutter auch der Nothdurft ihrer Haushal- 
tung durch ſtille Verläugnung etwas abzuborgen wußte, 
um das Erfparte auf die Verbreitung des Evangeliumd 
unter den Heiden zu verwenden; wie da ein frommer 
Hirte ein paar Schafe feiner Heerde, oder ein Land- 
mann einige Bäume feined Ackers, oder eine Hausmutter 
ein paar Bienenflöcde, oder Die Hand eines frommen 
Mädchens ein Blumenbeet ihres Gartens mit forgfamer 
Hand pflest, um den Erlös der Unterſtützung der Hei- 
denboten zuzumenden: wie könnten wir anderd, ald in 
diefem Zuſammenfluſſe chriftficher Liebesthätigfeiten ein 
Heiligthum Gottes zu ehren, in welchem die Herrlichkeit 
feined Namens fich fpiegelt, das und im Innerſten der 
Seele beſchämt, und Fräftiglich ermuntert, diefen ftillen 
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Liebesetfer anzuſchauen, und diefem Glauben nachzufol⸗ 
gen! Möge der barmbersige Gott, der Alle mit Namen 
fennt, welche durch größere oder Eleinere Gaben an die- 
ſem Werke Theil genommen haben, fie reichlich wieder 
ſegnen mit feinen Teiblichen und geiftlichen Gaben, und 
ihnen eintt am Tage feiner herrlichen Offenbarung ver- 
gelten öffentlich ! 

Nicht minder rührend ift für unfere Herzen der 
Hinblick auf die ſtille Liebesthätigfeit fo vieler verehrten 
Freundinnen unferes dentfchen und fchweizerifchen Vater» 
landes, welche durch Zufendung von Linnen- und Baum 
wollenmaaren, fo wie durch fleifige Spinn- Näh- und 
Stridarbeiten die Bedürfniffe unferer Zöglinge fo reich“ 
lich verforgen, und unfern auswandernden Sendboten ein 
rührendes Zeugniß ihres frommen Antheiled am Bekeh— 
rungswerfe in die weite Heidenwelt mitgeben wollten. 
Gaben diefer Art, welche mit Aufopferung von Zeit und 
Mühe erworben find, bewahren ihren eigenthümlichen 
Werth in den Augen deffen, der ind Verborgene fieht, 
und welcher öffentlich zu vergelten verheißen hat, mas 
die Liebe der Chriſten um feines Namens willen an fei- 
nen armen Sinechten thut und aufopfert. Möge auch 
auf dieſe theilnehmenden Vereine das Vaterauge unferes 
Gottes fegnend herabblicken, und in ihren Samilienfrei- 
fen einem jeglichen Gliede derfelben dad Werk ihrer 
Hände wohl gelingen laſſen! 

Noch bleibt und in Hinficht auf unfere Geldange- 
fegenheiten eine allgemeine Bemerkung zu machen übrig, 
auf weiche wir die Aufmerkfamfeit unferer theilnehmen- 
den Freunde hinzulenken durch mancherlei Umftände ung 
veranlagt finden. Mehrere der verehrlichen evangelifchen 
Hülfs - Miffionsgefellichaften in Deutfchland und der 
Schweiz, fo wie einzelne thätige Miffionsfreunde ſind 
und namlich von Zeit zu Zeit mit der Bemerkung ent- 
gegen. getreten, daß fie freudig bereit feyn würden, un. 
fer gemeinfames evangelifches Miffionsgefchäft mit noch 
fräftigern Beiträgen zu unterflüsen, wenn fe nicht ang 
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einem bedeutenden Kaſſabeſtande, der unferer Kommittee 
zur Berfügung ftehe, den einfachen Schluß zu machen 
fich veranlaßt fanden, daß es derzeit unferer Gefellichaft 
an den erforderlichen Geldmitteln nicht gebreche, und 
fie demnach ihre Unterſtützung einer bedürfnißvolleren 
Beriode unferer Miffionsehätigfeit vorbehalten wollen, 
Unfere Miffionsfommittee müßte cd im höchſten Grade 
bedauern, wenn der forafältig gepflegte Zuſtand unferer 
Miffionsfaffe auch nur die entferntefte Beranlaffung dazu 
geben fokte, durch die Vorausſetzung minderer Be— 
dürftigkeit unſeres Gefellfchaftöwerfed , oder wohl 
auch durch Die darauf gebaute Vermuthung, ald ob es 
uns auch nur entfernter Weife um Anhäufung eines 
tebenden Miſſionsvermögens zu thun ſey, den 
Ausflug der Liebesgaben Diefer verchrten Freunde zur 
Förderung unferer gemeinfamen Miſſionsthätigkeit auf 
irgend eine Weife zu hemmen, und derfelben Kräfte zu 
entziehen, deren fie für ihre fernere gedeihliche Entwid- 
Yung in fo hohem Grade bedarf. Allein es kann unferer 
Kommittee Feinen Augenblick fchwer fallen, in feititchen- 
den Thatfachen unfern theilncehmenden Freunden, wie 
wir hoffen dürfen, seinen genügenden Beweis unter Die 
Augen zu Tegen, daß es bei unferer bisherigen Rech— 
nungsvermaltung weder auf irgend eine Kapitalifirung 
empfangener Liebesgaben abgefehen fen, noch daß der 
gegenwärtige Beſtand unferer Miffionsfaffe mit Necht 
irgend cine Vermuthung zulaffe, daß ein mindered Be— 
dürfnig für die Unterſtützung unfered Miffionswerfes bei 
derfelbigen ſtattfinde; vielmehr zeigt eine einfache Ueber⸗ 
ficht ganz Har, daß von unferer Miſſionsdirek— 
tion eine ungleich größere Summe, als der 
Gefammtbertrag aller empfangenen Liebesga— 
ben in den Testen zwölf Fahren in fich be- 
greift, auf die Förderung unferes gemeinfas 
men Miffionswerfes verwendet worden fen. 
Ein verehrliched Mitglied unferer Miffionsfommittec 
hatte die Güte, eine, die hauptſächlichſten Einzelnheiten 


439 


der Rechnung in fich faffende tabellarifche General⸗Ueber⸗ 
ficht der Sefammteinnahme und Sefammtausgabe unfe- 
rer Miffionsgefellfehaft in den verfloffenen zwölf Fahren 
ihres Beitandes, nämlich von 1824—1835 aus den vor- 
bandenen Rechnungsdofumenten zu verfaffen, um fie bei 
unferer dießjährigen Rechnungs-Abhör unfern theilneh- 
menden Freunden zur nähern Einficht und Prüfung vor- 
zulegen, aus welcher wir hier die hauptfächlichiten Er- 
gebniffe Furz herauszuheben für zweckmäßig erachten. 


Die Sefammtfumme füämmtlicher Einnab- 
men, welche ſowohl die, von unfern Freunden und z1- 
geiendeten, ald die von einzelnen Gliedern unferer Mif- 
fionsfommittee erworbenen, Beiträge in fich begreift, be— 
läuft fih namlich in den letztverfloſſenen zwölf Fahren 
Meere. Öchweizerfranfen 763,219, 

Zieht man nun hievon 
1.) den Ertrag des Heidenboten feit 1829, fo 
wie des Magazins frit 1832 (nachdem der 
frühere Ertrag des Lebtern auf den Anfauf 
unferer Miffions - Gebäufichkeiten zu Bafel, 
zum Beiten der evangelifchen Miſſions⸗Ge— 
felffchaft, verwendet worden war) beide be- 
fiehbend in . 2 2. . ©Schwfr, 30,612 
und 2.) die Summe der feit 1824 
gewonnenen Zinfe mit . . . » _31,059 
Zaufammen. 2... see 01000 
zieht man diefen Ertrag — Geſell⸗ 
ſchafts⸗Erwerbniſſe von oben genannter Ge— 
ſammteinnahme ab, ſo bleibt als Betrag von 
Beiträgen, Legaten und Gaben unſerer Freunde, 
ſo wie von Vergütungen und Agio noch übrig 
die Summe Von 2 2 2 2 ..ESchwfr. 701,548 
Die Geſammtausgabe hingegen beträgt 
nach oben erwähnter Weberfichtötabene in dem 
gleichen Zeitraum. > 2 2... Gchwfr, 720,543 
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Es ergibt fich demnach dieſer kurzen Darftellung ge⸗ 
mäß in dem Zeitraume der letzten zwölf Fahre ein Aus- 
fall, oder eine Mehransaabe von Schwfr. 18,995, 
welche unfere Gefellfchaft durch die gnädige Fürforge 
Gottes aus ihren Erwerbserfparniffen decken zu können 
die Freude hatte, 

Diefe kurze NRechnungsüberficht glaubten wir un— 
fern theilnehmenden Freunden blos darum mittheilen zu 
müfen, um Ihnen in einfachen Zablenergebniffen den 
Beweis zu führen, daß feit dem Jahr 1824 big heute 
fümmtliche Beiträge, einzelne Licbesgaben, 
Legate und Vergütungen, welche von unfern ver- 
ehrten Mitverbundenen zur Förderung des evangelifchen 
Miffionswerfes ung in die Hände gelegt wurden, voll 
ftandig zu diefem heiligen Zwede verwendet 
wurden, daß demnach durch das VBorhandenfeyn eines, 
den Bedürfniffen des Werkes vollfommen angemeffenen 
Kaſſavorrathes Feine verehrliche Miffionsgefenfchaft, fo 
wie Fein einzelner Wohlthäter fich von der thätigen 
Theilnahme an diefem gemeinfamen Werke abhalten zu 
laffen, Urfache babe, indem er mit Zuverficht der als- 
baldigen Anwendung feiner Liebesgabe zum beftimm- 
ten Zwede fich verfichert halten darf, und daß endlich 
unfere Kommittee Feinen Augenblick Bedenken tragen 
wird, diefed, dem gleichen Werke geheiligte Erfparniß 
zur Förderung deffelben zu verwenden, fo oft die gna- 
denreiche Fügung des Herrn und die Wege hiezu be 
reiten wird, 

Erfchütternd ift der Eindrud der unendlichen Barm⸗ 
herzigfeit Gottes, welchen der file Rückblick auf die 
Entwicdlungsgefchichte ded innern Haushaltes der 
evangelifchen Miſſionsgeſellſchaft im Laufe der verfloffe- 
nen zwanzig Fahre in unfern Gemüthern zurüdläßt. — 
Nur Fein war die Anzahl der anfpruchlofen Freunde, 
welche fich um die erfte Geburtsftätte derfelben gefam- 
melt hatten, und außerhalb ihres engen Kreifes ward 
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faum ein Leifer Laut von derfelben vernommen; in un- 
fern Tagen bat die Huld Gottes Tanfende theilnehmen- 
der Freunde in allen Theilen Deutfchlande bis nach 
Schweden und Norwegen, und befonderd in einigen 
füdfichen Gauen Dentfchlands und der proteftantifchen 
Schweiz, dem evangelifchen Miffionswerfe zugewendet. 
Anfangs wagten die wenigen Freunde deffelben mit ihren 
fparfamen Hulfsmitteln nicht, üben die engen Schran- 
fen einer Eleinen, von 6—10 frommen Jünglingen be- 
fuchten Miffionsfchufe hinauszublicken; unter dem Ein- 
fluffe des göttlichen Segens bat fich die Zahl der Zög— 
linge nach zwanzig Fahren mehr als vervierfacht, und 
125 derfelben haben in den verfchiedenften Ländern der 
großen Heidenmwelt innerhalb diefes Zeitraumes ihr feli- 
ged Tagewerk gefunden. Zn den erfien Jahren traten 
ihm auf jedem Schritt Mißtrauen und Geringfchäsung, 
nicht felten bitterer Hohn und der Vorwurf eines fchwär- 
merifchen Beginnend entgegen; in unfern Tagen hat die 
evangelifche Miffionsfache bei Vielen frendige Anerfen- 
nung und vielſeitige Forderung gefunden, In ibren 
eriten geringen Anfängen nahm die Kirche Feine Kennt- 
niß von ihrem Daſeyn, und die Feine Anzahl ihrer 
Freunde ſah fich genöthigt, bei der monatlichen Mif- 
fionsfeier in einer Privatwohnung fich zum Gebete zu 
vereinigen; in unfern Tagen hat der HErr Hunderte von 
Kirchen derſelben aufgefchloffen, in denen die Gemeinden 
Gottes mit vereintem Herzen um Förderung des Himmel- 
reiched auf der Erde zu dem Vater im Himmel fleben, und 
fich: an den ermunternden Nachrichten von feinem anaden- 
reichen Walten unter den Völkern der Erde gemeinfchaft- 
lich erauiden. Vor zwanzig Fahren noch, war außer 
den Halleſchen Miffionsnachrichten,, die in unbeftimmt 
erfcheinenden Heften von dem Fortgang einiger Miffions- 
ftellen im Süden Indiens Kunde gaben, das Miffions- 
Magazin die einzige Schrift, durch welche die chriftlichen 
Bewohner Deutichlands und der Schweiz von dem’ Be— 
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fand und der frommen Thätigkeit der neuern evangelifch- - 
proteftantifchen Miffionen im heidniſchen Auslande in 
Kenntniß gefest wurden; und wie groß iſt nicht in un— 
fern Tagen die Schaar der monatlichen Blätter gewor- 
den, welche in den verfchiedenartigften Zubereitungen 
die Kämpfe und Giege des Neiches Gottes auf der Erde 
in den Balläften der Vornehmen und Reichen, fo wie 
in den Hütten der Armen verfündigen, Nur gering und 
faum für die nächften Bedürfniffe ausreichend waren die 
Mittel, welche den erſten Beförderern der evangelischen 
Miffionsfache zu Gebote fanden, um auf die fenflorn- 
artigen Anbahnungen ihres großen Werkes Bedacht zu 
nehmen, aber deſto Eindlicher war auch ihr Bertrauen 
zu der allvermögenden Kraft deſſen, der nicht durch 
Heeresmacht noch durch Gewalt, fondern durch feinen 
Geift die Welt im eine neue Kreatur in Chriſto um- 
geftalten will; auch im Diefer Beziehung bat fich ein 
überfchwänglicher Reichthum der Güte Gottes an Gki- 
nem Werke geoffenbart, der und auf jedem Schritte 
deutlich Fund thut, daß das Wort des Heilandes im 
jeglichem Sinne wahr ift, wenn Er fpricht: „Sch bin 
gekommen, dag meine Schafe Leben und volles Genüge 
haben follen.” 

Aus folchen Perlenkränzen göttlicher Erbarmungen 
ift die Entwiclungsgefchichte unferer evangelifchen Mif- 
fionsgefellfchaft im raschen Laufe ihrer erften zwanzig 
Jahre zuſammengeſetzt; und mit folchem Reichthume von 
Heilserfahrung ift es uns geflattet, aus den blütherei- 
chen Frühlingstagen unferer gemeinfamen Thätigfeit bin- 
über zu treten in die ernitere Zeit des ſchwülen Som- 
mertages, wo vielleicht in hartem Streit und im 
Schweiße des Angefichts das begonnene Tagewerf feine 
glaubenstrenen Arbeiter finden fol, Was bis jest auf 
dem großen Ader der Heidenwelt durch Gottes Gnade 
von den geliebten Sendboten unferer Gefellfchaft aus— 
gerichtet worden ſey, wer vermag dieß zu einem Klaren 
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und anfchaulichen Bilde zufammen zu faſſen, und mit 
feinen Blicken den verborgenen Wurzeln und dem 96 
beimnigvollen Gewebe von Berzweigungen nachzulaufen: 
welche der ausgeſtreute Same des Worted Gotted ind 
Leben gerufen bat. Worin aber auch immer der ge— 
ficherte, und für die Ewigfeiten fortbeftehende Ertrag 
der Arbeit beſtehen mag, fo bleibt in jedem Falle un- 
widerfprechlich gewiß, daß dem einzigen Namen des 
Herren und nicht und die Ehre und der Ruhm in Emig- 
feit dafür gebühret, und dag auch von: Zeglichem unter 


und gilt, was dort der — Paul aa — 
hat: 


An mir und meinem Sehen 
Iſt Nichts auf diefer Erd’; 
Was Chriftus mir gegeben, 
Das iſt der Liebe werth. 


Was fein weiſer Liebesrath für die Fünftigen Tage 
über und und unfer evangelifches Miſſionswerk befchlof- 
fen haben mag, das gefchehe, Gicht doch Sein Auge 
allein in den tiefen Abgrund unſeres Unvermögens, und 
in den unbefchreiblichen Umfang der Teiblichen und geift- 
lichen Bedürfniffe feiner armen Welt hinein, und durch 
alles wogende Gedränge der Hinderniffe bis zum letzten 
feligen Ziele feined Reiches hindurch, Seiner weifen 
und gnadenreichen Leitung Taffen Sie und, verchrtefte 
Freunde und Mitarbeiter, das begonnene Werf getro- 
ſten Muthes anvertrauen. Möge cin Zeglicher von und 
in der ihm zu demfelben angemwiefenen Stellung an jenem 
großen Tag der herrlichen Offenbarung feined Reiches 
tren erfunden werden von Dem, der Herzen und Nieren 
erforfcht. O daß doch und Allen das ernfte und über- 
fchwänglich befeligende Zeugniß and Gnaden gelten 
möchte, das fein Mund von den Pforten der Emigfeit 
ber einit dem Gemeindevorfteher und der EChriftengemeinde 
zu TIhyatira freundlich zugerufen bat: „ch weiß deine 
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Werke und beine Liebe, und deinen Dienft, und deinen 
Glauben und deine Geduld, und dag deiner Testen Werke 
mehr find, denn der erften. Sch will auf euch nicht 
werfen eine andere Laſt. Doch mas ihr habt, das haltet, 
bis ich komme. And wer überwindet, und hält meine 
Werke bis and Ende, dem will ich Macht geben über 
die Heiden. Und er fol fie meiden mit einer eifernen 
Ruthe, und wie eines Töpfers Gefäß foll er fie zer- 
fchmeißen; wie auch ich von meinem DBater empfangen 
babe; und will ihm geben den Morgenitern, 

Wer Ohren bat, der höre, was der Geift den Gr- 
meinen ſaget.“ (Offenb. Joh. 2, 19, 24—29,) 


Beilage NIT. 
— — — 


Dahresbericht der Miſſionarien zu Schuſcha, vom Jahr 1835, 


Im Herrn chrerbietig gelichte Vorfteher ! 


Ihnen, theure Vorſteher, nach Vermögen ein treues 
Bild von dem zu entwerfen, was im Laufe des verfloffe- 
nen Jahres der Herr und zunächft an uns felbft, vorzüg- 
lich aber an dem, unfern fchwachen Händen anvertrauten 
Werke der Berbreitung feiner feligmachenden Erfenntniß 
unter den und ummohnenden Bölfern erfahren ließ —, 
hiezu fühlen wir und durch das mit flarfen Schritten 
feinem Ende zueilenden Jahre abermals veranlaßt. Daß 
diefes Bild freilich ein nur nach Vermögen treues feyn 
wird, diefe Bemerfung Tiegt und zu nahe, ald daß wir 
diefelbe nicht gleich zu Anfange dieſes kurzen Berichtes 
ausfprechen follten. Denn fchwer ift ed, bei einem Ge- 
genftande, wo es nicht blos auf Worte und Zahlen, 
fondern bauptfächlich auf die innerſten Abfichten und 
Beweggründe anfommt, immer die zur Darftellung paf- 
fenden Farben zu finden. Nicht ald ob wir über unfere 
Beweggründe und Abfichten binfichtlich unfers heiligen 
Berufes mit uns felbft im Unklaren wären, fühlen wir 
uns zu diefer Bemerkung veranlaßt; nein, wenn gleich 
dieſelben ſowohl als unfere SFreudigfeit zu unferem Be— 
rufe durch allerlei fchmere Außere und innere Erfahrun- 
gen oft auf heiße Proben geitellt wurden, fo iſt es Doch 
unferd Herzend Sehnen, dem HErrn zu Ieben und fein 
3, Heft 1836. G4 
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Werk zu treiben. Allein das fühlen wir tief, weit, 
weit bleiben wir nach unferer innern Tüchtigfeit und 
äußern Thätigkeit hinter dem vorgeſteckten Ziele zurück; 
und eben diefer Umſtand ift es, von dem wir fürchten, 
daß er und hindern möchte, Ihnen ein ganz treues 
Gemälde derfelben zu entwerfen, Wir werden Ihnen 
von unfern mannigfachen Bemühungen reden, follen wir 
ed auch von unfern Berfaumnifen? — Durchdrungen 
von dem Gefühle, dem Herrn einft von unferm Thun 
Rechenfchaft geben zu müſſen, mollen wir es verfuchen, 
nach Vermögen auch Ihnen, theure Vorſteher, eine 
folche bier abzulegen, damit Gie daraus erfennen mö- 
gen, ob wir ald vor dem Herrn gearbeitet, und die 
uns von Fhnen dargereichten Mittel auf eine auch Ih— 
ven Abfichten entfprechende Weife angewandt haben, 
damit ferner das Liebesband, welches Sie an und und 
uns an Gie zu gemeinfchaftlichem Zwecke knüpft, ung 
umfchlinge und immer feiter werde. Diefes ift der auf- 
richtige Wunfch und das Flehen unferer Herzen zum 
Herrn. 

Unfer vorjähriger Bericht theilte Ihnen unfere danf- 
bare Freude darüber mit, daß, nachdem die Gefchwilter 
Dittrich und Haas die hiefige Station verlaffen, und 
die bier anmefenden Brüder eine geraume Zeit der 
Sorgfamfeit einer Hausfrau entbehrt hatten, durch die 
Ankunft der Gefchwifter Pfander, und durch die Ver— 
ehblichung von Bruder Judt in diefer Beziehung aufs 
Beſte wieder verforgt ſeien. Ihnen ift fchon befannt, 
welche fchwere Prüfung der HErr nach feinem uner- 
forfchlichen Liebesrarh dem Bruder Pfander durch den 
frühen und unerwarteten Tod feiner von ihm zärtlich 
geliebten Gattinn auferlegt hat, Nicht blos er verlor, 
menschlich geredet, unerfeglich viel, auch wir beweinen 
diefen Verluſt um fo fchmerzlicher, als die felig Vollen- 
dere nach Geiſt und Herz fo ganz für eine Stellung paßte, 
der fie fich mit fo vieler Verleugnung gewidmet hatte, 
und in der dem HErrn zu dienen ihr folche Herzens— 
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freude war. Wir find der getroften Hoffnung, daß fie 
eingegangen iſt zu ihres Herrn Freude; und während 
wir ihre frübe Vollendung ald Verluſt für ung beklagen, 
können wir ihr die Ruhe von aller Erdenlaft und North, 
und die GSeligfeit, die die Vollendete vor dem Throne 
Defien nun genicht, dem fie bier geglaubt und gelcht 
bat, von Herzen gönnen. Friede fey mit ihrer Aſche. 
Während der Glaube des Bruder Pfanders durch diefe 
dunkle Führung eine nicht geringe Brobe beitehen mußte, 
batten die Geſchwiſter Judt das Glück, mit einem ihnen 
vom Herren gefchenkten gefunden Töchterlein erfreut zu 
werden, deſſen fichtbared Gedeihen den Eltern viele 
Freude macht. Eine andere Veränderung erfolgte in 
unferm kleinen Kreife durch die Abreife der Brüder 
Wolters und Schneider nach Tebris. Eriterer ging in 
Folge wiederholter, dringender Bitten des Bruders Haas 
um einen Gehülfen an feiner im Zunehmen begriffenen 
Schule. Lesterer aber, um fih an Bruder Hörnle an- 
zufchließen, und demfelben mit Rath und That bei fei- 
ner Ueberſetzung des Neuen Teflaments in die Furdifche 
Sprache beisuftehen, und ihn auf der ald Vorbereitung 
zu dieſem ſchweren Gefchäfte nöthigen Unterfuchungs- 
reife nach Kurdiiten zu begleiten. Die diefen Sommer 
geraume Zeit hindurch in Perſien berrfchende Peit, fo 
wie die Nütslichkeit des Bruder Wolters für die hiefige 
Station, erfchwerten und nicht wenig den Gedanfen an 
die Abreife vdiefer Brüder, Doch ald und die Brüder 
von Tebrid das Aufhören der Per meldeten, und durch 
einen Befchluß der rußifchen Regierung und unfere Miſ— 
fionsthätigfeit in Rußland unterfagt worden, glaubten 
wir; dem Gehen diefer theuren Brüder weiter fein Hin- 
derniß in den Weg legen zu müflen, und fchieden von 
ihnen mit dem herzlichen Wunfche, daß der Herr ihren 
Gang und ihr Thun fegnen wolle, Noch einen dritten 
Punkt müſſen wir berühren, unfern Bruderkreis betref- 
fend. Bruder Sprömberg fühlte fih nach reiflicher 
Erwägung feiner anhaltend leidenden Gefundheit und _ 
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der hieſigen Berhältniffe zu dem Entfchluß bewogen, 
Ihnen endlich feinen Wunfch anszudrücden, ihn entmwe- 
der in irgend eine andere, feinen Umſtänden angemeſſene 
Lage zu verfeßen, oder wenn diefed Ihnen nicht mög- 
lich ſeyn follte, ihm Ihre Zuftimmung zu feinem Aus- 
tritte aus dem Verbande mit Ihnen zu geben. Wir 
glauben dem über diefen Gegenftand Ihnen früher Mit- 
getheilten nur noch den Wunfch hinzufügen zu müffen, 
daß die Liebesgemeinſchaft, welche durch eine faſt zehn- 
jährige Verbindung genährt, durch diefen Schritt des 
Bruder Sprömbergs auf Feiner Seite leiden möge, und 
daß es der HErr ihm, im welches Verhältniß Er ihn 
auch ftellen will, gelingen Faffe, feined Namens Ruhm 
zu mehren. 

Nachdem wir Ihnen diefes im Allgemeinen über die 
Erfahrungen und Angelegenheiten unferer Eleinen Miſ— 
fionsfamilie glaubten fagen zu müſſen, wollen wir Ih— 
nen zur Mitfrende noch bemerken, daß durch die un- 
verdiente Gnade des Herrn, Eleinere Störungen aus— 
genommen, die brüderliche Liebe und Eintracht unter 
und weiter nicht verleßt wurde, Wir wollen Ihnen die 
Klippen nicht bemerflich machen, woran die Verbindun- 
gen im HErrn, wie überall, fo namentlich auch im 
Miffionsleben, zu fcheitern Gefahr laufen. Gie find 
Shen bekannt, und dienen zur tiefen Demütbigung vor 
dem Angefichte des HEren. Um fo mehr aber dürfen 
wir dem HErrn danken, wenn Er es dem Argen, troß 
aller feiner Tifligen Bemühungen, nicht gelingen Tick, 
den Samen der Ziwietracht unter und auszuſtreuen. Ob 
aber unfere Liebesverbindung fo rein, fo lebendig, fo 
den wahren geifligen Nupen im Auge babend war und 
it, wie fie dieſes feyn könnte und follte —, bierüber 
fühlen wir in und manchen ftillen Tadel des züchtigen- 
den Geiſtes. Ach möchten wir die große Wahrheit des 
Wortes Gottes, daß wir ald Gläubige Glieder am Leibe 
Chriſti find, täglich beffer verfichen Ternen ; unfer Zu— 
fammenleben würde mehr,des Gegend fich zu erfreuen 
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haben, welchen der Pſalmiſt fo lieblich befchreibt, wenn 
er fagt: „Wie Tieblich iſts, wenn Brüder einträchtig 
beifammen wohnen; dafelbit verheißet der HErr Segen 
und Leben immer und ewiglich.“ (Pſalm 131.) 

Laffen Sie und jest Ihre Aufmerkſamkeit auf un- 
fere Thätigkeit wenden, und zwar möchten wir zuerft 
Das nennen, was von den einzelnen Brüdern bier auf 
der Station mittelbar und unmittelbar für die Zwecke 
der Miſſion gethan wurde; dann über die Reifen, 
welche von hier aus unternommen, einiges fagen, umd 
zufest der Thätigkeit der Preffe und mas durch Bü— 
chervertheilung gefchehen, erwähnen, 

1, Bruder Pfanders Hauptgefchäft war, die feit 
Yängerer Zeit angefangene Meberfegung und Revifion des 
Neuen Teftaments in die trandfaufafifche Mundart des 
Türfifchen, ihrer Vollendung fo viel ald möglich nahe zu 
bringen. Der HErr Tieß es ihm auch gelingen, manche 
Schwierigkeiten, die in der Eigenthümlichkeit folcher 
Arbeit liegen, glücklich zu überwinden, fo daß er be- 
reits big zur Mitte des Evangeliums Luck vorgerüdt iſt. 
Das Evangelium Matthäi überfandte er früher an Sie 
zu Handen der verehrlichen brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft, um durch deren Prüfung deſſelben zu 
erfahren, in wiefern fie geneigt ſeyn wird, daß mit der 
Ueberſetzung fortgefahren und zum Druck gefchritten 
werden folle oder nicht. Die Ueberſetzung des Neuen 
Teftaments. in eine fremde Sprache, fo fand cd wenig— 
ſtens Bruder Pfander, iſt ein zu großartiges Unterneh- 
men, ald daß man es ald Nebenarbeit behandeln könnte. 
Dazu machte aber auch die Sorge für eine zweckmäßige 
Befchäftigung der Druderpreffe die Eile mit Diefer 
Ueberſetzung überdieß nothwendig, fo daß Bruder Pfan— 
der fich hinlänglich beruhigt fühlt, dieſer Thätigkeit 
feine Zeit und Kräfte in vorzüglichem Grade gewidmet 
u haben. Daneben war ed ihm ein Anliegen, mit Ar- 
meniern und Tartaren die frühere Befanntfchaft wieder 
zu erneuern, und in ungefuchter Weiſe in freundlichen * 
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Verkehr mit ihnen zu treten. Außer der Eorreftur des 
in diefem Fahre auf unferer Breffe gedruckten perfifchen 
Traktats, Miſan nl Hak, befchäftigte ihn auch auf einige 
Zeit eine Controverfe, in die er mit einem hieſigen Mu- 
hamedaner bineingesogen wurde. Schon früher hatte 
fich nämlich ein biefiger muhamedanifcher Kaufmann ; 
der von feinen Volksgenoſſen ald gelehrter und fpis- 
findiger Vertheidiger des Korand allgemein geachtet ifk, 
es fich zum Zweck gemacht, mit den Armeniern auf dem 
Markte fich über allerlei religiöfe Wahrheiten und ver- 
schiedene Stellen der heiligen Schrift zu befprechen und 
zu unterhalten, und man hätte glauben können, es fey 
ihm wenigſtens mit der Unterfuchung der Wahrheit ein 
Ernſt. Es war und daher nicht unlieb, als er fich 
fchriftfich mit einer Reihe von Fragen an und um deren 
Beantwortung wandte. Bruder Pfander ließ fich denn 
auch die Mühe nicht verdrießen, fo gründlich als mög- 
lich auf die in Frage geftellten Gegenftände einzugehen, 
indem er hoffte, daß. durch einen folchen Streit wohl 
allgemeines Intereſſe für die chriffichen Wahrheiten 
angeregt werden möge. Diefe Hoffnung hat fich jedoch 
nicht erfüllt. Der Verfechter des Korand mochte mer- 
ten, daß der Streit über feine und des Korand Krafı 
und Bereich binausgehe, und wenig Ehre für fich und 
feinen Propheten zu erwarten feyn werde, und zog fich 
daher bald zurück, und hat, feitdem wir die Schrift 
Miſan ul Hak verbreitet und auch ihm zugeftellt haben, 
nichts mehr von feiner Schrift verlauten laſſen, die er 
gegen und und das Evangelium gefchrieben hatte, oder 
ſchreiben wollte, Ebenfo fchien durch die Austheilung 
des angeführten Traftatd ein regerer Forſchungsgeiſt 
angeregt zu werden. Ein hieſiger angeſehener Beg oder 
Edelmann, ſeiner Geſinnung nach ein muhamedaniſcher 
Freidenker, dem dieſes Buch wenigſtens in ſofern mobL- 
gefiel, als es ihm mehr Waffen zur Vertheidigung ge- 
gen die ſtrengen und fleifen Vertheidiger des Korans an 
die Hand gibt, erbat fich von Bruder Pfander mehren 


454 


Exemplare diefed Buches, um fie unter gleichgefinnte 
Mullahs und Begs zu vertheilen. Durch Ihn wurde der 
Bruder des hiefigen Chand veranlaßt, mehrere Mullahs 
bei fich zu verfammeln, um ihre Vrtheile über dieſes 
Buch zu hören, und ihre Nechtfertigung gegen das in 
demfelben über den Koran und Muhamed Gefagte zu 
vernehmen, oder vielmehr, um fie zu belächeln und zu 
befpötteln über die Verlegenbeit, in die fie die gegen 
den Koran angeführten Gründe bringen würden, Allein 
diefe Famen, veranlaßt durch eine Bemerfung jenes 
Traktats, wo in dem Kapitel, in welchem die Integri— 
tät unferer heiligen Schriften erwiefen wird, am Schluß 
gefagt und mit kurzen Gründen dargethan ift, daß die 
Ehriften mit weit mehr Grund die Integrität des Ko— 
rans, ald die Muhamedaner die des Evangeliums läug— 
nen könnten — bald felbft unter fich in Streit, indem 
einige die Integrität des Korand behaupteten, andere 
aber fie läugneten, weil nach einer Tradition der Schii- 
ten Osman mehre Suren, die fich auf Ali und deſſen 
Nachfolger in Kalifat bezogen haben follen, bei der 
neuen Revifion deffelben, die er veranflaltete, wegge— 
laſſen babe. Weber dem Streit wurde die weitere Un— 
terfuchung des Traktats vergeflen, der Beg trieb die 
Mullahs nicht weiter, und dieſe fchienen froh zu ſeyn, 
auf dieſe Weile einer weitern Unterfuchung über den 
Koran und das Evangelium und deffen Wahrheiten über- 
hoben worden zu fein, Einigen des Volkes, an die wir 
den Traftat vertheilt hatten, und die fich um Erflärung 
und Widerlegung des gegen den Koran und Muhamed 
im» demfelben Sefagten an die Mullahs gewandt hatten, 
ertheilten Diele theils nur ausweichende Antworten, die 
ferbfi die Fragenden nicht befriedigten, theild warnten 
fie die Leute überhaupt vor der Lehre dieſes Buches, 
und vor dem Nachdenken und Forfchen über die in dem- 
selben. gemachten Einwendungen gegen die Göttlichkeit 
des Korand umd gegen die Sendung Muhameds. Ed 
wird fich nun zeigen, in wiefern das Lefen dieſes Buches 
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mehr Forfchungsgeift erregt, oder ob fie vielmehr fich 
bemühen werden, icde Anregung und Veranlaſſung, fie 
aus ihrem füßen Traume und fchanerlicher Ruhe aufzu- 
wecen, bartnädig von fich abzumeifen. 

Es ift eine äußerſt wehmüthige und niederfchlagende 
Wahrnehmung, die der Bote des Evangeliums unter den 
Muhamedanern, befonders unter der gebildeten Klaſſe, 
nur gar zu häufig zu machen Gelegenheit findet, daß 
die größte Zweifelfucht und Ungewißheit über die Wahr- 
heit ihrer eigenen Religion, ſtatt fie beforgt zu machen 
über ihre ewiges Wohl, und über das, was jenfeits des 
Grabes ihrer wartet, und fie zu einem ernſten Suchen 
und Fragen nach Wahrheit anzutreiben, fie nur, je mehr 
fie an der Wahrheit ihres Islams zweifeln, defto gleich- 
gültiger gegen alle Wahrheit werden, und defto Teicht- 
finniger und frecher jeden erniten Gedanken zu unter 
drücken und zu verdrängen fuchen, fo daß es fchwer zu 
fagen ift, ob folche Zweifler dem Evangelio näher ftehen, 
old der bigotte Anhänger des Korand. Es kann aber 
auch der aus Eigendünfel oder fleifchlichem Sinn ber- 
vorgegangene Zweifel weniger noch zum Glauben an das 
Evangelium führen, ald den Glauben an den Koran 
erhalten; denn dem Evangelio ift folcher folge Sinn 
mehr noch, ald dem Koran, entgegen. Ehe daher folche 
Zweifler im Ernit. nach Wahrheit fragen, und im Evan- 
gelio Gewißheit fuchen, geben fie fih, wenn ihr Gewif- 
fen fih nicht länger mit folchem Teichtfinnigen Spiel 
befchwichtigen läßt, denn doch wieder lieber dem alten 
Aberglauben bin, von dem fie ausgegangen waren, und 
das Leute wird bei folchen Menichen noch ärger, als 
dad Erſte war, Es ift merfwürdig, wie in folchen Mu- 
hbamedanern Zweifel und Glauben an den Koran- ver- 
einigt, oder fpisfindiges Grübeln häufig mit lächerlichem 
Aberglauben gepaart angetroffen wird, Während fie alle 
Einwürfe, die bei uns der Nationalidmus gegen die 
chriitlichen Lehren macht, mit großer Gewandtheit und 
Gelbitgefälligfeit mit Berufung auf ihren Akthel (Ver— 
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nunft) machen, glauben felbft manche Verftändigere doch 
in vollem Ernit die abgefchmacteiten und tollſten Mähr- 
chen, die ihre Religion von Muhamed und Ali erzählt, 
und über die bei uns ein Schulkind Yachen würde, Aber 
fo groß ift eben dic Verblendung des Menſchen, fo ftarf 
die Macht der Finſterniß! Wer der Wahrheit nicht 
glauben will, fällt der Lüge anheim; und wer die Wahr- 
beit in Ungerechtigkeit aufhält, den gibt Bott dahin in 
gräuliche Irrthümer. Es ift nur Gotted Macht, die 
den Glauben und die Erkenntniß der Wahrheit im Her- 
zen fchaffen kann. 

Bruder Judt, der auch in dieſem Fahre, wie frü- 
ber, unfere ökonomiſchen Sefchäfte beforgte, und nach 
dem Abgange des Bruderd Schneider auch noch das 
Rechnungswefen der Station übernahm, fand außer die- 
fem Gefchäfte auch in diefem Fahre Gelegenheit genug, 
durch unfere nun auch mit perfifchen Typen verfehene 
Drucerprefie, dem Herrn und feinem Werke zu dienen. 
Ausführlicher gedenken wir von feiner Thätigkeit weiter 
unten zu reden, 

Nachdem Bruder Sprömberg im Monat Ders von 
feiner größern Reife mit Bruder Wolters zurückgekehrt 
war, benüßte er die ihm von der verehrten Kommittee 
gegebene Erlaubniß zu einer Neife nach Tiflis, um zu 
verfuchen, ob ihm durch Berathung eines erfahrenen 
Arztes daſelbſt, wenigftens nicht einige Erleichterung von 
den Befchwerden feined mehriährigen Förperlichen Uebels 
werde zu Theil werden. Wie wenig fich diefe feine Hoff- 
nung verwirflichte, und wie diefes mit ein Hauptgrund 
zu dem bereitd oben angedenteten Schritte dieſes Bru- 
derd wurde, bat derſelbe Ihnen ausführlich gefchrieben. 
Nach feiner Rückkunft von Tinis, im Juli, verwendete 
Bruder Sprömberg, im Blick auf feine nunmehrige Lage, 
feine Zeit und Kräfte auf die Erlernung allgemein nüß- 
licher Kenntniffe, wobei er jedoch, da feine Neigung 
und frühere Bildung ihn für den Lehrerberuf beitimmen, 
das. fir diefen Beruf Nöthige befonders ind Auge faßte. 
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Nachdem es beftimmt worden war, daß Bruder 
Wolters, wenigſtens fo lange bis Bruder Haas von 
anderswoher die nöthige Unterftügung erhalten würde, 
im Spätjahr zu demfelben nach Tebris ziehen folle, fo 
befchäftigte er fich vorzüglich mit der perfifchen und eng- 
lifchen Sprache, ald denjenigen, deren Kenntniß feine 
Stellung in Tebrid am meiften von ihm fordern werde, 
Daneben aber machte er eine Sammlung von auserlefe- 
nen Schriftitellen, welche mit einer kurzen Vorrede und 
einem Anhange zu einem ZTraftat für die Muhamedaner 
dienen follen. Auch widmete er einige Zeit dem Con- 
firmationd -Unterrichte der Älteften Tochter der Familie 
von Kluger, dad er um fo weniger glaubte abichlagen 
zu dürfen, da fein evangelifcher Geiftlicher in der Nähe 
fich befindet, und wir fchon fo vielfache Bemeife chrift- 
licher Liebe von diefer achtungswerthen Familie er— 
halten haben. Bruder Schneider, fo wie auch Bru— 
der Kreiß hatten mit Sprachenlernen vollauf zu thun, 
indem fie zu der tartarifchen auch noch die perfifche 
Sprache anfingen, und Bruder Kreiß fogar noch einige 
Zeit der Erlernung des Nuffifchen widmete, weil deſ—⸗ 
fen Kenntniß auf den Meifen in den hiefigen ruffiichen 
Provinzen fo nüßlich wie nothwendig if. So prüfungs- 
voll es auch ift, ein und mehrere Fahre dem oft trodc- 
nen Sprachftudium widmen zu müſſen, indem diefe Thä- 
tigkeit fo unfcheinbar ift, und wenig geeignet fcheint, 
ein Herz zu befriedigen, deflen Verlangen auf die Kund- 
machung des ewigen Liebesrathed der göttlichen Gnade 
geht: fo geeignet iſt fie doch, diefen Trieb nach außen 
zu läutern, und innerlich zu begründen und zu bewäh— 
ren. Sreilich muß man manchmal eine ähnliche Erfab- 
rung machen, wie Moſes, der, nachdem er vierzig Fahre 
in der Wüſte der Schafe gehütet hatte, von dem Ge— 
danken, fein in Knechtfchaft fchmachtendes Volk zu er- 
Yöfen, fo weit abgefommen war, daß er dem. Herrn 
antworten fonntes Sende HErr, wen Du willſt, ich 
babe eine fchwere Zunge, Aber wie ein. Mofes. dann 
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erit zu feinem Amts tüchtig war, fo ift auch der Mife 
fionar um fo brauchbarer zu einem Werkzeuge der Gnade 
und ded Gegend für Andere, je mehr der eigene Eifer 
meggefchmolzen, und das Selbftvertrauen einer Findfi- 
chen Abhängigfeit vom Herrn Raum gemacht hat. 

Diefed, theure Vorſteher, it mit wenigen Worten 
ein kurzer Ueberblick deffen, was die Zeit und Kräfte 
der einzelnen Brüder bier auf der Station in Anfpruch 
nahm. Freilich fonnten wir dieß nur mit allgemeinen 
Bemerfungen andenten, und ein andered Bild würde 
fich Fhren Augen daritellen, Fönnten wir Ihnen die Er- 
fahrungen, Mühen, Leiden und Freunden jedes einzelnen 
- Tages Flar und wahr vorführen. Oft will und freilich 
unfer Thun und Treiben gering vorkommen, wie der 
Tropfen, der fpurlos im Ocean verfchwindet; doch auch 
feine Tropfen find gezählt. Der Herr verleibe und nur 
immer reichlicher die Gnade, treu zu ſeyn in dem, wo⸗ 
zu Er ung berufen hat. Sind es nicht große Dinge, 
wozu Er und brauchen Fann, gelingt es Ihm nur, ung 
in feinem Namen zu erhalten bei dem Einen, was Noth 
thut, fo dürfen wir nicht verzagen. 

2, Wir fommen nun dazu, Ihnen einen Furzen 
Veberblic von unferer Wirkfamfeit nach Außen zu geben, 
welche in den von. den einzelnen Brüdern gemachten 
größern und Eleinern Reifen, fo mie in der Thätig- 
Feit der Preffe und in der Ausbreitung von heiligen, 
religiöfen und Schul- Schriften befteht. 

Daß Reifen unter den um und her mohnenden 
Mubhamedanern eined der geeignetiien Mittel find, um 
die Aufmerkſamkeit der Leute auf das Eine Nothwendige 
in diefer Welt, nämlich auf Jeſum Chriftum, den Ur—⸗ 
beber unferer Seligfeit, zu lenken, und dem bie und da 
erwachten Bedürfnig nach Belehrung Nahrung zu Ne“ 
währen — bievon waren wir jederzeit aufs lebhafteſte 
überzeugt, und bedauerten es fehr, daß theild aus Man- 
gel an hiezu gefchicdten Brüdern, theild auch um anderer 
nöthigerer Befchäftigungen willen dieſem Zweige unferer 
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Thätigkeit bisher nicht, fo wie wir wünfchten, nachge- 
gangen werden konnte. EB geſchah daher nach unfer. 
aller Wunfch, daß die Brüder Sprömberg und Wolters 
noch am Schluffe des vorigen Jahres eine größere Reife 
in die Provinzen Schirwan, Baku und Talifch antraten, 
Ihre an diefen Orten gemachten aufmunternden und 
niederfchlagenden Erfahrungen, haben Shen diefe Brü— 
der in dem von ihnen geführten Tagebuche mitgetheilt, 
und cd mwürde und zu weit führen, wollten wir bier 
aufs Neue alles ausführlich erzählen. Die Aufmerkfam- 
feit, welche durch die öffentlichen und Brivatunterhal- 
tungen diefer Brüder, namentlich in Solian und Len- 
foran, Dertern, wo früher noch Niemand vor und ge- 
weien war, angeregt, die Befanntfchaften, welche an- 
gefnüpft, die Wahrheiten, welche befprochen, und die 
nicht geringe Anzahl von heiligen Schriften in perfifcher 
Sprache, welche verbreitet wurden, fcheinen und die 
Hauptrefultate diefer Tängern Reife zu ſeyn. Dem 
Herrn aber dürfen wir ed zutrauen, daß nicht jeder 
ansgefireute Same auf unfruchtbaren Boden gefallen 
feyn wird. Ihnen ift befannt, mie eined Theild die 
große Dürre, welche den Unterhalt für Menfchen und 
Vieh äußerſt erfchwerte, und andern Theild das ver- 
mehrte Unmwohlfeyn des Bruderd Sprömberg die Brüder 
verhinderte, ihren Plan ausführen zu Fünnen, was fie 
eher in unfere Mitte zurüdführte, ald wir anfangs er- 
wartet hatten. Sehr erfreut und aufgemuntert wurden 
die Brüder durch den. chriftlichen Sinn und die warme. 
Liebe zum Herren, die fie bei einigen der Armenier in 
Schamahi und Baku antrafen. Nicht nur der Zahl 
nach hatte fich ihr Häuflein vermehrt, fondern auch am 
innern Leben und thätigen Chriftenfinn waren einzelne 
von ihnen angenfcheinlich gemachten, feitdem fie das letzte 
Mal von uns befucht worden waren, und auch bei den 
andern Armeniern hatten fie ein fo gutes Gerücht, daß 
vielen ihrer Feinde und Widerfacher der Mund geftopft 
wurde, und der größere Theil der armenifchen Einwohner 
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ed einſehen lernte, daß die Wahrheit auf ihrer Geite 
fey. Unter den Muhamedanern diefer Städte fanden 
fie zwar wohl eine, im Vergleich mit Muhamedanern an- 
derer Orte, größere Befanntfchaft mit dem Evangeliv , 
und einen regern SForfchungsgeitt, der theild durch frü- 
here Befuche, tbeils durch Verbreitung des Neuen Te» 
ſtaments und den Umgang mit chriftlich gefinnten Ar- 
meniern diefer Orte angeregt wurde; aber einen ernitli- 
chen Forſcher nach Wahrheit, einen, der um das ewige 
Wohl feiner Seele befümmert, mit der Frage an fie ge- 
fommen ware: Was muß ich thun, daß ich felig werde? 
fanden fie nicht; obgleich es ihnen an vielfacher Gele- 
genbeit, den Muhamedanern das Evangelium zu ver- 
fündigen, und in nähern Umgang mit ihnen zu treten, 
nicht fehlte. Es gehört fo viel dazu, und lange können 
dem armen Denfchen die Gnadenmittel angeboten und 
der ewige Liebesrathſchluß Gottes in Chrifto verfündigt 
werden, bis er, and dem Schlaf und Tod der Sünde 
erwachend , nach Gnade und Heil verlangt, und nach 
einem Helfer und Heiland fich fehnt. Und braucht es 
bei einem, im Schooße der chriftlichen Kirche groß Gezo— 
genen, fchon fo vieler Mahnungen an fein Herz; fo Tange 
Zeit und Mühe, bis er zu folch einem Verlangen und 
Leben erwacht: wie vielmehr dann noch bei einem in 
den gewaltigen Ketten des islamifchen Irrthums ver- 
ftrichten, auf der Falten Wiege des Korand zum ewigen 
Tode eingewiegten, und in der Feindfchaft des Ehriften- 
thums großerzogenen, verbiendeten Anhänger des fal- 
fchen Propheten? Nicht fo fehr wundern follen fich die 
Chriſten, wenn fie hören, daß ihre fo fehr verführten 
und verftrickten muhamedanifchen Brüder die Botfchaft 
des Heils fo lange nicht annehmen wollen; ald vielmehr 
immer brünftiger für fie beten, daß der Herr fich über 
fie erbarmen möge, und die Zeit der Befreiung aus 
ihrem Irrthum bald anbrechen Taffe, und Ismael Ichen 
möge vor Ihm. Dem Abrahamd-Gfauben wird diefe 
Bitte gewiß vom Herrn gewährt werden, 
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Eine andere Eleine Meife unternahmen vor Oftern 
die Brüder Pfander und Schneider nach den am Kur 
bin gelegenen Dorfern, Winterwohnungen und Selten 
der Muhamedaner des Karabaghs. Nur mit Dank ge⸗ 
gen den Herrn Fonnten fie es erfennen, daß ihnen auf 
derfelben fo manche fchöne Gelegenheit, vor größern und 
fleinern Berfammlungen das Wort vom Reiche Gottes 
zu reden, bereitet wurde, wie auf Feiner der frühern 
Reiſen; und ihre Freudigkeit, im Werke und Dienfte 
des HErrn unter den Muhamedanern nicht zu ermüden, 
wurde dadurch mächtig geftärft. Sie fanden an den 
meiften Orten, die fie befuchten, eine freundlichere Auf⸗ 
nahme, ald bei ihren frühern Befuchen, und es fchien 
ihnen fat, ald ob die Leute empfänglicher und zugäng- 
licher für die Verfündigung des Evangeliums geworden, 
und durch mehrere und längere Befanntfchaft mit ung 
größeres Zutrauen gefaßt hätten. Freilich täufchen folche 
Eindrücke oft gar fehr, indem fie nicht felten mehr zu- 
fällig find, ald wirklich auf eine Veränderung in der 
Gefinnung der Leute begründet, und daher auch ein 
zweiter Befuch fie oft wieder ganz anders finden kann. 
Doch die Meberzeugung gewannen wir aufs Neue, daß 
die Thüre zur Verkündigung des Evangeliums unter 
ihnen geöffnet ift, und folche Reifen unter dem Volke 
ein fehr geeignetes und gefegnetes Mittel find, die Leute 
aus ihrer Sicherheit aufzuweden, und fie auf Chriftum, 
den Weg des Lebend und den Born des Heild, anf- 
merkfam zu machen. Und gewiß wird der alfo auf den 
Ader des Volkes ausgeftreute Same nicht ohne Frucht 
bleiben. Ausführlichere Nachrichten über diefe Reife 
haben Ihnen die Brüder in ihrem Tagebuche über die- 
ſelbe mitgerheilt, 

Noch zwei andere Neifen unternahmen, die elite 
wieder die Brüder Pfander und Schneider, die andere 
die Brüder Wolterd und Kreiß. Ihr Zweck war haupt- 
ſächlich, mit den in den Klöftern Kanzafar und Tativ 
wohnenden armenifchen Bifchöfen wieder einen freund- 
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fchaftlichen Verkehr anzufnüpfen, und fie namentlich anf 
das und zugefommene armenifche Neue Teftament in der 
Bulgairfprache aufmerkfam zu machen, Bei aller Freund- 
lichkeit, die dieſe höhern Geiitlichen und ſtets erwiefen, 
und den Brüdern auch jett wieder erzeigten, und bei 
al der Freude, die fie über den Druck und die Ber 
breitung des armenifchen Neuen Teſtaments in der Um— 
gangsfprache ausdrückten, iſt es aber doch nur zu Kar, 
daß diefen Leuten ein rechtes Herz für die Sache des 
Herrn fehlt; denn obwohl fie unfer Anerbieten, an die 
verfchiedenen Kirchen und deren Briciter Neue Teſta— 
mente zu fchenfen, mit Dank anzunchmen fchienen, fo 
baben fie doch noch weiter Feinen Gebrauch davon ge- 
macht, und fich mit feiner einzigen Bitte um Neue Te- 
flamente für ihre Kirchen an und gewendet, Es ift 
traurig, welch eine Sleichgültigfeit und Tod unter den 
böhern und niedern Seiftlichen der armenifchen Kirche 
berrfcht. Die geiftliche Pflege ihrer Heerde und die 
Belehrung und Erbauung derfelben aud dem heiligen 
Evangelio ift ihnen eine ganz fremde Sache, und fucht 
man fie auf diefe erite der Pflichten des neuteflamentli- 
chen Prieſteramts aufmerkſam zu machen, fo geben fie 
diefes wohl für den Augenblid zu, aber ohne es ernit 
damit zu meinen, und flatt über die Seelen der ihnen 
anvertrauten Heerde zu wachen, wachen und forgen fie 
nach wie vor nur dafür, wie fie von der Wolle der 
Heerde fich nähren und pflegen mögen. And wie fol 
nun das Volk anders feyn, wenn feine Hirten alfo find? 
Man möchte fait fagen, daß die Chriften nicht weniger 
als die Muhamedaner in geiftigem Tode gefangen und 
wie mit egyptifcher Finſterniß geichlagen find. Es ift 
Daher ein Umſtand von der größten Wichtigkeit, und 
gewiß von den gefegnetften Folgen, daß nun durch die 
Veberfegung und den Drud ded Neuen Teftamentd in 
die armenifche Volföfprache das Volk nun nicht mehr 
blos an die Belehrungen ihrer todten und trägen Prie- 
fer gebunden ift, fondern fich ſelbſt aus dem Worte 
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Gottes belehren und erbauen kann. Die übrigen Reifen, 
von denen in unferm lebten Berichte die Rede war, 
mußten, theils wegen dem Gehen der Brüder nach Per— 
fien, theild wegen dem Verbot unferer Arbeit unterlaffen. 
werden. 


3. Was nun die Thätigfeit unferer Druderei 
betrifft, fo wurde zuerit der von Bruder Zaremba ver- 
faßte Aufruf an die Muhamedaner im Tartarifchen und 
Berfifchen in Briefform zu 500 Exemplaren gedruckt. 
Nach diefem war die Preffe vom Januar bis Juli mit 
dem Druck der perfiichen Schrift: Mifan ul Haf, oder 
„vergleichende Unterſuchung über das Evangelium und 
den Koran” befchäftigt. Da der Setzer des Perfifchen 
nicht Fundig war, und einige Lettern nicht ausreichten, 
fo hatte Bruder Judt viele Mühe, und der Druck man- 
che Schwierigkeit, und ging auch Tangfamer von Gtat- 
ten; doch gelang ed, einen deutlichen und ziemlich For- 
reften Druck zu liefern. Die Auflage war 1000 Erem- 
plare, groß 8%, und das Exemplar 17 Bogen ftarf. 
Nach Bollendung dieſes Buchs wurde noch das armeni- 
fche A⸗B⸗-C-⸗-Buch, der erfte Kanon des Pfalters mit 
abgetheilten Sylben, ald Lefebuch für die Schulen, und 
eine kleine Bibelgefchichte, jedes 2 Bogen ſtark und zu 
1200 Ergemplar wieder neu abgedrudt. Seither befchäf- 
tigen fich nun die Arbeiter in der Druckerei mit dem 
Einbinden diefer Bücher, wozu um fo mehr noch gerau- 
me Zeit erforderlich ift, ald Bruder Judt jest nur noch 
Einen Gehülfen hat, da der eine in Folge einer beden- 
tenden Untreue, die er fih zu Schulden kommen Tich, 
entlaffen worden ift. 


Was die Bücherverbreitung anbetrifft, fo wurde in 
diefem Fahr eine größere Anzahl heiliger Schriften, 
hingegen aber eine geringere Zahl von Traftaten und 
Schulbüchern verbreitet. Folgendes ift die. Weberficht 
der verbreiteten Bücher: 

1.) Bibrifche 
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1, Bibliſche nt 
Perfifche Neue Teftamente , . . . 250 
Perſiſche Pſalter.. ee. 
Berfifche Sprüche Salomons et ee ZUG 
Perſiſche Fehl 2 2 0 er 2680 
zürkifche Bibeln. 2: 2 2 oo 2 222 
Türkische Neue Teftamente © 2 2 12838 
Arabische Bibeln 2 oe en 28 
Arabifche Neue Teflamente © > 2 2 2 2 2 74 


Arabische Bfaltr . 2: . 80 
Armenifche N. Teft. in oſtarm. Vulgairdialelt 576 
Armeniſche Evangelien Matthäi dito 733 
Armeniſche R. Teſt. in — dito 400 
Hebräiſche Bibeln... 66 
Hebräiſche Neue Teſtament 2 2 2. 5 
Rußiſche Neue Teſtamente 20 
Rußiſche Bialter . 22% 5 ‘ 6 


Deutſche Bibeln :» 2 2 Er r ı 2 2 
Summa: 2753 €, 
2, Traftate, 
A. Berfifche: 
Mitan ul Dal 2 Er nr 8 8 4 22 
B. Armeniſche: 
Vergleichung des Chriftenth, mit dem Muhamedan. 42 
Der Negerfiave 2 04 


gr > - 
Ende der Zeit 2... . oe. 8: 90 
Predigten vom Leiden Shrifi Me ..90 
Die Sünde Fein Scherz.. 2 2 2 2.90 
Lehre vom Kreuz Chrifi . er 90 
Ermahnungen an Lüaner 2 2 2 2 2.90 
Anleitung zu einem gottfeligen Leben . . . 100 


Gebete für jeden Tag in der Woche. . . 120 
Wahrheit und Kraft des Evangeliumd ; . . 90 
Bon der wachfenden Gewalt der Sünde +. 90 
16 kurze Predigten > 2 2 4990 
Hersbüchlein. 2 Hr Hr 2 a > 

| Summa: 1666. 1666 Er. 
3. Heft 1836. Hh 
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3, Shulbüdher (Armeniſch.) 
A⸗B⸗C⸗Buch . . + 87 
Buchftabier - Such, erfter "Kanon des Pſalters. 226 
Tſchamtſchans Grammatikf. v0. . 172 
Wörterbuch.. 49090 
Kleine Bibelgeſchichte. ee. 152 
Größere Bibelgefchichte - 2 2 0 en. 42 
Bibliſches Spruchbuch a Er er Er Er) 

Summa: 1100 Er. 

Summa aller Bücher und Traftate: 5519 „ 

Fin Theil der perfifchen biblifchen Bücher wurde 
auf unfern Reifen durch uns in diefen Ländern verbrei- 
tet, der größere Theil aber derfelben, fo wie ein Theil 
der türfifchen und bebräifchen wurde Bruder Haas nach 
Tebris zugeſendet; deßgleichen auch die arabifchen. Der 
andere Theil der türkifchen Bibeln und Neuen Teitamente 
wurde, da wir bier Feine Gelegenheit zur Berbreitung 
derferben hatten, und die biefigen Tartaren das Osma— 
nifch-tartarifche nicht verfiehben, an Bruder Lang nach 
Karaß geſchickt, um fie unter den dortigen Tartaren zu 
vertheilen. Die armenifchen Neuen Teſtamente, Traf- 
tate und Schulbücher wurden theils bier, theils durch 
den jungen Armenier Sarfis auf feinen Reifen, die er 
zu dem Ende nach Elifaberhyol, Nucha, Schamachi, 
Nachitfchewan,, Erivan, Achalsig und Tiflis machte, 
theils verkauft, theild umfonft weggegeben. Traftate und 
andere armenifche Bücher wurden dieſes Jahr eines 
Theild deßwegen weniger verbreitet, weil ein großer 
Theil derer, die in diefen Gegenden Tefen können, be— 
reits mit folchen verfehen iſt; andern Theils, weil an 
einigen Orten die Prieſter allen ihren Einfluß anzumen- 
den fuchten, um das Volk vom Kaufen und Lefen un- 
ferer Bücher abzuhalten. Recht auffallend ift es, daß 
in dem großen Tiflis, wo über 12,000 Armenier woh— 
nen, worunter viele Reiche, auch nicht ein einziges 
armenisches Neues Teflament in der Bulgairfprache ver- 
fauft werden Fonnte. Ein fprechender Beweis, wie fehr 
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das Volk In irdifches Treiben und Jagen verſunken if. 
Ebenso konnten in Eliſabethpol, Nachitfchewan, Erivan 
und Nucha nur wenige Neue Teftamente verfauft wer- 
den, woran der hindernde Einfluß der Prieiter in diefen 
Städten hbauptfächlich Schuld ift. Eine fehr bedeutende 
Anzahl aber wurde bier und in Schamachi von den 
Leuten in der Stadt ſowohl, ald in den Dörfern gefauft, 
Ein erfreulicher Beweis, daß da, wo die Leute ung 
mehr kennen und nähern Umgang mit uns gehabt haben, 
die Borurtheile gegen und mehr verfchwunden find, und 
ein befferer Sinn unter dem Volke angeregt worden ift, 
Unter den aus der Türfei nach Rußland eingewanderten 
Armeniern fanden unfere Bücher, und befonders das in 
weitarmenifchen Vulgairdialekt gedruckte Neue Teftament 
bereitwillige Abnahme, und unferm VBücherverfäufer 
ſchien es, daß nicht blos die Neuheit der Sache, fon- 
dern ein wirkliches Verlangen nach dem Worte Gotted 
in einer ihnen verftändlichen Sprache es war, das fie 
ſo begierig nach diefen Büchern machte. Wehmüthig 
war und dien freilich, daß, obgleich die Bücher, und 
befonders das Neue Teftament in der Vulgairfprache oft 
mit fichtbarer Freude gekauft oder angenommen wurde, 
der" Büicherverbreiter, Schamachi ausgenommen, nir- 
gends einen in feinem Volke finden Fonnte, der zu einem 
neuen Leben erwacht, oder durch das Lefen der früber 
vertheilten Bücher zu einem ernften Suchen nach dem 
Heile feiner Seele veranlaft worden wäre. Zwar mag 
immerhin manches Wort im Stillen der Herzen wirfen, 
und“von und und andern unbemerkt feine Früchte für 
den Himmel tragen; aber doch fcheinen folcher guten 
und feinen Herzen eben nicht viele zu ſeyn, fonft würde 
bin’ und ber auch an andern Orten, ald Schamachi und 
Bakıny die Frucht der Wirkung wahrnehmbar werden, 
Es iſt eben noch eine Saat und Arbeit im Glauben, 
und endlich wird fie unter dem Gegen dis HErrn doch 
ihre Früchte tragen, und den Säenden mit ihren Gar— 
ben lohnen. Wie der HErr fchon zu feinen Jüngern 
952 
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ſagte: „der eine fdet, der andere ſchneidet, fo gehet 
ed auch heute noch oft in der Arbeit für des HErrn 
Sache. Aber darf der Säer nicht immer zugleich auch 
die Fremde des Schnitters haben, fo iſt diele ihm ja 
doch in der Hoffnung durch des HEren Wort gegeben, 
und er fol und kann fich auch Hinlänglich freuen, und 
bat ia fchon genug gethban, wenn er nur das Säen, 
das ihm der HErr angewieſen, treulich ausgerichtet bat. 
Ein mächtiger Umſtand ift es gewiß, daß dem armeni- 
schen Volk in diefen Ländern, das fchon feit Jahrhun— 
derten das Wort Gottes nicht mehr in einer verſtändli— 
chen Sprache gehört hat, nun wieder in feiner Sprache 
dieſes Wort leſen und bören kann. Wer vermag den 
Segen eines folchen Werkes zu berechnen? Hat der fo 
lange verfchloffene Zutritt zu dem Worte Gottes ſolchen 
Tod über die armenifche Kirche gebracht, welches Leben; 
welchen Segen iſt von dem nun wieder geöffneten Lebens- 
born zu hoffen! Unjtreitig wird, wie im Abendlande mit 
Luthers Bibelüberfegung eine ganz neue Beriode für die 
Kirche eintrat, fo auch eine Wiedergeburtsftunde für 
die armenifche mit der Ueberſetzung und Verbreitung 
des Wortes Gottes in der Volksſprache beginnen, Und 
daber können wir es nicht anders, ald für eine große 
Gnade des Herren anfehen, dag Er uns Arme «und 
Schwache gewürdigt hat, Werkzeuge in feiner Hand zu 
werden, den Grund zu folch großer und feliger Verän— 
derung zu legen, Sehen wir den Bau auch noch nicht 
vollendet vor Augen daftehen, fo fchaut ihn Doch der 
Glaube, und freut fich deffen mit danfendem und loben- 
dem Herzen. 

So blickten wir mehr als je mit freudiger Zuverficht 
dem Segen unferer Arbeit unter Armeniern und Muha— 
medanern entgegen, und wollten mit neuem Eifer das 
Werk des Herrn in diefen Ländern treiben, ald auf 
einmal alle Ausficht für unfere Arbeit fich mehr als je 
verdunfelte. Ganz unerwartet erhielten wir den 31, Au- 
guſt a. St, von der hoben rußifchen Regierung einen 
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von Sr. Majeſtät dem Kaiſer allerhöchſt beftätigten Be— 
fehl , alle unfere Miffionsthätigfeit einzuftellen. Wie 
erftaunt, wie beftürzt waren wir! Wir fühlten zwar feit 
Fahren, und oft recht ſchwer, unfere unfichere Stel— 
lung in Rußland, und dieſes Gefühl der Ungewißheit 
wirkte oft recht lähmend auf unfere Freudigkeit zur Ar- 
beit ein, Aber gerade jest fchienen fich die Umſtände 
fo geitaltet zu haben, daß wir am allerwenigften einen 
folchen Befehl erwarteten, fondern vielmehr haften, von 
der Regierung endlich, durch unfere Einbürgerung in 
Karaß die fa lang gewünfchte nöthige Freiheit zu un— 
ferer Arbeit zugefichert zur erhalten. Was follen wir 
nun zu folch wunderbarer, verborgener Führung des 
Herrn jagen? Liegt Ihm etwa nichts an den Tanfenden 
und Millionen der Menfchenfeelen in diefen Ländern, 
für die Er ia doch auch fein Blut vergoffen, und fich 
dad Eigenthumsrecht auf fie erworben hat? Wil Er 
wohl, dag immer Finfterniß diefe Länder decke, und 
Dunkel ihre Völker? Gewiß nicht! Weit mehr als ung, 
Viegen fie Ihm auf feinem bohenpriefterlichen Herzen, 
und mehr noch, ald wir, forgt Er für ihr ewiges Heil; 
aber unbegreiflich find feine Gerichte, und unerforfchlich 
feine Wege, Und wer hat des HErrn Ginn erfannt, 
oder wer ift fein Rathgeber gewefen? — Was ung 
Schade und Verluſt erfcheint, das iſt bei Ihm oft nur 
Gewinn, und im Interliegen gewinnt Er den Gieg. 
Blicken wir aber auf und, die der Herr bisher gewür— 
digt bat, in diefem Theile feined Weinberged zu arbeiten, 
und fchauen wir auf unfere bigherige Arbeit zurück, fo 
müfen wir und wohl tief vor Ihm über unfere Untaug- 
lichkeit zu einem fo wichtigen und großen Beruf, und 
über unſere vielfache Untreue in demfelben demüthigen 
und beugen und befennen, daB wir ed wohl verdienet 
hätten, dag Er und and feinem Weinberge ausſtoße, 
und wirdigere ald wir an unfere Stelle ſetze. Aber daß 
Er und ungeachter unferer vielen Schwächen und Ge— 
brechen dennoch nicht verftößet, hat Er ia doch durch 
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den Segen gezeigt, den Er bisher auf unfere ſchwachen 
Bemühungen gelegt hat. Und darum glauben wir, der 
Herr werde aud diefem Erliegen einen nur um jo berr- 
lichern Sieg bereiten, und es entweder fo lenken, daß 
diefes Verbor gerade das Mittel werden muß, nur eine 
um fo völligere Anerkennung unferer Arbeit von Seiten 
der rußifchen Regierung herbeizuführen, oder daß und 
der HErr einen Weg nach Perfien bahnt, und und dort 
noch berrlichere Siege, wenn, vielleicht gleich auch auf 
größerem Leidenswege feiern läßt. Dich wiffen wir, daß 
die Sache feine Sache ift, und dag Er feines Namens 
Ehre retten, und für das Kommen feines Neiches auch 
in diefen Ländern forgen wird. Sollten wir auch wirk. 
lich dieſes Arbeitöfeld verlafen müflen, fo find wir doch 
gewiß, daß mir keineswegs vergeblich bier gearbeitet 
haben; und weder die theilnchmenden Freunde noch wir 
dürfen die Zeit und die Koften bereuen, die diefer Ar- 
beit gewidmer worden find. Vielleicht, dag nun gerade 
das gethan ift, was nach des HEren weifem Rathe bier 
gethan werden ſollte; und dag, wenn unfer Fuß auch 
fchon lange diefen Boden verlaffen hat, und unfere Hand 
den ausgeftreuten Samen nicht mehr pflegen Tann, er 
unter des HErrn Segen und Pflege doch nur um fo 
lieblicher aufblüht und reichlichere Früchte trägt. Der 
eine füet, der andere fchneider, und wer da fchneidet, 
der empfähet Lohn, auf daß ſich mit einander freuen, 
beide, der da füet und der da fchneidet. Darum em- 
pfehlen wir in guter und Eindlicher Zuverficht dem HErrn 
die Sache, flehend, daß Er felbit Alles hinaus ühren 
möge, und harrend des Weges, den Er und zeigen wird. 
Wir hoffen, daß guch die chriftlichen, theilnehmenden 
Freunde an diefer Führung des HEren werden nicht. irre 
werden, fondern nur mit um fo größerer Theilnahme 
unferer und des und anvertranten Werkes in ihren Ge— 
beten gedenken, wozu wir fie nun um fs dringender 
auffordern möchten. 


Ihre im HErrn verbundenen Brüder und Mitarbeiter: 


C. ©. Pfander. 
Schuſcha den 4. Dez. 1835. Fried. Judt. 
Sr. Sprömberg. 
Auguft Kreiß. 


Beilage Ne. II. 








Rußland. 

An Seine Excellenz den Herrn Miniſter des Innern, wirkli— 
chen Geheimen Rath Demetrius Nicolaides von Bludoff 
eine Vorftellung 
von den Sliedern der Basler evangelifchen Gefellfchaft, die 
an der Verbreitung des Evangeliums unter den Mubameda- 
nern in der Provinz Kaufafien und im transfaufafifchen Lande 

bisher gearbeitet haben, 


(Aus dem Nußifchen überfekt.) 


In Folge eines von Sr. Majeſtät dem Kaiſer beſtätig— 
ten Beſchluſſes der Herren Miniſter, iſt uns in Karaß 
und Schuſcha von den Ortsobrigkeiten angekündigt wor— 
den, daß uns die Miſſionsthätigkeit für die Zukunft 
verboten ſey. Dieß war uns ſo unerwartet, als wir 
es unſerer Ueberzeugung gemäß für uns und viele An— 
dere wichtig finden. Unſern Verhältniſſen gemäß haben 
wir ſolches der Verwaltungskommittee unſerer Geſell— 
ſchaft, die ſich in Baſel befindet, ſogleich berichtet, und 
nachdem wir von derfelben nun Antwort und Anweifung 
erhalten, fo erfühnen wir uns, im Auftrag derfelben, 
und im Gefühl deffen, was Pflicht und Gewiſſen und 
gebietet, Ew. hohen Ereellenz in gebührender tiefer 
Ehrerbietung | 
1.) die Grundfäse, die wir bei unferer Arbeit be— 
folgten, und die Mittel, deren wir und dabei 
bedienten, fo wie 


2.) das Thatfächliche unferer Bemühungen kurz dar« 
zulegen. 
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Zu der Darftellung dieſes Gegenſtandes vor Em. 
Excellenz muntert uns, wie die Bflicht , die Sache, der 
wir unfere Herzen bingegeben haben, vor der Obrigkeit 
zu rechtfertigen, fo auch der Umftand noch befonders 
auf, weil aus dem minifteriellen Befchluffe hervorgeht, 
daß die Regierung der evangelifchen Miffionsthätigfeit 
zur Bekehrung der Muhamedaner keineswegs abgeneigt 
fcheint , fondern uns diefelbe nur deßwegen unterfagt 
bat, weil fie die Zweckmäßigkeit der von ung ergriffenen 
Maßregeln in Zweifel zieht, und weil fie meint, wir 
hätten unfern angegebenen Zweck aus dem Auge gelaffen, 
und und flatt deffen mit den Armeniern, und zwar auf 
eine tadelnswerthe Weife befchäftigt. Da aber nach 
Gottes ganadenvoller Leitung fchon beim erften Beginn 
auf rußifchem Gebiete unfer erfted Papier durch den 
damaligen Herren Minifter der geiftlichen Angelegenbei- 
ten und des Bolföunterrichtd, Gr. Erlaucht den Fürften 
Alexander Nikolaides Galytzin, dem damals regierenden 
Kaiſer vorgelegt, und von Gr. Majeſtät mit chriſtlicher 
Herablaſſung und Herzenswärme beachtet worden, ſo 
wagen wir auch jetzt an Ew. hohe Excellenz die Bitte, 
gegenwärtige Eingabe Sr. Majeſtät, dem jetztregieren— 
den Kaiſer vorzulegen, damit Er entweder wenigſtens 
die zwei hierin enthaltenen Bitten gewähren, oder doch 
vor allem Sich überzeugen möge, daß wir nicht etwas 
dem Ihm von Gott anvertrauten Lande ſchädliches, ſon— 
dern etwas demſelben im höchſten Sinne nützliches vor— 
haben. 


Der Zweck unſerer Miſſionsthätigkeit iſt kein an— 
derer, als die Muhamedaner zum Chriſtenthum zu be— 
kehren, wie ihn auch alle unſere ſchriftliche und in 
Deutſchland gedruckte Berichte klar ausſprechen, und er 
auch aus der handſchriftlichen Inſtruktion zu erſehen iſt, 
die wir im Herbſte 1827 Sr. Excellenz dem Herrn Kriegs— 
Gouverneur Sipiagin eingereicht haben, 
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Diefen Zweck zu erreichen, haben wir uns derfel- 
ben Mittel bedient, die das Evangelium anmweist, und 
durch welche unter Gottes Segen und Beiltand, feit 
der Apoftel Zeiten bis auf unfere Tage, fich das wahre 
Chriſtenthum unter den Völkern der Erde ausgebreitet 
bat, und welche in der Verbreitung des göttlichen Wor- 
tes und in mündlicher amd fchriftlicher Darlegung der 
Wahrheiten deffelben beſteht. Und von der auf das 
Wort Gottes gegründeten Ueberzeugung ausgehend, daß 
eine wahre Befehrung zum Chriftentbum nur aus der 
Erfenntniß der Wahrheiten unferer heiligen Religion, 
und aus der Weberzeugung von der Göttlichfeit derfelben 
hervorgehen kann, war dem gemäß von Anfang an unfer 
Hauptbeftreben darauf hingerichtet, durch mündliche 
Predigt und fchriftliche Darlegung den Muhamedanern 
ihre Borurtheile gegen das Chriftenthbum zu benchmen, 
ihre unrichtigen Vorſtellungen von deffen Lehren zu bes 
richtigen, fie mit den chriftlichen Wahrheiten befannt 
zu machen, umd fie auf deren hoben Werth und befeli- 
gende Kraft binzumeifen. Zwar war ed und von An- 
fang an Feineswegs verborgen, daß befonders unter dem 
muhamedanifchen Bolfe, in welchem felbft durch feine 
(ihrer Meinung nach von Gott flammenden) Religion 
ein fo tief Tiegender Haß gegen das Chriftenthum und 
gegen die Ehriften gepflanzt worden ift, und das durch 
die große Umwiffenheit und die moralifche Verſunkenheit, 
der an Bildung und Kenntniffen hinter ihm weit zu— 
rückſtehenden unter ihm lebenden Chriften, noch eine 
größere Abneigung und ſtärkere Vorurtheile gegen das 
Chriſtenthum erhalten hatte, auf fchnelle Erfolge und 
baldige Bekehrungen nicht zu rechnen fei. Aber chen 
um diefer Feindfchaft und VBorurtheile der Muhamedaner 
willen, fchien es gerade um fo nöthiger und unerläßlicher, 
durch. die Berbreitung des göttlichen Wortes, durch ' 
gründliche und Flare mündliche und fchriftliche Belch- 
rung über das Ehriftenthum und deren befeligende gött— 
liche Kraft, einen fichern Grund zu ihrer Bekehrung zu 
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legen, überzeugt , daß, wenn auch der Erfolg folcher 
Bemühungen fich nicht gleich zeigen follte, fie Doch un- 
ter Gottes Segen nur um fo gewiffer zum Ziele führen, 
und die Muhamedaner zu einer allgemeinen Annahme 
des Chriftenthbums zubereiten würden. Die wahre Be— 
fehrung eines Volkes zum Chriftenthum fordert cben fo- 
wohl wie die Eivilifation eines Bolfes, ihre Zeit, Ihre 
Jahrzehende und Zahrhunderte, wie dieß die Gefchichte 
beweifet, Eine blos fcheinbare Bekehrung zum Chriften- 
thum aber kann einem Lande eben fo wenig nützen, ald 
die Kirche fie wünfcht, denn wenn die Lebtere durch 
folche Fein wahres Mitglied, fo erhält auch der Staat 
feine treu ergebene Unterthanen, Feine gute Beamtete, 
feine Acht fittliche Menfchen, Ein nur Außerlich und 
fcheinbar bekehrter Muhamedaner wird feine frühere, 
durch folche Befehrung nicht ausgetilgte, fondern nur 
zurücgehaltene Feindfchaft gegen das Chriftenthum und 
gegen den chriftlichen Staat fogleich wieder blicken und 
wirkſam ſeyn laſſen, fobald fich ihm Gelegenheit Dazu 
darbietet, oder veränderte Umitände ihn dazu auffordern. 
Ein anderer Grundfas, den wir bei unferem Umgange 
mit den Muhamedanern ſtets feſtzuhalten uns gedrungen 
fühlten, war auch der, daß wir die Furcht, als fey es 
Befehl der Regierung, daß wir fie zum Chriftenthum 
befchren follten, und als ob wir zu dieſem Zwed von 
der Regierung gefandt und unterhalten feyen, ihnen zu 
benehmen fuchten; denn da diefe Furcht in ihnen die 
Beſorgniß erregt hatte, man möchte nicht nur die, auch 
ihnen einleuchtenden Mittel der Belchrung und freien 
Ueberzeugung, fondern endlich auch Gewalt anwenden, 
fo wären fie durch folche Furcht fowohl von ung zurüd- 
gehalten, und unzugänglicher für die unbefangene Unter- 
fuchung und Erwägung der ihnen von und dargelegten 
Wahrheiten, ald auch in eine Unruhe und Beſorgniß 
verfegt worden, die weder die Regierung noch wir wün— 
schen konnten. 
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Dieß find die Grundſätze, die ſowohl die ſchottiſcheu 
Miſſionarien, die im Norden des Kaukaſus vor und ge- 
arbeitet hatten, ald auch und die Mitglieder der Basler 
evangelifchen Miffionsgefelichaft, bei der Miffionsthä- 
tigkeit unter den Muhamedanern leiteten, und die Mittel, 
durch welche wir den Zwed unter Gottes Beiſtand zu 
erreichen hofften. 

II. 

Ehe wir erzählen, was von Schufcha aus gefche- 
ben ift, müffen wir nennen, was in Karaf gethan 
worden, und dabei, weil die Regierung der Schotten 
Unthätigfeit rügt, doch vor Allem das angeben, mas 
auch diefe Nambaftes für Muhamedaner geleiftet haben. 


1. Die fchottifchen Miffionarien 

haben — um der auf den Ankauf von Sflavenfindern 
aus dem Gebirge, die fie chriftlich erzogen und anfiedel- 
ten, verwendeten Gelder zu gefchweigen — mitten unter 
vielen, zum Theil täglichen Gefahren (ohne der perfün- 
lichen Opfer zu erwähnen) — das Neue Teflament in 
den nogaifchen und oremburgifchen Dialekt der tartari- 
fchen Sprache überfeßt, und (von erfierem in drei ver- 
fchiedenen, immer beffern Auflagen) mehrere taufend 
Eremplare davon abgedruckt, und von den fieben erften 
Büchern des Alten Teftaments, wie auch außerdem von 
den Palmen eine Auflage im Nogaifchen, außerdem 
mehrere Zehntaufende von Elcinen belehrenden Büchlein 
in verfchiedenen tartarifchen Dialeften, auch in arabi- 
fcher und perfifcher Sprache gedrudt. 

Diefe alle haben fie auch größtentheils, bei feſtem 
Aufenthalt und auf Reifen unter mündlicher Unterhal- 
tung an die Leute vertheilt (wovon viele gewiß fruchtlos 
geblieben, aber manche auch eben fo gewiß im Innern 
der Herzen einige Frucht gefchafft haben werden). 

Bom Zahr 1815 an haben fie in Aftrachan eine 
Reihe von Jahren gewohnt, und unter Tartaren umd 
Perſern gearbeitet; auch in Orenburg haben etliche unter 
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den Kirgifen einige Fahre Lang Arbeitöverfuche gemacht ; 
andere in der Krimm gearbeitet, Bücher verbreitet, und 
fogar einige Muhamedaner getauft. Im Jahr 1821 ha— 
ben zwei von ihnen, Schriften verbreitend und mit Mu- 
bamedanern über das Chriftenthbum fich unterhaltend, 
eine Reife bis nach Cuba und Schamachi hinab gemacht ; 
Sm Fahr 1822 hat einer einen Miffionsverfuch unter 
den Inguſchen in Nasran gemacht, noch im gegenmwärti- 
gen Fahr ift einer bis nach Kafan hinauf gereifet, um 
verfchiedene biblifche Bücher in tartarifchen Mundarten 
zu verbreiten, wobei er tröftend und Ichrend mit ihnen 
gefprochen hat. | 
In Aftrachan, wo 1823 ein Perfer getauft worden 
it, und manche Andere Hoffnung erregten, hat einer 
von ihnen bis ind Fahr 1833 hinein an der Ueberſetzung 
des Alten Teſtaments ins Perfifche, mit Hülfe von per- 
fifchen Gelehrten, erfolgreich gearbeitet. 
Mancher Tartar, der fih in der Kolonie Karaf 
hätte aufnehmen Yaffen , ift davon abgehalten worden 
durch die Schwierigkeiten, die, fchon von 1824 an, der 
jest auch von der Regierung ald fleter Störer des Gu— 
ten erkannte Herr Alexander Baterfon dort gemacht hat. 
Diefed eben genannten Mannes Feindlichkeit war 
auch daran Urſache, daß namentlich feit der erften im 
Fahr 1828 erfolgten Entfcheidung weder fonft etwas 
Tüchtiges von Karaß aus gefcheben konnte, noch auch 
wir die von Gr. Maieflät gewährte Erlaubniß, und 
diefer Kolonie anzufchließen, benutzen Fonnten, 
2. Auch die Glieder der Basler Sefellfchaft haben 
a.) feit dem Fahr 1823 von Karaf und Madfchar 
aus unter Nogajern und Truchmenen der Faufafifchen 
Provinz auf oben genannte Weife mit Emfigfeit unter 
Benutzung der von ihren fchottifchen Vorgängern ange- 
fertigten Bücher, und feit dem vorigen Fahre auch in 
Aftrachan gearbeitet. Wäre Herr Baterfon nicht binder- 
lich gewefen, fo hätten fie in Karaß fchon manche, der 
muhamedaniſchen Bevölkerung der Umgegend heilfame 
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Anlage und Einrichtung getroffen. Immer war auch 
Cbefonders feit 1826) ihr Blick auf die tfcherfeffifchen 
Stämme gerichtet, unter denen fie eben im Begriff wa— 
ren, Reifen zu unternehmen, und der Sprache derfelben 
näber zu treten, wie auch eine Schuleinrichtung unter 
ihnen zu verfuchen. Drei Taufen haben fie an urfprüng- 
lich muhamedanifchen Erwachfenen verrichtet. Schulen 
unter Tartaren, wie fie erftrebt, zu errichten, iſt ihnen 
noch nicht gelungen. 
b.) Im transfaufafifchen Lande 

lag es und vor Allem auf dem Herzen, einerfeits unter 
den tartarifchen Einwohnern diefer Provinzen durch die 
geeigneten evangelifchen Mittel die Erfenntniß des Hei— 
les in Chriſto anzupflanzen, andererfeits die Gelegen- 
beiten zu gewahren, um von bier aud die Verbreitung 
hriftlicher Erkenntniß unter dem benachbarten Berfer- 
volfe anzubahnen, | 

Sr. Majeſtät der verewigte Kaifer Alexander hat 
im Jahr 1822 unfere darauf bezüglichen Bitten gewährt, 
und auch im Jahr 1827 hat Ge. Excellenz der Miniſter 
Seiner jeist lebenden Majeſtät, der wirkliche Gcheime- 
rath Herr Lanskoy und Gr. Durchlaucht dem damaligen 
Oberbefehlshaber diefer Länder, aufs neue empfohlen. 

Diefe Arbeit an Muhamedanern hat fich durch wach- 
fende Erfahrung und die Umſtände im zwei Zweige ge- 
theilts in die unmittelbare und mittelbare, 

a. Unmittelbare Arbeit an Muhamedanern. 

Die transkaukaſiſche Mundart der tartarifchen Spra- 
che mußte nicht nur zunächſt erlernt, fondern in Bezie— 
bung auf dieferbe mußte auch recht eigentlich die Sache 
gebrochen werden, denn, alles geiftlichen Nichtgebrauche 
derfelben zu gefchweigen, es war nie irgend etwas darin 
gedrucdt worden. Lange Zeit bebalfen wir ung mit 
bandfchriftlichen Arbeiten, überſetzten Theile der beili- 
gen Schrift, und auch andere chriftliche Aufſätze, und 
einer (und in der Folge noch ein zweiter) bediente fich 
des Unterrichtd, den fie tartarifchen Fünglingen in der 
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ruſſiſchen Sprache ertheilſeu. Diefe zu lernen, fingen 
bei ihm auch Armenier as, und diefe halfen eifrig dar- 
an, Theile des Neuen Teftaments für die Muhamedaner 
zu überfegen. Wie manche Zeugniſſe wurden auf diefe 
Weife von Chrifto abgelegt, wie manches Herz armeni- 
fcher Ehriften (wie auch ſpäter) erauidt, und wie man- 
ches Stutzen, ja auch Weberzeugung, in Muhamedanern 
geweckt! Im Fahr 1828 fingen wir an, im Karabagh 
und den benachbarten (feither zu wiederholten Malen 
befuchten) Brovinzen, bis Derbend hinauf und bis Erivan 
umber zu reifen, in Städte, Dörfer und Zelte. Am Ende 
des Jahres 1829 reiste einer nach Bagdad, mo er, fich der 
Ausbreitung biblifcher Erfenntnig und dem Studium der 
arabifchen Sprache widmend, ein Fahr zugebracht bat, 
und von wo er über Iſpahan, auf feiner ganzen Reife 
zur Ausbreitung des Wortes Gottes gefchäftig , zurüc- 
gefehrt ift. Derfelbe har feitdem noch einige Donate in 
Tebris verfebt, wo jetzt (feit 1833) zwei von uns eine 
Schule angelegt haben, um, fo viel fie Empfänglichfeit 
finden, ihnen im Sinne Jeſu Chriiti wohlzuthun. Für 
die Kurden arbeitet noch jest einer aus und in Perſien, 
ſelbſt vorbereitend zu einer Ueberſetzung des Neuen Te- 
fiaments. Zwei Andere find eben auf einer Reife in 
Berfien befindlich. — Einer hat auch die drei nächiten 
türfifchen Bafchalifs bereist (bis Erzerum im Jahr 1830, 
wo er unter andern Büchern Exemplare einer in Paris ge— 
druchten türkifchen Ueberſetzung der heiligen Schrift an- 
zubringen bemüht war). Bei 3000 perfifche Neue Tefta- 
mente (nicht zu erwähnen der vielen Eleinen Büchlein 
in diefer Sprache) find diesfeits des Kaufafus auf rufli- 
fchem und perfifchem Boden in Umlauf gefekt worden; 
und während unfere eigene Preffe (ſeit 1828) bis vor 
Kurzem noch, nur armenifche Typen befaß, haben wir 
-fchon im Fahre 1829 in Moskau eine zweckmäßige Samm— 
lung von Stellen aus dem Koran arabifch abdruden 
laſſen. Geit dem Anfang des vorigen Jahres aber hat 
unfere Geſellſchaft auch perfifche Typen uns zugefchidt, 
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und fo find fchon etliche in Kafan cenfirte Sachen in 
Schuſcha gedruckt worden, dartinter auf 270 Seiten eine 
Vergleichung des Korand mit der Bibel, Aber die Haupt- 
arbeit befchäftigt jest noch einen von und, nämlich die 
Ueberſetzung ded Neuen Teſtamentes in die transkauka— 
fifch - tartarifche Mundart, Unſere Bemühungen unter 
den Muhamedanern haben manchen armenifchen Chriften 
fo gefreut, daß er felbit dadurch eifrig wurde, uns fich 
näherte, und mit feinen Lofalfenntniffen half, ſelbſt an 
Muhamedaner fich wandte, und manche aus ihnen auch 
fich dazu bergegeben haben, unfere Bücher in verfchie- 
denen Brovinzen reifend zum Verkaufe anzubieten, nicht 
ganz ohne Erfolg. 

Wie die (einzig Muhamedanern geltende) Arbeit 
nördlich vom Kaufafus, fo find auch dieß Zengniffe, 
daß es und redlicher Ernſt war — der Erfolg ift Gottes 
Sache. Aber die Mittel waren die rechten, und wo 
wir auch fenn werden, werden wir fortfahren zu 
beten zu Bott um den Önadenregen, der diefe Saaten 
begieße und ihr Wachsthum fordere, 

(Den verlaffenen Chriſten in Perſien und der Türkei 
baben.wir in fyrifcher, chaldäifcher und arabifcher Spra- 
che mehr ald tanfend Exemplare biblifcher Bücher zu- 
fommen Taffen.) 

Unter Muhamedanern könnten wir einzelne, nicht 
nur in chriftlicher Erkenntniß vorgefchrittene, fondern 
auch in Hinneigung ded Herzens zu Chrifto, erfreuliche 
Individuen nennen, in denen aber die Kraft des Glau— 
bens noch weniger groß ift, ald ihre Menfchenfurcht. 
Auf jeden Fall find in Vielen die Vorurtheile gegen das 
Ehriftenthbum verfchwunden, und cine Annäherung zu 
demfelben unverkennbar. Hätten wir äußern Beiſtand 
verfprochen und geleiftet, fo würde es und nicht ſchwer 
geworden fenn, bereitd eine ganze Anzahl folcher Be- 
kehrten, oder vielmehr Ueberläufer, aufzählen zu können. 
Doch um der oben angeführten Gründe willen wollten 
und konnten wir und aller der Mittel, die dem Sinne 
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Chriſti nicht angemeffen, und unferer heiligen und bimm- 
Yifch -maieftätifchen Religion unwürdig find, nimmermebr 
bedienen. Es war und auch nie ſowohl um Herüber- 
führung Einzelner, ald um Durchdringung der ganzen 
Volksmaſſe mit chriftlichem Lichte zu thun. 

ß. Mittelbare Arbeit an Muhamedanern. 

Als wir in dieſe Gegenden kamen — von Gr. Er- 
laucht dem Herrn Präſidenten der ruffifchen Bibelgefell- 
fchaft bei dem Patriarchen der Armenier eingeführt — 
kamen Armenier zu und umd fagten und vielfach, es 
wäre nicht recht für und abendländifche Ehriften, an 
ihnen vorüber, die fo viel durch muhamedanifchen Druck 
gelitten, und deren Schulen namentlich in folchem Ber- 
fall feyen, zu den Muhamedanern zu gehen. Und wir 
faben auch bald, wie fchädlich die Berfunfenheit diefer 
äußern chriftlichen Namensgenoffen auf die Muhamedaner 
wirfte, und diefelben auch das Chriſtenthum überhaupt 
verachten machte, Einestheils dieſem zu wehren, und 
anderntheild um unter ihnen Mitarbeiter für ung ſelbſt 
zu wecken, fingen wir an, und zwar damit, daß wir zu 
Schulen aufmunterten, ja taugliche Lehrer unterftüs- 
ten, und felbit eine, mit europäifcher Erfahrung errich- 
tete Muſterſchule anlegten. Unſere und die mosfanifche 
Preſſe bat viele, von der armenifchen Geiſtlichkeit cen- 
firte Elementar-Schulfchriften geliefert, und auch ebenfo 
von ihr felbit cenfirte einfache rein biblifche Erbanungs- 
- fchriften in ihrer Umgangsfprache, Dann aber Tag uns 
an, dem Volke Cbei der Unmiffenheit, Ausgeartheit und 
Trägheit feiner Briefter) die heilige Schrift im 
allgemein verfändlicher Sprache — ald Grund- 
Tage aller Achten Beſſerung — zu verfchaffen. Dazu 
waren viele Vorarbeiten nöthig; zwei von uns befchäf- 
tigten fich damit. Sie bedienten fich dazu aus den Ar- 
meniern ſelbſt taugliche Leute, andere bildeten fie dazu 
beran, unterrichteten fie im Lateinifchen und Griechifchen 
(als der DOriginalfprache des Neuen Teltaments). Dem 
Batriarchen Ephraim und dem Erzbifchof Narfed waren 

unfere 
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unſere Mbfichten bekannt; der Tegtere 1824, und der 
erſtere 1827, forderten und Tiebreich und angelegentlich 
mündlich zur Ausführung anf. Auch dem Metropolitan, 
der im Karabagh wohnt, war Alles befannt, und von 
dieſem befigen wir (namentlich auch vom Jahr 1832 und 
1833) mehrere, Zufriedenheit und Verlangen aus- 
drücdende, Schreiben, die wir aufweifen können. Auch 
von verfchiedenen andern ihrer Geiftlichen kamen ung 
Aufmunterungen zu, in unfern Bemühungen fortzufah⸗ 
ren. Von einem Bereden ihrer Leute zur lutheriſchen 
Kirchengemeinſchaft iſt nie die Rede geweſen, ſondern 
ausdrücklich nur immer, daß fie ihre eigene durch Acht 
Hriftlihen Sinn und Wandel, und durch chriftliche 
Weisheit und Thätigfeis zieren ſollten. Iſt es doch ge- 
nugfam befannt, daß hierin der große Unterfchied liegt 
zwiſchen der Miffionsthätigkeit der evangelifchen und der 
der römischen Kirche, indem diefe den Grundfas auf- 
ftellt, dag nur im ihrer Kirche Heil und Seligkeit zu 
finden fen, und daher auf jegliche Weife Glieder ande 
rer Kirchen zu der ihrigen zu machen ſucht; die evan— 
gelifche aber bemüht fich nur, Nichtchriften zum Chri- 
ſtenthum zu befehren, und wo fie die Glieder einer 
chriftlichen Kirche in Unwiſſenheit befangen ſieht, wenn 
ſolche es mwünfchen, chriftliche Erkenntniß und chrifili- 
hen Wander unter ihnen anzuregen und zu befördern, 
ohne fie äußerlich zu fich herüber zu ziehen. So gings 
bis in. dad Fahr 1830, Als da ihre „Geiftlichkeit” zu 
wehren anfing und und verklagte, fand fie zwar auch 
unter den Faiferlichen Beamteten folche, die ihr zuftimm- 
ten, ‚aber der Bericht des in Schufcha als „Befehls— 
baber der mufelmännifchen Provinzen” damald wohnen- 
den, Herrn Obriften Miklaſchefsky lautet ganz für unfere 
Wirffamfeit günftig, Und wohl möchten wir darauf 
aufmerkfam machen, daß das damals and Minifterium 
des Jnnern gefandte Gutachten Sr. Durchlaucht des 
Fürften von Warfchau eben fo günftig ausgefallen feyn 
dürfte. Viele Armenier fahen auch ſelbſt ein, wie gut 

3. Heft 1836, Si 
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es war. Im Volke fand ſich viel Verlangen nach Un⸗ 
terricht vor; aber die meiſten Prieſter und Mönche, be 
fangen durch Unwiſſenheit und eigenes Intereſſe, und 
darum der chriftlichen Erleuchtung des Volkes abgeneigt, 
waren unfern Bemühungen zuwider, und konnten diefen 
Sinn defto thätiger offenbaren, nachdem der Nachfolger 
des damaligen Katholifog mehr oder weniger diefe Gei- 
fiesrichtung begünſtigte. — Em. Excellenz iſts befannt, 
daß im Fahr 1832 diefe Urfache zum Klagen aufgehört 
bat, indem wir die Arbeit unter den Armeniern aufge 
hoben haben. 

Diefe Bemerkungen, welche wir Em. hoben Excel⸗ 
lenz vorzuftellen für Pflicht hielten, werden binreichen, 
um Ihnen die Meberzeugung zu gewähren, daß unſere 
Hauptthätigkeit jederzeit auf die Verbreitung des Evam- 
geliums unter den Muhamedanern hingerichtet, und in 
ihrer allgemeinen Tendenz nicht völlig ohne Wirkung 
und Nutzen war und iſt; und daß ebenfo unfere Thätig- 
feit zum Wohl unferer armenifchen Mitchriiten, theild 
von ihnen felbit erbeten, theils mittelbar zur Forderung 
des Evangeliums unter den Muhamedanern unternom«- 
men, nicmald aber von der Abficht, Glieder von ihr 
zu entziehen, entweihet war, und eben darum fchon vor 
drei Fahren aufgegeben wurde, fobald wir aus den Pa— 
pieren der Regierung erfahen, dag diefelbe für unrein 
und verdächtig angefehen wurde, 

Der Herr, der auch in diefen Ländern fein lauteres 
unvermifchted Evangelium in den Festen Tagen an den 
Herzen Fräftig zu fegnen verfprochen bat (ef. 60, 6. 7. 
22.), der wolle das Herz; Em. hohen Excellenz, und 
wenn durch Ihre gütige Gewährung unferer Bitte Se, 
faiferliche Majeſtät Selbſt das Papier erhören follte, 
auch Sein Herrfcherhberz alfo lenken, daß unfere Ab. 
fichten und Arbeiten Cauf die auch aus freiwilliger felbft- _ 
Lofer Liebe bereits feit 1821 mehr als 20,000 Dufaten 
Koiten verwendet worden find) ald ein Werk der Wahr- 
beit. erjcheinen, und daher auch feruerer Erhaltung 
werth erfunden werden mögen, 
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Und follte, wie mir uns mit Bengung vor dem vers 
borgenen, aber über Alled weiſen Warten Gottes darein 
fchon ergeben haben, und die eigentliche Miſſions⸗ 
thätigkeit auf dem ruſſiſchen Gebiet verboten bleiben, 
ſo daß wir weder unter den Muhamedanern umherziehen, 
und ihnen die Nachricht von Jeſu, dem Heiland der 
Sünder, verkündigen und anpreiſen und ans Herz legen, 
noch auch dieſelben auf die Weiſe in die Gemeinſchaft 
der Chriſten aufnehmen und ſodann geiſtlich pflegen dür- 
fen; fo wagen wir ed doch, biemit Sr, Faiferlichen Ma— 
jeität die demüthige Bitte vorzulegen, ob nicht 


1.) „entweder wenigftens erlaubt werden möchte, unfere 
„Druderei, die wir mit gehöriger Sicherheit auf 
»perſiſchem oder türfifchen Boden fchwerlich wer— 
„den aufitellen können, die aber doch der chriftlichen 
„Erleuchtung des Morgenlandes, hauptfächlich wo 
„möglich Perfiend, geweiht ift, in Schufcha zu bes 
„halten und arbeiten zu laſſen, fo dag wir die darin 
„gedrudten Bücher in Perfien und der Türfei vier 
„breiten; oder 

2.) „auch noch das: dag wir auch Fünftig zwar der 
n eigentlichen Miffionsthätigkeit entfagen, aber doch 
„wie biöher unfere angefertigten und anzufertigeuden 
„Bücher, die ja alle (zum Theil fogar aus dem 
» Ruffifchen überfest) nach den Landesgefeken cenfirt 
„find, auch auf dem ruflifchen Gebiete füdlich und 
„nördlich vom Kaukaſus verbreiten dürfen,” 


Sm äußerſten Fall wagen wir zwar nicht von un— 
fern ſämmtlichen Geldverluſten, auch nicht von denen 
bei unferer Bibliothek, deren Rücktransport viel Fracht 
foften würde, zu reden — wenn aber die Regierung uns 
fere Gebäude und Außern Anlagen, falld wir feine billige 
Käufer dafür fänden, entfchädigend Übernehmen würde, 
fo würde fie doch wenigſtens in etwas und erleichtern, 

Wir können aber von der Hoffnung und wicht Tode 
reißen, dag Se, Majeſtät wenigiiend n erite, viel— 

2 


4850 


leicht fogar die zweite, der genannten Bitten und 
gewähren werde. Denn es fällt und ſchwer, zu glauben, 
daß Se. Majeſtät nach Anhörung diefer Auseinander- 
ſetzung ein Werk werde zernichten wollen, das rein und 
anfpruchslos der Verbreitung des Evangeliums gewidmet, 
laut Chriſti Befehl: „in aller Welt verfündiget das Evan- 
gelium!” und das unter vielen Spuren berablaffender 
göttlicher Zeitung angefangen, und bisher durchaus nicht 
ohne weitblidenden Segen fortgeführt worden ift, und 
daß deßwegen nur Segen, fchon auf Sein Erdenleben 
und auf Seine Regierung herabbringen müßte, wenn 
Er den Beruf, auf diefe Weife ein Werfzeug Gottes 
für das Heil des Morgenlandes zu feyn, erfüllen wollte, 
Sagt doch die griechifch -ruffiihe Dogmatik nicht — 
gleich der römifchen — daß nur in ihrer äußern Ge 
meinfchaft Seligfeit zu finden fen, und hat doch die 
ruffifche Geiftlichfeit in den mweiten Landen diefed Rei— 
ches Spielraum für ihre chriftliche Liebesthätigkeit ge 
nug, und find doch endlich die Achten Bekenner nie 
fchlechte und wanfelmüthige, fondern immer ald gemwif- 
fenhafte, friedvolle und die Feftigkeit des Staatöverban- 
des nicht hindernde, fondern nur fördernde Unterthanen 
jeder Regierung, für die, wenn irgend Jemand, fo ge- 
wiß fie aufrichtig und inbrünftig beten, erfunden worden! 


Im Namen auch aller unferer Mitarbeiter: 
Die Prediger des Evangeliums: 


Schuſcha, in Transkaufafien, 8. Bfander. 
am Ms Merz 1836, Fel. Zaremba. 


Der Miſſions/Buchdrucker: Fried. Judt.“ 


Beilage N. IM. 
— — 


Auszuge aus dem Lagebuche der Brüder Hörnle und 
Schneider über ihre Reife nach Urmia und einigen 
Kurdendiftriften im Weſten diefer Stadt, 


Die Unguverläßigkeit aller bisherigen Nachrichten Über 
das Kurdenvolk und defien Sprache verſetzte und in die 
Nothwendigkeit, eine Unterfuchungsreife an die Grenz. 
diftrifte des nördlichen Kurdiftang zu machen, um und 
über Manches, mas für eine Weberfesung ded Neuen 
Teftaments in die Kurdenfprache zu wiffen nöthig war, 
an Ort und Stelle zu überzeugen. Es ſchwebte nämlich 
bisher ein undurchdringliches Dunkel über den Furdifchen 
Evangelien, welche wir zur Reviſion von der verehrli— 
chen Bibelgefellichaft in London in Händen hatten. Kein 
Kurde, dem wir fie zur Einficht vorlegten, Fonnte fie 
lefen und verſtehen. Der Eine gab diefen, der Andere 
ienen Grund biefür an. Wir waren baher genäthigt, 
an dem Orte, wo fie überfest wurden, Auffchluß diefes 
Umftandes zu ſuchen. Ein fernerer Grund der Reife 
beitand darin, auszumitteln, melcher von den vielen 
Dialeften der für die Ueberſetzung tauglichſte ſey. Da 
neben wollten wir drittend fehben, ob die Kurden im 
Allgemeinen fo viel Kenntniß der perfifchen, arabifchen 
oder türfifchen Sprache befiken, um die Ueberſetzungen 
des Neuen Teftaments in diefen Sprachen benützen zu 
fönnen, wodurch die Nothwendigfeit einer Ueberſetzung 
in die Kurdenfprache wefentlich vermindert würde. Mit 
dem ftillen Wunfche und Flehen zum Herrn, daß Er 
uns feinen Segen zu diefer Reiſe verleihen wolle, ver 
ließen wir 
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Boden ein, und erhaͤlt ihm feucht, woher es kommt, 
daß das Land hier den Sommer über grün bleibt, wäh- 
rend cd an andern Orten Dürre wird. Die Seeluft 
kühlt im Sommer ab, und macht, einige fumpfigte 
Stellen ausgenommen, in Webereinftimmung mit den 
nahen Gebirgen, das Klima gefund. Daher ift die Ge- 
gend ſtark bevölkert. Eine Reihe größerer und Fleinerer 
Dörfer zieht fich wie ein grünes Band, gebildet durch 
die Gärten und Bäume, welche fich zwifchen den Häu- 
fern finden, im Norden und Weften des Sees hin, dem— 
felben bald näher bald ferner, und an manchen Stellen 
hat man kaum das cine Dorf verlaffen, wenn man in 
das andere eintritt. Eine reisende Gegend, die para- 
diefifch werden müßte, wenn der Friede und die Liebe 
Chriſti Die Herzen der Einwohner befeligte, — Selmas, 
wie wir es bezweckten, Fonnten wir heute nicht errei- 
chen; unfere Pferde und wir dazu waren zu müde, weß— 
balb wir in der Nähe eines Nachtar-Chana (Zollhauſes) 
unter dem Zelt übernachteten. Ä 

. Den 26. Oft. machten wir und nach 3 Uhr Mor- 
gend auf den Weg, um noch bei guter Zeit das neſto— 
rianifche Dorf Gawilan, wo der Bifchof, Mar Johanna, 
feinen Sit hat, zu erreichen. Selmas ift nicht, wie 
man nach den Karten glauben follte, eine große Stadt, 
denn die liegt längſt in Trümmern; fondern ein nicht 
fehr bedeutendes Dorf, von Neftorianern und Armeniern 
bewohnt; aber der ganze Diſtrikt mit mehreren Dörfern 
führt den Namen Selmas. Einige derfelben find von 
Katholiken bewohnt, welche von der forifchen zur päpſt⸗ 
lichen Religion übertraten. Sie haben einen Prieſter 
in Kosrowa, der zwar ein Eingeborner iſt, aber in Rom 
erzogen wurde, fertig italieniſch und ziemlich gut latei— 
nifch fpricht ; feine Mutterſprache ift die ſyriſche. Außer 
diefer verſteht er türfifch und Furdifch, und Fünnte, 
wäre er nicht ein Katholit, und daher dem Bibellefen 
abhold, wichtige Dienfte Teiften für die Ueberſetzung des 
Neuen Teſtaments in die Kurdenfprache, Vor einiger 
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Zeit reiste er nach Bagdad, um fich zum Bifchof weihen 
zu laſſen, und einem Nebenbubler den Rang abzulaufen. 
Mehrere Kurden, welche wir auf dem Wege trafen, 
verficherten ung, daß die Kurden diefer Gegend alle die 
tartarifch -türfifche Sprache verſtehen, in ihren Schulen 
ein wenig perfifch treiben, unter fich aber nur Furdifch 
reden. Nachdem wir den Berg Bergäſik, defien Aus. 
läufer in den See hinein ragen, überfliegen batten, 
erreichten wir Gäwilan am füdöftlichen Abbange deſſel⸗ 
ben. Der Bifchof nahm und mir vieler Zuvorfommen- 
beit in fein Haus auf, in welchem es mehr landwirth⸗ 
fchaftlich denn biſchöflich ausſah; das Zimmer, in wel- 
chem er und beherbergte, erhielt durch ein fpannenlanges 
und eben fo breites Fenfter Licht, und war über die 
Hälfte angefüllt mit friſcher Baumwolle. Um fo freund. 
licher war der Bifchof, und unermüder thätig, Raum 
und Zeit und fo angenehm als. möglich zu machen. Er 
iſt ein natürlich guter Mann, bat viele buchftäbfiche 
Bibelkenntniß, einen hellen Verftand, und könnte, wenn 
fein Herz durch Gotted Gnabe wiedergeboren würde, 
ein taugliches Werkzeug werden für die Erleuchtung 
feines Volkes. Ueber die Niederlaffung der amerifani- 
fchen Niffionarien unter den Syrern freut er fh. Wir 
wollen hoffen, nicht allein aus irdifchen Nückfichten, und 
daß der edlere Theil der Freude auf das Volk überge- 
geben. möge. Im Allgemeinen kann man fagen, daß: 
das furifche Volk die Miffionarien mit offenen Armen 
empfängt, wenn fie fchon vielleicht mehr hoffen, vom 
muhamedanifchen Joche, denn von dem der Sünde los 
zu werden, Der Herr wirds verſehen. 

Den 27. Okt. Bon Gäwilan find noch 8 Meilen 
nach Urmia. Der Biſchof begleitete und dahin, und 
gab ſich auf dem Wege viele Mühe, Dr. Sant tartarifch 
zu lehren, wobei er recht herzlich Tachte, wenn etwas 
recht oder verfehrt heraus Fam. Der Fluß Naslu, wel⸗ 
cher von dem Eurdifchen Gebirge herab kommt, und fich 
in den See ergießt, If von beträchtlicher Stärke, Er 
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dewäſſert, in viele Kanäle zertheilt, einen großen Theit 
der Ebene, die wir heute durchzogen. Sein Waſſer ift 
aut, und feine Ufer allenthalben mehr ald eine Meile 
in die Breite gut angebaut, Nach 4 Meilen jenfeits 
dieſes Fluffes erreichten wir eine Stunde vor Sonnen. 
untergang die Stadt Urmia. Die Leute hielten ung für 
Militärs und fragten, ob wir auch Kanonen mitbringen, 
Sa, antwortete ich, und dachte im Herzen an die Tu 
famente, welche wir hatten. Fest durften wir zwar 
nicht fchießen; aber es wird eine Zeit kommen, wo fie 
ihren Mann unfehlbar treffen werden. Gleich nach um. 
ferer Ankunft fandten wir unfere Empfeblungsfchreiben 
an den Gouverneur, woranf alfobald ein Haufe feiner 
Leute uns umfchwärmte, was und eben nicht am ange 
nehmſten war, weil es bier im eigentlichen Sinne beißt: 
„Bei vielen Hirten iſt übel gehütet.“ An Eomplimenten 
und guten VBorfüsen fehlte es dieſen Leuten eben nicht, 
aber der Nachfas blieb aus, Daß wir heute fchon ein 
Duartier nöthig hatten, daran dachten fie nicht; denn, 
fagten fie, morgen werden wir euch ein Zimmer anwei- 
fen und alles Nöthige beforgen, Indeſſen Tenfte der 
Herr einem Muhamedaner, von Tebris gebürtig, das 
Herz, daß er und eines feiner Zimmer mittlerweile ein- 
räumte, worüber wir fehr froh waren, 

Den 28, Oft. Bon all den Leuten, welche und ge— 
fern mit vielen schönen Worten und VBerfprechungen 
überhäuft hatten, ließ fich Feiner mehr fehen, bis wir 
ven Gouverneur fagen ließen, daß wir mwünfchen, ibm 
unſere Aufwartung zu machen, Jetzt Fam der Faradfch- 
Baſchi (Polizeimeifter) , um uns zu ihm zu führen, "Er 
war im Divan-Chana (Rathhaus), umringt von den 
Großen der Stadt, und eine Menge Menfchen fanden 
vor den Thüren, deren Händel er zu fchlichten. hatte, 
Dei unferer Ankunft hieß er und willfommen, und zu 
fich auf den Boden fisen, und benahm fich ſehr artig, 
was uns, wenn auch die fchönen Worte wenig Gehalt 
basten, um des Volkes willen lieb war, Das -fich ge— 
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woͤhnlich nach feinen Obern richtet, Nachdem wir ihn 
verlaffen hatten, folgten fogleich feine Sefchenfe, die in 
drei großen Platten voll Gartenfrüchten beitanden, und 
ung wenigftend dreimal fo viel Trinkgeld Fofteten, als 
fie werth waren. Nachmittags gingen wir mit Dr, Soant, 
um einige Häufer anzufehen, welche ihm angeboten wur« 
den; allein wir fanden fie nicht tauglich. 

Okt. 29, Wir waren viel befchäftigt, um Dr, Goant 
in Auffindung eines paflenden Haufes fprachliche und 
andere Hulfe zu Leiten; hatten dabei viele Gelegenheit, 
den überaus ſchmutzigen, lügenhaften Charakter 
der Berfer aufs Neue Fennen zu lernen. Oft wurde mir 
fchwer, die Ungeduld in Schranfen zu halten; ich Fonnte 
nicht umbin, vor Hohen und Nicdern frei zu bekennen, 
dag mir Fein Volk befannt fen, fo fehr vom Geifte der 
Lügenhaftigfeit getränft, wie die Perſer. Sch habe mir 
Daher, um nicht auf jedem Schritt und Tritt belogen 
zu werden, ed zur Negel gemacht, Feinem Perſer etwas 
zu glauben, bis ich es ſehe; denn bei uns fen es vor 
Gott eine Sünde, und vor Menfchen eine Schande, zu 
Lügen und zu trügen, „Bei uns ift es nicht fo,” er— 
wiederten fie lachend; „Feder lügt, fo Tange fich feine 
Zunge bewegt.” Dieß iſt abſcheulich; „ia, aber eben 
Sitte unter und.” 

Den 30, Dft. Der Secohenk (DOberfter beim Mili— 
tär), zu welchem Dr. Soant gerufen wurde, Ärztliche 
Hülfe zu leiten, farb dieſe Nacht. Er hatte fich mit 
neuem Weine fo ſehr beranicht, daB er fich im Zuilande 
bewußtlofer NRaferei, in welchen ihn die Sprödigfeit 
feiner Frau verfeste, den Dolch in die Lenden ſtieß, 
und an den Folgen des Blutverluſtes den Geiſt aufgab, 
Da der Gouvernenr feine Verfprechungen, Dr, Goant 
ein Haus und und einen gelchrten Kurden zu verfchaf- 
fen), ſehr nachläßig erfüllte, fo wollten wir ihn heute 
daran erinnern. Er ließ uns aber fagen, daß er heute 
(es war Freitag) Feine Befuche annehmen könne, weil 
er in die Mesdſchet beten gebe, Wir machten daher 
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einen Spaziergang um die Stadt. Sie bat etwa eine 
Stunde im Umfang, ift in einer Ebene gleichen Namens 
am Fluſſe Schähr, der gutes Waſſer hat, ziemlich vier- 
edigt, ‚aber fchlecht erbaut, und mit Mauer und Gra— 
ben umgeben. Die Umgegend tft fehr ſchön und frucht- 
bar, und gefällt und bei weitem beffer ald die Imgebun- 
gen von Tebris. Hätten wir zu wählen, wir würden 
vorziehen, bier unfern Wohnfis aufzufchlagen. Urmia 
ift eine fehr alte Stadt, muthmaßlich erbaut von Ba- 
haram⸗Gur, einem perfiichen König, welcher im Anfang 
des fünften Jahrhunderts nach Chrifto regierte. Die 
Bevölkerung beläuft fich auf 7— 8000 Familien, wor- 
unter etwa 100 Familien neftorianifcher Chriften und 
Armenier, und 300 Familien Juden; die Uebrigen find 
Muhamedaner, meift von der Sekte der Suniten. Merk⸗ 
mwürdigfeiten der Stadt find 1.) eine alte Mesdfchet, 
Nana Mariam genannt, welche dem Namen und der 
Bauart nach eine chriftliche Kirche war. Die Neftoria- 
ner behaupten, fie habe ihnen gehört. Als Beweis füh- 
ren fie an, daß im Schiffe der Kirche viele fyrifche Bü— 
cher vergraben liegen, und binten eine Fleine Thüre fich 
befinde, die, wie oft fie auch von den Muhamedanern 
zugemauert wurde, des Morgens immer wieder offen 
gewesen ſey. 2.) ein Gottesader, Kara-NRanduf ge 
nannt, welcher von Gubeida, der Gemablinn des Ka- 
lifen Harun, angelegt fein fol. 3.) Uetſch⸗Gumbad, 
ein altes Gebäude, welches für das Grabmal des Sul 
‚ tand Dfchelal-ad -din gehalten wird. Leber die Ver- 
muthung, daß bier oder in der Nähe der Geburtsort 
des Zorvafter fen, bat fich Feine Tradition unter dem 
Volk erhalten. Die Lebensmittel find mwohlfeil, die 
Einwohner aber, mie die übrigen Berfer, Tügenhaft, 
treulos, ſtolz und Triechend. Am der Nähe Kurdiftand 
willen dürfte Urmia ein geeigneterer Aufenthaltsort feyn 
für Brüder, welche fih dem Kurdenvolfe widmen, als 
Tebris. — Abends Befuch vom Faradfch-Bafchi, einem 
Perſer und einem Kurden. Lesterer wollte und gerne 
Unterricht geben, verfland aber zu wenig perfifch. 
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Den 31. Oft, befuchten wir den Begler⸗Beg (Gou⸗ 
vernenr), Er nahm und wieder freundlich auf, befon- 
ders aber die Befchenfe, welche wir ihm nach orientali—⸗ 
ſcher Sitte brachten, und hatte die Höflichkeit, uns 
abermals der Theilnahme an unfern Gefchäften zu ver- 
fichern. Beſonders wohl fchien er mit der Niederlaffung 
eines Arztes in Urmia zufrieden zu feyn. Es wird Dr. 
Goant auch nicht fehlen an einer ausgedehnten Praxis, 
wenn er Rath und Medizin umfonft ertheilt, — Der 
Faradſch⸗Baſchi war fo freundlich, uns für 4 Baben 
Aepfel und Trauben zu fchicfen, nachdem er zuvor eine 
Dukate von uns zum Gefchenf erhalten hatte. Uebri— 
gend müſſen wir ihm nachfagen, daß er fich nach feiner 
Art viel bemühte, für Dr. Goant ein Haus, und fir 
und einen Furdifchen Lehrer zu finden, 

Den 1. Nov, Frübe Morgend Befuch von einem 
DBerfer und einem Kurden. Lebterer war vom Stamme 
der Mefri, konnte mir aber wenig Auskunft geben über 
fein Volk und deffen Sprache, und obwohl er perfifch 
und türfifch fprach, Fonnte er Doch weder leſen noch 
fchreiben. Sch fühlte, wie ſchwer es ift, unter dieſen 
unwiffenden und treulofen Leuten zuverläßige Nachrich- 
ten zu erhalten. Hierauf machten wir, Bruder Schnei- 
der und ich, einen Befuch in Gögtaza, einem fyri- 
fchen Dorfe, eine Meile füdöftlich von der Stadt, mo 
der Bifchof Mar Eli feinen Sitz bat. Diefer, fo wie 
der Melif (Vorſteher) des Dorfes nahm uns mit vieler 
Freundlichkeit auf. Da es geftern fchon im Dorfe be 
fannt worden war, daß wir Fommen werden, fo hatten 
fie uns ein Zimmer zurecht gemacht, in welchem fich 
außer dem Bifchof, dem Melif und dem Briefter Abra- 
ham, viele andere Bewohner des Dorfes um uns ber 
verfammelten. Es war ung wohl unter diefen Leutchen; 
fie waren offen und zutramlich gegen und; der Drud 
des muhamedanifchen Joches, das fie feit Jahrhunder⸗ 
ten tragen, fcheint fie empfänglich für die Wahrheit zu 
machen, Sie haben zwar ihre national-, fo a 


490 2 


perfünlichen Sünden; fie find, mas ihren Gottesdienft 
anbetrifft, von dem Acht evangelifchen Wege -abgewichen, 
und in mancherkei Irrthümer verfunfen; aber dennoch 
Tcheint es, daß fie der Wahrheit näher ftehen, ald manche 
der andern orientalifchen Kirchen. Sie find orthodorer, 
als die Armenier; lieben das Wort Gottes, welches zu 
leſen ihnen nicht verboten iſt; fie verwerfen Bilderdienft 
und Verehrung der Heiligen, haben jedoch auch Men— 
fhenfagungen unter fih. Was aber bei aller VBerdor- 
benheit lobenswerth, und für die amerifanifchen Mif- 
fionarien boffnungsreich ift, ift eine Ahnung unter dem 
Volke, daß der Grund ihres unterdrüdten Zuftandes 
kein anderer iſt, ald ihre Abweichung vom rechten Wege 
des Evangeliums, und dag ihnen nur dann in bürger- 
licher Hinficht geholfen werden könne, wenn fich ihr 
fittlicher Zuſtand beffert, und wenn fie von Herzen zu 
Bott und Jeſum Chriftum, der Er gefandt hat, zurück 
kehren. Es freute ung fehr, dich aus dem Munde eines 
der Vornehmſten des Volkes zu vernehmen. Auf einem 
Spaziergange um das Dorf erzählten fie und nämlich 
viel von den Bedrückungen, welche die Muhamedaner 
fait täglich über fie haufen, was nachher Veranlaſſung 
gab zu einer Unterredung mit dem Bifchof über dieſen 
Gegenſtand. Ich bezeugte ihm unfere herzliche Theil- 
nahme an ihrem Elende, und fagte ihm, daß nachdem 
Worte Gottes und den Erfahrungen wahrer Chriſten, 
Gott gegen ganze Völker wie gegen einzelne Perfonen 
handle, wie ein Vater gegen feine Kinder; den gehor- 
famen Sohn Fiebt und herzt, den ungehorfamen süchtigt 
er, Kehrt der Sohn, durch des Vaters Liebeszucht zur 
Beſinnung gebracht, zum Gehorfam zurück, fo ift Alles 
vergefien. Der Vater erbarmet fich feiner, liebt ihn 
und wirft die Ruthe weg. So handelt Bott. Die Mu— 
bamedaner find feine Ruthe, welche Er feit Jahrhun⸗ 
derten über die abtrünnigen Kirchen des Orients ſchwingt 
und ſchwingen wird, bis fie durch Gottes Gnade neues 
Schen des Geiſtes im fich pflanzen laſſen. Wenn die 
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nun einmal der Fall werde unter den Syrern, fo hegen 
wir die gegründete Hoffnung, daß der himmlifche Vater 
allmählig das eiferne Zoch der Muhamedaner von ihrem 
Halje nehmen, und ihnen wieder freundlich ſeyn werde, 
Mar Eli ergriff jetzt meine Hand, drüdte fie lange, 
und, während Thränen in feinen Augen glänzten, fagte 
er: „Wir erfennen, daß die Schuld auf unferer Seite 
iſt. Wir haben gefündiget, und darum laſtet gerechter. 
Weiſe folch Unglück auf und.” Mir ward’s auch warm 
um das Herz, und gerührt fchieden wir von einander, 
Berwandte des Bifchofd Schevros, welche wir bier fan- 
den, tbeilten und über ihn und die Ueberſetzung der vier 
Evangelien, welche er beforgte, folgendes mit: Schevros 
war gebürtig von Gert, im nördlichen Theile des weft- 
lichen Kurdiſtans, wo fich im verwichenen Jahrhundert 
katholiſche Mifttonarien von der Propaganda aufbielten, 
und viele der fyrifchen Ehriften zum Fatholifchen Glau— 
ben überführten, Sie fcheinen ihre Abfichten auch auf 
die Kurden jener Gegenden ausgedehnt zu haben; denn 
einer derſelben fchrieb eine italienisch -Furdifche Gram— 
matik, wie er in der Vorrede fagt, für nachfolgende 
Miſſionarien. (Die Grammatik Fam in Nom 1787 im 
Druck heraus, ift aber von geringem Werth für die Er- 
fernung der Kurdenfprache, da die Furdifchen Wörter 
in der Formenlehre ſowohl (die Syntag mangelt), ald 
in dem angehängten VBofabularium nur mit italienischen 
Charakteren gefchrieben find, was die richtige Ausfprache 
für einen Nichtitafiener fehr erfchwert. Auch fühlt man 
der Grammatik ab, daß fie ohne Kenntniß der perfi- 
ſchen Sprache gefchrieben wurde, welches für richtiges 
Verſtändniß der Kurdenfprache unentbehrlich ift.) Gie 
fcheinen jedoch nicht viel Eingang unter den Kurden 
gefunden zu haben; deito mehr aber unter den Syrern, 
derem viele geist noch dem päpftlichen Stuhle unterthan 
find. Schevros wurde von Mar Elia in Alguſt zum 
Bifchof gemacht, und erhielt feines Onkels Kirchiprengel. 
Einige der übrigen Bifchöfe waren damit unzufrieden. 
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um fich ihren Nachttellungen zu entziehen, und in ſeiner 
Würde beitätigen zu Taffen, reiste er nach Nom, mo er 
zwölf Fahre vermweilte, und dann, nach der Ausſage der 
ortbodoren Syrer, mit dem Auftrag zurückkehrte, die 
ganze furifche Kirche dem römifchen Stuhle unterthan 
zu machen, Viele meinen, er habe zu dem Ende viel 
Geld vom Papft erhalten, das fih irgendwo noch finden, 
oder von Andern nach feinem Tode entwendet worden 
ſeyn müſſe. Wirklich fol er Verfuche zur Ausführung 
feines Auftrages gemacht, und einige Große der Perſer 
für fich und feinen Zwed gewonnen haben, weßwegen 
fein Name den neftorianifchen Syrern, welche die Ka 
tholifen nicht Teiden mögen, verhaßt ift. Nachdem er in 
Konftantinopel mwahrfcheinlich von einem Agenten der 
brittifchen Bibelgefellfchaft den Auftrag erhalten hatte, 
eine Veberfesung der vier Evangelien in die Kurden 
fprache zu beforgen, ließ er fich in Urmia nieder, ver 
fchaffte fich einen unterrichteten Kurden, Mollah Moba- 
med, nahm ihn zu fich ind Haus, und verforgte ihn 
vorläufig in Koft und Kleidern. Der Kurde war vom 
Sumaili- Stamme, und redete mithin den Hafari- Dia 
Veft, in welchen er unter der Aufficht des Schevros die 
Veberferung nach dem Arabifchen ausfertigte. Deſſen 
erftmalige Weberfeßung wurde ein» oder zweimal über- 
arbeitet. Dem ungeachtet iſt fie unbraschbar. Kein 
Kurde, felbfi an dem Orte, wo fie ausgefertigt wurde, 
kann fie leſen oder verſtehen. Ueberdieß find vom Evatı- 
gelium Johannis nur die eriten drei Kapitel vorhanden, 
auch fehlen einige Kapitel in den übrigen Evangelien. 
Da es indeffen ruchbar geworden war unter den Muha— 
medanern, daß im Haufe des Schevros an einer Ueber⸗ 
fesung der Evangelien gearbeitet werde, fo fürchtete 
fich der Kurde, ließ ſich ausbezahlen, und entflob nach 
der Türkei, wo er fich geraume Zeit aufbielt. Nach der 
Rückkunft in feine Heimath ftarb er bald. Auch dem 
Schevros trachteten die Muhamedaner nach dem Leben, 
weßhalb er fich, nachdem er die — an Dr. 
ornick 
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Cornick in Tebris zur Abſendung an die Bibelgefellfchaft 
übergeben hatte, von Urmia entfernte. Im Jahr 1830 
farb er in Tebrid an der Peſt. 

Bei unferer Rückkunft von Gögtaza trafen wir Ka- 
pitän Sheil in unferer Wohnung an. Er ift vom Schah 
hieher gefendet, um Truppen zu organifiren, und hat 
vor einigen Tagen cine gute — ob willfommene, weiß 
ich nicht — Gelegenheit gehabt, fie zu üben. Die Kur. 
den hatten unter dem Häuptling von Ravandus, einem 
wilden, Eriegerifchen Danne mit nur Einem Auge, einen 
Einfall in das perfifche Gebiet gemacht, und Tod, Ge- 
fangenfchaft und Verwüſtung verbreitet. Alles ift in 
Angit und Schreden, und wer nur immer kann, rafft 
feine wenigen Sachen zuſammen, und flieht in die Stadt. 
Defonders viel hat ein Dorf im Bezirfe Mergamer ge 
litten, Es murde des Nachts von den Kurden über- 
fallen, geplündert, und die Einwohnerfchaft mißhandelt 
oder getödtet, Sogar der feinen Kinder verfchonte man 
nicht; fie wurden auf Pferde gebunden und weggefchleppt. 
Auch wird behauptet, daß fie einige, die nicht fchmei- 
gen wollten, in geheizte Backöfen warfen; eine Grau- 
famfeit, die den Kurden ähnlich fieht. Sie waren 6000 
Mann ſtark und meift beritten, und dieſen follte das 
Häuflein Nefruten von 250 Mann die Spite bieten; 
eine fchwere Aufgabe für die perfifche Tapferkeit. Und 
doch fanden die Kurden bei ihrer Annäherung für gut, 
in ihre Berge fich zurückzuziehen. Etwa 200 perfifche 
Untertbanen follen das Leben bei dem Ueberfall verlo- 
ren haben. 

Den 3. Nov. Dr. Grant verlieh diefen Morgen 
Urmia, um. wieder nach Tebris zurüczugehen. Er bat 
nun ein ziemlich geräumiges Haus, das aber vieler Aus. 
befierung bedarf, auf fünf Fahre gemierhet, und ge- 
denkt, fich noch dieſes Spätjahr mit Herrn Perkins hier 
niederzulaſſen. Wir begleiteten ibn cine Strede Weges. 
Nach unferer Rückkunft befuchte und ein Sehid mit dem 
Vorgeben, Medizin für fein krankes Kind zu holen, 
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Wir zweifeln, ob dieß die wahre Urfache feines Kom— 
mend war, denn er machte fo fpisfindige Fragen, bes 
trachtete alle Gegenftände im Zimmer fo genau, daß 
wir für gut fanden, uns vor ihm in Acht zu nehmen. 
In einem Gefpräch, das fich ungefucht über Neligions- 
gegenflände entſpann, war er neben aller Höflichkeit 
fehr grob und anmaßend. „Mich wundert, fagte €, 
daß die Fränkis, fonft fo vertändige Leute, nicht längſt 
begriffen haben, daß das Evangelium falfch, und der 
Koran wahr if.” Woher wißt denn ihr. das? Sch 
dachte, ihr folltet den Frankis, die in Verſtand, Wiſ— 
fenfchaft und Kultur euch weit voraus find, ſo viel zu⸗ 
trauen, daß fie nicht in den Tag hinein. etwas glauben, 
das feinen Grund hat, Im Verlauf des Geſprächs machte 
er und den Vorwurf, daß wir Wein trinken, während 
Chriſtus Feinen getrunken habe, Woher weißt du das? 
„Bir Muhamedaner wiſſens.“ Sch las ihm einige bier» 
auf bezügliche Stellen aus dem Neuen Teftamente, „Das 
iſt Lüge,” ſchrie er, Wie unterfiehft du dich, das 
Evangelium Lüge zu beißen, welches der Koran felbit 
für Wort Gottes hält. „Ah, iſt es das Evangelium, 
fo muß ich es Füllen.” Er nahm das vor ihm liegende 
perfifche Neue Teftament und Füßte cd um und um. 
Abfcheuliche Leute, DO wie fchwer iſts, mit ibnen um— 
zugeben, ohne ind Feuer zu gerathen und der Wahr- 
heit zu ſchaden. Schon hatte die Unterredung mehrere 
Stunden gewährt, als ein Kurde, Mirſa Hafan Fam, 
den und der Gonvernenr zugefendet hatte, Jetzt ent- 
fernte fich der Sehid, was mir eben nicht Leid that. 
Mirſa Hafan von Sumater, einem Kurdendorfe, drei 
Meilen füdlich von der Stadt, fcheint ein verftändiger 
Mann zu ſeyn. Er fpricht perfifch, ſchreibt es auch, 
und kann, wenn er nicht weglauft, uns in Erreichzes 
unſeres Zieles ſehr förderlich werden. 

Den 4. Nov. Schon frühe kamen Ne 
Medizin von uns zu begehren. Wir halfen ihnen, ſo 
weit Medizin und Kenntniſſe derſelben es geſtatteten, 
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und überzeugten und aufs Nette, wie nützlich und für- 
dernd es für die Sache des Miffionard in diefen Ge 
genden werden kann, wenn er Medizinen und medizini- 
fhe Kenntniſſe beſitzt. — Mirfa Hafan ftellte fich zur 
beftimmten Zeit zum Unterricht ein, Er fol Bruder 
Schneider im Berfifchen, mich im Kurdifchen unterrich- 
ten, wobei wir freilich nicht fowohl die Sprachen im 
Blicke haben, ald vielmehr unter der Hand möglichſt 
vollftändige und genaue Nachrichten über das Kurden- 
volk und deſſen Sprache zu erhalten. Wir erfuhren von 
ihm auch Manched, was für unfern Zweck nüßlich war. 
Er nannte und eine Menge Stämme, welche im Norden 
des kurdiſchen Bebirges wohnen, theils frei, theild 
zinsbar find, und vier verfchiedene Dialefte reden, die 
jedoch gegenseitig mehr oder minder verſtanden werden, 
Er ſelbſt behaupter, den beten, den Mefridialeft zu 
fprechen, und auch die übrigen zu verfiehen, Da übri- 
gend jeder Kurde ſich die Ehre geben will, den beiten 
Dialekt zu reden, fo it es fchwer, den in Wahrheit 
beiten herauszufinden, und man muß daher, wenn man 
nach dem beiten gefragt bat, fich auch nach dem zweit- 
beiten Dialekt erfundigen. 

Der oben erwähnte Schid beehrte uns heute wicder 
mit einem Befuch, und begehrte Medizin für zwei feiner 
Kinder, Sein Benchmen war eben fo unverſchämt, ald 
das erite Mal, Für die Medisinen verlangte er genaue 
Befchreibung ihrer Namen und Subſtanzen, fo wie Re— 
chenfchaft ihrer Wirkungen, Einem andern Muhameda— 
ner, dem wir verfprochen hatten, feine franfe Frau zu 
befuchen, fagte er im unferer Gegenwart: „Geh', jeit 
ift Feine pafende Zeit, den Puls zu fühlen. Morgen 
frühe mußt du kommen und die Doktoren zu deiner 
Frau führen” Sch bemerkte ihm, daß wir den Mann 
beftellt hätten, „Aber des Mittags ift Feine paflende 
Zeit, Kranke zu befuchen; Morgens oder Abends müßt 
ihr gehen.” Biſt du ein Doktor? „Nein, aber ich ver» 
ſtehe Arzneifunde,” Wenn du diefe veritebit, warum 
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bringft du deine Kinder hieher? Warum Furirft du fie 
nicht ſelbſt? „Ich verftehe nicht fo viel als ihr.” Biſt 
du davon überzeugt, fo glaube, daß wir auch die Zeit 
wiffen, wann wir Kranfenbefuche machen follen. Oder 
meineft du, der Tod warte, bis ed dir bequem ift zu 
fommen? „Ich wollte mit euch Sohbet (Hinterredung) 
machen.” Haft du was Nöthiges, fo fage an. „Nein.” 
Nun fo beliebe ein ander Marl zu kommen, Wir geben 
jest mit diefem Mannes denn bei uns ift es Sitte, ge— 
gebene Verfprechen zu halten. Lügen und Tügenhafte 
Ausreden find und verhaßt. 

Den 5. Nov. Nachdem wir mehrere Patienten mit 
Medizin verfehen hatten, fing ich mir Mirfa Hafan an, 
zur Probe eine Feine Weberfegung aus dem Perfifchen 
in den Mefridialeft auszuarbeiten. Während wir bie- 
mit befchäftigt waren, kamen zwei vornehme Kurden, 
um Medizin für fich zu erhalten. Der eine war vom 
Sumaili-, der andere vom Beradustflamme, und ver⸗ 
ftand auch den Schefafdialeft, Da die Sumaili und 
Beradusti den Hafari=, die Kurden aber, zu welchen 
Hafan gehört, den Mefridialeft fprechen, fo hatte ich 
eine willfommene Gelegenheit, zu erfahren, in wiefern 
fie fich einander verfichen. Ich Tieß daher Mirſa Haſan 
das Stück, welches bereits in den Mekridialekt überfegt 
war, den beiden andern Kurden vorlefen, und bat fie, 
mir den Sinn im Tartarifchen zu fagen. Zu meiner 
Freude fand ich, daß fie mit geringer Ausnahme die 
Ueberſetzung verftanden. Freilich ift zu bemerfen, daß 
Hafan zumeilen Erläuterungen beifügte. Im Geſpräch 
verftanden fie fich ziemlich Leicht, faft ohne dag man eine 
Verfchiedenheit der Diafefte bemerfte. Zugleich Tieß ich 
unfern Knecht, der von Seot bei Merdin gebürtig ift, 
und den dortigen Dialekt verficht, ſich mit ihnen be- 
fprechen, und fand, daß fie fich ziemlich ordentlich ver- 
ſtehen. Hieraus erhellt, daß diefe drei Dialefte gegen- 
feitig verftändlich find, und daß fie unter einander 
einen Sprachflamm ausmachen; der fich über die nörd- 
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lichen Theile Kurdiitans ausbreitet. Ihre Zufammen- 
faſſung unter einen gemeinfchaftlichen Dialekt fcheint 
nicht unmöglich ; allein die Kurden können nicht begrei- 
fen, wozu eine Ueberſetzung des Neuen Teſtaments nö— 
thig oder nüslich fey. Webrigens find weiter nach. Sü— 
den hinunter Dialekte, die weit verfchiedener, und da- 
ber für die Nordbewohner ziemlich unverftändrfich find, 
Mirfa Hafan behauptet jedoch, daß es nur eincd Auf. 
enthaltes von 6—8 Wochen unter dem Volke eines frem- 
den Dialefted bedürfe, um auch ihn zu verftchen und 
zu fprechen. — Diefe Sprachforfchungen fchienen obige 
zwei Kurden etwas zu befremden; ald wir fie aber mit 
Medizin bedienten, wurden fie fehr freundlich, und 
Inden und zu einem Befuch bei ihnen ein. Sie wohnen 
in Feſtungen 6—8 Meilen nordweftlich von Urmia, und 
wir denfen, da ihre Stämme den Perſern zinsbar find, 
diefe freundliche Einladung als einen Wink des Herrn 
zu benützen. | 

Den 6. Nov. Hafan Fam fehr frühe, und ich dachte, 
ein ziemliched Stück in der begonnenen Brobeüberfekung 
voranzurücken; allein ed ging nur langſam. Oft mußte 
ich wie ein Blinder mit dem Stabe den Weg fuchen, 
und über manche Steine hinmwegfteigen, weil ich fie nicht 
aus dem Wege zu räumen vermochte. Viele Laute find 
fo rauh und fo ungewöhnlich, daß ich fie nur mit großer 
Mühe ausfprechen konnte. Weder in der perfifchen noch 
arabifchen Sprache find für fie entfprechende Zeichen 
vorhanden, mas das Lefen und Schreiben in der Kur⸗ 
denfprache fehr erfchwert. Zumeilen fchwindelt mir, 
wenn ich in diefes Chaos der Eurdifchen Sprachverwir. 
rung blicke. Doch der HErr wirds verfehen. Bruder 
Schneider fühlt fich fehr unwohl; es find Fieberſymp⸗ 
tome, an denen er leidet. Möge der Emigtreue fich 
an ihm als Arzt des Leibes und der Seele ermweifen. 

Den 7. Nov. Bruder Schneider befindet fih, dem 
Herrn fen Dank, befier. Wir hoffen, daß das Fieber 
nicht zum Ausbruch Fommen werde, Die Leute überlaufen 
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und um Medizin, daß wir fait nicht fertig werden fün- 
nen, D, daß wir dabei nur mehr Gelegenheit fünden, 
ein Wörtchen von dem Arzt der Seele zu reden; allein 
der Zweck unferer Neife gebieter und, biemit zurückzu— 
halten. Es wird gewiß noch die Zeit Fommen, wo wir 
dem Herzen Luft machen, und frei die Wahrheit ver- 
fünden dürfen; indeflen müffen wir uns begnügen, die 
einzelnen Körnchen in die Erde zu ftecden, welche der 
Herr am Wege hinftreut. Mögen wir treu hierin er- 
funden werden, fo wird es am großen Erntetage, wenn 
nicht eine Garbe, doch ein Bündlein geben. — Ermähn- 
ter Sehid hatte, wie es fcheint, die Teste kurze Ab- 
fertigung dennoch ald Einladung zu einem ferneren. Be— 
fuch angefchen, ob wir es fchon nicht fo gemeint hatten, 
Er Fam wieder, und zwar zu Pferd; ob er fich Dadurch 
in Reſpekt feren wollte, weiß ich nicht. Fat möchte 
ich glauben, er that es blos, um mehr Steine in die 
Tafche ftecken zu können. Selbſtgenügſam feste er fich 
nieder, und that fo überfiug, daß uns nur übrig blieb, 
Schüler zu feinen Füßen zu ſeyn. „Was fend ihr für 
Doktoren?” fprach er, ald Bruder Schneider einem 
Manne Medizin umfonft reichte, Warum? „Ei, dag ihr 
Rath und Medizsinen umfonft ertheilet,” Findeſt du 
hierin ein Unrecht? „Nein, aber ihr würdet beffer thun, 
die Kranken recht anzufehen, und dann die Geldfumme 
zu beitimmen, welche ihr für die Kur haben wollet. 
Wer dieſe nicht zuerft besablt, der fol auch feine Me— 
dizin haben. Auf dieſe Weife befommt ihr brav Geld, 
auf jene feinen Schahi (kleine Kupfermünze).” Dein 
Rath it gut, wir werden ihn bei nächiter Gelegenheit 
befolgen. Nicht Tange bernach Flagte er feine Leiden, 
und bat um Medizin. Gut, bemerften wir, du ſollſt 
haben, wenn du zuvor 2 Tuman (12 fl.) zahlſt. „Wie, 
2 Tuman!” Fa, nicht billiger, Wir haben unter ung 
ein Sprichwort, das heißt: „Der Adermann fol zuerft 
der Früchte feiner Ausfaat genießen.” Du würdeſt es 
uns übel nehmen, wenn wir dir die Gelegenheit hiezu 
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raubten. „Sch habe es nicht fo gemeint,” Aber wir 
haben es fo verflanden. Er ging ohne Medizin. Arm 
ſchien er nicht zu feyn, aber zu glauben, dag 2 Tuman 
ihn arm machen, Und Geld mar ihm Doch noch lieber, 
als feine und feiner Kinder Gefundheit. — Der Dialekt 
des Sumailiftammes ift dem Mefridialeft fehr nahe; nur 
die Ausſprache ift zumeilen etwas verfchieden. Dieß 
zeigte eine Probeüberſetzung, welche ich heute mit einem 
Kurden, der Hauptmann in der perfifchen Armee iſt, 
ausfertigte, 

Den 3. Nov. Wir machten einen Befuch in Ardi- 
ſchah, einem fyrifchen Dorfe, drei Meilen ſüdöſtlich von 
Urmia. Unſere Abficht war, den Bifchof Mar Gabriel, 
der bier feinen Sitz bat, zu befuchen, und Nachrichten 
über die Kurden, deren es in der Umgegend viele hat, 
zu erhalten, Wir erreichten aber unfern Zweck fehr 
fchlfecht; denn wir fanden den Bifchof in einem Trink 
gelage, wo es ziemlich Iuftig herging, und hatten die 
Unannehmlichkeit, daß der Unterbeamte des Dorfes, ein 
Muhamedaner, eines unferer Pferde aus des Bifchofg 
Hof nahm, und damit im Dorfe umher fprengte, per- 
fifche Erereitien machend, Ardiſchah ift ein gutgebautes 
Dorf mit 100 Familien, von denen viele aus 10—15 
Gliedern befichen follen. Der Bifchof, Mar Gabriel, 
wird für den gelehrteften diefer Gegend gehalten, Er 
fpricht und liest das Arabiſche gut, und fol das Alt- 
fyrifche unter allen Bifchöfen am beften verftehen; dar— 
auf bilder er fich auch viel ein, und Tann fich Faum 
enthalten, bei jeder Gelegenheit fein eigenes Lob zu be; 
fingen. Wir erhielten den Eindrud von diefem Manne, 
dag er den amerifanifchen Miffionarien viel nüsen Fann, 
wenn er für die Wahrheit gewonnen, aber auch viel 
ichaden, wenn er nicht gewonnen wird, Eine Miffiong- 
niederlafung unter dem fyrifchen Volke mißbilligt er 
nicht, obwohl es ihm nicht einlenchten will, warum 
Herr Perkins Mar Johanna und nicht ihn als Sprach- 
Ichrer genommen hatte. Das Dorf ift in der Nähe des 
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Sees an einer Stelle, wo fich viel Salz an den fern 
abfest. Es wird gefammelt und in großen QDuantitäten 
in dag Innere Kurdiftans ausgeführt. Don den unter- 
worfenen Kurden wird es zuerſt in Magazine ihrer Ge— 
biete, und dann ded Winters in die freien Länder ge— 
bracht, Die Kurden, welche wir bier und auf dem 
Wege ſahen, hatten einen wilden Blick, und trugen 
häufig Amulete auf dem Rüden, die fie gegen das Ein- 
dringen der Schwerter und Kugeln fichern follen, Den- 
noch ift etwas in ihren Mienen, das mich anzieht, und 
den Schluß nicht zu Fühn glauben läßt, daß, wäre es 
möglich unter ihnen zu wohnen, man fie für das Evan- 
gelium zugänglicher finden dürfte, als die feinen, nie- 
derträchtigen Berfer, Unter mehreren, die ich anredete, 
war nur einer, der fo viel tartarifch verfiund, daß ich 
mich mit ihm unterhalten fonnte, Er war bei Sonde 
bulagh zu Haus, und redete den Mefridiafekt. 

Den 9, Nov. Mirſa Hafan fand heute die Uebun— 
gen in der Kurdenfprache ſehr fchwer, weil er mir auf 
viele, in der Regel Teichte Fragen nicht antworten Fonnte, 
Mir ging es eben fo, weil ich mich bei manchen Zeit- 
wörtern in Erflärungen und Umwegen erfchöpfen mußte, 
um den Inſinitiy zu finden, und doch gelang es nicht 
immer, — Der Bruder unſeres Knechtes, welcher im 
Ardifchab wohnt, kam, und zu Flagen, daß erwähnter 
Unterbeamte fih an ihm zu rächen ſuche, weil fein 
Bruder (unfer Knecht) ibm unfer Pferd abgenommen 
hatte, als erd im Dorfe umber fprengte, Das ift per 
ſiſch. Zuerſt fchlug er den Knecht ind Geſicht; ald er 
börte, daß wir berbei kommen, verfroch er fih, und 
nachher rächte er fih an dem Unfchuldigen. Solchen 
Placereien find die Chriften unter Muhamedanern faft 
täglich ausgefest, Wer wollte nicht von Herzen mwün- 
fhen und fleben, daß der Herr nach Leib und Seele 
fich ihrer erbarme? — Bruder Schneider litt an neuen 
Sieberanfällen, und muß nun ferbft zum Medisinkifichen 
feine Zuflucht nehmen, aus dem er früher fo viele Andere 
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bediente. Der HErr fegne umd erhalte ihm feine Ge⸗ 
{undbeit. 

Den 10, Nov, Ich sing heute mit Hafan und eini- 
gen andern Kurden die Proben durch, welche ich in 
Tebris in verfchiedene Dialekte bei Gelegenheit überfest, 
und mit hieher gebracht hatte, Die von Senna, Giban 
und Sonchbulagh wurden mehr oder weniger verftanden, 
und reiben fich unter den Schefaf- und Mefridialekt. 
Die von Lek, Guran, Kermantfchah und Gärus, Stäm- 
me, welche dem füdlichen Sprachſtamme angehören, 
waren fehr wenig, und nur im einzelnen Stellen ver 
ftändlich, Unter fich ſelbſt haben fie dagegen mehr Ver⸗ 
mwandtfchaft; daraus erhellt, daß zwifchen den Dialeften 
des Südens und Nordens cin Unterfchied flattfinder, 
der theild in der Ausfprache und in andern Wörtern, 
theild im innern Bau der Sprache beſteht. Rückfichtlich 
dieſes Unterfchiedes bilden fich zwei Sprachſtämme, der 
Eine für den Süden, der Andere für den Norden. Beide 
entfproffen einer gemeinfchaftlichen Wurzel, welche höchft 
wahrfcheinfich die altperfifche Sprache, die Pehlwi, if. 
Wenigſtens deutet hierauf der innere Bau der Sprache, 
welcher mit dem der neuperfifchen faft ganz gleich iſt; fo 
wie der Umftand, daß der größte Theil der Wörter perfifch 
ift, nur anders ausgefprochen, woher fie zuweilen auch 
anders gefchrieben werden müffen. Die beiden Sprach⸗ 
ftämme ftehen einander am fernſten; tragen aber viele 
Hefte, Zweige und Zweiglein, welche zwei Familien 
bilden, deren Mitglieder fich einander nähern und ziem⸗ 
lich unter einander verflanden werden. Die Dialekte 
eines jeweiligen Sprachftammes zuſammenzufaſſen, und 
eine Ueberſetzung des Neuen Teftaments für fie auszu⸗ 
arbeiten, fcheint nicht unmöglich, wenigſtens bei dem 
nördlichen Sprachitamme. Ob aber beide Sprachflämme 
pereinigt werden Fünnen, oder ob man für jeden eine 
befondere Weberfegung haben müßte, ift noch ungewiß, 
und kann nur durch genaue Unterfuchung der füdlichen 
Dialekte entfchieden werden, — Die vier Eurdifchen 
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Evangelien von der ‚brittifchen Bibelgefellfchaft verftand 
Mirfa Hafan nicht, und Fonnte fie nicht einmal Tefen. — 
Es thut dem Herzen unbefchreiblich weh, zu hören, daß 
die fyrifchen Chriſten, ungeachtet des muhamedaniſchen 
Joches, fich unter einander ferbft fortwährend zanfen 
und beißen, und dadurch den Muhamedanern zu noch 
größern Bedrüdungen Anlaß geben; und dieß ift nicht 
felten unter ihren Großen der Fall. Der Briefter Mi- 
chael von Derdin erzählte und, daß die beiden Batriar- 
hen, Mar Fohanna und Mar Elias, in der Nähe von 
Moſul einander fehr verfolgen, weil jeder gerne des 
andern Stuhl und Didzefe hätte, Lebterer refidirt in 
Algufch, und hat es Fürzlich durch Beftechung der Tür- 
fen dahin gebracht, daß der unter Dar Johanna ſte— 
bende Bifchof, Mar Joſeph, der Anfprüche auf das 
Kloſter Raba Hormus machte, das ſich Mar Elias zu- 
geeignet hatte, ins Gefängniß geworfen wurde, wo er 
noch fist, und feine Freiheit durch eine Geldſumme er- 
Faufen ſoll, die er nicht erfchwingen kann. 

Den 11. Nov, Seit und die vorne erwähnten zwei 
Kurden zu einem DBefuche bei ihnen eingeladen hatten, 
wünfchten wir fehr, fo bald wir Gelegenheit finden 
würden, dahin zu reifen. Diefe fand fich bald. Kapi- 
tain Sheil war befannt mit einem Häuptling dafelbft, 
und erbot fich freundlich, uns ein Empfehlungsichreiben 
an ihn, fo wie eined an den Häuptling des Schekak— 
ſtammes fammt einem Begleiter zu geben. Wir nahmen 
es dankbar an, und machten und heute Mittag im Na- 
men ded Herrn nah Sumai, einem Kurdendiftrifte 
nordweftlich von Urmia, auf den Weg, Da wir in dem 
Empfehlungsfchreiben ald Aerzte eingeführt waren, weil 
wir unter diefem Charakter am ficherften reifen fonnten, 
fo nahmen wir einen kleinen Vorrath Medizinen mit, 
Das Wetter war ſchön, und wir ritten frohen Muthes 
dem Kurdenlande entgegen. Bald aber wurden wir auf- 
gehalten durch einen Zufall, der und, wären wir aber- 
gläubig, ald ein böfes Omen hätte erfcheinen Fönnen, 
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Ars wir nämlich über den Naslufluß ſetzten, fiel unfer 
Knecht mit dem Pferde und unferem Gepäd über die 
fchmale, zerbrechliche Brücke ins Waſſer, was und vielen 
Aufenthalt verurfachte, und nöthigte, im nächften Dorfe, 
Nafe, zu übernachten. Weder Mann noch Pferd hatten 
bedeutenden Schaden erlitten; aber Kleider und DBett- 
zeug waren naß, und einige der Lebensmittel und Me— 
dizinen zerſtört, und kaum retteten wir die mit vieler 
Mühe ausgearbeiteten Furdifchen Manuferipte, Die Leute 
im Nafe, Neftorianer, wollten und nicht aufnehmen, ob» 
Schon wir ihnen erflärten, daß wir Alles, was wir nö— 
thig hätten, bezahlen würden. Gegen unfere Gefühle 
waren wir endlich gendthigt, Strenge zu gebrauchen, 
und im Augenblid war Zimmer, Feuer, Stall, Epeife 
und Futter genug da. Es that wehe, fo handeln zu 
müfen und behandelt zu werden; aber oft ift Fein an— 
deres Mittel, wenn man nicht zu Grunde gehen will, 
Indeſſen war Alles bald in gutem Seleife, und wir Font- 
ten und über Religionswahrheiten lieblich unterhalten. 
Den 12. Nov. Ich hatte in der Nacht flarfe Kopf- 
fchmerzen, das erfte Mal auf der ganzen Reiſe; und 
da und auch das Ungeziefer plagte, fo waren wir froh, 
unter dem fchönen blauen Himmel unfern Stab weiter 
seen zu können. Der Weg 309 fich bald in die Vor— 
berge des Furdifchen Gebirges, dad fchon mit Schnee 
bedeckt war. Ein rauher Wind wehte und entgegen, 
recht bezeichnend für das Land, welches vor uns Tag. 
In dem armenifchen Dorfe Iſchgaſum hielten wir Mit- 
tag, und wurden, da unſer Begleiter verlauten ließ, 
Daß wir Medizinen bei und haben, bald umringt von 
Batienten, die um Hülfe baten, Abends erreichten wir 
das Zelt des Kurdenhäuptlings vom Sekakſtamme, um 
ringt von andern Zelten. Diefe find bedeckt mit einem 
fchwarzen, aus Ziegenhaaren verfertigten Zeuge, haben bei 
den Reichen mehrere Abtheilungen, bei den Armen aber 
find Menſchen, Pferde und nicht felten auch anderes 
Vieh in einem Gemache beifammen, Die Zelte der Bor- 
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‚nehmen haben überdieß ein Gemach, um Befuchende auf- 
zunehmen, dad zumeilen fehr niedlich eingerichtet ift. 
Mirfa Aga, der Häuptling, war nicht zu Haufe; aber 
fein Sohn, ein feiner junger Mann, nahm uns in fein 
Zelt auf und beherbergte uns. Es war das erfte Mal, 
dag wir, umringt von Kurden, in einem kohlſchwarzen 
Zelt übernachteten; doch gab und der Herr Gnade, 
nicht nur ohne Furcht, fondern freimüthig unter ihnen 
zu wohnen. Im Ganzen betrugen fie fich artig. Bald 
loderte ein großes Feuer in der Mitte des Zelte, um 
das fie fich mit uns niederſetzten bis tief in die Nacht, 
und Bieles zu fagen und zu fragen hatten. Befonders 
geichäftig war der Sohn des Häuptlings, und Furdifche 
Wörter zum Nachfprechen zu fagen. Der Schekakſtamm 
beficht meift aus Nomaden, welche im Sommer in die 
höhern Gebirge ziehen, und den Winter über in Dör- 
fern oder unter Zelten in der Nähe von Dörfern woh— 
nen, fich nährend von ihren Herden. Der Stamm ift 
gegenwärtig den Berfern zinsbar. Auf die Frage: war. 
um wir hieher gefommen feyen, gaben wir zur Antwort, 
daß wir wünfchen, zuerft die Kurdenfprache zu lernen, 
um und dann unter ihnen niedersulaffen, und fie in 
nüslichen Dingen zu unterrichten. Ob fie ed für ein 
Kompliment hielten, weiß ich nicht; genug, fie billigten 
ein ſolches Unternehmen, fchienen fich- jedoch zu wun- 
dern, daß fie noch lernen follen, 

Den 13. Nov, Da Mirfa Aga nicht nach Haufe 
gekommen war, fo machten wir uns frühe auf den Weg, 
um nad Sumai zu gehen, und den Häuptling dieſes 
Stammes, Ibrahim Chan, zu befuchen. Auf dem Wege 
dahin hörten wir, daß er nach dem Dorfe eines Bru- 
ders von Mirfa Aga abgereist fey. Wir gingen daher 
in diefes Dorf, fanden ihn aber nicht, und erfuhren, 
nachdem mir lange gewartet hatten, daß er auf einem 
andern Wege im Zelt des Schekakhäuptlings angefom- 
men fey. Wir kehrten daher wieder zurück, und fanden 
ihn endlich daſelbſt mit Mirfa Aga. Als wir und dem 
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Zelte näherten, ging er und nach patriarcharifcher Weife 
entgegen, bewillfommte ung fchr freundlich, und führte 
und ind Zelt. Nicht fo freundlich war Mirfa Aga. Er 
ſah fehr finfter drein, fprach wenig, und fchaute ftolz 
um fich ber, Unſerem Knechte fagte er, ald er Futter 
für die Pferde begehrte: „Erſt Feste Nacht feyd ihr hier 
geweſen, mad wollt ihr fchon wieder ?” Ibrahim Chan 
verwies ihm diefe gaftrechtswidrige Rede, und ermahnte 
ihn, und Alles, was wir nöthig hätten, auf feine Nech- 
nung zu geben. Es that und leid, daß Ibrahim, den 
wir als einen gaftfreundlichen und verftändigen Dann 
kennen lernten, gerade ein unangenehmes Gefchäft hatte, 
das ihn etwas mißftimmte. Er hatte einen Boten aus 
der Stadt erhalten, mit dem Auftrag, 700 Tuman 
(777 Dukaten) an dad Gouvernement zu zahlen. Jetzt 
reist er umber, um ed von den Unterthanen zu erpreffen, 
Die kurze Zeit, welche er uns widmen konnte und wollte, 
mußten wir daher benügen, um, was wir verlangten, 
zu fagen und zu fragen. Er theilte und viele interef- 
fante Nachrichten über das Kurdenvolf und deſſen Spra- 
che mit, die ich aber um ded Raumes und anderer 
Gründe willen nicht beifüge; fondern vorbehalte, fie 
vieleicht fpäter mit andern zufammen zu ordnen, und 
fie in einer kurzen Befchreibung des Kurdenvolkes die- 
fem Tagebuche folgen zu laſſen. Hier nur fo viel, als 
auf die Miffionsfache fich bezieht. Seine Mittheilungen 
über die Sprache ftimmten im Allgemeinen mit den frii- 
ber erhaltenen überein. Er ordnete ſämmtliche Stämme 
des Nordens, deren er eine ungeheure Menge nannte, 
unter drei Dialekte, den Hafari-, den Mefri- und 
Schekakdialekt, wozu noch der Dialekt der Jeſiden kommt. 
Sie find die vier Hauptzweige des nördlichen Sprach- 
flammes, und erfireden ſich hinunter bis nach Senna 
und Suleimaneah, über eine Einwohnerzahl von unge- 
fähr 300,000 Individuen. Eine Niederlaffung unter den 
Kurden betreffend, fo fchien er nicht dagegen zu feyn, 
obwohl auch Fein Intreſſe dafür zu haben. Unter den 
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Nomaden, meinte er, würde ed fchwer, ja, ihrer un— 
täten Lebensart wegen, unausführbar für einen Euro- 
päer ſeyn, fich unter ihnen nicdersulaffen. In einer der 
größern Städte hingegen könnte dieß füglicher gefchehen, 
z. B. in Sonchbulash, Senna, Suleimaneah ic. ic. , 
wo man durch medizinifche Braxis wirfen könnte. Auf 
anderem Wege würde es fchwer, und durch Schulen 
fast unmöglich ſeyn; denm diefe betreffend, fo hätten fie 
folche bie und da, in denen arabifch und perſiſch gelehrt 
werde, fo viel als fie bedürfen. And zum Erlernen 
einer europäiſchen Sprache werde fich fein Kurde ein- 
finden, Eben fo wenig Sinn hätten fie für andere 
Wiffenfchaften. Anfere Frage, ob er ed für möglich 
balte, Bücher in einem der Kurdendialefte zu fchreiben, 
die auch für Kurden von anderer Mundart verftändlich 
jeyen, beantwortete er mit Fa, und meinte, jeder der 
Dialekte würde fich biezu eignen (?), man dürfte ibn 
nur bearbeiten; allein folche Bücher würden nutzlos ſeyn, 
weil die Kurden fie nicht verftehen könnten, che fie nicht 
ihre Mutterfprache leſen und fchreiben gelernt haben. 
Eben diefer Umftand, daß die Kurden nirgends ihre 
Mutterfprache leſen und fchreiben, auch gar nicht be> 
greifen Tonnen, warum fie das lernen follten, verbun- 
den damit, daß der bei weitem größere Theil des Kurs 
denvolkes neben der Mutterfprache noch eine andere, 
entweder die türfifche, perfifche oder arabifche verfteht, 
und alſo füglich die in diefen Sprachen vorhandenen 
Ueberſetzungen ded Neuen Teftamentd benüsen kann, ſo— 
bard fih Verlangen nach Wahrheit zeigt, macht den 
Nutzen einer Meberfehung des Neuen Teflaments in die 
Kurdenfprahe, wenn fie auch ind Werk geſetzt werden 
könnte, zweifelhaft, und daher ihr Dafeyn entbehrlich, 
und legt den Gedanken nahe, ob es nicht beffer, ja 
Pflicht ſey, die hiefür unvermeidlich nörhigen Ausgaben 
nach einer andern Seite bin zu. verwenden, mo mehr 
Nusen für das Neich Gotted davon zu erwarten iſt. 
Denn wer fol die Weberfegung benützen, da die Kurden- 
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fprache gan; und gar nicht zur Schriftfprache erhoben 
ift, und eben fo wenig ein Wunfch fich hiefür unter dem: 
Volke findet? Wer fol fie nachher ausbreiten, da man 
nicht unter fie hinein geben kann? Die Ueberſetzung 
könnte nur dann von einigem Nutzen feyn, wenn Mif- 
fionöniederlaffungen unter dem Volke begonnen werden 
konnten, um fie Tefen und fchreiben zu lehren. Aber 
auch hiemit find große Schwierigkeiten verbunden, Möge 
der Herr nach feiner Gnade und geben, das Nechte, 
Ihm Wohlgefällige zu thun, 

Den 14, Nov. Der Häuptling des Schekakſtammes 
war nicht fehr gaftfreundlich; unfere Pferde bungerten 
die ganze Nacht, und erhielten am Morgen Faum fo viel 
Futter, daß fie weiter gehen konnten. Wir verwieſen 
ihm dieſes Falte Berragen, und fagten ihm, daß wir 
ald Freunde und Gäſte zu ihm gekommen, und daher 
in Erwartung geweſen feyen, er werde Gaſtfreundſchaft 
uns erzeigen; aber er habe dieß alte, heilige Recht ver- 
best, Dieß fchien ihn jedoch wenig zu kümmern. Biel 
lieber hätte er und vielleicht beraubt, wäre er unab- 
hängig gewefen. Wir hatten freilich verfehen, daß mir 
auf Ddiefer Tour Feine Gefchenfe mitgenommen hatten, 
was und für die Erreichung unferes Zweckes gut zu 
Statten gekommen wäre. — Bon bier reisten wir nach 
dem Diſtrikt der Beradusti, wo eine Feſtung auf 
einem fleilen Felfen fich befindet, welche der Häuptling 
dieſes Stammes, Chalil Beg, bewohnt, Wir reisten 
dahin mit der Abficht, mehr Nachrichten über die füd- 
lichen Stämme zu erhalten, fo wie die. bereits erhalte- 
nen zu vervollftändigen. Ein Mirfa, den wir dafelbft 
fanden, theilte und einiges Fntereffante mit, Er fprach 
perfifch, und that fich hierauf viel zu gut, obgleich er 
nicht felten das Berfifche mit dem Türfifchen verwech- 
felte. Er war der einzige, welcher die vier Evangelien 
ein wenig Lefen Fonnte, Geftern legten wir fie auch dem 
Mollah des Ibrahim Chan vor; aber er Fonnte fie nicht . 
leſen, obgleich er die Brille auffegte, und eine äußerſt 
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wichtige Miene annahm. „Das Buch, fagte ef, ift ara, 
bifch, und enthält ein Verzeichniß medizinifcher Pflan- 
sen” Was ihn auf diefen Schluß brachte, weiß ich 
nicht. Da wir als Aerzte unter ihnen eingeführt wa- 
ren, fo dachte er vielleicht, daß auch die Bücher, welche 
wir bei uns haben, auf diefe Wiffenfchaft fich beziehen 
müſſen. — Bald nach unferer Ankunft in Beradust Fam 
auch Ibrahim Chan dahin; er machte uns fogleich einen 
Befuch, und führte und ein bei Ehalil Beg, deffen 
Feſtung mir bei diefer Gelegenheit fahen, während ung 
unfer medizinifcher Muf den Weg bis zum Harem bahnte. 
Die Burg ift alt und jetzt im Verfall, muß aber früher 
fehr feſt geweſen feyn. Die Perfer haben fie belagert, 
und durch Hunger und Durft zur Uebergabe gezwungen. 

Den 15. Nov. Nachdem wir Ibrahim Chan und 
Chalil Beg unfern Abfchiedsbefuch gemacht hatten, tra- 
ten wir die Nüdreife an. Wir hatten 6 Meilen von 
bier nach der Stadt. Unſer Gaftwirth, ein alter Mann 
mit fchneeweißem Bart, und feine Familie, zu der 21 
Söhne und Großfühne gehörten, und die uns viele 
Freundlichkeit erzeigt hatten, wollten uns nöthigen, 
noch länger bei ihnen zu bleiben ; allein überwiegende 
Gründe beftimmten ung zur Abreife. Mit einbrechender 
Nacht erreichten wir gefund, obwohl fehr müde vom 
anftrengenden Reiten, Urmia wieder mit dankbarem 
Herzen gegen den Herren, der und befchüßt und mit 
feinem Segen begleitet hatte. Während unferer Abwe—⸗ 
fenheit war Dr. Grant von Tebris zurückgefommen, und 
hatte und einen Brief von unfern Lieben Brüdern da- 
ferbft mitgebracht, der uns freute, aber auch nieder 
fchlagende Nachrichten von unfern Brüdern in Rußland 
enthält. Möge fie der Emigtreue flärfen und tröften im 
der Wahrheit, dag Ehrifti Kirche auch im Erliegen fiegt. 

Den 18. Nov. Es war Anfangs unfere Abficht, 
nach Sonchbulagh, einer Kurdenſtadt im Süden des 
Urmiafeed, zu geben, um und zu überzeugen, in wiefern 
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diefe Stade geeignet wäre für eine längere Nicderlai- 
laſſung daſelbſt. Allein in Betracht der vorgerücten 
Fahreszeit, die und den Anbruch der Negenzeit alle 
Tage erwarten ließ, waren wir gendthigt, nach Tebrig 
zurückzukehren, und den Befuch auf nächſtes Frühiahr, 
falls es nöthig erachtet werden follte, zu fparem, Schon 
am erſten Tage auf dem Rückwege verfolgte ung be- 
ſtändig Regen und Schnee vom Gebirge her; den zwei— 
ten Tag erreichte er und. Wir wurden fehr naß, fro- 
ren mitunter, und waren num recht froh, uns auf dem 
Rückwege zu befinden, um fo mehr, da der fchneidend 
falte Wind den Regen bald in Schnee verwandelte, 
In Gäwilan trafen wir im Haufe des Bifchofd mit den 
amerifanifchen Miffionsgefchwiltern zufammen, was und 
und den Bifchof fehr freute. „Es ift mir,” jubelte er, 
„als wäre mir eine ganze Welt gefchenft worden.” Die 
Geſchwiſter reifen nach Urmia, um fich dafelbit nun 
bleibend niederzulaffen, Der Herr fegne fie, 

Den 22. Nov, erreichten wir nach vierwöchentlicher 
Abweſenheit Tebrid wieder. Dem HEren, unferm Hei— 
Yand fen herzlicher Dank, der und auf der ganzen Reife 
beigeftanden, und über Bitten und Berfichen an und, 
feinen fündigen Kindern, gethan hat. O möge Er auch 
ferner mit und ſeyn, wie Er es verheißen. 


8. Heft 1836. I 


— 


Beilage N.IW. 
—— 


Weſtafrika. 


Einige Mittheilungen aus dem Tagebuche des Miſſionars 
Andreas Riis, von ſeinem Aufenthalte unter dem 
Aſchanti⸗Volke auf der Goldküſte. 


Vom 19. März bis zum 7. Oktober 1835, 


Ehe ich Nachfichended aus meinem Tagehuche am die 
verehrte Kommittee abzufchreiben beginne, erlaube ich 
mir, die Bitte an Sie vorauszuſchicken, die vielen Män- 
gel und Fehler darin gütigft zu vergeben, und jedes 
Blatt und jeden Sab mit der nämlichen großen Nach- 
ficht durchzuleſen, mit welcher Gie ftets feinen Verfaſſer 
getragen und behandelt haben; denn wie feine mannig- 
faltigen Schwachheiten und Gebrechen Ihre tragende 
Liebe und Geduld immer fehr in Anfpruch nehmen, fo 
bedarf in jeglicher Beziehung fein armfeliges Tagebuch 
Ihrer fchonenden Nachficht, 

Dem Willen und den Wegen meines Gottes mich 
völlig bingebend, 309 ich am 19. März (1835) mit viel 
Ruhe und Herzensftille, auf den HErrn Herrn allein 
hoffend, Nachmittags von Uſue auf der Seeküſte, meiner 
bisherigen Arbeitsftätte, meinem künftigen Wohnorte 
Akropong im Aauapimgebirge (die taufend Sklaven) 
zu. Mit dem Wege, den ich über Teffing eingefchlagen 
hatte, waren meine Träger im böchften Grade unzufrie- 
den, Nur durch ernftes Zureden brachte ich fie dahin, 
meine wenigen Habfeligfeiten auf dem begonnenen Wege 
mir weiter nachzutragen. 
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März 20. Deine Träger hörten heute den ganzen 
Tag nicht auf, gegen mich zu murren. Schon um 1 Uhr 
Morgens hatten wir Teffing verlaſſen, und da die Nacht 
finfter war, fo machte der enge, unebene Fußpfad fie 
zuweilen ftrauchern, weßhalb ihr Verdruß mit jedem 
Augenblicke ſtieg, und fie gegen diefen Weg noch mehr 
eingenommen wurden. Webrigend war die Urſache ihres 
fteifen Unwillens eine ganz andere, ald die oben ge— 
nannte; fie verlangten in dem beraufchenden Palmweine 
zu fchwimmen, und diefer war bier ſparſam. In Ja— 
dufa, dem fehöniten Negerdorfe, das ich je gefehen habe, 
in welchem die Straßen fchnurgerade und breit find, 
Iangte ich Morgens 9 Uhr an. 

März 21. Die fortdauernde Unzufriedenheit meiner 
Träger ließ mir Feine Ruhe, bis ich ihnen ihren Willen, 
einen andern Weg zu wählen, laſſen mußte, Dem zu- 
folge zogen wir heute morgen, flatt rechtsum, links in 
die dichten Wälder hinein, das hohe Felſengebirg bin- 
auf. Schnelken Schritted eilte ich den Leuten voran, 
und erreichte, nachdem ich zuvor durch drei Fleine Dör- 
fer gegangen war, fchon um 9 Uhr Abude, eines der 
größten Dörfer in Aquapim. Mein alter Wirth, in defien 
Haufe ich das Teste Mal beftohlen worden war, fuchte 
num durch füße Worte und fchmeichlerifche Gaftfreund- 
Yichfeit diefen Diebftahl in Vergeſſenheit zu ziehen, und 
fich eines Gefchenfes werth zu machen, welches ich bie 
und da am einzelne Neger, welche durch unverdroffene 
Liebesdienfte fich ansgezeichnet hatten, voriges Mal aus» 
getheilt hatte, Während ich, um etwas auszuruhen, 
mich auf den Boden in der Hütte niedergelaffen, Tiefen 
die Neger ab und zu, den „Weißen“ zu fehen und zu 
grüßen, So verftrichen einige unruhige Stunden, und 
die Mittagshitze war vorüber, Der weitere Weg führte 
durch Arriwaſe, Bosmaſe, Tuttu nad) Mampong. In 
Tuttu wurde ich auf der Straße von Negern umringt. 
Sie baten mich, bei ihnen zu übernachten, welche Bitte 
ich nächſtes Mal, wenn ich. wieder N ‚. zu erfüllen 

R 


$12 


verfprach. Kurz nach meinem Eintritt im einen engen 
Hof in Mampong kamen auch meine Träger an. Jetzt 
entftand ein neuer Auftritt. Weber den Weg, den fie 
felbft gewählt hatten, konnten fie Feine Klage führen, 
aber num mußte das Gepäde, weil nichts anderes vor- 
handen war, ald Grund ihrer Unzufriedenheit hervor» 
gehoben werden, indem fie vorgaben, daß dasferbe ihnen 
zu fchwer ſey. Ich machte jetzt nicht viel Redens mehr, 
fondern trat gebietend vor fie bin, und fagte ihnen, 
daß fie das Gepäde entweder ohne weitere Einrede nach 
Afropong bringen follten, oder fich auf der Stelle damit 
hinzubegeben hätten, wo fie ed genommen hatten, näm⸗ 
lich nach Uſue. Gebt entfiel ihnen, ald wenn ein 
Schreden Gottes auf fie gefallen wäre, ihr frecher 
Much, und diefe nicht leichte Bürde eines folchen Starr. 
finnes war für die weitere Reife von meinen Schultern 
gehoben. Mein Furzer Aufenthalt in Mampong bot feine 
Gelegenheit dar, die Neger dieſes Dorfes näher kennen 
zu lernen, i . 
März 22. Der Weg führte mich heute durch Abo— 
tafi, Amannu und Mamfä. Während ich auf Verlangen 
der Neger im letztgenannten Dorfe eine Stunde weilte, 
mwandelten fchon meine Gedanken in dem nun nahen 
Afropong. Dieß mußte natürlicher Weife der Fall ſeyn. 
Diefes Dorf mußte ich, da es zu meiner Niederlaffung 
beftimmt war, vorsugsweife ald den Ort betrachten, mo 
die dunkle Zufunft mit ihren Sorgen und Leiden all 
mahlig fich enthüllen follte, DVergebend würde mein Be- 
mühen feyn, wenn ich ed verfuchen wollte, Andern die 
fonderbare Mifchung von finſtern Gedanfen Ichendig vor- 
zumalen, welche auf dem Testen Theile meines Weges 
nach Afropong meinem Gemüthe vorfchwebten. Wie diefe 
die Zufunft mir fchauerlich machten, fo lag das weh. 
müthige Gefühl meiner Untauglichfeit, dad große Werf 
zu fordern, dem ich diene, zentnerfchwer auf meiner 
Seele. Auch in diefem Augenblicke mußte ich das große 
Vermiſſen eines treuen Gchülfen mit Schwermuch fühlen, 
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Hier war Niemand, dem ich einen Theil meiner Bürde 
hätte anvertrauen können, ohne den unfichtbaren Freund 
meiner Seele, Wie diefer einſt auf Golgatha die Sün— 
denlaften aller Welten trug, fo nahm Er auch bier die 
meinige auf fih, und gab meiner Seele Stärfe, durch 
einen glänbigen Blick, den ich in fein unendliches Er- 
barmen hinein zu thun die Gnade hatte, che ich den 
Boden betrat, welchen der Führer meines Lebens mir 
zur Arbeitsftätte angewiefen hat. Ruhig und völlig ers 
ben im den feligmachenden Willen meines Heilandes, 
und in Erwartung der Erfüllung feined Gnadenrathes, 
welchen Er nach feiner großen Weisheit über mich be 
fchloffen bat, durfte ich in Afropong einziehen. Und. 
fo ruhig und ftille ed in meinem Innern war, fo ge— 
räuſchlos war auch die freundliche Aufnahme, welche ich 
von den fchmarzen Brüdern genof, deren Freude über 
meine Ankunft mit deutlichen Zügen in ihren Sefichtern 
gezeichnet ftand. Der Herzog war eben auf feine Plan 
tage gegangen, ald ich bier eintraf, Fam aber bald wie, 
der von derfelben zurück, indem man ihn fogleich von 
meiner Ankunft unterrichtet hatte. Indeſſen war ich in 
meine Wohnung, die Negerhütte, eingezogen , in welcher 
ich früher bei meinem Beſuch bier Obdach gefunden. 
Die hiefigen Neger, welche Nachmittags in dem Pala— 
berhaufe (Rathhauſe) zufammen famen, um den Weißen 
zu bewillfommen und den Mann zu feben, den fie nun. 
mehr recht zu befchauen begehrten, da er Bewohner 
ihres Dorfes geworden war, machten eine bedeutende 
Verſammlung aud. Das große Haus konnte, weil Wei- 
ber und Kinder mit den Männern fich bereindrängten, 
fie kaum faſſen. Die fleif- ceremonielle Feierlichkeit, 
welche fattfand, dauerte fort, big die Verſammlung 
auseinander ging. Das dabei fo Fäftige Pfeifen, Trom- 
mein und Lärmen wurde nur dann eingeftelle, wenn 
entweder der eine oder der andere aufitand, und ein 
Wort zu fagen begehrte. Die gegenfeitigen Unterhaltun— 
gen zwifchen mir und den Negern waren fehr erfchwert, 
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weil der etwa 20 Fuß breite Hof mich von den Bew 
fammelten getrennt hatte, Das Palaberhaus befteht 
nämlich, wie die Negerhaufer überhaupt, aus vier ver 
fchiedenen, aneinanderftoßenden Gebäuden, welche ein 
Viereck und einen ebenfalls viereckigen Hof bilden, def 
fen Umfang von der Größe der vier Häuſer beftimmt 
wird, Diefe Häuſer haben weder Thüren noch Feniter, 
dagegen find fie ohne Dauer zur Hoffeite, in welche 
gewöhnfich nur eine Thüre oder Eingang führt, Jedes 
diefer Häuſer hat nur ein Zimmer, fo daß alle vier 
Häufer auch nur vier Zimmer haben, Während der 
Herzog eined diefer Zimmer einnahm, wurde mir cin 
zweites, ihm gegenüber, angewieſen, und die zwei an— 
dern wurden mit den übrigen Negern angefüllt, Der 
Boden jedes Zimmers ift etwa drei Fuß über den Hof 
erhöht, und mit blutrother Erde, bis zum Boden des 
Hofes hinunter, ſchön bemalt; dieſes gibt dem Haufe 
ein wirklich feierliches Ausſehen. 

Die gegenfeitigen Unterhaltungen wurden damit be= 
gonnen, daß die drei Deputirten von Chriſtiansburg, 
Uſue und Labode herportreten mußten, und die Einſtim— 
mung genannter drei Derter zu einer Niederlaffung im 
Afropong vor der Berfammlung laut ausfprachen, Der 
Soldat, welchen der dänifche Gouverneur mir mitgege- 
ben hatte, und der mir überall auf dem Fuße nachlief, 
bat den Herzog im Namen des Gouverneurs, mich 
freundlich aufzunehmen, mir Hülfe zu leiſten, wo ichs 
nöthig habe, und allenthalben feinen Schuß angedeiben 
zu laſſen, und hierin ſtimmten die beiden Andern ihm 
bei, Der Herzog beantwortete dieß mit einem Yauten 
und freundlichen „Ja,“ und mit vielen feierlichen und 
glänzenden Verfprechungen, Er bezeugte laut feine 
Freude, den Tag erlebt zu haben, einen Weißen in fein 
Dorf aufnehmen zu dürfen, der entfchloffen fen, bei ihm 
zu bleiben, und feine Leute und Kinder im Guten zu 
unterrichten; er foll, fuhr der Herzog fort, ſtets geliebt, 
geehrt und hochgefchägt werden unter und, Er kann fich 
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immer Rechnung darauf machen, daß wir, mo ed Noth 
thut, ihm bebüfflich feyn werden. Nur dieß haben wir 
den Weißen zu bitten: 1.) daß er Feine Hunde hicher 
bringe; 2.) daß er Montag und Freitag Feine Feldarbeit 
verrichte 5 3.) daß er die Niefenfchlange nicht tödte; 
und 4.) daß er Feine der fchwarzen Affen fchieße. Dieß 
bat der SFetifch verboten, Deine Niederlaffung bier, 
fagte ich, hat einen ganz andern Zweck, als finnliches 
Vergnügen und Reichthbum zu ſuchen; ich machte fie mit 
demfelben befannt, und die Berfammlung ging ausein- 
ander, 

Der Herzog, welcher mich diefen Abend befuchte, 
danfte mir dafür, daß ich entfchloffen fey, meine Hütte 
bei ihm im Dorfe aufzurichten. Es ſchmerzt mich, fagte 
er, dag du mit einer fo fchlechten Wohnung, mie diefe 
ift, vorlich nehmen mußt; doch, fügte er hinzu, fol 
dieß nicht Tange fo bleiben, denn ſämmtliche Neger mei- 
ned Landes find darin übereingefommen, daß fie dir 
eine beffere nnd bequemere Wohnung bauen wollen, 
Abermals bot er mir feine Hülfe und Dienfte an. 

März 23. Geftern Nacht Fam ein Negeriüngling, 
und fragte nach dem Weißen: er habe, fagte er, noch 
nie einen Weißen gefeben; aber kaum war er in meine 
Hütte getreten, ald er alfobald wieder zur Thüre hin 
austief, indem er meinen Lenten zu verſtehen gab, daß 
ich ein fonderbarer Menfch fen; einen folchen möge er 
nicht! Heute bin ich mit Gefchenten von den hiefigen 
Negern überhäuft worden. Alle drüden ihre Freude 
darüber aus, daß ich hieher gekommen bin, und bier 
bfeiben wolle, Mein größter Schmerz im Umgange mit 
ihnen iſt diefer, daß ich noch nicht ohne Dollmetfcher 
mit ihnen reden kann. Der Dollmerfcher mag fo ausge⸗ 
zeichnet ſeyn, ald er will, er ift doch einer Krüde ähn— 
lich, mit welcher der Lahme fich Fümmerlich forthilft. 

In einer Unterredung mit dem Herzog fagte dei 
felbe, zum Himmel zeigend: ich hoffe, daß Gott dein 
Leben lange erhalten werde unter und, und daß, wenn 
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du eine Zeitlang unter und wohl und gefund verbracht 
haft, dann mehrere Weiße bicher Fommen werden, die 
und nüslich feyn wollen. — Den Tod der auf der Sc“ 
füfte verſtorbenen Brüder, von welchen ich ihm erzählte, 
beklagte er. Er fprach wieder von dem Bau eines be 
fern Haufes für mich, als es die Neger haben, Sch 
halte mich biebei ftille und warte des HErrn. Wollen 
die Neger aus eigenem Antriebe eine Wohnung für mich 
errichten , fo will ichs ald cin Zeichen anfchen, daß 
Gott ſich gnädig zu mir und meinem Unternehmen be 
fennt, Bielleicht, und Er gebe es, bat Bott dieſe 
Stätte dazu auserfehen, dag fie ein Geruch des Lebens 
zum Leben für Viele diefed Landes werden dürfe. Daß 
ed die Neger im jeglicher Beziehung gut mit mir mey— 
nen, daran ift gar Fein Zweifel, aber eben fo gewiß ift 
ed auch, daß ihre vielen freiwilligen Anerbietungen auf 
Geſchenke berechnet find, melche fie immer von dem 
Weißen erwarten, dem fie irgend etwas zu lieb gethan 
zu haben glauben, Bon der Erfahrung belehrt, weiß 
ich, daß der Schwarze dem Weißen ohne reichliche Ver 
geltung nichts thut. 

Maärz 24. Heute Morgen ſchickte mir der Herzog 
zwei Hämmel, einige Yams und Piſang; cin Gefchenf, 
welches er zu meinem und der drei oben erwähnten De 
putirten Lebensunterhalt bergab, und mich bitten Tief, 
dasfelbe anzunchmen. Sch fchicte meinen Dollmetfcher 
bin, ihm dafür zu danken. Zu dieſem fagte er, daß es 
ihn freue, daß der Weiße dieſes Eleine Geſchenk des 
Danfes werth halte, Später machte der Herzog mir 
einen Befuch; die Anterredung führte auf den Sflaven- 
handel, Meine Bemerkungen über denfelben fchienen ihm 
durchaus nicht zu gefallen, Mein Eleiner Thermometer 
und Compaß machten ihm viel Vergnügen; über lebtern 
verwunderte er ſich beſonders ſehr. 

März 25: Als ich dieſen Morgen dem Herzog einen 
Gegenbeſuch machte, traf ich ihn mit feinem Fetifche 
(Götzen) befchäftige an, Er hatte denfelben in dem Hofe 
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feiner Wohnung anfgeficht, und ihm Opfer gebracht, 
welche in einem gefchlachteten Huhn, einigen Eiern und 
Cauris beflanden. Die Anmwefenden waren ftille Zufchauer, 
während der Herzog diefen Dienft unter einem Teifen 
Murmeln verrichtete, Diefer Hausfetiſch befteht aus 
mehreren balbfugelförmigen Erdflöfen, welche in einem 
meffingenen Becken auf einander aufgethürmt find, und 
von Zeit zu Zeit mit einem Gemifch von Magismehl 
und Palmöhl dicht überfchmiert werden, fo daß es vollig 
einem Negergericht gleicht, das faſt täglich von den 
Negern gegeffen, und ebenfalld von Magis und Palmöhl 
bereitet, und Kabuifirfanfis genannt wird. Daß die Er- 
kenntniß des einen wahren Gottes nicht nur dem Her- 
zoge und feinem ganzen Haufe, fondern allen, welche 
irgend einen Götzen, entweder im Haufe oder im Her“ 
zen haben, befannt gemacht, und daß bald alle nichtigen 
Götzen vertrichen werden mögen, war bei dem Anblick 
diefes Götzendienſtes das innige Gebet meines Herzens zu 
Sott, in deffen Augen jeglicher Götzendienſt ein Gräuel 
ift; da, um diefe teuflifchen Werfe zu zerftören, Gott 
Menfch wurde, und als folcher ftarb und auferſtand. 
Gegen Mittag wurde ich ind Palaberhaus gerufen, 
wo fich der Herzog mit den ratbgebenden Perfonen des 
ganzen Aquapim⸗-Diſtriktes verfammelt hatte. Diefe 
Berfammlung betraf ausſchließend meine biefige Nieder 
laſſung, für welche Alle ftimmten. Was die früher cr- 
wähnten Deputirten, die noch nicht zurücgefchrt find, 
in einer frühern Verſammlung gefprochen hatten, wurde 
noch im Beifeyn aller NRathgeber wiederholt. Darnach 
that ich den Anmwefenden in möglichfter Kürze fund, was 
ich mit meiner Niederlaffeng in Aquapim beabfichtige, 
und fügte zum Schluß noch einige Ermunterungsworte 
bei, und Alle vor dem Einen Gott zu demüthigen und 
zu beugen, daß Er fich und nahen möge mit feinen ei 
gen Segnungen. Der Herzog drüdte nun abermals fei- 
nen Dank auf eine wirklich anfprechende Weife gegen 
mich aus, indem er zugleich laut erklärte, daß er mich 
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und. meine Leute in feinen Schuß genommen habe, That - 
Jemand, fagte er, dem Weißen etwas zu Leide, fo fol 
er beftraft werden, ald wäre ed gegen mich felber verübt. 
Dem Schutze meiner Cabufire (Häuptlinge) will ich den 
Weißen ebenfalls empfohlen haben; von ihnen verlange 
ich, daß fie ftetd und allenthalben Sorge für ihn tragen, 
wo er auch in meinem Lande umherziehe. — 

Weil ich in der ungewöhnlichen Bereitwilligfeit, 
mit welcher alle Neger fich heute anboten, ein Haus 
für mich zu errichten, einen Winf zu finden glaube, 
dem ich im Vertrauen auf den HErrn folgen darf, fo 
babe ich ihr Anerbieten jekt mit Dankbarkeit angenom- 
men. Ehe die Berfammlung heute auseinander ging, 
wurde es feierlich verfprochen, dag fie mit vereinter 
Kraft das Haus bald beginnen, und möglichſt fchnell 
vollenden wollen. 

März 26. Die üble, fchädliche, Leib und Seele 
zerftörende Sitte, welche die Europäer bier eingeführt 
haben, fich überall hin Weg und Bahn zu den Negern 
durch Befchenfe von Branntewein zu machen, macht mir 
viel Roth. Nichts kann für, mich unternommen werden, 
ohne wiederholte Forderungen von Branntewein. Die 
Begierde der Neger nach diefem Gift ift über die Maaßen 
groß; fchon der Palmwein, welcher bier im Weberfluß 
vorhanden ift, richtet manches Unheil unter den biefigen 
Negern an. Was das unmäßige Trinken verfchlimmert, 
ift dag, daß fie vollig eine Ehre darein fegen, betrunfen 
zu ſeyn. Viele ziehen in diefem beflagenswerthen Zu- 
ffande, um fich fehen zu laſſen, fingend und lärmend 
die Straßen auf und ab. 

Diefen Abend ging ich mit dem Herzoge und den 
Aelteiten hinaus, ihnen den auserſehenen Bauplag zu 
zeigen. Sie waren mit meiner Wahl völlig zufrieden. 
Aus mehreren Urſachen, die fich Leicht denfen laſſen, 
babe ich eine Außenfeite des Dorfes zum Anbau meiner 
Wohnung erwählt, wo Garten- und Aderland beim 
Haufe angelegt werden Finnen. Die Ausficht ift in füde 
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öftlicher Nichtung hin frei, ſchön und maleriſch. Afro- 
pong liegt auf dem Gipfel einer der böchiten Berge hier, 
und demnach würde die Ausficht zu allen Nichtungen 
bin weit und frei ſeyn, wenn nicht die dichten, nah an 
das Dorf anftogenden Wälder eine undurchfichtige Grenz« 
linie zögen, welches bis auf die einzige Stelle, wo ich 
zu bauen gedenfe, der Fall ift. Bon meinem Bauplatz 
aus gehts beftändig bergab, bis zu dem Fuße des großen 
Lathe⸗Gebirges hinunter, fo dag man das ſchöne, frucht- 
bare, vorliegende Thal überblickt, und mehrere Planta- 
gen mit den zerfirenten Feldhütten der Neger, aus denen 
gewöhnlich eine Fleine Rauchwolke aufzuiteigen pflegt, 
vor fich liegen ſieht. Gerade vor dem Angeſicht ſteht 
Das große Lathe-Gebirge mit feinen fchönen Wäldern, 
Jenſeits deſſelben erhebt fich das Gebirg Scai (Schei) 
weit über jenes empor, während die beiden Innſeen, 
Jange und Elfoe, und weiter nach Often hin ein Arm 
des mächtigen Voltaſtromes diefer malerifchen Ausficht 
eine befondere Lebendigkeit geben. Ebenfalls fieht man 
das Dorf Ningo mit dem Fleinen dänifchen Fort Fried 
richsburg in feinen fehönen Palmbäumen eingehüllt, fich 
über den Meeresſpiegel erheben. 

März 27. Mir zu gut hat der Herzog den Weg zu 
einer naben Waflerquelle ausbefiern laſſen, in welcher 
reichliches und vorzüglich gutes Trinkwaſſer vorhanden 
ift. Du mußt, fagte derfelbe zu mir, einen Weg haben, 
auf dem du fpazieren gehen Fannft. 

März 28. Unter dem Vorwande, daß ed der Fetiſch 
geboten habe, den vorerwähnten Weg auszubeſſern, bat 
der Herzog die Neger zu diefer Arbeit Teicht bewogen. 
Durch das gegebene Verfprechen, daß der Fetifch ihnen 
fodann Regen geben wolle, hat weder der Herzog noch 
der Fetifch an Zutrauen verloren, indem es diefe Nacht 
ftarf geregnet hat. Das Wafler dringt überall zu mir 
in meine Hütte herein, ed hat diefe Nacht, da es felbft 
mein Nachtlager nicht verfchonte, meine Ruhe geftört, 
und überdieg meine wenigen Bücher halb aufgelöst. 
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März 29. Dielen Tag ded Herren gedachte ich in 
zurückgezogener Stille zu verbringen, allein er ift durch 
die vielen Befuche in einen Tag der Unruhe verwandelt 
worden, An meinem armen Herzen hat Gott dennoch fich 
als Gott der Gnade und des Segens mächtig eriwiefen. 

März 30. Es haben heute einige Neger an meinem 
Bauplas etwas aufzuräumen begonnen; Andere find in 
die Wälder gegangen, Bauholz berbeizsufchaffen. Mein 
gefaßter, durch die Umftände veranlafter Entfchluß, ein 
Haus zu bauen, kann den Negern noch nicht völlige 
Gewißheit geben, bei ihnen zu bleiben. Sie fragen 
mich oft, wie lange ich bei ihnen zu bleiben gedenfe? — 
Als ich dem Herzog den Grundriß zeigte, nach welchem 
ich das Haus gebaut zu haben mwünfche, rieth er mir, 
dDasfelbe noch etwas zu ermeitern, indem er beifügte: 
jest find die Neger zu Allem bereit, und jekt mußt du 
ihre Bereitwilligfeit benusen. Nachdem ich weiter über 
dieſe nicht unwichtige Sache nachgedacht, und fie im 
Gebet dem Herrn empfohlen hatte, bin ich zu dem 
Entfchluß gekommen, eine fo geräumige Wohnung bauen 
zu laſſen, wo nebſt Schulftube noch Platz zur Wohnung 
für einige Perfonen feyn wird. 

März 31. Täglich bringen mir die Neger Gefchenfe. 
Bei einer fo unerwartet freundlichen Aufnahme, wie ich 
fie hier finden durfte, fühlt man fich ganz befonderg zu 
den armen Leuten hingesogen, man wird mit den beften 
Erwartungen gleichfam erfüllt, daß fie auch bereit feyn 
werden, das Evangelium anzunehmen; und wie Yeicht 
gefchieht ed dann nicht, dag der einfame Bote Ehrifti, 
welcher auf der einen Seite feine Fleine Kraft Fennt, 
während er auf der andern Seite die viele Taufende 
armer Götzendiener anfchaut, die er gerne aus dem 
Verderben gerettet wiffen möchte, fich in die Nothwen- 
digkeit hineingeführt glaubt, rufen zu müſſen: „kommet 
und belfet 1” ohne die ganze Sache in ihren verfchiede- 
nen Beziehungen in reifliche Ueberlegung gezogen zu 
haben, wie fie es erfordert, So fehr ich es auch wünfche, 
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nicht ſowohl für meine eigene Perſon, obgleich ich in 
meiner Lage gar fehr einen chriltlichen Bruder vermiffe, 
ald vielmehr für die armen Neger, daß eine neue Sendung 
yon Brüdern nach diefer Küſte beftimmt werden möchte, 
fo muß ich dennoch für den Augenblick fchweigen, und 
dDiefe wichtige Sache der Freudigkeit und -Berathung 
meiner verehrten Kommittee anbeim ftellen. So vie 
kann ich fagen, daß ich die feſte Hoffnung in meiner 
Seele trage, daß aus diefem jesigen ſchwachen Begin- 
nen in Aquapim einmal eine blühende Miffion zur Ehre 
Gottes und feines Gefalbten werden wird, Menden 
Sic, theure Väter, Ihre Aufmerkſamkeit nicht von die 
fem Lande weg! Es iſt gewiß, dag die Erlöfungsitunde 
diefem Bolfe, wenn nicht fchon gefommen ift, doch kom⸗ 
men wird. Die oben erwähnte feite Hoffnung meiner 
Seele ift der einzige Grund, daß ich mich aufs Haus— 
bauen eingslaffen habe; den Grund diefer Hoffnung wird 
die Zufunft zeigen, ob nämlich der Herr fie in meine 
Seele gelegt bat, oder nicht, 

Wie fehr die Hülfe Noth thue, ift Ihnen befannt, 
Die Neger fcheinen auch nicht ungeneigt zu feyn, fich 
von einem verfländigen Weißen unterrichten zu laſſen. 
Freilich it ihre Geneigtheit, die. großen Tharen Gottes 
erzählen zu hören, nicht hoch anzufchlagen, indem fie 
dieß meiſt ald Frucht eines unreinen Feuers deutlich 
genug zu erkennen geben, 

April 1. Heute Morgen Fam der Herzog zu mir, 
und ſagte: ich möge den Negern einiges Eiſen zu Werk⸗ 
zeugen, die fie zur Aufführung meines Hauſes nöthig 
hätten, geben. Obgleich es Feine geringe Forderung if, 
fo werde ich doch fo bald ald möglich Anitalt machen 
müffen, diefelbe zu erfüllen. Solche Artikel haben für 
die Neger einen hoben Werth, und die habe ich im 
Shriftiansburg ziemlich wohlfeil. Der weite Transport 
hieher macht fie freilich etwas theuer, 

April 4. Den lang gebegten Wunfch, einen Befuch 
in Lathe machen au können, fand ich heute Gelegenheit 
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zu erfüllen, Der Weg nach Lathe ift etwa 2 Stunden 
weit, und ift ausnchmend ſchön und malerifch, aber 
wegen des hoben Gebirged und des fLeinigten Felſen— 
bodens nicht wenig mühfam und befchwerlich. Das Dorf 
Dhennefe mit einem mächtigen Fetifch, iſt das größte 
Dorf in ganz Aquapim. Unter beräubendem Lärm und 
Geräuſch von den herbeiftrömenden Negern, und Dem 
ftarfen Flintendonner, welcher mit immer zunehmender 
Kraft um mich her ertönte, 309 ich wie ein Gefangener, 
der fih dem Kerker nabet, tief niedergefchlagen die 
Felfenfiufen hinauf big weit ind Dorf hinein, wo ein 
niedriger Stuhl mitten auf der Straße unter dem Schat- 
ten eines großen Baumes für mich bereit ſtand. Mir 
fchräg gegenüber hatte fich der Kabufir und die Nelteften 
in einiger Entfernung niedergelaffen. In einer Reihe, 
einer nach dem andern, traten fie zu mir ber, mich 
freundlichft in ihrem Dorfe zu bewillfommen, was, ſo— 
bald fie auf ihren Platz zurückgekommen und fich auf 
ihren niedrigen Stühlen niedergelaffen batten, von mei— 
nen Leuten mit Glückwünſchen entgegnet wurde, Sch 
blieb ruhig, mitten im Taumel, auf meinem Stühlchen 
fiten. Hierauf entfernten fich einige der Aelteſten auf 
einige Schritte weiter, wo fie in einem enggefchloffenen 
Zirkel fich darüber berietben, was fie dem Weißen Gutes 
thun follten. Damit einig, Famen fie wieder auf ihre 
Pläge zurück, und blieben ruhig ſitzen, bis ich hinweg 
sing. Das bei folchen Gelegenheiten ftattfindende fteife 
Eeremoniell ift dem Europäer, der fich nicht daran ge— 
wohnt bat, fehr läſtig. Die gegenfeitine Unterredung 
wird durch zwei fogenannte Nedner geführt, follen die 
Worte obendrein noch von einem Dritten gedollmerfcht 
werden, fo befommt man bei folchen Unterredungen bald 
Langeweile. Diefen entfeglich Tangmweiligen Umwegen 
fuche ich. immer durch die Bitte an die verfammelten 
Helteften, mich unter fie niederlaffen zu dürfen, auszu— 
weichen, Gie räumen dem Weißen gern einen Pla in 
ihrem Kreife ein. In dieſem Dorfe verbrachte ich etwa 
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zwei Stunden, während welcher Zeit es an Palmwein, 
den Zerftörer aller Ruhe, nicht fehlen durfte, | 

In Kubiafe, einem Fleinen, etwa eine Viertelſtunde 
von Ohenneſe entfernten Dorfe, wurde ich auf ähnliche 
feierliche, Tärmende Weife ind Dorf hineingeführt, wie 
fie im großen Dorfe Statt fand. Ein ganzes Mufifchor 
hörte während der zwei Stunden, die ich hier weilte, 
nicht auf, feinen mir ſehr läſtigen Dienft treulich zu 
verrichten, während Andere durch Fomifche Tänze mir 
meinen Aufenthalt fo angenehm zu machen fuchten, als 
es ihnen nur möglich war, Blickte ich diefe Leute einige 
Augenblide an, wie fie ihre fonderbaren Bewegungen 
machten, fo Eonnte ich mich kaum des Lachens enthal- 
ten; gedachte ich aber an ihre tiefe VBerfunfenheit und. 
Entfernung von dem einigen Seligmacher Jeſus Chri- 
ſtus, fo wurde ich bis zu Thränen gerührt, Diefe bei- 
den Dörfer mwetteiferten mit einander, mir Gefchenfe zu 
bringen. Nebſt drei Ziegen brachte man mehr Yams 
and Viſang neben mir zuſammen, ald meine Leute tra⸗ 
gen konnten. 

April 6. Die Neger haben heute etwas Bauholz zu 
meinem Hauſe herbeigebracht. Die Nichterfüllung ihrer 
wiederholten Forderungen nach Branntewein ſcheint ihre 
Freundlichkeit gegen mich etwas herabgeſtimmt zu haben. 
Dieß kümmert mich aber wenig; mein Gebet zum HErrn 
iſt, ihre Herzen Ihm zum Eigenthume einzuweihen. 
Sind durch ſeinen Geiſt und durch ſeine Gnade ihnen 
die Augen erſt einmal aufgethan worden, da werden ſie 
es ſchon einſehen, daß ich auf dieſem ungewohnten Wege 
es gerade gut mit ihnen gemeint habe. Muß ich zuwei— 
len darüber auch einige Schimpfreden von ihnen hören, 
ſo wird der gute HErr, der Alles zum Beſten wendet, 
auch daraus einſtens einen Segen für fie und mich her- 
auswachfen Taffen. Zu Ihm rufet meine Seele, an der 
Er fchon fo viel gethban hat: Herr! der Du von jeher 
meine Stärfe und Kraft und meine Zuflucht in jeglicher 
Noth wareft, laß mich unter den gegenwärtigen Umflän- 
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den deinen Beiftand und deine Hülfe reichlich inne wer⸗ 
den. Und wahrlich, Er verſchmäht nicht mein armes 
Flehen! Er hilft allenthalben über Bitten und Verſtehen. 

April 7. Wiederholte Dale ließ der Herzog mich 
heute Abend um Branntewein bitten, ich aber beitand 
darauf, daß ich Branntewein weder geben wolle noch 
könne. 

April 8. Die Feierlichkeit, die der Herzog heute 
veranſtalten ließ, hat große Unruhe im ganzen Dorfe 
verurſacht. Alle Eden und Straßen find mit Betrunke— 
nen angefüllt, die ununterbrochen trommelnd,. lärmend, 
fingend und tanzend im Dorfe herumzichen. 

April 9. Die fteigenden Forderungen der Neger 
laſſen mich die Nothwendigkeit einfehen, einen beftimm- 
ten Afford, Die angebotene Arbeit am Haufe betreffend, 
mit ihnen abzufchließen. Ich habe fchon früher darüber 
gefprochen,, weil es aber der Herzog nicht wünfchte, 
babe ich es auch nicht erzwingen mögen. 

April 10, Weil die Neger heute wieder etwas Baıt- 
holz brachten, fo war die alte Brannteweinsnoth wieder 
da. Feder Tag bat feine eigene Plage, welche bei mir, 
in diefer Zeit befonders, in das Vielfältige geht. Ich 
trage meine Bürde in ſtiller Ergebenheit in den Willen 
deffen, der allegeit feinen Armen mächtig hilft. | 

Aprit 12, Bei einem Befuch, welchen ich beute 
Morgen dem Herzog machte, erwicd er ſich ungewöhn⸗ 
lich freundlich. Er fragte mich, was mir etwa auf dem 
Herzen Tiege, Dad mir Kummer mache; ich, fen, fagte 
er, fo mager geworden. Wegen deines Haufes, fuhr er 
fort, ſollſt du gar Feine Sorge tragen, das wird bald 
vollendet feyn. Bon den vielen Knaben, die er immer 
um fich hat, flellte er mir einige vor, und fagte, diefe 
find meine Söhne. Auf die Frage, wie viele Kinder 
er babe? antwortete er lächelnd: ich habe viele. Frauen 
hat er zwanzig. Die Neger haben, je nachdem fie reich 
find, mehr oder weniger Frauen, die fie ausſchließend als 

ihre Sklavinnen betrachten, und oft auch fo behandeln, 
| Der 
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Der Herzog iſt ein alter Mann, dennoch fehr Fräftig, 
wirffam, munter, gefprächig und freundlich; cr iſt zu— 
gleich ein Dann von fehr gutem Verſtand, den er in 
feiner Stellung auch zu brauchen verfteht. Er iſt daher 
von Vielen geliebt und geachtet, und von alfen gefürchtet. 

April 14. Ein Neger fagte heute zu mir: Sch habe 
viele Weiße gefeben, aber feinen, wie du bit, — Wie 
das? fragte ich, — Dein Betragen gegen und Neger, 
fagte er, it von ganz anderer Art, ald das Betragen 
der Weißen überhaupt. Bei folchen und ähnlichen Re— 
den, die ich oft zu hören Gelegenheit habe, muß ich 
allezeit aus beklemmter Brust ein Kyrie eleiſon aus— 
ftammeln, 

April 16, Da es mir immer fehr oblicat, die zer— 
fireuten Dörfer des Aquapims nach und nach zu beſu— 
chen, um die hiefigen Leute Fennen zu lernen, fo machte 
ich geftern einen Ausflug, von dem ich heute Mittag 
wieder hieher zurückkam. Sch beſuchte nämlich die vier 
aufeinanderfolgenden Dörfer: Davı , Aikuga, Adu— 
frong und Aprette, Der Weg dorthin führt durch Abrır, 
oder wie es einige nennen, Abrev, und it bis zum ent- 
fernteften diefer vier Dörfer etwa fünf Stunden lang. 
Alle dieſe Dörfer Liegen nördlich von bier, und anf dem 
nämlichen Bergrücken, ald Akropong; jedes Dorf Tiegt 
etwa eine Stunde vom andern, und alle haben vinen 
gemeinfchaftlichen Kabufir (Häuptling), der in Adu— 
frong, dem größten Diefer vier Dörfer, wohnt, In 
jedem diefer Dörfer wurde ich aufs feierlichtte empfan- 
gen; allenthalben wurde getrommelt, gelärmt und gc- 
fchoffen, wie es in Lathe der Fall war. Gelegenheit 
fand ich dießmal nicht, die Leute auf das Eine Noth— 
wendige aufmerffam zu machen, und fie zu ermuntern, 
nach dem zu trachten, das dort oben iſt; die geräuſch— 
volle Ehrenbezeugung und der Palmwein, der auch bier 
nicht fehlen durfte, legten für dießmal nicht zu befeitie 
gende Hindernife in den Weg, Nach Adufrong und 
Aprette follen noch Feine Europäer gefommen feyn, aber 
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Davu und Aikuga find im Anfang diefes Jahrhunderts; 
nach der Erzählung der Neger, von einigen Dänen be- 
fucht worden. Unter den vielen Gefchenfen, welche mir 
von Ddiefen Negern gebracht wurden, waren drei Häm— 
mel und zwei Ziegen. Mit meinen Leuten, diefen Thie- 
ren nebit noch einigen Enten und Hühnern, die aus 
Mangel an andern Lebensmitteln in der Haushaltung 
unentbehrlich find, wohne ich in einer Hütte. Bor 
Schmutz und Unruhe Fann ich faſt gar nichts vornch- 
men, was fich nicht mit diefen beiden verträgt. 

Einige Bemerkungen von der Wichtigfeit der Bibel 
machten den Herzog fehr begierig, mit ihrem Inhalte 
befannt zu werden. Dieſes Buch, fagte ich, enthält 
einen Schaß, den Niemand, der ihn ind Herz gefaßt 
hat, um ganz Afrifas Gold, und um alle Reichthümer 
der Welt weggibt, Er bat mich hierauf, feine jüngern 
Kinder (einige der Altern find gegen 50 Jahre alt) 
leſen zu Ichren, damit fie diefes köſtliche Buch leſen und 
verftehen Ternen möchten, Du, fagte er ferner, erzählſt 
mir immer fo wich, und macht mich mit fo Manchem 
befannt, was ihr Weißen thut und glaubt; ich muß 
dir auch etwas erzählen, und dich nach und nach mit 
unfern Sitten und Gebräuchen befannt machen, — Dieß 
ſoll mir ſehr lieb feyn, erwiederte ich, Nun erzählte 
er mir, daß die Neger einige böfe Tage annehmen, an 
welchen jegliches Unternehmen feinen Fortgang gewin- 
nen könne. Woher das? fragte ich, Das, antwortete 
er, rührt vom Fetifch ber. Don folchen Tagen, fagte 
ich, habe ich noch nie in der Bibel gelten. Daß die 
Tage böfe Tage find, alle ohne Ausnahme, lehrt die 
Erfahrung, aber an und für fich ift fein Tag böſe. Alle 
Tage, der eine wie der andere, find unverbefferliche 
Werke Gottes; fie find fomit alle gut, werden aber von 
den Menfchen fo gemacht, wie fie find, nämlich böfe, 
weil fie dieſelben durch ihre vielen Sünden und fchlech- 
ten Thaten böfe machen, Diefer Bemerkung gab er 
Beifall, 
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- April 20, Den geftrigen Tag verbrachte ich in 
fegensreichem Andenfen an die große Geſchichte, welche 
fich an denfelben anknüpft. Mehr ald je ſchien die gütt- 
liche Gnade auf mich Armen in diefer Wirte herabzu— 
strömen, und das Auferſtehen unfered verflärten Hei— 
landes Licht auf meine dunkle Bahn zu geben. Ach 
Herr! ſeufzte meine Seele, laß deinen Odem über uns 
in diefer Wüſte wehen, und den todten Gebeinen Leben, 
ewiges Leben einhauchen; es ift dir, HErr, ein Klei- 
ned, fie zu lebendigen Steinen deines ewigen Tempels 
zu machen! Gleich wie die Tiebende Mutter in Europa 
ihren Kindern eine Freude an diefem Tage zu bereiten 
gewohnt iſt, fo machte ichs auch meinen Leuten, die an 
einer Mahlzeit gefottener Eier fich recht freuten. Ich 
that dieß, um fie bei mir zu fammeln, und ihnen zu 
fagen, was vor achtzehn Jahrhunderten zum Heil der 
Menſchheit gefcheben fen. Die Bemerkung, wie ganz 
und gar auch ihre gegenwärtige und Fünftige, zeitliche 
und ewige Seligkeit von der Auferſtehung Jeſu Chriſti, 
und von einem felten Glauben an diefelbe abhänge, cr- 
regte befonders ihre Aufmerkfamfeit. Sie geſtanden ein, 
daß fie noch nie die rechte wahre Ruhe und den Frie- 
den des Herzens genoſſen; und ald ich dann einiged 
davon fprach, woher dich komme, und ihnen den Weg 
zeigte, auf welchem fie dazu gelangen können, fo ent- 
ftand cine feierliche Stille, welche nur-dann und wann 
von einigen Aenferungen der Verwunderung, die fie 
machten, unterbrochen wurde, Die Bemerfung, die cin 
junger Neger, den ich neulich in Dieni genommen habe, 
machte, daß er nämlich niemald von mir ausgeſchickt 
werde, ohne jeden Abend fehnfuchtsvoll daran zu denken, 
wie ich unter ihnen fike, und jo manches erzähle, iſt 
mir nicht nur eine Fräftige Ermunterung, meine abend- 
lichen Erzählungen unter meinen Leuten fortzuſetzen, 
fondern auch ein ftarfer Beweis dafür, wie der gnädige 
Gott dem ſchwächſten Wort, im Glauben gefprochen, 
Kraft beilegen kann, die gleichgültigiten Herzen zu rüb- 
ren. Mm 2 
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April 22, Während ich heute damit befchäftigt war, 
etwas Brennholz zu fpalten, kamen einige Neger, und 
riffen mir die Art aus der Hand, mit der Bemerkung, 
daß folche Arbeit für einen Weißen nicht paſſe. Sch 
fragte, ob es eine Sünde oder Unrecht fey, die gefun- 
den Hände, welche Gott und nur dazu gegeben babe, 
daß wir damit arbeiten follen, zu irgend einer nüßlichen 
Arbeit zu gebrauchen? Sie meynten doch, es ſey für 
mich nicht fchicflih, mit meinen Leuten in den Ward 
zu gehen, um Brennholz zu holen und zu fpalten, Hö— 
ret, lieben Leute! fuhr ich fort, euern Worten und 
euerm Beiſpiele kann ich nicht folgen, ohne gegen die 
Lehren und das Beifpiel deffen zu handeln, der über 
‚mich zu gebieten hat; namlich deffen, welcher mich ge- 
fchaffen, mir die gefunden Hände gegeben, und zu fei- 
nem Eigenthum theuer erfauft hat. 

April 23, Schon feit einiger Zeit war ich mit 
Erlernung der Afchantifprache, welche bier gefprochen 
wird, beichäftigt. Ein Verwandter des Herzogs umd 
deſſen Nachfolger, ein artiger und verftändiger Dann, 
welcher viele Fahre im Afchantilande als Gefangener 
gelebt bat, leiſtet mir darin gute Dienfte. Sowohl in 
ihrer Ausbildung, ald in ihrer Ausfprache hat die 
Afchantifprache viele Vorzüge vor der überaus armen 
und verkehrten Neerafprache, im der ich icht ziemliche 
Fertigkeit befiße, | 

April 24, Die Eltern einer Tängft verheiratheten 
Tochter, welche dem Wanne vor einiger Zeit entlaufen, 
baten mich, ihnen behülflich zu feyn, ihre Tochter zum 
Gchorfam zu bringen, daß fie zu ihrem Manne, der fie 
täglich zurücdfordere, wieder heimkehre. Sch rierh ib- 
nen, da feine Urſache zu diefem Verhalten ihrer Toch- 
ter in den äußern Verhältniſſen liegt, ſondern aus. 
ſchließend in einer verfehrten Abneigung gegen den Mann 
feinen Grund bar, diefelbe Durch freundliche Borftellun- 
gen ihres tadelnswerthen Betragens für den Mann zu 
gewinnen zu ſuchen. 
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April 25. Die Frage, welche der Herzog geſtern 
Abend machte: wie find die Städte in Europa gebaut? 
gab Stoff zu einer Fangen Unterredung. Er beflagte, 
daß es den Negern an allen möglichen Vertheidigungs- 
mitteln gebreche. Dich kann, fagte Ich, nicht geläugnet 
werden, indeß find für euch auch folche Mittel vorhan— 
den, welche die beſte Wehr und Wafe gegen Feinde 
Darbieten, Wie das? fragten einige. Es find auf Erden 
feine Städte, erwiederte ich, fo feit, daß fie nicht ein- 
genommen, Feine Bertheidigungsmittel fo ausgezeichnet, 
Das fie nicht übertroffen werden könnten, und feine 
Königreiche fo kräftig, muthig und gefchickt, die nicht 
endlich ihren Meifter gefunden haben, oder noch finden 
werden; aber dort oben, fagte ich, zum Himmel zei- 
gend, dort wohnt ein König, welcher ein großes Negi- 
ment bat, und fo mächtig it, dag Er mit Einem Wort 
Alles kann, Himmel und Erde erfchüttern, und in einer 
fo fetten Feftung wohnet, welche nicht eingenommen wer- 
den kann. Diefer König - bietet Jedem feinen Schuß 
und Aufnahme in feine Feſtung an; wollt ihr Neger 
alſo Schus und Sicherheit annehmen, fo iſt fie dort 
auch für euch vorhanden, Wer diefer König ift, umd 
wie er heißt, und was er denjenigen Gutes thut, die 
ihr Vertrauen auf ihn ſetzen, davon hat ein berühmter 
Mann, der Tängft geitorben it, fehr ſchön und wahr 
gefungen: „Ein’ feite Burg ift unfer Bott ꝛc. 10.” Es 
ſey, mennten die Neger, wohl auch das befte, fich auf 
Gott zu verlaffen. | 

April 26. Die Neger feiern heute ein Felt, deffen 
Urſprung und Bedeutung mir feiner von ihnen angeben 
Eonnte, Unſere Väter, fagten fie, baben dieſen Tag 
gefeiert, und deßhalb feiern wir ihn auch, Leider iſt 
die Art und Weife, wie derfelbe begangen wird, von 
der Befchaffenbeit, dag alle, die daran Theil nehmen, 
noch tiefer ind Verderben hineingeführt werden. Dich 
Feft gilt nur für verfchiedene Hauptdörfer in und außer 
Aquapim bis Aichantt hinauf, und dasjelbe wird alle 
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Monate gefeiert. Die ganze Feierlichfeit befteht darin, 
daß die Neger bie und da in den Hütten fich verfam- 
meln, fo lange effen und trinken, bis fie nicht mehr 
fönnen, oder nichts mehr haben, und trommelnd, fin- 
gend, lärmend und tanzend im Dorfe betrunfen umber- 
irren, bis die finftere Nacht über fie bereinbricht. Schr 
unzufrieden ging daher heute ein Neger von mir weg, 
weil ich ihm keinen Branntewein geben wollte, In jeg- 
lichem Guten, fagte ich, will ich euch herzlich gern 
forthelfen, denn eben darum bin ich zu euch gefommen; 
aber daraus folgt, daß ich euch Feinen Branntewein 
geben kann, indem derſelbe nur Unheil zumege bringt, 
und euch noch tiefer ins Elend ſtürzt. Die Errettung 
diefes armen Gefchlechts Tiegt mir auf dem Herzen. — 
Während ich heute Nachmittag allein im Walde war, 
gab mir der Herr die Gnade, innig für die Rettung 
deſſelben flchen zu dürfen. Solche Gebetsaugenblicke 
find meine einzigen Ermunterungs- und Gtärfungsitun. 
den; der ſchwache Glaube nimmt in denfelben etwas an 
Stärfe zu, fo wie auch die chriftliche Liebesfehnfucht 
fteigt, das, mas noch die breite Straße wandelt und 
verloren geht, gerettet zu fehen. Wie gerne riefe ich 
Allen zu, welche die Zukunft unfers Herrn Jeſu lieb 
haben, daran zu gedenken, fo oft fie den Namen Afrifa 
nennen hören oder leſen, daß dort ein armes, unmiffen- 
Des, tief in Sünden verftricdted Gefchlecht wohnt, wel- 
ches vorzugsweife ihrer Hülfe und Fürbitte bedarf, in- 
dem deffen Rettung, nächtt Gott, von dem alle guten 
Gaben herabfommen, auf der Mithülfe chriftlicher Freunde 
beruhet. Sie fünnen das gute Werf fördern, weil fie 
Bott dazu aus Gnaden würdiget, und fie können «8 
hindern und vernachläßigen. O Freunde, bedenfet dieß, 
and laßt euch vrmuntern, eure Kräfte zu vereinen zu 
gemeinfchaftlichem Gebet und Flehen zu Dem, der jeg- 
fichem gläubigen Gebete Erhörung verfprochen, jegliches 
gute Werk zur Ehre feined Namens und zur Nettung 
der VBerlornen, für welche Er den Kreuzestod ausge- 
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fanden hat, zu fordern, beides, Wollen und Vermögen 
befist, wenn auch noch fo viele Hinderniffe, die oft 
nur vermeintlich find, in den Weg treten follten, um 
für Afrifa zu wirken! Mögen auch in Bezichung auf 
die Bekehrung der Nachfommen Chams fich uns Hinder- 
niffe entgegen ftellen, denen wir anderswo überhoben zu 
feyn fcheinen, fo find wir als Chriften doch Werkzeuge 
in Gottes Hand, und als folche verpflichter, alle un. 
fere Kräfte aufzubieten, wo fein Werk darauf Forde— 
rung macht; und mo gilt denn dieß mehr, als gerade 
bier ? Wirket für Afrikas Erlöfung und Erleuchtung; 
Ehriftus bat für feine Bewohner alles vollbracht, thut 
auch ihr, theure Freunde, was ihr könnt für diefe ver- 
laſſene und verfäumte, ja zertretene Nation! Höret ber 
fonders nicht auf, fo lange ein chriftlicher Odem in euch 
it, Tag und Nacht zu Gott zu flehben, daß Er den 
Fluch Chams in ewigen Segen verwandeln wolle — und 
wenn ihr dann eine Bitte bei dem Herren um Erlöfung 
dieſes Gefchlechteg niedergelegt habt, fo gedenket auch 
meiner ! 

Mai 3, Bevor an die Aufführung meiner Woh- 
nung gedacht werden Fonnte, mußten die Baume vom 
Plage mweggefchaftt, und der Boden vom mild durch“ 
mwachfenen, mauerfeiten Geſträuche gereiniget werden, 
Diefe Arbeit habe ich durch Gottes Hülfe in verfloffener 
Woche mit meinen Leuten vollendet, Bon den vielen 
Zufchauern, die ung ftets umgaben, waren nur wenige, 
die zu helfen Luft hatten, Ihres Gelächters und Ge 
ſchwätzes müde, machte ich zumeilen einige Bemerkun— 
gen, die dazu beitrugen, daß einige fich davon machten, 
während andere Hände und Kopf aus den Ponties 
(Mänteln), in welchen fie, Mumien ahnlich, eingehüllt 
daſtanden, bervorftredften, und Hand mit an die Arbeit 
legten, Die Neger find träge, und thun nicht leicht 
etwas ohne reichliche Vergeltung, So auffallend es mir 
war, am 1. Mai alle Frauen und mehrere Töchter des 
Herzogs das Gras um und au meinem Bauplatze herum 
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mwegfcharren zu feben, fo wenig munderte cd mich nach- 
ber, daß ihre grenzenlofe Sefchenkbegierde fie zu diefer 
Arbeit bewegen konnte, als ich dieſelbe nachher aus 
unangenchmer Erfahrung kennen lernte. 

- Wenn Ffert Cin feiner Reife nach Guinea, Kopenh. 
1788) die freundliche Dienftfertigfeit der hiefigen Neger 
über alle andern Neger Diefer Küfte erhebt, fo kann 
dieß nur gegen völlige Fremde, von denen fie Gefchenfe 
erwarten, oder gegen folche, die ihnen reichlich Brannte- 
wein anbieten, feine Anwendung finden. Daß fie in 
Ehrenbezengungen gegen Iſert fo weit gegangen, daß 
fie die Steine vor ihm aus dem Wege geräumt haben, 
ift. ohne allen Zweifel. Zu meiner Beſchämung babe ich 
die Wahrheit deffen gegen mich felbit erfahren. Diefe 
Seit iſt Gottlob! wie ich hoffe, vorüber. 

Mai 4. Das es den Negern keineswegs unbewußt 
it, daß fie auf einer fehr niedrigen Stufe jeglicher 
Bildung ftehen, gebt auch aus der Bemerkung hervor, 
welche der Herzog heute machte. Wir find, fagte der- 
ferbe, in allem noch gar weit zuriid, und bedürfen des 
Unterrichtd gar fehr. Ich verficherse ihn, daß es nie 
an foichen Leuten fehlen werde, welche bieber kommen, 
und ihrer fich im diefer Beziehung annehmen würden, 
wenn fie bereit feyen, fie in Liebe aufzunehmen, und 
von ihnen fich unterrichten zu laſſen. Dieß, erwiederte 
der Herzog, werden wir zu jeder Zeit mit Freuden thun. 
Die aufopfernde Wirkſamkeit der Chriften für die Er- 
leuchtung nicht chriftlicher Bölfer, von welcher ich ihnen 
erzählte, machte Eindrud auf fie, fo wie fie auch den 
Tod der bier verfiorbenen Brüder bedanerten. 

Die Neger begannen heute morgen das hölzerne 
Gerippe meines Hauſes aufzuftellen. Ganze, fehr hohe 
und fait fchnurgerade Baumflämme von 5—7 Z0U im 
Dourchichnitt werben etwa 2-3 Fuß tief in die Erde, 
einer neben dem andern, eingegraben, darauf wird ein 
Dach aufgerichtet , die Wände mit dünnen biegfamen 
Röhren durchwoben, die auf beiden Seiten angebunden, 
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und fo reichlich angebracht werden, daß Fein Stod and 
der Ordnung zu treten im Stande it, wenn man Dei 
felben auch in hundert Stücke zerhauen würde, Dann 
werden die Wände mit Lchm ausgefüllt und beworfen, 
und damit ift das Haus, nach Bauart der Neger, fir- 
tig. Etwa hundert Neger aus verfchiedenen Dörfern 
des Aquapim⸗Bezirkes haben fich zu dieſer Arbeit bier 
verfammelt. Ehe fie die Arbeit begannen, mußte jedoch 
die Stelle zuvor eingeweihet werden. Der Fetifch wurde 
feierlich angerufen, während -der Herzog den Bauplatz 
mit Branntewein befprengte, und dann wurde unter 
fürchterlichem Lärmen die Arbeit angefangen. Sch wan- 
delte ruhig auf und ab, meine Gedanken aufwärts ge— 
richtet zu dem HErrn Zebaoth, von welchem allein Se— 
gen und das Gedeihen eines jeglichen Werkes herkommt. 
Laß, o Herr! fo feufzte meine Seele zu Ihm, laß 
dieß Haus deinen Tempel werden, darinnen dein Name 
geheiliger und gepriefen werde, und alle Herzen derer, 
die künftig darinnen wohnen follen, Tempel deines Gei— 
fied, daß von diefer Stätte aus ein Geruch des Lebens 
zum Leben fich über die Bewohner diefed Landes ver« 
breiten möge, Laß ed mit dem Beginnen dieſes Hauſes 
zu feiner Vollendung kommen, wenn das Wohl meiner 
Mitmenfchen, und deines Namend Ruhm und Ehre 
nicht darin befördert werden ſoll. Die Vollendung oder 
Nichtvollendung dieſes Hauſes ift flchentlich dem Willen 
deffen anheimgeſtellt, der allein die rechten Mittel und 
Wege zu wählen vermag, welche zur Förderung ſeines 
Ruhmes dienen. Er thue nun, was Ihm mohlgefällt. 

Mai 6. Da ich noch immer daranf beitand, daß 
ein Akkord abgefchlofen werden müſſe, die angebotene 
Arbeit der Neger betreffend, fo fand zu diefem Entzived 
heute ein näheres DVefprechen Statt. Es muß voraus 
bemerkt werden, daß die Neger nur folche Arbeit ver- 
richten Tönnen, welche in rohem und grobem Material 
beſteht. Es iſt daher die Rede nur von einem Haufe 
ohne Balken, Boden, Fenfter und Thüren, gleich einen 
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einfachen Viehſtalle. Die Frage, wie viel fie verlangen, 
mir ein folches Haus zu bauen? wurde mit der Angabe 
von 40 Unzen Goldes (640 Speziesthaler) erwicdert. 
Hierauf, fagte ich, kann ich euch Feine Antwort geben, 
fondern euch nur bitten, beffer über die Sache nachzır- 
denken. Gie berathfchlagten fich, und Famen bis auf 
30 Unzen Goldes (480 Spthlr.) herunter. Ich bat fie, 
die Sache in noch reifere Weberlegung zu ziehen. Gie 
thaten es, und nun fprach Verſtand und Billigkeit im 
einem andern Tone, als es die fchändliche Habfucht 
gethan hatte, Sie berechneten, wie viel fie fchon von 
mir erhalten, und meinten, daß fie noch 60 Thaler 
Stauris *) Dazu haben müßten, um dad Haus zu vollen- 
den. Sch trat auf, ertheilte Erlaubnif dazu, und fagte 
ihnen, wie wenig man fich auf ihre Worte verlaffen 
könne. Ihr möget, fagte ich, dich felber einfchen, 
wenn ihr bedenket, daß ihr euch freiwillig angeboten 
habt, mir unentgeldlich ein Haus zu bauen, und num 
heute, nachdem ihr fchon manches von mir erhalten habt, 
eine Forderung von 40 Unzen Goldes macht. Sie baten 
mich, ihnen dieß nicht übel zu nehmen; es fen wahr, 
fie hätten darin fehr Unrecht, daß fie folche Forderung 
flellten, aber fie hätten es eigentlich nicht fo gemennt - 
u. ſ. w. Genug, ich gab ihnen die 60 Thaler Kaurig 
und Profunfa uduku Biakong, cin Anker Branntewein, 
nach welchem fie lange fchrieen, noch dazu. Ich fprach 
noch ein ermunternded Wort zu den verfammelten Ne— 
gern, in welchem ich fie hinwies, deſſen Angeficht zu 
fuchen, der für fie am Kreuze eine ewige Erlöfung er- 
funden, als Er rief: es ift vollbracht! Die unbekannte 
und ungebildete Sprache wird für den Anfang der Ver— 
Fündigung des Evangeliums das größte Hinderniß hier 





) Kauris werden Fleine weiße Porzellanfchneden genannt, 
welche unter den Negern Afrikas als Scheidemünze gel- 
ten. Man fifcht fie im bengalifchen Meerbufen, und 
bedient fich derfelben im kleinen SARDEIOHERISDE in am 
dien und Afrika. — 


535 


ſeyn. &o lange der Miffionar nicht ohne Dollmeticher 
mit den Leuten fprechen kann, ift er fehr in feiner Ar- 
beit gelähmt. Ich werde mich aus allen Kräften be- 
mühen, ihre Sprache fo bald als möglich zu erlernen, 
in der gewiſſen Zuverficht, daß der HErr Zebaoth meine 
geringe Bemühung fegnen, und meine Schwachheit 
mächtig unterftügen kann und wird. | 

Heute Nachmittag find die meilten Neger von der 
Arbeit weggegangen. Es find nur, fagte einer, die 
Kleinen, Unangefehenen , welche geblieben find, die 
Großen find Davon gelaufen. Mit den Kleinen, erwie⸗ 
derte ich, kommt man am beſten durch; deßhalb wollen 
wir vereint mit einander fortmachen. Ja, ja! riefen 
alle laut, wir, wenns ſeyn ſoll, wir allein wollen dir 
das Haus fertig machen! | 

Mai to, In einer Unterredung von der Vorfehung 
Gottes und feiner Fürforge für ung Menfchen, fragte 
der Herzog, mo eigentlich Gott fen? ob er in der Luft 
hänge, oder irgendwo eine Erde habe, worauf er wohne? 
Das, ohne irgend eine Einfchränfung ausgedehnte Da⸗ 
fenn Gottes machte fie ſtaunend. Wir Neger, fagte der 
Herzog, beten täglich zu Ott, und bringen unferm Fe— 
tiſch Opfer, damit er dich Tange bei uns möge leben 
laſſen. | 

Mai 13. Aus Unzufriedenheit ded Herzogs mit mei⸗ 
nem Arbeitsfleiß, it mürrifcher Unwille entſtanden. Meh-⸗ 
rere angeſehene Neger haben dieſe Gefinnung mit ihm 
gemein. Wenn ich mich unter die niedrigften Neger in 
Schändlichkeiten herabwürdigte, und jegliches Gebot 
Gottes mit ftolger Frechheit überträte, wiirde fein Menſch 
mir ein Wort darein reden; nun aber, da ich mich be» 
fleiße, dem Gebote und Beiſpiel meines Meiſters und 
der Apoftel zu folgen, um auch den faulen Negern ein 
nachahmungswürdiges Beiſpiel im Arbeitsfleiße zu ge— 
ben, fo geſchieht mir, was der HErr jedem feiner Nach⸗ 
folger verſprochen hat; ich werde mit Scheltworten be⸗ 
draͤut; doch dem HErrn ſey Dank, das höchſte Gut, 
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die Ruhe der Seele und Ergebenheit in feine Wege, 
fchenft Er mir aus Gnaden. 

Statt freundlich zu grüßen, wie der alte freundli- 
che Herzog fonft zu thun gewohnt it, Fam er diefen 
Morgen fcheltend zu mir, ald er mich mit meinen Leu— 
ten arbeiten ſah. Mit großer Beſtimmtheit befahl er 
mir, mit der Arbeit abzulaffen, und hielt fodann eine 
lange und ernite Ermahnungsrede an mich, der ich ruhig 
suhorchte. Sch zmeifle, fagte ich endlich, als er inne 
hielt, gar nicht daran, daß ihr Neger es gut mit mir 
meynt; aber fa lange euer Begehren und eure Befehle 
dem Gebote Gottes mwiderftreiten, Fann ich fie nicht er- 
füllen. Darauf ging ich ruhig wieder an meine Arbeit; 
worüber fich der Herzog bei mehreren, die herbei Famen, 
bitter beflagte. Die Unannehmlichkeiten, welche mir bei 
jedem Schritt auf meinem fchlüpfrigen Pfade begegnen, 
find nicht zu zählen. Unter meinen Umſtänden hält vs 
auch fchwer, meine wenigen Leute in Ordnung und im 
Grleife zu halten, und ebenfalls fühle ich, daß es dabei 
nicht leicht ift, felbit in der chriftlichen Demuth und 
Geduld unverrückt fih von der Gnade Gottes bewahren 
zu laſſen. Als ich einer Tages meinen Dollmetfcher da- 
für beftrafte, daß er zu viel Palmwein getrunfen hatte; 
antwortete er ganz gleichgültig: was das ‚mache? wenn 
er nur feine Arbeit verrichten Fönne, fo dürfe man an 
das wie? gar nicht denken, 

Mai 17. Als ein Neger heute fich darüber beflagte, 
daß einige ihn fo fehr betrogen hätten, fo fagte ich 
ihm, daß nur Einer ſey, auf den wir uns verlaffen 
können, Die Denfchen find, fo wie alle Dinge dieſer 
Welt, fo unbefländig und veränderlich, dag man auf 
fie wenig Hoffnung bauen darf, wenn man fidy nicht 
ſelbſt betrügen will, und nur unfer Vertrauen auf Gott; 
und unfer Streben nach dem, was oben ift, wird nie 
befchämt. 

Mai ts. Der Herzog ift wieder mit mir zufrieden, 
Meine Befuche bei ihm machen ihm große Freude, und 
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find für mich oft geſegnet. Wir Menfchen, fagte er 
geitern Abend, find fehr ungenügfame und undankfbare 
Geſchöpfe. Dieß zeigt uns, fagte ich, daß wir ein 
Etwas in. und tragen, das: nicht gut iſt, an einem Echa- 
den leiden, der geheilt werden muß, ehe wir zufrieden 
und glücdlich werden Eonnen. Es fcheint bei Einzelnen 
ein Bedürfniß vorhanden zu feyn, das. fie einfehen läßt, 
daß die Ruhe des Herzens nicht in den Freuden und 
den Dingen diefer Welt gefunden werden kann, fondern 
nothwendig einen höhern Urfprung haben muß, von dem 
die armen Leute noch gar nichts wiſſen. Sch glaube 
nicht, fagte einer der Anweſenden, daß der Menfch ie 
zu völliger Zufriedenheit gelangen könne. Wenn es, 
entgegnete ich, auf uns ankommt, dann müfen wir Alle 
frieden- und freudenlos vergehen; aber wir haben einen 
Gott, und einen Herren Jeſum Ehriftum, der, wie Er 
an.feiblichen Gaben reich ift, auch reich iſt an Gaben, 
welche das Verlangen unferer Seele ftillen fonnen, an 
Gaben der Freude und der Zufriedenheit. Während Er 
und die Feiblichen Gaben darreicht, will Er und zugleich 
aufmerffam machen, wie bereitwillig Er ſey, auch die 
Bedürfniffe unferer Seele zu ſtillen. An Ihn müſſen 
wir uns alfo um dieſe Gaben wenden, Er gibt fie ung, 
fobald wir Ihn darum bitten, Wer defwegen nicht 
felig, innig vergnügt und zufrieden it, der iſt es dar- 
um nicht, weil er feine Zufriedenheit noch ‚nicht in Gott 
und Ehrifto gefucht bat, fondern außer Ihm, in Din- 
gen diefer Welt. Um aber den Herrn alfo zu fuchen, 
und Hoffnung zu haben, daß Er helfen will und beifen 
fan, müfen wir. Ihn fennen lernen, wie Er fich in 
dem blutenden und fterbenden Chriſtus der Welt ge- 
offenbaret hat, Die Gefchichte feiner tiefen Erniedri- 
gung, durch welche Er und die mangelnde Seelenruhe 
erwarb, machte jeden Augenblick, da ich. davon erzählte, 
ihre Aufmerffanfeit reger, wahrend ihre Gedanken in 
der Betrachtung über die große Liebe Gottes. gegen uns 
Sünder tiefer. zu gehen ſchienen; und als ich ihnen 
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fagte, wie Chriſtus auch um ihretwillen unſchuldig ge 
fitten habe und geftorben ſey, fo fanden die Thränen 
ihnen in den Augen, welche befonders da, als ich fagte: 
ſehet, einen folchen Gott und Helfer habt ihr auch! 
hervorzutreten begannen. 

Mai 19. Die beiden Schreiner, welche ich vor 
fechd Wochen angenommen babe, mochten big jest noch 
feine Arbeit für mich verrichten. Mir blieb daher nicht! 
übrig, als felbft mit meinen. Leuten in den Wald zu 
gehen, das nöthige Holz zu Thür- und Fenfterpfoiten 
vorerft zumege zu bringen. Bei diefer harten Arbeit, 
welche mehrere Tage währte, und nun glüdlich vollen; 
det ift, habe ich mir eine ftarfe Verfältung zugezogen, 
Während meiner Abmwefenheit von bier, bei erwähnter 
Arbeit im Walde, hatten die Neger die eine Seite des 
Haufes fo fchief aufgerichtet, daß cine Verbeſſerung 
diefer Arbeit, fo ſchwierig fie auch fchien, unvermeidlich 
mar, Die Neger festen fich dagegen, und meine eige— 
nen Leute mußte ich dazu zwingen, mir dabei zu helfen, 
weil fie nicht einfehen konnten, auf welche Weile es 
möglich fey, alles in feine Ordnung zu bringen. Indeß 
legten fie doch nach meiner Anmeifung Hand an die 
Arbeit mit mir, während die Neger, ftatt zu helfen, fo 
viele Hinderniffe in den Weg zu legen fuchten, als fie 
nur konnten, und mich laut auslachten. Wiederholt 
ertönte es: „es iſt alles vergeblich, was der Weiße da 
that.” Genug, die Arbeit wurde geſtern Nachmittag 
und heute Vormittag glücklich vollendet, und die Neger 
müſſen fich ihres Gelächters, und meine Leute ihres 
Unwillens fchämen. Wie fehr ich unter meinen Umſtän— 
den den Beiftand und die Hülfe Gottes, dem ichs allein 
zu verdanken habe, daß alles bis jest fo gut abgelaufen 
tft, nöthig habe, werden Sie mit mir fühlen, und da- 
ber gewiß mit mir und für mich fliehen, daß Er ferner 
bin diefelbe Huld gewähren wolle, 

Mai 20. Während mehrere Neger dieſen Abend 
über meine geſtrige, ſo ſehr gelungene Arbeit fprachen, 
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wendete ein angefehener Neger, ein Verwandter des 
Herzogs und fein Nachfolger, fi an mich, indem vr 
fprach: Du batteit recht, da du und vorgeitern fagteft, 
daß du das Haus wieder gut machen könnteſt, und mir 
hatten unrecht darin, daß wir dir widerfprachen, und 
dir nicht helfen wollten, Wir Neger find recht dumme 
Leute, ich erfenne dieß, und werde meines Theils dir 
nimmer widerfprechen, fondern fogleich thun, was du 
von mir verlangt, wenn ich auch gleich die Sache nicht 
begreifen kann. Der heutige Feſttag der Neger bat leider 
fein Unheil auch unter meine Leute gebracht. Sie find 
mit in den Strudel hincingesogen worden, welcher alle 
biefigen Neger an folchen Tagen verfihlingt. Der Balm- 
wein ift auf Umwegen, ohne mein Wien, ihnen reich- 
Lich zugeflofen. Die größte Schuld liegt auf meinem 
Dollmetfcher; er bringt nichtd Gutes unter meine jun 
gen Leute, deren Zahl drei ill. 

Mai 21. Heute fand eine lange Unterredung unter 
meinen Leuten, ihr geitriges Betragen betreffend, Statt. 
Wenn fie gleich nicht einfehen fonnten, dag fie darin 
fo fehr gefehlt hatten, an einem hohen Feiertage ein 
wenig zu viel Palmwein genoffen zu haben, fo bielten 
ed doch alle fürs befte, mich um Verzeihung zu bitten, 
Wenn unfer Herr nicht mit und zufrieden ift, fagten 
fie, fo iſt der Schade unſer. 

Mai 26. Die Testen Tage habe ich wieder im Walde 
an harter Arbeit bei fchlechter Koft zugebracht, Weil 
die Umftände dringend Forderung darauf machen, daß 
ich felber Hand and Werk lege, fo verrichte ich diefe 
Arbeit mit Freuden, in der Hoffnung, daß Gott auch 
einen Gegen für mich und Andere daraus entitchen 
laffen kann. Ziche ich ferbit früh am Morgen an die 
Arbeit voran, fo folgen meine Leute mir mutbig nach, 
ift dieß aber nicht der Falk, fo wird auch wenig zumene 
gebracht, Eine wiederholte Nachfrage nach den beiden 
angenommenen Schreinern Tieß mich zu der Weberzen- 
gung gelangen, daß fie meine Arbeit nicht machen mögen, 
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Mai 27. Wert ich meiner Blicht, mit eigenen 
Händen zu thun, was ich thun kann, getrenlich nach- 
gehe, fo haben mich heute die Neger „den Eigenfinni- 
gen” genannt, der ihnen nicht gehorchen will; „den 
Ungedufdigen,” der mit feiner Arbeit nicht warten kann, 
bis günftigere Umftände eintreten — und bei alle dem 
ertönt lauter noch die Schlußbemerfung: es ift alles 
ganz und gar vergeblich, was der Weiße da thut. Die 
Neger find wie ehemals die Ereter nach der Beichrei- 
buna Pauli. 

Mai 31. Als der Sflavenhandel ging, fagte heute 
der Herzog, mar fowohl für und Neger ald für Die 
Europäer etwas zu verdienen. Er beflagte, daß Diele, 
in feinen Augen glückliche Periode, ihr Ziel erreicht 
babe, welches leider keineswegs der Fall if. Geine 
Bemerfung forderte mich auf, die Strafwürdigkeit, 
Schändlichfeit und die Grauſamkeit des Sklavenhandels 
in feinen verfchiedenen Beziehungen darzuftellen. Wäh— 
rend der Zeit, in welcher ich davon fprach (wenigſtens 
eine Stunde), wurde von den Anmwefenden fein Wort 
eingewendet, außer daß mein Dollmerfcher noch hinzu. 
feste, daß Gottes Fluch, ſtatt feines Segens, auf jeg— 
lichem Bermögen, durch Sklavenhandel erworben, ruben 
müſſe. Eigene Erfahrung mochte ihm dich fühlbarer 
machen, da er von großem, durch Sflavenhandel erwor- 
benem Vermögen, in dürftige Umſtände geſunken iſt. 

Juni 1. Das Ausbleiben der obenerwähnten Schrei- 
ner verfeßte mich in die Nothwendigkeit, fo bald als 
möglich zwei andere, welche meine Arbeit verrichten 
können, aufzufuchen, Diefelben find von Uſue diefen 
Mittag bier eingetroffen. So hilft der HErr in jegli- 
cher Beziehung jeder Noth gnadiglich ab, 

Auch darin hat der Herr fich ſehr gnädig gegen 
mich bewieſen, daß Er den Negern in ihrer Trägbeit 
ein Schamgefühl nach dem andern über diefelbe anwan— 
dein laßt, wenn fie mich jeit arbeiten fehen. Gtatt 
meine Arbeit für vergeblich auszufchreien, bewundern 

fie 


544 


fie num die Früchte derferben. Wir müſſen es eingeſte⸗ 
ben, fagen fie, daß der Weiße mohl weiß, mas er thut; 
er hat mit feinen paar Leuten in kurzer Zeit mehr Ar 
beit verrichtet und mehr Bauholz zubereitet, ald die 
gefammten Bewohner Afropongd zu thun vermöchten. 
Du halt, fagte der Herzog geitern Abend zu mir, cin 
herrliches Beifpiel darin gegeben, daß du fo fleißig ar- 
beiteft. Wenn Jemand, fuhr er fort, nicht arbeiten 
mag, dann frage ich ihn: haft du den Weißen gefehen? 
geht er, ald ein großer Herr in arbeitsfcheuem Stolz 
einher? — Er arbeitet, und du, der du doch fo ganz 
fchwarz bift, magft nicht arbeiten ? 

Die Regenzeit bat begonnen, das Waffer dringt 
überall durch das Dach in meine Hütte ein. Schon 
mehrere Dal wurde ich dadurch in der Nacht aufgewedkt, 
und ich babe, um mich gegen dasſelbe zu fchüsen, in 
ein Winkelchen meines engen Raumes hincinfriechen, 
und das Bert um und über mich zufammenzichen müffen, 
bis der Regen nachgelaffen bat. 

Juni 7. Es ift heute Pfingfttag. Diefer wichtige 
Tag eilt zu Ende, und Leider hats an demſelben an 
innerer und Außerer Ruhe mir fehr gemangelt, meine 
Gedanken zur Erwägung deffen, was der Herr durch 
feinen Geift der ganzen gefallenen Welt von jeher im 
Allgemeinen, und mir Unmwürdigen insbefondere gethan 
bat, zu ſammeln. Im Kreiſe meiner Leute verbrachte 
ich Abends zwei gefegnete Stunden. Ich erzählte ihnen 
Die Tagesgefchichte, und einiges aus dem Leben folcher 
Männer, an deren Herzen der Geilt Gottes feine beſon⸗ 
dere Gnadenkraft kund gethan hat. 

Juni 12, Weil der Herzog in diefem Tagebuch fo 
oft genannt wird, iſt ed nicht überflüßig, die Bemer- 
fung zu machen, daß er fehr gefprächig, und überall, 
wo er zugegen, der erite ift, der das Wort führt: Aus 
deinen Unterrediingen mit uns, fagte er geitern Abend, 
haben wir Längft erfahren, daß du nichts Böſes gegen 
und Neger im Sinne habeit, Komme doch öfter zu mir, 
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heit, Aufrichtigfeit und Treue, ſo würde er mich fehr 
unterftüsen Fonnen, aber leider muß ich fagen, aus 
Erfahrung fagen, daß er, wo er kann, mich belligt und 
betrügt. Dagegen glaube ich zwei Negeriünglingen von 
ein- und zwei und zwanzig Fahren das Zeugniß geben 
zu fönnen, daß fie treu und redlich gegen mich handeln. 
Der eine derferben hat mir, feit ich den Boden Afrikas 
betrat, gedient, und bat fich während dieſer ganzen 
Zeit, befonders in Krankheiten, ald einen treuen und 
forgfältigen Diener bewiefen, Nun, es mag belle oder 
finfter, leicht oder fchwer fern, was die Zufunft mir 
bringt, ich fürchte nichts 5 weiß ich doch, daß der HErr, 
in deffen Dienst ich zu flchen die Gnade habe, mir un- 
ter allen Umständen helfen kann und will, Was Er in 
feinem Gnadenrath über mich Armen und die unglüdli- 
chen weftafrifanifchen Neger befchloffen bat, wird, auf 
welche Weife es auch immer gefchehen mag, zu feinem 
Ziele gelangen, Wunderbar, Rath, Kraft, Held, ewig 
Vater, Friedefürft, ift nicht ein bloßer Name, den Er 
trägt; nein, Er iſts in der That! Ms folchen wird Er 
fich auch an uns Armen in dieſer Wüſte gnädiglich er- 
weifen. Gelobet fey fein Name! 

Juni 24. Nach einer langen Unterredung mit dem 
Herzoge heute Abend, fagte derſelbe, daß der Fetifch in 
Tutu ihn gebeten habe, er möge dem Weißen fagen, 
daß derfelbe ihm, dem Fetifch, einen Hammel und eine 
Flasche Branntewein ald Opfer darbringen müſſe. Uebri— 
gend ſey er, der Fetifch, damit wohl zufrieden, daß der 
Weiße fich in Akropong niedergelaffen habe; er wünſche 
daher auch, daß es ihm hier immerdar wohlgehen möge, 
und daß er nach kürzerem oder längerem Aufenthalt in 
dieſem Lande, wie es ihm felber befiebe, gefund und 
wohl in fein Vaterland zurückkehren möge, Sch weiß, 
antwortete ich, von Feinem Fetifch, ich weiß nur von 
einem Gott, den Fenne ich, dieſen nämlich, welcher in 
Chriſto war, und die Welt mit fich felber verföhnte. 
hmm werde ich nicht nur gerne meine Schafe ımd alles 
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andere, fondern auch Leib und Leben darbeingen, wenn 
Er es von mir fordert, Und das mill Er nicht nur 
von mir, fondern auch von euch Negern und von allen 
Menfchen auf der ganzen Welt; Er will uns felber, 
das ganze Herz mit allem was darinnen ill, 

Juni 25. Heute brachten einige Neger Gras zur 
Bedeckung meines Haufes, und weil ich ihnen feinen 
Branntewein geben wollte, ging der alte Herzog zornig 
darüber von mir hinweg, indem er die Bemerkung 
machte, daß ihm der Weiße Schande mache, 

Juni 28. Ado Dangauar, der Herzog, ift feit 
einiger Zeit nicht ganz wohl. Er fagte heute, daß Fa 
mand Fetiſch gegen ihn gemacht (das heißt, ihn durch 
ein Zaubermittel krank gemacht habe). Die Neger fchrei- 
ben bekanntlich jeden Zufall, der nicht alltäglich ift, der 
Einwirkung übelgefinnter Menfchen vermittelt des Fu 
tifch zu. Dieß erzeugt oft ſchwere Streitigkeiten, und 
erweckt bittern Haß und biutige Rachfucht, So glau—⸗ 
ben fie oft, wenn Jemand plöslich dahin flirbt, oder 
font unerwartet diefe Welt verläßt, daß ihn ein A 
derer mittelit des Fetiſch getödter haben müſſe. Kann 
der Befchuldigte fich nicht freifprechen durch einen wit 
fungslofen Genuß Erbrechen erregender Baumwurzeln, 
Ddum genannt, fo it er entweder felbft des Todes 
ſchuldig, oder verpflichtet, den Anverwandten fieben 
Sflaven zu geben. Daß der Neger dem, den er nicht 
leiden kann, oft auf ſehr verborgenen und heimlichen 
Wegen rachfüchtig nachgeht, iſt befannt genug, und 
keineswegs bin ich ungeneigt zu glauben, daß zumeilen 
Dpfer der Nache fallen; und jene Befchuldigungen, 
welche fo oft gethan werden, haben gewiß ihren Grund 
in einer allgemeinen Erfahrung, und find nicht aus ver- 
kehrter Einbildung bergenommen. Doch dem fey nun 
wie ihm wolle, fo bin ich bier. mitten unter den Negern, 
wo ich meine tägliche Speiſe aus ihren Händen ei“ 
kaufe, fo ruhig und unbeforgt, wie ein Säugling im 
Mutterſchooß; und dieß aus dem einfachen, wahren 
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Grunde, Daß ich die Neberzeugung, mit der ich von 
Bafel nach Afrifa gegangen bin, in mir trage, daß ich 
nämlich Feine Stunde früher oder fpäter von bier fchei- 
den werde, ald es Gott in feinem Gnadenrathe befchlof- 
fen bat. | 

Verlaſſet euch, fagte ich zu Ado Dangauar, auf 
Gott und feinen Chriſtus, fatt auf den Schuß eurer 
Fetiſche, dann werdet ihrs durch feine Gnade gewah- 
ren dürfen, daß nicht der Fetiſch, fondern Er alle un- 
fere Schickfale Teitet, und daß ohne feinen Willen Fein 
Menfch, es fen durch Fetifch oder andere Mittel, und 
Krankheit oder Tod beizufügen vermag, 

Juli 5. Leidens. und prüfungsvoll waren die Yeht- 
verfloffenen Tage, Alles fchien fich vereinigt zu haben, 
meinen fchwachen Much vollig niederzudrücken. Wäh— 
rend die Aufführung meines Dollmerfchers von der einen 
Seite mir vielen Kummer machte, litt mein armer Kör— 
per an einer fo ſtarken Verfältung, welche ich bei mei. 
ner Arbeit im Walde mir zugezogen hatte, daß ich einer 
gleichen mich nicht zu erinnern weiß. Vom eriten nur 
einige Worte, Wiederholt von ihm, meinem Dollmet- 
fcher,, belogen und betrogen, glaubte ich ed der Wahr- 
‚ beit, fo mie ihm und mir fchuldig zu ſeyn, ihn zur 
Thüre hinaus zu jagen. Doch meinen Entfchluß, ihn 
nicht mehr anzunehmen, glaubte ich, da Ado und meh- 
rere andere Neger mich dringend um Verzeihung für 
ihn, und um feine Wiederaufnahme baten, wieder än— 
dern zu müffen. Sie drangen fo oft und heftig in mich, 
und machten mir die alanzenditen Verfprechungen ver 
Befferung meined Dollmetfchers, daß ich endlich, ihres 
Fürbittend müde, in Die Worte ausbrach: was helfen 
mir eure Worte, enre Berfprechungen, wenn der Doll 
metfcher nicht fo denkt und fo fpricht? Dadurch hatte 
ich ihnen Anlaß gegeben, denſelben felbft herbeizuholen. 
Fest kannſt du ihn felbit hören, fagten fie, als fie mit 
demselben wieder vor mir erfchienen; allein die armen 
Neger fanden ich fehr in ihrer Erwartung von meinem 
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Dollmerfcher getänfcht. Statt fich für fchuldig zu geben, 
und feine Fehler zu bereuen, gab er fich alle erfinnliche 
Mühe, dieſelben zu befchönigen, mit Blüthen zugudeden, 
und die ganze Schuld auf meine übrigen Leute zu wer 
fen, Als er fich fo, etiwa eine Stunde lang, von feinen 
Vebertretungen loszuwinden bemüht hatte, fagte ich, daß 
ed fehr auffallend fen, mich zu bitten, ihn wieder in 
meinen Dienft zu nehmen, da er der beite und unfchul- 
digſte Menfch auf der Welt fen, nnd doch vor einigen 
Tagen von mir auf eine fo befchämende Weife gefränft 
worden fen; ich müſſe demnach ein fo harter und unge- 
rechter Dann ſeyn, von dem er, wenn er fich auch noch 
fo fromm verhalte, keineswegs Gutes erwarten könne, 
und doch bemühe er fich auf alle Weife, wieder in meine 
Dienfte zu kommen u. ſ. w. Dieß fchlug ihn, und 
machte allem Einwenden ein Ende; er änderte bie 
Sprache, und gab nad. 

Bon Uſue ber wurde mir heute Morgen die trait- 
vige Nachricht zugefandt, daß der einzige Miffionar auf 
Cap Coaſt, Mr. Dünnwell (1834 von London dorthin 
gekommen) am Klimafieber geftorben ſey. Auch folche 
Wege find von dem allein weifen Gott verordnet. Wir 
müſſen fchweigen und anbeten. 

Juli 9. Die Nachricht von mehreren Todesfällen 
von Uſue ber, bat heute einen fehr tiefen Eindrucd auf 
mich gemacht. Die Wichtigkeit und Nichtigkeit des 
menfchlichen Lebens ift mir Tebendiger ald je vor die 
Seele getreten. Einer führt bin nach dem andern, umd 
bald vielleicht ruft auch der Todesbote mich, 

Mach dann, o HErr, durch Chriſti Blut 
Auch Alles mit mir Armen gut! 

Juli 12. Die Regenzeit dauert noch fort, umd 
macht meinen Aufenthalt in meiner naflen, engen und 
finftern Hütte im höchſten Grade befchwerlich und un- 
angenehm. Die Feuchtigkeit in derfelben wird durch 
die Ziegen, Hühner und Enten, die ich zum Lebens- 
unterbalte bei mir zu haben gemöthigt bin, noch fehr 
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vermehrt. Mit meinem Haufe wirds noch lange dauern, 
ehe es bewohnbar if. Der Thermometer ſteht oft in 
diefer Zahreszeit auf 16° Reaumur. Die Neger firen 
meift um ein Feuer, welches fie in ihrem Fleinen Höf⸗ 
chen oder in der Hütte angemacht haben, ihre Bfeife 
fchmauchend umher, und erzählen Mährchen oder alte 
Befchichten. Einer meiner zwei Negeriünglinge, der 
eine Zeitlang am Guineawurm litt, fing heute an, den 
Fetifch dagegen zu gebrauchen. Das Ganze beitand im 
roth gefärbten Schnüren, die aus fonderbar durchein- 
ander gewundenen Knoten, welche um das leidende 
Glied gewunden, beitanden, und von Zeit zu Zeit mit 
ein wenig Branntewein oder Palmwein befprengt wur—⸗ 
den. Glaubſt du, fragte ich ihn, daß dieß helfen Fonne ? 
Glaubſt du wirklich, deine Wunde durch den Gebrauch 
dieſer Sachen geheilt zu befommen? Fa, ich glaube «8, 
antwortete er. — Gut, ſagte ich, dann brauchit du 
meine Hülfe und meine Mittel nicht mehr, und — von 
jest an will ich deine Wunde nicht mehr verbinden. 
Er beſann fich hierauf einige Augenblide, warf dann 
feinen Fetifchfram hinweg, und bat mich, ihm meine 
Hülfe nicht zu entziehen. Schmerz und Freude wan— 
dein mit einander durchs Leben fort. 

Auguft 2. Die Arbeit, welche die Neger an meiner 
fünftigen Wohnung nicht verrichten können, hat big jetzt 
meine Zeit ganz in Anfpruch genommen. Durch Got« 
tes guädigen Beilland find nun fowohl die Balken ein. 
gelegt, ald auch Thüren und Fenfter eingemacht. Das 
Holz dazu habe ich mit meinen Leuten in den Wäldern 
felbit geholt und zugehauen. Wie ein Zimmermann mit 
der Art auf der Schulter ging ich des Morgend vom 
Haufe weg, und Mittags oder Abends Fehrte ich, oft 
mit einem Stück Holz auf dem Rücken, wieder zurüd, 
Schr wohl würde es mir und meinen Leuten gethan 
haben, wenn bei dem Eintritt in unfere Hütte jemand 
da gemwefen wäre, welcher uns ein wenig Speife für 
unſere hungrigen Mägen dargereicht hätte, Gewöhnlich 
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mar gar. nichts vorhanden, und gumeilen Tiefen meine 
Leute im Dorfe umber, etwas Speife zu Faufen. Es 
bat dieß feinen Grund darin, daß die Neger alles auf 
ihren Plantagen haben, und nur täglich fo viel ins 
Dorf tragen, ald fie felber gebrauchen, oder zu ver- 
faufen wiſſen. Diefem Mangel wäre fehr leicht abzu— 
helfen, wenn die Neger fih darauf einlaffen wollten, 
täglich ein Gewiſſes entweder für mich bereit zu halten, 
oder zu mir ins Haus zu bringen; aber das mollen fie 
nicht. Da man bier Fein Brod bat, fo wird zumeilen 
auch das Bedürfniß nach Früchten, 3. B. Yams umd 
Piſangs, rege, welche in der Regenzeit fehr ſparſam 
find. Brod darf man, des Fetifch wegen, bier nicht 
backen; ſtatt deffen braucht man gekochten Magis. In 
Ermanglung anderer Speiſen kommen mir meine Hühner 
und Enten, für deren Vermehrung ich Sorge trage, 
ſehr gut zu ſtatten. 

Die Nichterfüllung der fo oft wiederholten feierli— 
chen VBerfprechungen des Herzogs, das Tängit begonnene - 
und noch nicht halb vollendete Haus betreffend, haben 
mich zu der fchmerzlichen Ueberzeugung gebracht, daß 
man auf feine Worte eben fo wenig rechnen könne, ald 
auf die Meden der Neger überhaupt, Gein Betragen 
gegen mich war in lestverfloffener Zeit außerdem nicht 
lobenswerth. Doch fcheint er mir jetzt wieder mehr Ge- 
neigtheit gefchenft zu haben, freilich weniger aus wirk- 
licher Liebe zu Recht und Wahrheit, ald aus Furcht 
vor dem dänischen Gonvernement, welches mich ihm 
ernftlich anempfohlen, und von welchem er monatlich 
einige Thaler Befoldung erhält. 

Geſtern Nacht hat ein großer Tiger fich felbit aufer- 
balb des Dorfs erfchoffen. Viele diefer gefährlichen 
Nachtdiebe find wohl gerade hier nicht; dach auch ein 
zeine derferben Eonnen Schaden genug thun. Während 
meines Hierſeyns find gewiß nicht weniger ald zwanzig 
Ziegen und Schafe von ihnen aus den Negerhütten ber- 
ausgeholt worden, und ſelbſt Menfchen waren bedroht, 
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in ihre Klauen zu fallen. Auf meine Bitten und Vor- 
ftellungen, Jagd auf diefelben zu machen, wozu ich zu— 
gleich meine Beiftener zum Schießpulver anbot, machten 
die Neger einige Einrichtungen ums Dorf her, in welche 
eine junge Ziege als Locdfpeife gethan, und cine gefa- 
dene Flinte am Eingange aufgeftellt wurde, Die ganze 
Einrichtung ift etwa 5 Fuß lang und 11% Fuß breit, 
und beiieht aus Stöcken. Ein elaftifcher Stod wird am 
Ende eingegraben, und bis zur Borderfeite niedergebo- 
gen, fo dag Niemand im dieſelbe hineingehen Fann, 
ohne dieſen Stock zurückzuziehen, wodurch die Flinte 
abgedrüdt wird. Der Tiger, welcher gewohnt war, 
ohne Gefahr feine Beute zu holen, fand hier feinen 
Tod. Der Neger, welcher jene Einrichtung machte, 
wird ald Mörder des Tigers angnefchen, und muß dem 
zufolge eine Woche lang dem Fetiſch zu Ehren Teben, 
welcher ihn diefe Heldenthat verrichten ließ. Während 
dieſer SFeierzeit zieht er tanzend im Dorfe auf und ab, 
von einer Menge Weiber umgeben, die ihm fingend und 
lärmend nachlaufen. 

Auguſt 3. Vor wenigen Tagen machte ich die un— 
angenchme Entdeckung, daß ein wiederholter Diebſtahl 
an meinen Brettern verübt worden fen. Alle Umſtände 
fprachen laut dafür, dag meine Schreiner die Thäter 
feyen. Geradezu wollen fie dieß zwar nicht eingeftehen, 
doch haben fie fich heute angeboten, alled zu vergüten, 
wenn ich die Sache nicht in Chriſtiansburg anzeigen 
wolle, wofür fie fich fehr fürchten. Auf fein Eigenthum, 
Das nicht verriegert iſt, kann man bier nicht immer 
Rechnung machen. Sch babe fchon manches verloren, 
obgleich ich im jeglicher Beziehung fehr achtfam bin, 

Auguſt 17. Die ungewöhnliche Langfamfeit und 
Tragheit der Neger hindert den Fortgang jeglicher Ar- 
beit an dem Haufe ungemein, und verurfacht mir viel 
Zeitaufopferung, Mühe und Laufens, indem cd mir 
fchwer fällt, das einmal Begonnene halb vollendet ſtehen 
zu laſſen. Indeß find meine und meiner Leute Bemühun- 
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gen und Arbeit mir dem reichen Segen Gottes bis jetzt 
begnadigt worden, welches und immer mehr ermimtert, 
ruhig darin fortzuarbeiten, und den faulen und treu— 
ofen Negern ihre Schande, die fie fich dadurch zusie- 
ben, ald ein Reisungsmittel zur Ihätigfeit vor Augen 
zu ſtellen. Blos einiger Bretter willen, welche mir ein 
Neger zu Tiefern verfprochen hatte, fein Verſprechen 
aber nicht erfüllte, mußte ich vor wenigen Tagen einen 
Weg von mehreren Stunden machen, Auf einer Plan- 
tage im der Nähe von Schei (Seat) mußte ich denfel- 
ben auffuchen. In Lathe, wodurch mich der Weg führte, 
verbrachte ich im Kreife der dortigen Neger zwei Stun- 
den, die der Herr, mein fegensreicher Benleiter, aus 
Gnaden dazu fegnete, daß das Zutrauen diefer Neger 
je mehr und mehr zu dem Weißen gewendet wurde, 
und meine Hoffnung, ihnen nützlich werden zu dürfen, 
neue Stärfe gewann, Während ich auf dem Gebirg 
Lathe hinzog, war meine Seele mit allerlei Gedanken 
gleichfam überfüllt. Inter mir fahe ich eine tiefe Ebene, 
welche big zur See hinunter reicht, und mit ihren zer— 
freuten Bäumen mit einzelnen Gegenden der mir ewig 
unvergeßlichen Schweiz viel Aehnlichkeit hat, durch wel. 
che Anſchauung ich im einem Augenblicke mich in den 
Zirkel der dortigen theuern Glaubensgenoſſen verſetzte. 
Land einwärts ſtellten fich ebenfalls manche Bunfte, fo» 
wohl in der Tiefe als Höhe dem Auge dar, welche mich 
lebhaft an die Schweiz erinnerten, und zu Betrachtun- 
gen führten, welche das Leben in meiner Einfamfeit 
mir fchmerzlich fühlbar machten. In der Ferne fahe 
ich auf dem Gipfel des nächſt vorliegenden Gebirge, 
welches fih hoch über alle angrenzenden Berge erhebt, 
das erſte Miſſionshaus jichen, welches Durch des 
Herrn wunderbaren Snadenrath auf diefer Küfte gebaut 
werden durfte, und der Anblick diefed Hauſes mahnte 
‚mein Herz, deflen Spuren getreulich nachzufolgen, der 
in der dunkelſten Wegen dem Wanderer feine Leuchte 
aufitellt, und in der Wüſte eine Wohnung bereitet, Laß, 
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Herr Zebaoth! dieß bittet mein Herz früh und fpät, 
laß, HErr Zebaoth, in diefem Haufe deine Leuchte bren- 
nend aufgeſtellt ſeyn Tag und Nacht, und ihre auf- 
hellenden und erquickenden Strahlen auf Diejenigen her— 
abmwerfen, welche noch im finftern Thale wohnen, und 
im Todesſchatten fisen, deren bier Viele find. 

Der kurze Beſuch, den ich geftern Nachmittag zu 
Mamfo machte, erregte allgemeine Freude unter den dor- 
tigen Negern. Man braucht, glaube ich, hier nicht 
lange zu fuchen, um einen gefegneten Wirfungsfreis um 
den Andern zu finden. Die Neger beobachten jeden 
Weißen eine Zeitlang, fowohl in Beziehung feiner Neden 
als feiner Thaten, und finden fie dann, daß er wahr 
und aufrichtig handelt, und freundlich fich beträgt, fo 
bat er fich bald allgemeine Liebe und Zutrauen erwor— 
ben, und fie find dann auch bereit, jedem Worte, das 
er zu ihnen redet, Glauben zu fchenfen. Es fft mein 
Wunſch, ſobald es die Umftände mir möglich machen, 
Die Leute im ganzen Aquapim in ihren Dörfern und 
Hütten zu befuchen, und dieß von Zeit zu Zeit zu wie 
derholen, Mit Errichtung einer Schule möchte ich eben- 
falls auch gern fo bald als möglich einen Verfuch ma- 
chen; das neue Haus bietet ein geräumige Lokal dazu; 
allein wenn die Wohnung auch fertig ift, und Schüler 
genug vorhanden find, fo wirds doch, fo Tange ich hier 
allein bin, fchwerlich zu etwas wirklichem mit der Schule 
Tommen können. Wie im Miffionsberuf überhaupt fich 
nichts zum Voraus beftimmen läßt, da man immer ganz 
von der verborgenen Führung Gottes abhängt, welcher 
der Miffionar fein ganzes Wohl täglich zu überlaffen 
bat, wenn er nicht ein ſtumpfes Werkzeug ſeyn und 
ſtets bleiben will, fo Fann das oben Gefagte auch nur 
ausgeführt werden, wenn es des HErrn Wille ift, und 
Er dazu feinen alles zumegebringenden Segen gibt, von 
dem das Gedeihen eines jeglichen Werkes und aus Gna— 
den gefchenft werden muß. Dieß iſt auch das, was 
Chriſten befonders ermuntert, und noch mehr ermuntern 
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ſollte, für fich ferber, als auch für Andere au flchen, 
und an den Thoren des Friedend mit Gewalt anzuflo- 
vfen, bid der Herr, der aufzuthun verfprochen hat, 
aufthut, und auch die gefangenen Bewohner diefer Küfte 
in feine ewige Sreiftatt, in die unfichtbare Kirche, über 
welche Er felber Herr und Haupt ift, aus Onaden 
einführt. | Ä 
Auguft 23, Der Starrfinn mancher Neger tft groß. 
Ich will diefe Blätter nicht mit Beiſpielen ausfüllen, 
fondern nur ein Beifpiel unter vielen diefer Art an- 
führen. Statt meine Schreiner diefen Morgen bei ihrer 
Arbeit anzutreffen, fand ich fie reifefertig mitten auf 
der Straße ſtehend. Warum geht ihr nicht an enere 
Arbeit? ließ ich fie fragen. Wir wollen nach Uſue ge- 
ben, war ihre Antwort. Was hat euch dazu veranlaßt? 
fragte ich weiter, fommt doch zu mir, und gebt mir 
den Grund an, Nein, fasten fie, wir wollen weder zu 
dir fommen, noch in die Arbeit geben. Ich ließ ihnen 
meine Verlegenheit hierüber nicht merken. Sch hatte 
die Sache dem Herrn, der Herzen leitet, empfohlen, 
und fprach zu ihnen alſo: Gehet, wohin ihr wollt, aber 
wenn ihr einem guten Mathe folgen wollt, dann gehor— 
chet, wenn ich euch fage: gehet nicht, denn auf diefem 
Wege wird euch nur Unglück begegnen, Dieß ift, ant- 
worteten fie, einerlei, wir gehen doch, Sch fragte ernft- 
ich: wollt ihr wirklich gehen? Ja, antwortete der eine, 
ich will nicht bleiben, während der Andere durch noch 
ernftere Vorftellungen bewogen, an feine Arbeit ging, 
und der erfte ihm endlich auch nachfolgte. Sie fürchteten, 
daß die Sache in Chriftiansburg befannt werden könnte, 
wie fie gegen meine Leute äußerten, und dieß allein 
fonnte eine Henderung ihres Vorſatzes zuwege bringen: 
Auguſt 30. Ado, welcher fo eben von Adukrong 
(Adumang) zurückgekommen, und um mich zu grüßen 
zu mir Fam, erzählte, daß ihm der Fetifch befohlen 
babe, nach Adufrong, wo er feit zwanzig Fahren nicht 
geweſen war, ohne Aufſchub zu ziehen, den Leuten in 
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diefem und mehrern angrenzenden Dörfern cine Geld» 
firafe aufzulegen, weil fie dem Fetiſch ihr gemachtes 
Gelübde nicht bezahlt hatten, und daß der Fetiſch eben 
deßwegen den Regen dieſes Fahr von uns zurücdgehal- 
ten babe, und werde ihn auch fo Tange zurückhalten, 
bis ihm Genüge von den Leuten geleijtet worden ſey. 
Dieß, fagte Ado, habe ich jetzt ausgeführt. Als ich nach 
Adußrong gekommen war, fuhr derfelbe fort, fing es an 
ftarf zu regnen, fo daß das Waſſer ſtromweiſe Durch. die 
Straßen 309, und mitten im Strome 399 langfan eine 
Riefenfchlange Durchs Dorf, ald cin beſonderes Kenn, 
zeichen, wie wohl zufrieden nun der Fetifch geworden, 
da ich feine Befehle fo pünktlich ausrichtete, Auch habe 
er auf feinen Rückwege vom Ferifch erfahren, dag ein 
Neger in Afropong von den neuen Yamd gegeffen habe, 
ebe der Fetiſch den Leuten den Genuß. derſelben erlaubt 
babe, und der Fetiſch nun von dem Manue ein Schaf 
und Branntewein fordere, der feine Befehle übertreten 
babe, Dieß, fuhr Ado fort, iſt auch in Ordnung ge 
bracht, und deßhalb ift der SFetifch fo befonders zufric- 
den, daß er und heute wieder Negen gibt (es regnete 
eben). — Biele würden bei diefen Erzählungen vieleicht 
eine Menge Fragen und Einwendungen gemacht, und 
wohl auch fehr richtig daran gethan haben, Sch fchwirg 
aber ganz, und hörte die Sache an, Fragen werden 
über folche Fetifchfachen nicht beantwortet. Das vicke 
Widerfprechen erbittert nur, und fomit bin ich über, 
zeugt, daß dad Wort von Chrifto, dem Geflorbenen und 
Auferfiandenen, allein das verkehrte Menſchenherz beugt 
und überzeugt. Die Anordnungen der Neger halte ich, 
fo weit ich dieß ohne Berfündigung thun kann. Chrift- 
liche Klugheit gebietet, daß man feinen nachiirebenden' 
Haß in den Herzen der Heiden aufwerten darf, mo es 
der chriftlichen Sefinnung gemäß verhütet werden Fam, 
Ich babe daher auch nod) Feine von den neuen Yams 
gegeſſen, damit die Neger nicht fagen follen, went 
irgend Jemanden ein Unglück trifft, daß der Weiße 
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daran Schuld fey, weil er vor. der. erlaubten Zeit Yams 
gegeffen habe, Befchuldigungen der Art hört man häufig; 
und diefe treffen am meiften folche, die nicht fo glücklich 
find, das Zutrauen Aller zu gewinnen. Wenn die Nede 
mit den Negern hierauf Fommt, fo fage ich ihnen, daß 
ich mich des Yamseſſens nicht des Ferifch wegen ent- 
halte, denn ich wife nur von einem Gott, der weit 
über Alles erhaben ift, fondern euertwegen, damit ich 
euch feinen Anlaß gebe, mich mit ungerechten und un- 
gegründeten Befchuldigungen zu überhäufen u. ſ. w. — 
Du hatt recht, Herr! fagen fie dann; du haft Berftand, 
das fehen wir immer deutlicher; was du thuft, it gut; 
du wirft fchon mit uns leben können, und mit ung 
fortfommen. 

Sept. 9. Die Neger erweifen mir Liebe und Dienite, 
Das Berragen des Herzogs iſt feit einiger Zeit wieder 
lobenswerth. Meine Befuche in den Dörfern und Hüt- 
ten find feltener, als ich und fie wünfchen. O daf der 
Herr fich dieſer ſchwarzen Schafe erbarmen, und ſie 
von jeglicher Knechtſchaft erlöſen möchte! 

Sept. 14. Plötzliche Krankheitsfälle haben die Ne— 
ger veranlaßt zu glauben, daß Zauberei vorgegangen 
ſey, wodurch ein böſer Menſch Vielen den Tod bereiten 
wolle. Ich will eine Unterſuchung halten laſſen, ſagte 
Ado heute, und kann ich die Leute finden, welche ſolche 
Fetiſchmittel beſitzen, ſo ſollen ſie exemplariſch beſtraft 
werden, Meine Erklärung über die Urſache ſolcher plöb- 
lichen Toyesfälle, welche in der Jahreszeit ihren Grund 
hätten, machte fein aufgeregtes Gemüth etwas ruhiger; 
und mäßigte feine Drohungen. Auffallend ift es, wie 
plötsfich oft die Leute hier dahinſterben. Manchmal ge- 
ben fie mit wenig Leib» oder Kopfichmerzen zu Bette, 
und den Morgen finder man fie ſchon todt. 

Sept, 17. Die Regenzeit, welche jet ihren An- 
fang genommen, bat die unangenehme Kälte wieder 
herbeigeführt. Der Thermometer ſteht Morgens wieder 
auf 160 Reaumur. Daß es einen Europäer in diefer 
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Temperatur wirklich frieren kann, werden folche kaum 
begreifen, die nicht eine Zeitlang in diefem Lande ge 
lebt, und mehrere fchwere Krankheiten durchgemacht 
haben; wer aber hier lebt, fühlts und freut fich, wenn 
er Abends bei einem Feuer nicderfisen fann, und wenn 
er am Morgen die Sonne unverhüllt hervorgehen ficht. 
Geſtern Nacht wurde ich durch ein plötzliches Ge— 
fohrei meiner Ziegen aus dem Schlafe gewedt. Einige 
derfelben hatten fich losgeſchlagen, und liefen fchreiend 
in der Hütte umher. Ich glaubte einen Befuch von 
einem Tiger befommen zu haben, aber dieß war nicht 
der Fall, fondern ein ganzer Haufen Ameifen war bei 
mir eingezogen, hatte die armen Thiere beunruhigt, und 
felbft meine Leute angegriffen. Die Ziegen mußten wir 
auf die Straße binauslaffen, und wir felber hätten die 
Hütte räumen müflen, wäre es und nicht gelungen, die— 
fen feindlichen Ueberfall mit Feuer von uns abzuwehren. 
Sept. 20. Geſtern Abend beklagte fih Ado dar- 
über, daß Einige entweder Fetifch gegen ihn gemacht, 
oder ihm etwas Böſes eingegeben hätten, wodurch er 
krank geworden ſey. Als Folge feines hoben Alters 
leider er oft am aufgefchwollenen Füßen. Diefe Urfache 
feiner Kränklichfeit will er jedoch nicht zugeben. Ich 
bin, fagte er, ald ich einmal davon fprach, nicht fo 
alt; es find böſe Menfchen, die folches durch Fetifch 
an mir verüben, und ich kanns nicht begreifen, wie 
mich die Leute, denen ich nichts ald Wohlthaten erweiſe, 
fo plagen mögen. Sch wies ihn zu dem Arzt aller Kran- 
ten bin, und erzählte ihm zugleich viele ermunternde 
Deifpiele, wie der Glaube und dad Vertrauen zu Ihm 
die fchwierigften Krankheiten geheilt babe, Geine ganze 
Hütte, fo wie der Hof find mit Fetifchen von verfchie- - 
dener Geflalt angefült. Alle diefe Fetifche, fagte er, 
find blos Ddiefer Krankheit willen da. Sch habe einen 
der Fetifchpriefter nach dem andern zu mir fommen laf- 
fen, und alle haben nach erhaltener guter, Bezahlung mir 
theuer verfichert, meine Gefundheit wieder herzuſtellen. 
Ihre 
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Ihre Fetiſche, fagte er; die di da ſtehen fiehit, haben 
fie aufgerichtet und angerufen, aber es hat alles nichts’ 
geholfen. Eben darum, verfeste ich, weil du von der 
Nichtigkeit diefer Fetifche überzeugt bift, fo wende dich - 
jest von diefen Gauklern, den Brieftern, hinweg, und 
fuche den Tebendigen Gott, der dir Leib, Leben und. 
alled gegeben, und auf den es allein anfommt, ob du 
gefund werden folt oder nicht, Haft du fchon fo man: 
ches verfucht, fo verfuche nun auch zu Jeſu, dem Ge 
freuzigten, an dem du big jekt vorübergegangen biſt, 
zu rufen; Er kann helfen, und Er hilft, wenn es feine 
Weisheit für gut finder: Für meine Anmweifung dankte 
er, und verfprach auch,. derfelben zu folgen, Indeß 
machten meine Reden, wie es fchien, weniger Eindruck 
auf. ihn, ald auf die übrigen Anweſenden. Die Fetifch- 
prieiter, fagte einer derfelben, können wenig ausrichten) 
davon iſt man fchon überzeugt. Alle diefe Leute mit. 
ihren gefammten Fetifchen können nicht dad Leben Eines 
Menichen friften, wenn Gott ihn ruft. Wie, fiel Ado 
in die Rede, um der Unterhaltung eine andere Richtung 
zu geben, wie ſteht es in Europa? Teben fie dort im 
Frieden, oder führen fie gegen einander Krieg ? 

Die Fetifchpriefter mögen fo fehr ganfeln, Lügen 
und betrügen, ald fie nur immer wollen, fo bes 
halten fie bei dem allem dennoch großes Anſehen. 
Dush Lit und Trug wiſſen fie eine Stellung unter 
dem Volke zu behaupten, die ihnen jcgliches Mittel 
zu Gebote fichen läßt, jeden zu ſtrafen, ‚der ihnen 
nicht auf? Wort glauben und gehorchen will; und 
bat ihr fchleichender Pfeil das erwünſchte Ziel. glück 
lich. erreicht und die gewünschte Wirkung gemacht, fo 
ſchreien fie: ihn hat der Fetiſch geichlagen, weil er 
demfelben nicht gehorchen wollte u. f.w. Was Wun-⸗ 
der, wenn ein ſchüchternes Volk durch folche vermeinte 
Etrafgerichte in Angſt und Schrecken gefegt wird, und 
nichts zu unternehmen wagt, wenn die Erlaubniß diefer 
rachfüchtigen Briefter mangelt, Bon folchen Prieſtern 
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werde ich oft befucht, aber ihre Befuche find mir über- 
banpt wenig lieb, Immer haben fie eine Menge Albern- 
heiten aufjutifchen, welche fo geſchmacklos find, dag 
man diefe in einem hohen, flolsen Tone herfließenden 
Erzählungen kaum anhören kann, ohne derfelben über- 
drüßig zu werden. Fragen der Art: wie verhält fich 
das? wer hat euch das Fund gethan? gebet mir darüber 
genauere Auskunft? beweiſet mir das einmal? u. ſ. w. 
fchließen ihnen augenblicklich den Dund zu. Go ging 
vor wenig Tagen der SFetifchpriefter, oder der, welcher 
tm ganzen Lande über alle den Vorrang hat, nachdem 
ich an denfelben viele Fragen gemacht, mit den Wor- 
ten: „es iſt nicht gut, oft zur dem Weißen zu Fommen,” 
von mir weg. Bon ihrer Bildung gibt jede ihrer Er- 
zählungen genügende Kunde, Ich theile bier folgendes 
mit, das der erſte diefer Prieſter mir erzählte „Die 
Duelle Denfu (fie wird namlich als Fetiſch verchrt) 
fagte derfelbe, hat jetst wenig Waſſer, weil Einige me- 
tallene Sefchirre zum Wafferholen gebraucht haben. Dieß 
duldet der Fetiſch nicht. Als ich ihm die Einwendung 
machte, daß jedes Kind ch zu begreifen vermöge, daß 
Denfu wegen des langen Negenmangeld nicht mehr 
Waſſer enthalten könne, ald jetzt darin fey, fo ermwie- 
derte derfelbe, Daß dieß nicht vom Regenmangel, ſon— 
dern von obengenannten Grunde herrühre; aber wenn 
er wollte, fo könnte er cd machen, daß Denfu, ohne 
daß cd zu regnen brauche, am fo/genden Morgen ganz 
mit Waſſer angefüllt werden follte., Sch bat ihn, mir 
dieß durch die That zu beweiſen, allein er wollte fich 
durchaus nicht dazu einlaffen. Weiter erzählte er, Daß 
er der Mann fey, deſſen Wort vorzugsweife gelte; er 
rede nur cin Wort, aber dieſes Wort fey fo gut und 
kräftig, daß der Herzog demſelben flets Folge leiſte. 
Er dürfe nicht viele Worte machen, nicht lügen, noch 
fein gefprochenes Wort verändern, indem ihn der Fe 
tifch dann fogleich tödten werde. Geine Vorfahren, 
die zu viele Worte gemacht haben, feyen chen deshalb 
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plötzlich geftorben. — Ich diene, fagte ein anderer Te. 
tifchmann,, dem Fetifch, welcher von Affiantee entlaufen, 
and in Tullu fich niedergelaffen Lat. Diefer Fetiſch, 
fuhr er fort, hat deßwegen Affiantce verlaffen, weil der 
dortige König gegen die Weißen zu Felde 308, gegen 
welche der Ferifch gut gefinnt iſt. Haft du deßwegen, 
‘wendete cr fich zu mir, etwas zu bitten, oder wünfchzit 
du etwas fortzuhaben, fo komme nur zu ihm und zu 
mir, und du follft dann erfahren, was fir Wunderdinge 
er ausrichten kann u. ſ. mw.” 

Es wundert mich gar nicht, daß diefe Briefter fich 
ſelbſt für fo mweife und mächtig halten, wenn ich be- 
denke, was der Fetifch im dieſem Lande ausrichten kann, 
ſo daß dieſe Leute zu der Ueberzeugung kommen, der 
Fetiſch ſey ganz in ihrer Gewalt. Vlögen fie vielleicht 
nicht auch meynen, daß Gott eben fo vollig in ihrer 
"Gewalt fey? 

Wie das oben Erzählte, fo iſt auch die Predigt, 
‘die dem armen Negervolf dieſes Landes bis jetzt gchal- 
ten wurde. Kann man c9 daher erwarten, daß es hier 
in Bezug auf Recht und Wahrheit beffer ſtehen folle, 
als es wirklich der Fall ift? Kann folche Ausfaat beffere 
Früchte tragen, ald das mächtige Unkraut, das hier 
wächst, und dem armen evangelifchen Wanderer feinen 
Pfad fo fchlüpfrig macht? Möge jedes Chriftenherz, 
das die Zukunft unferes HErrn allewege Fieb hat, in 
dieſe Nacht Hülfreich bineinfchauen, und die gefanmte 
Schaar, welche mit den ewig theuern Gaben des rech— 
ten Lichted begnadigt iſt, für cine beſſere Ausſaat in 
-Diefen Gegenden noch angelegentlicher Sorge tragen, 
und brünftiger zu dem Herrn, deß die Ernte if, darum 
‚bitten, daß Er viele treue Arbeiter hieher fende, und 
ald brennende Lichter in dieſer finftern Wüfte viele 
Fahre ſtehen Taffen wolle, zum Heil und Segen der 
‚hier verirrten Schafe. Sie find in Wahrheit verirrt, 
und viele werden wohl nicht ohne Wiffen irre geleitet, 
‚Sie läugnen oft die Nichtigkeit 2 Fetiſche nicht, 
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und. find mit den Betrügereien ihrer Prieſter wohl be- 
fonnt; aber was hilft alled, fo lange fie nicht eine hö— 
here Hülfe, einen Heiland kennen, der fie aus der Ge— 
walt des Satans erretten kann? Die armen Leute müſſen 
die Orakelſprüche ihrer Fetiiche annehmen und pünktlich 
befolgen, ohne auch nur ein Wort dagegen einwenden 
zu dürfen, wenn fie auch. noch fo. gut von der Nichtig- 
keit derſelben unterrichtet find. Als ich eines Tages 
einen Neger fragte, warum er, Feine Yams effe? fo fagte 
er: meine Zeit iſt noch nicht gefommen, Wie das? 
fragte ich. Der Fetiſch hats mir bei Todesftrafe ver- 
boten, Auf welche Weife hat er das getban? Durch 
die alten Weiber, antwortete er, die der Fetiſch von 
Zeit zu Zeit in DBefis nimmt; und was dieſe fagen, 
fügte er ganz naiv hinzu, das ift wahr. Davon wurde 
ich einmal im einem Feldzuge überzeugt, als ich Yams 
vor der erlaubten Zeit genoß, und auch wirklich da- 
von ſtarb. 
Hier habe ich noch Feinen geſehen, den der Fetiſch 
beſeſſen hatte; in Uſue aber ſah man faft täglich, daß 
Männer und Weiber wie Wahnfinnige umberirrten, und 
ans ihrem tiefiten Innern eine Menge undentliche Worte 
ausſtießen. Gewöhnlich Taufen fie fo lange umher, bis 
fie aus völliger Entfräftung fich ruhig hinlegen müffen. 
Sept. 27, Die Zahresfeier der hiefigen Heiden, 
die fogenannte Yamsfeier des Herzogs, hat in den Ych- 
ten Tagen ihren Anfang genommen. Sch bin diegmal 
nicht im Stande, fo ausführliche Nachricht von diefen 
irreligiöfen. Feierlichkeiten zu geben, ald ich gerne 
wollte, indem das feuchte Wetter mich von Ddenfelben 
abhielt, und in meine Hütte einfchloß. Vom 22—24, 
‚Sept. wurde das Dorf immer mehr von berbeiftromen- 
den Leuten angefüllt, Allenthalben fah man eine Emfig- 
keit, wie fie bier font nie zu ſehen iſt. Große und 
Kleine Tiefen in den Straßen umher, von Freund zur 
Freund, um denfelben den Jahresgruß und ein Ge— 
ſchenk zu bringen, das in Brennholz, Yams, Fleifch 
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und Hühnern beſtand. Auch ich bin fo reichlich mit 
ſolchen Gaben befchenft worden, daß ich für viele Wo, 
chen mit Brennholz und Mans reichlich verfehen Bin. 
Am 24, fand die eigentliche Feier Statt. Am frühen 
Morgen verfammelten ſich die meiiten bei dem Herzog, , 
um ihre Sefchenfe, welche jedes Dorf an dieſem Feſte 
befonders befommt, in Empfang zu nehmen. Nachher 
309 der Herzog in voller. Brozeffion unter Muſik, Tanz 
und großem Gelärm am die verfchiedenen Fetifchpläße 
ums Dorf herum, um dem Fetifche Yams und Brannte- 
mein binzumerfen, und den Verftorbenen, welche. bier 
begraben Liegen, ebenfalls Efen und Trinken darzurei- 
chen. Zenen wurde die Erfüllung jedes VBerlangend 
verfprochen, wenn: fie das Land gut halten wolltenz die⸗ 
fen der Eid gethan, daß der Herzog als ein Dann in 
ihrem Lande ſtehen, und ihre mit ihm lebenden Nach— 
fommen bis in: den heißeſten Todesfampf vertheidigen 
wolle. Hierauf Fehrte der ganze Zug ind Dorf zurück, 
nach einer Stunde aber wieder aus. demfelben hinaus, 
Bis jet war der alte Ado auf feinen Füßen gegangen, 
jet aber ſaß er mit einer Flinte in der Hand, umd 
einer fonderbaren Bekleidung, mit einer müßenförmigen 
Kopfbedeckung von Antilopenfell, in feinem Trageforbe 
auf den Köpfen mehrerer Träger, welche fich durch ihre 
gefischtenen Haare auszeichnen. Ihm voran trugen fie 
eine Anzahl Schädel ihrer im Krieg erfchlagenen Feinde, 
und den Stuhl des Herzogs, der wie eine Konigsfrone 
in Europa bochgeachter wird. Das Ziel war eine nabe 
liegende Waſſerquelle; dort mußte der Stuhl und die 
Schädel gewafchen, und der Name, deffen Rumpf fie 
einft bedeckten, laut ausgerufen werden, während dem 
aus jedem Palmwein getrunken wurde. Alles dieß ge— 
ſchah Hinter einem Vorhange, und ich hatte mich zurück— 
gezogen, aber mein nengieriger Dollmsticher ſah die 
ganze Sache mit an. Dad Ganze mochte etwa eine 
Stunde dauern, worauf dann der ganze Zug ind Dorf 
zurückkehrte, und einen Slintendonner begann, der etwa 
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eine Stunde ummmterbrochen forrdauerta. Indeſſen hat 
ten diejenigen, welche Feinen thätigen Antheil an dem 
Schießen nahmen, in ihrem Zirkel fih ruhig auf der 
Straße niedergelaffen, und den Anfang mit Brannte- 
wein und Balmmwein gemacht. Die Unruhe dauerte bis 
ſpät in die Nacht hinein, und faum war der nächte 
Tag gekommen, fo wurde fchon wieder mit Lärmen und 
Trinken angefangen, Zn Lärmen, Eſſen und Trinken 
beitand an diefem Tage alle Feierlichkeit. Geſtern zogen 
die meiften Leute in ihre Dörfer zurück, fo daß nur 
noch ein Feiner Weberreit im Dorfe it, Die wechfeln- 
den und fonderbaren Gefühle, welche unter einem fol 
chen Volksgewühle und vielen ermüdendenBefnchen einen 
anwandeln, können nicht befchrichen werden, Nur dir 
weiß es, wie unwohl fich dir arme Bote Chrifti unter 
ſolchen Umftänden fühlt, der es felber erfahren bat, 
Sept. 28, Als es geſtern Abend ſtark zu regnen 
anfing, verſammelte ſich aus eigenem Antrieb ungewöhn« 
Lich schnell eine bedeutende Anzahl Neger und Negerin« 
ner an einem Lehmgraben, und richteten Lehm zu mei- 
ner Fünftigen Wohnung zu. Während die Männer mit 
Händen und Füßen arbeiteten, trugen die Weiber und 
Kinder Waffer herbei, Unverweilt wurden auch fogleich 
einige Boten, ob es gleich Nacht war, an die Leute 
mehrerer Dörfer abgefertigt, fe zur Hülfe herbeizuru— 
fen. Schon um 3 Uhr fingen die hiefigen Neger heute 
Morgen mit der Arbeit an, während nach und nach 
asch die in der Nacht Gerufenen berbei kamen. Einige 
beiwarfen nun die Wände in“ und auswendig, andere 
trugen Waſſer, und holten Lehm herbei, fo daß fie mit 
diefer Arbeit fo ziemlich fertig geworden find, und das 
Haus heute dichte Wände bekommen bat. Es geht mit 
dem Bauen fo langſam fort, und kann auch nicht alte _ 
ders fern, Du ich weder große Unkoſten machen, noch 
mit Gewalt darauf treiben will. Die Neger find Tang- 
fan, und haben mit jeglicher Arbeit immer gute Zeit, 
Das Haus wird mit Gottes Hülfe zu feiner Zeit ſchon 
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vollendet werden, und dann bietet ed auch. für künftige 
Anſiedler eine weit bequemere Wohnung dar, als ich 
tie je in Afrika gehabt habe, Für mich, da ich jetzt 
durch Gotted Gnadenbeiftand fo weit gefommen bin, 
dag ic) wie der Eingeborne Ichen und wohnen kann, ift 
eine enge Hütte gut genug; aber für folche, die zum 
erften Dale dieſen Boden betreten, iſt eine gute und 
bequeme Wohnung dem Körper fo nothmendig, ald die 
Speife. Es it auch nicht Jedem gegeben, ein folches 
Leben zu führen, wie ich es jest thue. 
Okt. 7. Abermals ſah ich mich gedrungen, vor 
8 Tagen auszuziehen, um Bretter berbeisufchaffen. Der- 
jenige Neger, der mir bid jekt dieſelben geliefert, bat, 
nach einen von mir erhaltenen Borfchuffe, dieſe Arbeit 
verlaffen, und wollte ich das Haus nicht unverfchlofen 
laſſen, fo war es nothwendig, DaB ich ſelbſt wicder 
Hand an dieſe ungemohnte Arbeit legte. Die Arbeit 
verrichtete ich mit meinen Leuten auf einer Plantage 
des älteſten Sohnes des Herzogs, deſſen Leuten zugleich 
von ihrem Herrn befohlen wurde, mit Hand ans Werk 
zu legen, und 70 ausgezeichnete Bretter waren der Ge— 
winn diefer Arbeit. Auch dieſes Gefchäft führt -mich 
unter die Leute, und bietet manche ſchöne Gelegenheit 
dar, freundlich mit ihnen zu reden; und genauer mit 
ihren Sitten und Gebräuchen und ihrer Lebensweiſe 
befannt zu werden, welches oft chen fo nicderfchlagend 
als nützlich iſt. Ein beſonders vorberrfchended Laſter 
unter den Negern iſt Die Unzucht, welche gerade deß— 
wegen fo ungemein fchlimm if, weil fie die Neger nicht 
als etwas Schädliches, und ald ein in Faxımer umd 
Elend ſtürzendes Uebel anerkennen wollen. Sie glauben 
durch Befriedigung ihrer fleifchlichen Lüſte nur der 
Natur das Necht zu geben, welches ihr gebührt. Ich 
Yeide in diefer Beziehung viel mit meinen Lenten, mit 
denen ich oft lange und ernſte Unterredungen dieferhalb 
halte. Meine Ermahnungen hören, und meine Thränen 
fehen He oft mir thränenden Augen an; aber diefe Stunde 
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als irgend etwas Böſes anzuerkennen, das wollen fie 
nicht, und blos darum, weil fie die Sünde lieben. Ich 
leide auf allen meinen Wanderungen von der Zudring- 
lichkeit, mit welcher jedem umverheiratheten Weißen in 
diefen Gegenden von dem jungen weiblichen Geſchlechte 
zugefest wird. Sch leide von meinem Herzen, in dem 
nichts Gutes wohnt, und das in fich felbit eine Quelle 
enthält, deren Unreinigkeit der Heiland felbit beſchrie— 
ben hat. Rathſam, höchſt rathſam wäre es auf jeden 
Tal für den umberwandernden Miſſionar, verheirathet 
zu feyn, indem er dadurch der verfuchenden Aufdring- 
lichkeit überhoben ſeyn würde, Ich nenne diefe Sache 
vor der verehrten Kommittce, und lege fie in die Hand 
meines Erlöferd, der alle meine Schickſale aus Gnaden 
keiten wolle, in Findlicher Ergebenheit nieder. 

Ich fchließe hier dieſe nur allzu weitläufig gewor- 
denen, und oft wenigfagenden Mittheilungen mit der 
Bitte, ed mir zu vergeben, daß ich fo lange gewartet, 
bis ich dießmal Nachricht von mir gegeben, und daß 
ich überhaupt fo wenige allgemeine Bemerkungen ge- 
macht habe, Die Neger find nicht die einfältigen und 
offenen Leute, wie ed viele meynen; im Gegentheil finde 
ich, daß fie fehr verfchloffen und nur zu vielfältig find, 
Mit allem, was ihre Fetifche betrifft, gehen fie fehr 
geheim zu Werke, und fieht man oft auch, daß fie die- 
jelben verehren, fo weiß man dennoch nichts weiter, 
als was man gefehen bat, Fragen darüber beantworten 
fie ſehr ungerne. Genug, viele Sachen find mir noch 
zu unbekannt, ald daß ich genaue Nachricht darüber 
geben könnte, und deshalb habe ich gar nichts davon 
gefagt. Das Volk Liegt im jeglicher Bezichung in tiefer 
Verſunkenheit, und Fonnen Sie, theure Väter in dem 
HErrn, Freudigkeit gewinnen, einige dem Herrn mit 
Leib und Seele ergebene Boten hieher zu fenden, fo 
wartet darauf ſchon ein armes Negervolf, das Hülfe 
bedarf, ein einfamer Wanderer, der fich nach Hülfe 
jehnt, und cine große Miffionswohnung mitten in der 
Heidenwelt. Alles dieß Lader dringend Gäſte hieher ein, 
die Zions zerfallene Hützen aufzubauen vom Herrn den 
Ruf haben, 


Ihr geringer, aber ergebener Zögling: 
A. Riis. 
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ein und zwanzigſte Jahres-Feier 
| der | | 
- evangelifhen Miffions = Gefellfehaft in Baſel, 
Mittwoch, den 29. Juni 1836. - 


Gemeinde. 


(Mel. Gott, vor deffen Ange ichte ꝛc. ‚Basler Geſangb. Nro. 55.) 
1. Auf! und laßt den HErrn uns preiſen, 
Unſern König auf dem Thron; 
Den Barmherzigen und Weiſen, 
Den gewalt'gen Gottes⸗Sohn; 
Der, ob auch der Spötter lacht, 
Herrſcht mit unumſchränkter Macht 
Mitten unter Seinen Feinden, 
Schützend, ſegnend die Gemeinden. 


2. Wenn ſich Seine Feinde ſammeln — 
Treibt Er fie nah Oſt und Weſt. 
Wenn ſie Ihm das Thor verrammeln; — 
Er bricht durch, und ſetzt ſich feſt. | 
Rüſten fie fich gegen Ihn: — 
Er ſteht auf, fie müflen flieh'n. 
Iſt ihr Naden fteif wie Eifen, 

- Dennoch muß ihr Thun Ihn preiſen. 


3. Und wir follten bang verzogen, 
Wenn ein Tag fich neigt zur Nacht? 
Morgen muß es wieder tagen, 

Neu verglüh’n der Sonne Pracht, 
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Unfter it die Finſterniß, 

Und der Gieg ded Lichts gewiß; 
Was wir ald Verluſt betrauern, 
Muß ald Segen ewig dauern, 


Wenn wir in den dürren Wüſten 
Gruben einen Lebensborn, 

Und ihn dann verlaffen müßten; 
Wär’ doch, wahrlich! nichts verlor'n; 
Denn die Quelle fließet fort, 

Bricht fih Bahn von Ort zu Drt, 
Daß es Feiner durft’gen Seele 

An der füßen Labung fehle. 


. Was der Vater felbit gepflanget, 


Rottet Feine Macht mehr aus; 
Gottes Barten ift verfchanger, 

Und auf Felſen ſteht Sein Haus, 
Er nimmt, will Berheerung nah'n, 
Selbſt fih Seiner Pflanzung anz 
Und was Seine Hand gefunden, 
Bleibe Ihm ewig fe verbunden, 


Unfer Amt ift aller Orten, 


. Seinen Samen auszuftreu’n; 


Die verfall'nen Kirchenpforten - 
Wird Er felber einſt erneu'n. 

Wenn der Götze fich embört, 

Wenn der Aberglaube wehrt: 

Er wird doch, wie Er verfprochen, 
Welt und Satan unterjochen. 


. Zeuch mit uns durch Feindes Lande, 


Großer König, gib ung Muth! 
Schmück' und mit dem Heilsgewande, 
Schütz' und vor der Feinde Wuth! 


Baß, wo ihre Fahnen weh’n, 
Siegreich unfer Häuflein ſteh'n! 
Ob fie ung auch wo vertreiben, 
Wirt Du dennoch Meifter bleiben. 


- 


Eher. 


. Frühling, der die Welt verflärt, 
Wann erfcheint dein Zeichen? 

Winter, der fo lang gewährt, 

Wann wirft du entweichen? 

Längft bedeckte ſtarrer Froſt 

Darbendes Gefilde. 

Frühling! komm mit deinem Troſt, 

Komm mit deiner Milde! 


. Rings der Nationen Kreis 

Harret auf dein Wehen; 

Bis die Blumen ftill und Jeif 
Aus der Nacht erfichen; 

Bid des Glaubens Kräutlein blüh' 
Und der Liebe Pflanze; 

Und dein Tag die Erd’ umzich’ 
Mit des Lebend Kranze, 


. Bis aus den Wüftenel’n 

Noch ein Garten werde, ; 
Wo fich Beer’ an Beete reih'n 
Auf der ganzen Erde; 

Süßer Duft von Berg und Thal 
Auf zum Himmel fleiger 

Und mir Gnaden ohne Zahl 
Gott herab fich neige. 
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Brich uns an, du ſel'ges Licht, 
Emig junger Morgen! 

Stel uns heil vor’d Angeficht, 
Was im Grab verborgen. 

Wo zerfirenet ber und hin 
Selt'ne Bärtchen ſtehen; 

Laß die ganze Wüſte blüh'n, 
Grünen Thal und Höhen! 


Geiſt des Lebens und der Macht! 


Schau die Nationen, 


Wie ſie in der weiten Nacht 
Unerleuchtet wohnen! | 
Was find Taufende, die ſteh n, 
Gegen Millionen, — 
Welche fallen und vergeh'n | 
Unter allen Zonen! a 


Ach! wir barren mit Begier, 


Bis, HErr, durch Dein Walten  - 


Ganze Bölfer einft vor Dir 
Ihre Hände falten; 

Bis im weiten Erden.- Mund 
Alle Götzen brechen, 

Amen, ja! zu Deinem Bund 
Alle Zungen fprechen! 


gieder 


bei der 
feierlichen Abordnung von drei evangeifen 
Sendboten 


jur 
ein und zwanzigſten — 
am 
sweiten Miffions- — 
Vonnerſtag, den 30. Juni 1836. 
—— — — 


Chor. 
Mel. So führſt Du doch recht ſelig ze. ꝛc. . 
Ka, durch das Sterben führeſt Du zum Leben, 
Zum Siege bringt Du Jeden, der fich beugt; 
Und immer müfen Schatten fich erheben 
- Bevor Dein Morgenitern am Himmel fleigt, 
Der Schatten find in diefer Welt genug, 
Und viele Fluren Tiegen öd' und kahl; 
Da wird man froh an einem Sonnenſtrahl, 
Und jauchzt, wenn nur ein Körnlein Früchte trug, 





Gemeinde. 
Mel. Das ift unbejchreiblich x. ꝛc. 
1. O wie fieb und theuer 
Iſt das Lebenswort! 
Brennte doch ſein Feuer 
Bald an jedem Ort; 
Wo auf flarren Gipfeln 
Nie das Eid vergeht, 
Bo in Balmen-Wipfeln 
Heißer Gluth⸗Wind weht! . 
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2 Zieht hinaus, ihr Brüder, 
Zu der ſchwarzen Schaar! 
Bringet eure Glieder 
Als ein Opfer darl (Röım, 6, 13.) 
Trager in die Wüſte 
Süßen Honigfeim; 
Pflanze auf die Küfte 

Manchen Lebensfeim! 
3. Laßt euch nicht erfchreden, 
! Wenn der Löwe brültz 
Chriſti Stab und Steden 
- Hat ihn bald geitillt. 
Laßt die Stürme braufen, 
Wälzen We’ auf Wen’! 
Sey's auch finfter draußen; 
Iſt's nur drinnen heil! 
4. Auf der Berge Höhen, 
Von den Hügeln fern 
Laffet freudig wehen 
Das Banier des HErrn! 
Brediget die füße 
Botfchaft allerwärts! 
Rufet Himmelsgrüße 
In der Heiden Herz! 

5. Weihrauch- Düfte wallen 

Auf aus unfrer Au, 
Daß fie niederfallen 
Dort ald Lebensthaus 
Bis auf dürrem Strande 
Sarons Roſe blüht, 

Und der HErr der Lande 
Seine Luſt d'ran ſieht. 

6. Ziehet im Geleite 
Jeſu Chriſti fort, 

Der im heißen Streite 
Bleibet euer Hort; 


9A 
Welcher Seinen Knechten 
Ew'ge Kränze flicht, 
Und aus Grabes Nächten 
Sie erhebt zum Licht ! 


Senne Deine Kinder 
Holder Friedefürft; 
Bis die Veberwinder 
Du einft krönen wirft! 
zähle unf’re Thränen; 
Stille Du in Ei’ 
Unfer heißes Sehen 
Nach der Heiden Heil! 


Chor. 


. Brüder, follt ihr nunmehr fcheiden, 
Chrifti Heerden dort zu meiden; 
Nehmet unfern Segensgruß. 

Unſers Jeſu ſtiller Frieden 

Sey zum Laufe euch beſchieden 
Beim Beginnen und beim Schluß! 


Mancher, der von binnen reiste, 
Sieht herüber nun im Geifte 

Auf den Kreis, der bier fich ſchließt. 
Wann im Kampfe er verfchieden, 
Ruht er dort; indeß hienieden 
Seine Saat in Halme ſprießt. 


. Manche ſtehen noch im Streite, 


Sammeln EChrifto ew’ge Beute 
Aus der großen Heidenfchaar; 
Legen täglich heiße Bitte 

- Um die Hülf' aus unf’rer Mitte 
Auf den himmliſchen Altar, 


. Wird's nicht feyn, old wie im Traume, 
Wenn fie an der Wolfen Saume 

Eure Maften fleigen feh’n? 
ubelnd wird ihr Dank erfchallen, 
pre Freude überwallen, 

Und der Herr am Ufer ſteh'n! 


—— m — 
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Vorwort. 
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Die große Inſel Neu⸗Seeland, in den Gewäſſern des 
ſtillen Meeres, hat feit zwanzig Fahren die theilnehmende 
Aufmerkſamkeit chriftlicher Miffionsfreunde in England 
auf fich gezogen. Geit der berühmte Kapitain Cook auf 
feiner eriten Reife um die Welt im Jahr 1769 diefe 
Inſel zum eriten Mal befuchte, und durch eine treffliche 
Befchreibung fie der europäifchen Welt genauer befannt 
machte, wurde der Verfuch, in nähere Verbindung mit 
den wilden Bewohnern derfelben zu treten, zwar von 
Zeit zu Zeit wiederholt, allein die rohe Granfamfeit 
diefer Inſulaner trieb die fremden Anfömmlinge immer 
wieder mit Gewalt von ihren Küften zurück. Endlich 
gelang es den Miffionarien der englifch -Firchlichen Miſ— 
fionsgefellfchaft im Jahr 1815, fich einen bleibenden 
Wohnfis unter diefen milden Kanibalen zu verfchaffen, 
nachdem der verdienitvolle englifche Kaplan der Kolonie 
auf Neu-Sid-Wallid, Herr Samuel Marsden, fünf 
Jahre zuvor mit unermüdeter Beharrlichfeit die Anle- 
gung einer Miffionsitelle unter denfelben vorbereitet hatte, 
Unter den großen Gefahren und im fchweren Kampfe 
mir Mühſeligkeiten und Entbehrungen aller Art, arbeitete 
num feit zwanzig Fahren eine Fleine Schaar waderer 
Knechte Chriſti auf diefer Inſel am Pflanzungswerke des 
Evangeliums, bis es ihnen in den Ichten Fahren nach 
mancher harten Geduldsprobe die Huld Gottes gelingen 
ließ, einen Zutritt zu den Herzen der Inſulaner zu ge— 
winnen, und auf verfchiedenen Stellen diefer fchönen 
Inſel Eleine Chriftengemeinden zu fammeln, welche fich 
in der neneften Zeit anfehnlich erweitert haben. Auch 
eine Anzahl von Miffionarien der Methodiiten - Miffiond- 
By 2 
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geſellſchaft fchloß fich fpater an ihre Reihen an, um das 
Bekehrungswerk unter den Inſulanern mit ihnen zu 
theilen, und die Siege des Evangeliums in diefen Ge— 
bieten roher Wildniß fordern zu helfen. 
Einer diefer evangelifchen Sendboten, Herr Prediger 
Wilhelm Hate (Fat), weicher im Dienite der englifch- 
firchlichen Miffionsgefellfchaft fieben Jahre lang mit 
treuer Hingebung auf dieſer Inſel gearbeitet bat, ſah 
fich im Zahr 1834 genöthigt, zur Wiederherftellung fei- 
ner gefchwächten Sefundheit cine Befuchsreife nach Eng- 
and zu machen, um dort im Kreife chriftlicher Freunde 
neue Kräfte für das Werf Chrifti auf Neu⸗Seeland zu 
gewinnen, Seine reichhaltigen Tagebücher ‚in denen er 
während eines fiebeniährigen Aufenthalte auf dieſer 
Inſel einen Neichthbum von Beobachtungen und Erfab- 
rungen niederzulegen Gelegenheit hatte, wurden nun auf 
feiner fünfmonatlichen Weberfahrt nach England von ihm 
dazu benüst, nachfolgende Befchreibung der Inſel Neu- 
Seeland, ihrer Einwohner und der bisherigen Miſſions⸗ 
arbeiten unter denfelben zufammen zu tragen, und diefe 
lehrrdiche Befchreibung unter dem Titel: „An account 
of New Zealand, and of the formation and progress 
of the Church Missionary Society’s Mission in the 
Northern Island” (Befchreibung von Neun - Seeland, 
und der Aufrichtung und den Fortfchritten der Miffion 
der Firchlichen Viffionsgefellfchaft auf der nördlichen 
Inſel) im Fahr 1835 durch den Druck befannt zu ma. 
chen. Diefe Schrift faßt ſowohl in Hinficht auf die 
Natur- und Volksgeſchichte diefer Inſel, als auch auf 
den fegensreichen Entwidlungsgang der evangelifchen 
Miſſionsarbeit auf derfelben fo Tehrreiche und anzichende 
Mittheilungen in fich, daß wir uns beeilen, den Inhalt 
derfelben zur Kenntniß unſerer deutſchen Miffionsfreunde 
zu bringen, in der gewiſſen Zuverficht, daß auch fie in 
derfelben neue -Ermunterungsgründe für die kräftige 
Beforderung des evangelifchen Miſſionswerkes unter den 
Heiden finden werden, 
— ——⏑ — — 
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Neu-Seelanı. 


Erſtes Kapitel. 





Seogruoöiide Rage bdiefer Anfel. KHhre Entdedung und Be 
fchreibung durch Kapitain Cook. Allgemeine Anficht des 
Landes. Berge und Hügel. Höhlen. Heide Quellen 

Ungeſunder Boden. Seen. Flüfe. Wafferfälle. Sümpfe 
Wälder. Häfen. Eurppäifche Anſiedltr. Wallfiſch- und 
Gechunds » Fifcherei. 


Nen- Seeland faßt mit Einſchluß eines Fleinen, an 
feiner ſüdlichſten Spitze liegenden Eilandes, drei fchöne 
Inſeln in fich, welche durch Schmale Waſſerſtraßen von 
. einander getrennt werden. Diefe dehnen fich von 499 
25’ big 47° 20° füdlicher Breite ans, und fchließen dem, 
nach von ihrer nördlichen bis zu ihrer füdlichen Spitze 
einen Weg von 360: Stunden in fich, während ihre öſt⸗ 
liche Länge vom Weftfap oder der Duskybucht bis zum 
Oſtkap oder der Hicksbucht hinüber (von 1670178 
öftlich Greenwich) eilf Längengrade in ihrer weiteſten 
Ausdehnung in fich begreift. Das Nordfap auf der 
Nord⸗Inſel Liege im demfelben Breitengrade mit den 
Spitzen von Port Jackſon, und auf diefes fleuern im- 
mer die Schiffe zu, welche von dort her die Kolonie in 
der Inſelnbucht befuchen, eine Bucht, welche auf der 
Dftfeite Neu- Seelands, etwa 36 Stunden vom Nordlap 
entfernt, einen weiten und fchönen Hafen darbietet. Ober- 
halb der nördlichiten Spitze diefer Inſel Tiegen drei Heine 
Inſelchen, die drei Könige genannt, welche von dem 
Kap van Diemen, einem vom Nordkap durch eine tiefe 
Bucht getrennten Borgebirge, 16 Stunden entfernt find, 

Die Entdeckung Neu⸗-Seelands wird gewöhnlich 
einem holländischen Seefahrer, Herrn Fanfen Tasmann, 
zugeſchrieben, welcher im Fahr 1643 in diefen unge 
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Fannten Gewäſſern zum erjien Dal umber jteuerte, und 
diefe Inſeln zuerft mit dem Namen Staatenland beseich- 
nete, denen er aber auf einer fpätern Fahrt den Namen. 
Nen- Seeland gab, den fie heute noch tragen. Indeß 
begnügte fich die europäifche Welt mehr ald 100 Fahre 
lang damit, blos das Vorhandenfein diefer großen In— 
feln in den Gewäſſern des flilen Meeres zu kennen, 
ohne durch mweitere Entdeckungsverſuche mit der Beichaf- 
fenheit des Bodens, der Erzengnife und Einwohner: 
derfelben fich befannt zu machen, bis im Fahr 1769 der 
berühmte Weltumfegler Cook fie aufs neue entdedte, 
und ihrer genauern Unterſuchung feine Fenntnißreiche 
‚Aufmerffamfeit widmete. Die Befchreibung, welche uns 
diefer große Seefahrer über die Küften und Häfen Ne 
Seelands zurückließ, fo wie die Karten, die er über 
diefelben befannt machte, zeichnen fich durch cine bis 
jest unübertroffene Pünktlichkeit aus, und bedenkt man 
die Zeitfürze, in welcher Cook dieſe Arbeiten vollendete, 
fo wie den nachtheiligen Umſtand, daß er es mit einem 
wilden, nie zuvor geſehenen Volke zu thun hatte, deffen 
Sprache ihm gänzlich unbekannt war, fo muß man fich 
billig über die Vortrefflichkeit der Arbeit wundern, wel 
che er mit folcher Meifterband dem curopäifchen Publi— 
fum vor die Augen gezeichnet bat. 

Wohl kann fich Feine Gegend der Welt größerer: 
Rarurfchönheiten rühmen, als dieß bei den großen und 
herrlichen Inſeln der füdlichen Halbfugel der Fall if, 
unter denen Neu⸗Seeland den erften Rang einnimmt. 
Andere Länder mögen cine mehrfachere Abwechfelung 
des Klimas befigen, oder mannigfaltigere fchmackhafte 
Früchte der tropifchen Welt erzeugen, aber feines wird, 
in Hinficht auf die Befchaffenheit des Bodens überhaupt, 
Ken » Seeland int Reichthum der Naturfeenen: und in 
allem was ſchön und erhaben ift, und ald folches das Auge 
an fich zieht, übertreffen. In den füdlichen Theilen der 
nördlichen Inſel ziehen vor allem die molfenumgürteten, 
mit Schnee bevedten Berge die Aufmerkſamkeit auf fich, 
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welche in riefenhafter Große über die kleinern Hügel 
ſich erheben, von denen fie umlagert find. Einige-diefer 
Rieſenberge fleigen mehr ald 14,000 Fuß über die Ober 
fläche des Meeres empor; ihre Seiten find mit hoch» 
ſtämmigen Wäldern bedeckt, und ihre ganze Geftalt ge 
währt cinen reichen. und großen Anblid. Dieß ift be 
fonders bei dem Berge Etgeombe, fo wie bei dem min. 
der hoben Hikurangi der Fall; letzterer fleigt aus dem 
Thale Wajabu empor, und fchließt das prachtvolle Thal, 
das von. der See aus in feinem ganzen Zauber gefchen 
wird, 

| Das Land iſt ausnehmend hügelicht und durchbto⸗ 
chen; die Bergreihen dehnen ſich von Norden nach dem 
Süden der Inſel aus; einige derſelben ſind nur mit 
Farrenkraut bedeckt, andere mit den edelſten Waldbäu- 
men. befcht, deren Blätter in reichem SFarbenfpiele pran- 
gen. Auf den Gipfeln und an den Seiten einiger der 
nicdern Berge werden tiefe fchauerliche Höhlen ange- 
troffen; dieß ift befonderd bei dem Putahi der Fall, 
der an der. weftlichen Seite des Mawe⸗Sees Tiegt, Ich 
beftieg ‚einmal die Spitze Diefed Berges, und fand. an 
feinen: Seiten nicht ‚weniger als eilf Höhlen, die ein 
ſehr romantifches Ausfehen haben, und deren interer 
Ban feltfam geftaltet if. Die Deffnungen diefer Höhlen 
find. mit fo. dicht. verfischtenem Geftrüpp überwachfen, 
Daß der Zutritt zu denfelben ungemein befchwerlich, und 
nicht felten gefährlich iſt. Wir verbrannten das niedrige 
Gehölz, und rollten große Steine in eine der Höhlen 
hinab, weiche von einer Schacht auf die andere flürzten, 
bis. fie in ungeheurer Tiefe in einem Waflerteiche nie, 
derfielen, in welchem ihr Fall cin lautes Geplättfcher 
verurfachte.. Wir fanden bei diefen Höhlen. mehrere 
Leichname, welche die Eingebornen berbeigebracht hat- 
ten, um ſie in dieſes Düftere Grab hinabzurollen, und 
fich dadurch. die Mühe ihrer Beerdigung. zn. erfparen. 
Diefe Hügel find ohne Zweifel ansgebrannte Vulkane, 
welche ihren Brennſtoff gänzlich  erfchöpft. haben ,. und 
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nur die weiten Lavafchichten:, welche rings umher den 
Boden. bedecken, zeugen von. ihrem frühern Zuftande; 
Noch, befindet. fich ein: großer Vulkan, der Tongariro, 
zwifchen dem Tafelkap und der entgegengefegten Küſte 
in voller Thätigfeit. Er iſt fehr hoch, und wird auf 
eine mächtige Entfernung bin geſehen. Daß in dem 
Eingeweiden diefer Inſel ein reicher Breunſtoff fich ber 
findet, gebt fchon aus den zahlreichen beißen Quellen 
hervor, die mit Schwefelfänre gefchwängert find, und 
am Fuße diefer Hügel im reicher Fülle. hervorſprudeln. 
Ein ftarfer flinfender Geruch wird von cinigen derfelben 
weit umher verbreitet, der fo widrig ift, daß ein Pferd, 
felbit nicht mit Gewalt, dazu gebracht werden kann, 
feinen Fuß auf den Dmberliegenden Sumpfboden zu feßen. 
In der Nähe diefer. heißen Schwefelquellen befinder fich 
sine, die auffallend Falt iz ihr Waſſer iſt fehr. Har, 
aber röthlich gefärbt. Auch Fest fich im ihr eine große 
Maſſe rother Farbe ab, womit die Inſulaner ihren 
Körper, fo. wie ihre Kleider färben. Ebenfo wird im 
der Nähe des: Themſefluſſes, nund auch noch weiter füdlich 
eine andere Art von Quellen gefunden, die einen dun- 
felbraunen Färbeſtoff abſeten der * ihnen hochge⸗ 
ſchätzt wird. 

Neu⸗Seeland beſitzt mehrere — und herrliche 
Seen. Einer derſelben, der Rotorua, hat etwa: 5—6 
Stunden im Durchmefler , und wird von lauter warmen 
Duellen gefpeist, die in ihm ſelbſt oder in feinen Um⸗ 
gebungen liegen. Die Wärme des Sees if: fo groß, 
daß in dem Fälteften Winter die umberwohnenden In— 
fulaner gewohnt find, Stunden lang in feinem Waller 
wiederzufigen, um fich gegen die Winterfälse zu ſchützen. 
Ein anderer fehr fchöner See, der viele taufend Fu 
charte Landes bedeckt, und cin ganz klares Waller bat, 
befindet fich zmifchen der Inſelnbucht und Hokianga. 
Er ift etwa drei Stunden breit, und bilder einen voll 
fommenen Zirkel, deſſen Umgebungen mit den herrlich“ 
fen Bildern der Natur geſchmückt find, : In dieſem See 
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‚befindet -fich eine große Menge von Meeraalen, welche 
von den Eingebornen als ein Foftbarer. Leckerbiſſen hoch⸗ 
gefchäßt werden. Ein kriſtallheller Bach, Waidangi 96 
nannt, läuft aus demfelben durch ‚mehrere tiefe Thäler 
hindurch, bis er fich über einen fchönen,, zwanzig Fuß 
— Fall ſenkrecht in das Waſſer der Inſelnbai em 
sie t. 

Größere: Süßwaſſer⸗Flüſſe gibt es nördlich von 
<hemferufe nicht, deito größer ift aber die Anzahl klei⸗ 
nerer Bäche, welche das Land bewäſſern, und den Ein⸗ 
mwohnern das nothwendigſte Lebenselement, das Trink 
waſſer, liefern. Die größern Flüffe der Inſel find nur 
dann, felbit für Boote, ſchiffbar, wenn fie mit. der 
Meeresfluth in Berbindung ftehen. Der Kerikeri iſt ein 
Schöner ‚raufchender Strom, der: fich bald feinen Weg 
durch weite Ebenen bin bereitet, bald durch tiefe fchat- 
tenreiche Thaler bindurchzieht, bald nur träge und ge— 
räuſchlos fich fortbewegt, bald wieder über fteile Ab- 
hänge und Felfen fein klares Waſſer von einer Höhe 
von 90—100 Fuß braufend hinabrollt, und fich zwifchen 
den Felfenwänden in Staubwolken auflöst. Der Man—⸗ 
gakahia, der Bunafetere, der Otaua, der Waima, der 
Waikari und alle andern Ströme in diefem Theile der 
Inſel find von der gleichen Art, und werden von vielen 
Heinen Bächen gefüllt, von ‚denen Nen- Seeland nach 
allen Richtungen bin durchfchnitten wird. Der Themſe⸗ 
Auf, deffen Mündung etwa 40 Stunden füdlich von der 
Inſelnbucht entfernt it, iſt ein herrlicher Waſſerſtrom, 
der von der Aoten- oder Barrierinfel an, bis nach der 
Feſte Kopu hinauf, ſelbſt für Schiffe von 130 Tonnen 
Laſt, Tchiffbar if. Kommt man feinem ungern. Bette 
nahe, fo finder man feine Ufer fehr fumpfig und mit 
Kokusbäumen und Fichten auf cine weite Entfernung 
hin beſetzt. Auf eine Strecke von etwa zwanzig Stun—⸗ 
den hin iſt eines feiner Ufer mit Hügeln beſetzt, indeß 
ein endlofer Fichtenwald das andere fer bededt; das 
ganze Land umher ruht im tiefer Stille, und ladet gu 
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ſtiller Seldftberrachtung ‚ein, ſo daß ſelbſt ein gefühl. 
loſes Herz dem Eindrucke diefer feierlichen Naturſcenen 
nicht zu widerſtehen vermag. Enten und Waſſervögel 
aller Art Schwimmen in ſtolzer Bchaglichkeit auf feiner 
killen Oberfäche umher, und find fo ausnchmend zahm, 
Daß. fie furchtlos Dem Nuder der Booten nahe fommen. 
Das herrliche Grün, in das die Natur eingehüllt ift, fo 
wie der füße Wohlgeruch, den zahllofe Blumen und 
Gefträuche auf jedem Schritt ausduften, erhöhen: das 
Bergnügen des Wanderers , der auf einem Boote in die 
Todesſtille dieſer Einſamkeit hineinzieht. 

Noch weiter ſüdlich werden. mehrere Flüſſe gefun- 
den, welche bemerkt zu. werden verdienen, wie z. B. der 
Waikato auf der Welt-, und der Waijapu auf. der Oft- 
feite der Nordinfel. Lesterer macht fich zur Winterzeit 
ein ungebeures. Bett, das im Sommer vollkommen trocken 
iſt. Viele Bergſtröme ſammeln fich in feinen Ufern, 
und ‚verbreiten nicht felten eine plötliche Waſſerfluth 
über die ganze Gegend umher. Auch der Hakianga ift 
ein fchöner Strom, den die Meeresftuth fchiffbar macht, 
und dem. cine Menge von Bächen zufließen, die fich in 
ibm vereinigen, und auf der Oftfeite der Inſel in das 
Meer ergiehen. 

Nicht "minder bemerkenswerth find die herrlichen 
Waſſerfaue deren es im Hügellande dieſer Inſel ſo 
viele gibt. Obenan ſteht unter ihnen der Waianiwaniwa 
oder dad „Waſſer des Negenbogens,” wie ihn die In— 
ſulaner zu nennen pflegen. Diefer prachtvolle Waffer- 
fall, den der Kerikeriftrom macht, finder fich eine Fleine 
Stunde von unferer Miffionsftation entfernt, die den 
gleichen Namen trägt, und am Ufer dieſes Fluſſes liegt. 
Nicht nur feine mazeftätifche Größe, fondern auch die 
anmuthige Schönheit deffelben, fest Jeden in Erftaunen, 
der diefen Waflerfall ſieht. Der Strom ftürzt fich bier 
von einer Höhe. von 90 Fuß fenfrecht herab, und wird 
non einem runden Becken aufgenommen, deffen Ränder 
mit den berrlichiten Wafferpflanzen gefchmückt find, über 
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die fich im-Tebendigiten Farbenfpieke eine Mannigfaltigkeit 
von Bäumen erhebt, die von feinen Waferdünften ſtets 
getränft werden. Etwa zwanzig Fuß von dieſem Waſſer⸗ 
becken befindet fich eine große mit Gefträuch und Schling- 
pflanzen aller Art überwachfene Höhle, welche, dem 
Waſſerſturze gegenüber, eine prachtvolle Scene einer Ns 
turidylle bilder. In gleicher Entfernung von der Mif- 
fionstation finder fich ein zweiter Waflerfall, den ein 
anderer Strom bilder, und der, wenn auch nicht gleich 
erhaben, doch nicht minder anmuthig if. Die ganze 
Umgegend ift wahrhaft entzüdend, und vol fügen Frie— 
dens. Ein kriſtallheller Steom fchleicht fich ſpielend über 
eine Höhe von 60 Fuß in einen Waflerbehälter herab, 
der fo tief if, daß vom Fall des Waſſers nur wenig 
Geräufch vernommen wird; und nun zieht Der Strom 
ftill durch eine tiefe meh dichten Bäumen befchattete 
Schlucht hindurch, und verliert fih im Dickicht der 
Schattenwälder. Alles ift bier Natur, und vergeblich 
würde die Kunft verfuchen, an dieſen feierlichen Hallen 
füßer Einfamfeit etwas verbeffern zu wollen. Ein Herz, 
dem Gott nahe iſt, findet hier einen Reichthum feliger 
Genüſſe in der Betrachtung der Weisheit und Liebe 
Gottes in den Werfen der Schöpfung; einer Liebe, Dig 
dem Herzen des Chriften in dem großen Werke der Er- 
löſung nochsherrlicher entgegen ſtrahlt, und an dem der 
Ehrift noch ſüßere Wonne findet, als alle Herrlichkeiten 
der Natur ihm zu geben vermögen. 

Sm Innern des Landes gibt. ed vice Sümpfe, 
welche das Reifen fehr unangenehm und bisweilen fogar 
gefährlich machen, da viele dieſer Sümpfe fehr tief find, 
und cin einziger falfcher Schritt. vom gemachten. Pfade 
lebensgefährlich werden Tann. Große Sorgfalt ift ber 
fondend dann nöthig, wenn man zu Pferde über dieſe 
Sumpfſtrecken hinüber ziehen will, denn fobald das 
Pferd Ben Boden unter feinem Fuß wanten fühlt, fo 
fpringt es vom Pfade ab, und ſtürzt mit feinem Reiter 
in ven Sumpf hinab, im welchem es fich nicht mehr zu 
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bewegen vermag. Diefe Sümpfe find meiſt mit Schilf 
und Binfen dicht überwachfen, welche den Infulanern 
das Material zum Ban ihrer Hütten liefern, und daher 
von" ihnen fehr gefchägt werden. Auch der Flache 
wächst auf dieſem Sumpfboden, doch nicht ſo gut, wie 
an minder feuchten Stellen, wo die Sümpfe nicht to 
tief find. 

Eine der eigenthümlichſten Geftalten im Bilde dieſes 
Landes ift das Farrenfraut, das allenthalben in größter 
Ueppigkeit wächst, und, den Waldboden ausgenommen; 
alles Land überdeckt. Dieſes Farrenfraut wächst auf 
gutem Boden 9—10 Fuß hoch, und ift fo did in eim 
ander gemoben, daß man fich immer aufs neue den Weg 
Durch dasfelbe Durchhauen muß. Selbſt gangbare Pfade 
der Inſulaner find bisweilen von demfelben fo über- 
wachfen, daß es ausnehmend ſchwer iſt, fich durch fie 
hindurch zu arbeiten, ohne Gefahr zu laufen, daß die 
Füße des Pferdes an den Boden angefettet werden, 
oder dag man mit ähm in ein ungefehenes Loch auf ein 
immerhin fanftes Lager von demfelben Farrenfraut hin⸗ 
abſtürzt. 

Beſonders prachtvoll find die Wälder auf Neu⸗See⸗ 
Sand, die fih fchon durch ihren Anblid von dem Ge 
hölze auf Neu⸗Süd-Wallis weit unterfcheiden. Sie 
beftehen aus lauter Bäumen, die ein nüsliches und dauer⸗ 
haftes Bauholz Tiefern. In diefen Wäldern ift es um 
möglich, fich feinen eigenem Weg durch das niedrige 
Geſtrüpp zu bahnen; will man durch fie hindurchkom⸗ 
men, fo muß man fich genau auf dem gefchlagenen Fuß 
pfade halten, und felbft bier it man jeden Augenbrid 
in Sefahr, durch die auf dem Boden umberfriechenden 
Baumwurzeln aufgehalten zu werden, fo daß man nur 
mit Mühe innerhalb einer- Stunde eine Biertelftunde 
Wegs zuriickzulegen vermag. Es ift wahr, daß auf den 
Rath der Miffionarien, und um von denfelben deito häu—⸗ 
figer befucht zu werden, die Eingebornen in den lebten 
Fahren angefangen haben, beſſere Wege durch die Wäl—⸗ 
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der zu bauen, und: die Hinderniffe wegzuräumen, welche 
früher unfern Wanderungen fich entgegengeftelt haben. 

An den Wipfeln und an den höhern Zweigen eini- 
ger Waldbäume wächst cine fchilfartige faftige Pflanze 
(Astilia angustifolia), welche wegen. der GSüßigfeit 
des Stengel, an welchem die Blumg wächst, von. den 
Eingebornen ſehr gefchäst wird. Um fie aufzuſuchen, 
Hettern fie auf die höchſten Bäume, ſetzen fich eine 
Zeitlang auf den Wipfeln nieder, und faugen den Saft 
dieſer Stengel aus, der ihnen, befonders zur beißen 
Sommerszeit, ſehr angenehm fchmect. Es find immer 
grüne Schmarogerpflanzen, die ihre Kraft bewahren, 
felbit wenn der Stamm des Baumes, an den fie fich 
angeichmiegt haben, fchon viele Fahre lang abgeftorben. - 
und blätterlos geworden. if. Eine andere eigenthümliche 
Befialt in den Wäldern Neu⸗Seelands ift der. Farn⸗ 
baum, der zu einer Höhe von 20—30 Fuß empor wächst, 
und auf feinem Wipfel mit ſechs großen Blättern eine 
Krone bildet, welche den ganzen Stamm des Baumes 
gegen die Strahlen der Sonne ſchützt. Jedes Fahr 
fterben allmählig diefe Blätter ab, indeß an der Krone 
neue hervorſchießen, und die alten erfegen. Die hoch⸗ 
grüne Farbe diefer Blätter verleiht dem Dunkel der 
Waldſchatten einen ganz eigenthümlichen Reiz, und er 
quickt das Auge mit feinem fanften Lichte... Diefe felt- 
fame Battung doldentragender Waldbäume liebt - die 
kühlſte Verborgenheit, und fcheint mit wahrer Sehn⸗ 
fucht, obgleich vergeblich , ihre majeſtätiſche Krone unter, 
dem Schatten des niedern Gehölzes, von dem fie um« 
fchlungen it, verbergen zu wollen. Ä | 

Der Waldboden auf New» Seeland ift ungemein 
reich, fonft vermöchte er nicht die ungeheure Maffe von 
Pflanzenleben zu erhalten, welche unaufhörlich aus fei- 
nem Schooße bervorguillt. Das ganze Erdreich iſt vom 
Wurzeln durchwühlt, indem die Wurzeln der fchwächern 
Pflanzen fich über, die der ſtärkern hinüberziehen, und. 
ihren. Nabrungsfaft aus denfelben zu ziehen fcheinen.. 
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Auch das Blätterwerk it vom Fuße bis zum Wipfel 
‚der Bäume fo Licht, daß in den fchattenreichen Winkeln 
der Wälder das Auge Feinen Schritt vor fih hin zu 
fehen vermag. Der Waldboden iſt nie ganz trocken; 
die Regengüffe, welche auf die Bäume fallen, müſſen 
am Ende ihren Weg nach dem Boden finden, und da 
die Sonnenftrahlen nicht fo tief hinabzudringen vermö— 
gen, fo wird die Feuchtigkeit ded Bodens nie aufge- 
trocknet. Hierin mag auch ein Grund für die ausnch- 
mende Dichtheit und unübertreffliche Schönheit. des 
Blätterwerfes liegen , day zu jeder Zeit feinen vollen 
Nahrungsfaft im Boden antrifft. In allen vier Jahres⸗ 
zeiten bleibt die Geſtalt der Wälder fich immer gleich, 
und im tieffien Winter prangen fie in nicht minder 
reicher Fülle, wie im höchſten Sommer, Die Blätter 
falten nicht früher: zu Boden, bis fie von neuen erfebt 
find, und von diefen abgeftogen werden. Kein Al ver 
wittert an feinem Stamme, ohne daß nicht bereits ein 
Fräftigerer an feine Stelle getreten wäre; auch vermag 
die Sonnenhitze das Pflanzenleben nur zu erfrifchen, 
und nicht zum Welfen zu bringen. | 

Die Wälder find fo ausnehmend groß und dicht, 
daß fein Schall von außen her das Ohr des Neifenden 
zu erreichen vermag. Ueberall berrfcht in ihnen eine 
Todesitille, und nur das Zwitfchern der Vogel und das 
NRaufchen der Bäume im Walde unterbricht die tiefe 
Ruhe des Waldes. Hier wird Fein Taufchender Tiger 
angetroffen, der auf feine unbewachte Beute hinfällt; 
fein brüflender Löwe, der das Herz ded Wanderers im 
plöglichen Schreden jagt; Fein anderes wildes Thier, 
das im Dunkel der Nacht auf feine Bente ausgeht. 
Nichts: von dieſem allem iſt in diefer ungeheuren 
Waldwildniß zu finden. Auf Neu-Geeland feheint die 
Borfehung die Gebirge und -Thäler, die Hügel und 
Ebenen und Wälder nur dem Gebrauche von Menfchen 
oder zweifüßigen Thieren vorbehalten zu haben; -diefe 
mögen nach Herzensluſt in voller Ruhe an den reichen 
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Gaben der Natur fich erquicken, fo wie fie ihrem Ge 
fehmade zuſagen. Unerſchöpfliche Vorräthe der beften 
Lebensmittel find befonderd dem geflederten Stämmen 
der Schöpfung. vorbehalten, indeß der Menfch, mit dem 
höhern Vorzug der Vernunft von Gott begabt, den rei- 
chen Boden anbauen, im Schweiß ſeines Angefichts fein 
Brod effen, und mit leichter Mühe fich alles verfchaffen 
kann, was nicht blos zu feinem Lebensunterhalte, fon. 
dern auch zu feinem Vergnügen dient. 

Neu⸗Seeland befist viche große. und bequeme Sec 
bäfen, welche nunmehr von -Wallfifchfüngern, fo wie 
von folchen Schiffen, welche auf: allen. Theilen der Küfte 
Bauholz, Flachd und frifche Lebensmittel einnehmen, 
zabfreich befucht werden. Die Anfelnbucht, von den 
vielen Fleinen Inſeln, die in ihre umber Tiegen, alfa 
genannt, bieter einen ausnehmend fchönen und geräu- 
migen Seehafen auf der Nordoftfeite der Inſel dar, der 
zu allen Jahreszeiten und bei jeder Witterung einer 
Menge von Schiffen eine Sicherheitäftätte zu geben ver 
mag. Diefer Hafen it von einer Spige zur andern vier 
Stunden weit, und für jeden Wind ungugänglich; auch 
liegt dad. Küftenland im demfelben fo hoch, daß. die 
Schiffe ohne alle Gefahr dem Ufer nahe kommen können. 

Ebenfo ift die Mündung des Fluſſes Hokianga, anf 
der Nordweitfeite der Juſel, und der Inſelnbai gegen; 
über, ein trefflicher Zufuchtsort für Schiffe, der indeß 
wegen der Gandlager am Eingang nur felten befucht 
wird. Der Themſefluß, von den Einwohnern Hou—⸗ 
kakibai genannt, iſt eine breite Waſſerſtraße auf der 
Offerte der Inſel, und als folche den Winden und 
Meereswellen ausgefekt, indeß können Die fchwerften 
Schiffe ohne Mühe in feine engen Ufer hinaufgebracht 
werden, wo fie in jedem Sturme ficher liegen. Die 
Mahia⸗, Hids- und Hawkes -Bucht find alle Teiche 
zugänglich, indeß für Schiffe nicht fo ficher, wie dich 
in. den übrigen Häfen der Inſel der Fall it. In dem 
letzten zehn Fahren find alle diefe Theile Neu⸗Seelands 
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von’ enropäiichen Schiffen beſucht worden; auch wurden 
an einigen Stellen Handeldfaftoreien angelegt, welche 
einen ziemlichen Gewinn Tieferten. Eing große Anzahl 
von Walfiichfängern befuchen jedes Fahr die verfchie- 
denen Häfen der Oftfüfte, um Vorräthe von Kartoffeln, 
Schweinen und andern Lebensmitteln einzunehmen. 
Ebenſo wird in den Häfen füdlich von der Fnfelnbucht 
ein bedeutender Flachshandel getrieben, während die 
Cloudy⸗-Bai von großen Wallfifchfängern befucht wird. 
Auch befinden fih auf der Küfte Neu⸗Seelands und 
auf den Fleinen zahlreichen Inſeln umher zerftreute Nic» 
derlaffungen für den Sechundsfang, und viele Taufende 
von Seehunden werden innerhalb weniger Monate des- 
Jahres in diefen Gewäflern getödtet. Viele enropäifche 
Matroſen laſſen fih das ganze Fahr hindurch auf dieſen 
Inſelchen nieder, bauen fich eine Schilfhütte auf, wel- 
he fie gegen Sturm und Negen nicht zu fichern ver» 
mag, bringen jeden Tag mehrere Stunden im fumpfen 
Waſſer zu, entbehren nicht felten alle Lebensmittel, find 
ohne Berathung und Hülfe in den Tagen der Krankheit, 
fegen ih der Laune und Grauſamkeit der Inſulaner 
ons, und dennoch halten fie auf ihrem harten Bolten 
aus, um ein paar Dutzende von Seehunden aufzufangen, 
Wie befchämend ift nicht folche Ausdauer und folche 
Entbehrungstuft für jeden, der bei ungleich größerer Be- 
quemlichkeit und für einen unendlich höhern Zweck fein 
Leben nicht daran wagen mag, um unfterbliche Seelen 
für den Welterlöfer zu gewinnen. 

Die weſtliche Küſte hinauf gibt es Feine Sechäfen, 
welche den einlaufenden Schiffen eine volle Sicherheit 
zu geben vermöchten, da ihre Zugänge meift mit mäch- 
tigen Sandhaufen verfchütter ſind. Indeß haben fich 
an den Mündungen ded Hofiangaftromes viele europäi- 
ſche Anfiedier niedergelaffen, und den Hanptlingen die- 
ſes Diftriftes ein großes Stück Landes abgefauft. Das 
ganze Land. in. diefer ._. —— iſt ſehr werthvoll, 
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weil nicht nur der Boden cin Gemeingut., fondern auch. 
das ganze Land mit Flüfen und Bächen durchfchnitten 
it, fo daß die fchwerften Holsftämme Teicht zu Waſſer 
weggeſchafft werden können. Viele derfelben leben fchon 
feit zwölf Fahren auf diefer Inſel, treiben mit den 
Eingebornen Handel, und finden, befonders ald Zimmer- 
leute und Schreiner, reichliche Beichäftigung. Andere 
geben ſich damit ab, die einlanfenden Schiffe mit Le- 
bensmitteln zu verforgen, die fie entweder felbft gebaut, 
oder den Eingebornen abgefauft haben. Die unermegli- 
chen SFlachövorräthe, welche nunmehr jedes Fahr aus 
diefem Lande ausgeführt, und um gute Preife bezahlt 
werden, haben die Einwohner zu einer Art von Taufch- 
bandel gebracht, mit dem fie zuvor unbefannt waren. 
Da fie nun häufig von, den Europäern aufs fchändlichite 
überliftet und betrogen wurden, fo haben Teider die 
Inſulaner gleichfalls angefangen , die Koloniften im 
Betrügen zu übertreffen. Können Europäer fich wun- 
dern, wenn jeht die armen Neu⸗-Seeländer, die, ob- 
gleich Kannibalen, dennoch zuvor mit dem Berrügen 
unbefannt waren, fie jegt mit der gleichen Münze be 
zahlen? Früher füllten die Europäer ihre Bulverfiftchen, 
die fie an die Neu-Seeländer verkauften, mit Sand, 
und firenten oben und unten etwas Pulver darauf; jetzt 
füllen die Neu-Seeländer ihre großen Flachskörbe mit 
Steinen, um dad Gewicht zu vermehren. 

Der Flahöhandel, wie er gegenwärtig auf Neu— 
Seeland getrieben wird, Fann nicht Lange in diefer Weife 
fortdanern. Die Bedürfniffe der Eingebornen find nun- 
mehr geftillt, und ihr natürlicher Hang zur Trägheit 
fiegt über das Verlangen, Luxusartikel vom Auslande 
ber zu gewinnen. Die Flachsfelder auf diefer Inſel 
ſiud unerſchöpflich, aber Arbeiter und Maſchienen fehlen, 
um. den Flachs zuzubereiten. Könnte dieß gehörig ge— 
fcheben, fb würde‘ für die, welche folches Gefchäft trei- 
ben; ein unverfiegbarer Quell des Wohlſtandes geöffnet 
feyn. Darauf verfichen fich die Einwohner noch gar nicht, 
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und die Art, wie fie bei der Flachsbereitung zu Werfe 
gehen, ift höchſt mühfem und Iangweilig. Flache und 
Zimmerholz werden lange die Hauptartifel des Handels— 
verkehrs auf diefer Inſel bleiben, Beide Fönnten große 
Schaaren europäiicher Koloniften anf die nützlichſte und 
zweckmäßigſte Weife befchäftigen,, ihren Wohlitand in 
kurzer Zeit erhöhen, und wären fie zugleich wahre Chri- 
ften, fie in einen bleibenden Segen für die heidnifchen 
Einwohner verwandeln, 

Statt des Waarentanfches tritt europäiſches Geld 
je mehr und mehr im den Lebensverfehr ein, Die Fn- 
ſulauer merken, daß fie dabei viel beffer beſtehen, und 
haben angefangen, den Werth des Geldes hochzuſchätzen, 
und zwar auch aus dem Grunde, weil fie nach Landes— 
ſitte die eingetaufchten Waaren immer mit ihren Nach- 
barn tbeilen mußten, während fie jest die erworbenen 
Geldſtücke Leicht verſtecken können. Auch bier bat der 
enropäifche Betrug den harmlofen Wilden ſcheu und 
mißtrauifch gemacht, indem man ihm vergoldete Pfen— 
ninge ſtatt Achter Goldftücke in die Hand gegeben hat. 
Bert find fie vorfichtig geworden; und wenn fie nicht 
den Mann Fennen, mit dem fie handeln, und cin dritter 
ald Zeuge zugegen ift, fo wird nicht Teicht von ihnen 
mit einem Europäer ein Geldhandel weiter abgefchlorien. 


Zweites Kapitel, 
Bäume. Vögel, Vierfüßige Thiere. Fifche. Inſekten. Miu» 


fheln. Klima. Sahreszeiten. Boden. Mineralien auf 
Neu» Seeland, 


Die fchönfte Zierde Neu⸗Seelands find die Wälder, 
die man nicht ohne hohe Bewunderung betrachten kann. 
Man kann mohl in den wildeiten und höchſt romanti- 
fchen Gegenden fich feine erbabenere und majeſtätiſchere 
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Anficht denfen, als ein Ward auf Neu-Seeland ge- 
währt, Zuſammengeſetzt aus einer großen Mannigfaltig- 
keit riefenhafter Waldſtämme, die im berrlichften Blät— 
terſchmucke prangen, ragt er von allen Seiten weit zum 
Himmel empor, bilder die intereffanteiten Gruppen von 
MNaturfeenen, und erguidt das Auge durch die unend- 
liche Mannigfaltigkeit feines unübertrefflichen Farben- 
fpieled. Die erite Gattung von Waldbäumen, welche 
genannt zu werden verdient, ift der Kauri (Damarimm 
Australis), Diefer Baum gehört dem Fichtengefchlechte 
an, und hat wegen feiner Höhe und der Vortrefflichkeit 
feines Holzes, das zum Hänfer- und Schiffbau vorzugs- 
meife geeignet ift, die Aufmerkfamfeit der Europäer an 
fih gezogen, Er wächst nicht felten völlig aſtlos zu 
einer Höhe von 85—95 Fuß, fein Stamm ift von mäch- 
tigem Umfange, und hat nicht felten cınen Durchmeffer 
von i2 Fuß, ift meiſt durchaus gefund, und ſelbſt in 
feinem hohen Alter ftrömt noch, wenn feine Rinde ver 
wunder wird, der Saft fo Fräftig heraus, ald ob der 
Baum nur erft wenige Fahre alt wäre, Die Rinde des 
Kauri, fo wie iedes andern Baumes auf Neu-Sceeland, 
ift auf feiner Schattenfeite, d. b. der Süd- und Süd— 
weftfeite, dichter, und biöweilen 7 Zoll di, während 
fie, gegen die Nord- und Nordoftfeite gefchrt, gewöhn— 
lich nur 5 Zoll Dicke hat; auch ift auf diefer Seite das 
Herz des Baumes viel härter und dauerhafter, ald auf 
der andern, In feinen Sugendiahren ift der Kauri 
meist krumm und geftaltlos, bat nur ein paar fchmale 
bleichgrüne Blätter, welche an feinem Stamme hinab. 
hängen; aber iſt er einmal zur Reife feiner Fahre ge- 
langt, fo fommt ihm an Majeſtät und Schönheit nicht 
wohl ein Gewächs der Erde gleih. Gein Hol; hat eine 
helle Farbe, einen fchönen Kern, ift ungemein glatt, 
und läßt fich trefflich bearbeiten, Der Geruch deſſelben 
ift flarf und harzig, und fein Harz wird oft Stunden 
lang von den Infulanern gefaut, wegen des angenehmen 
Geſchmackes, den ed auf der Zunge rg 
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Eine andere Gattung der Neu⸗Seeländer Wald. 
bäume ift der Tanekaha (Podokarpus asplenifolius), 
der dem Kauri an Mafeftär und Bracht feiner Form 
wenig nachfteht. Seine Höhe beträgt etwa 45, und fein 
Umfang 10 Fuß. Er liebt die Anhöhen, und gedeiht 
am beiten in trodenen, fchattigten Wäldern, Sein Holz 
ift um einen Schatten dunkler, als das des Kauri. Es 
bat einen dichten Kern, und einen flarfen Terpentin- 
geruch, wird vom der Feuchtigkeit weniger angegriffen, 
als die andern Fichtengattungen, umd ift deßwegen zur 
Bedeckung der Schiffe ungemein brauchbar. Neben ihm 
wächst der mächtige Totara (Taxus) auf, deſſen 
Stamm 50—60 Fuß in der Höhe, und nicht felten 20 
Fuß im Umfang hat. Auch er liebt den trodenen Bo- 
den, ob er gleich bisweilen auch an Flußufern ange- 
troffen wird. Sein Holz iſt röthlich, läßt fich gerne 
fpalten, ift fehr hart und zur Verarbeitung trefflich ge- 
eignet. Eine prachtoolle fchattenreiche Krone fchmückt 
fein Haupt, während feine Wurzeln und die dicken und 
ftarfen Fibern derfelben hoch über den Boden empor- 
ragen, und fich weit umber verbreiten. - 

Eine andere Fichtengattung auf Neu-Geeland ift 
der Kahikatea (Treniperus), der auf niedrigem Sumpf- 
boden am berrlichiten gedeiht, Sein Anblick ift pracht- 
vol, wenn er allein ſteht. Gleich einem Talglichte 
wächst er fcehnurgerade und ohne Zweig bis auf 80 Fuß 
empor , indeß ein fchöner fpisiger Laubkranz feinen 
Wipfel bededt, der mit rothen Beeren umbängt ift, 
welche die Inſulaner fehr Lieben, und mit denen fie 
Handel zu treiben pflegen. Dan hat diefen Baum ge- 
wöhnlich die weiße Fichte genannt, aber fein Holz iſt 
fo weich und ſchwammig, daß ed, der Witterung aus- 
gefest, in wenigen Monaten in Fäulniß übergeht. Die- 
jer Baum zieht die Feuchtigkeit fo fehr an fich, daß 
man es im feuchten Klima Neu⸗Seelands niemals trock- 
sen fann, Es wächst ungemein fchnell empor, bat in 


kurzer Zeit feine Reife erreicht , und ſtirbt eben ſo 
ſchnell wieder ab. 
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Noch Liege fich Leicht eine große Mannigfaltigfeit 

von Baumgattungen, aus denen die Wälder Neu -Gee- 
lands zufanmengefest find, aufzählen, und es würde 
eine ungemein lehrreiche und nüßliche Befchaftigung für 
mehrere Fahre dem Sachfenner darbieten, wenn er die 
Wälder diefer Inſel mit ihren taufendfachen Arten von 
Bäumen und Gefträuchen zum Gegenftande feiner For- 
fchungen machen wollte. Ueberall tritt, wohin immer 
auf diefer fchönen Inſel der Fuß fich bewegt, ein NReich- 
thum der göttlichen Weisheit und Liebe dem Auge ent- 
gegen, welche ſelbſt mitten im Kannibalenlande nicht blos 
für das Bedürfnig und den Nutzen ded Menfchen, fon- 
dern auch für fein Vergnügen die väterlichſte Fürforge 
trägt, umd eine Fülle und Mannigfaltigkeit der Lebens- 
formen im Gebiete der Natur darftellt, welche das Herz 
mit der tiefften Bewunderung feiner Größe und Herr- 
lichkeit erfüllt, 

Wenn in den Wäldern Neu⸗Seelands das Auge fich 
an dem unendlichen Farbenfpiele der Bäume und Geſträu⸗ 
che weidet, fo ergreift zugleich das Ohr ein unmwiderftehli- 
ches Entzücen, wenn e8 den herrlichen Morgengeſang ver- 
nimmt, womit die gefiederten Schaaren der Vögel ihren 
Schöpfer preifen. Einer der berrlichiien Genüffe, der 
mir auf Neu-Seeland zu Theil wurde, beftand darin, daß 
ich ieden Morgen in meiner Hütte durch die melodicenrei- 
chen Stimmen der Vögel aufgeweckt wurde, welche auf 
den Zweigen der benachbarten Bäume mit einander im 
lieblichen Geſange metteiferten. Leicht Fonnte ich die 
Lerchen und Nachtigallen in meiner geliebten Heimath 
vergeffen, da ich dieſe neuen Freunde auf diefer ent- 
fernten Inſel gefunden hatte. Ihr Gefang ift zu ſüß, 
ald dag er von langer Dauer fenn könnte; fchon mit 
der erften Morgendämmerung füngt er an, und wird 

allmählig ftärfer und flärker, fo wie das Licht zunimmt ; 
aber kaum ift die Sonne zum Vorſchein gefommen, und 
vergoldet die nahen Hügel mit ihrem GStrahlenglanze, 
ſo ziehe fich einer diefer Sänger nach dem andern zurück, 
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and ihre Fieblichen Töne fterben in tiefer Stille dahin; 
und wird auch diefe Todesitille unterbrochen, fo find es 
nur die Mißlaute der Grillvögel, welche die Stelle der- 
felben einnehmen, indeß die melodifchen Sänger in den 
tiefen Wäldern fih verbergen, ihrer Jungen pflegen, 
und fi) auf den Chor des nächſten Morgens vorbereiten. 

Unter ihnen zeichnet fich der Tui aus, der wegen 
feines ausnchmenden Talentes, andere Stimmen nachzu—⸗ 
ahmen, auch der Spottvogel, oder wegen der Eigen 
thümlichfeit feines Gefieders der Pfarrvogel bisweilen 
genannt wird. Er iſt fo unruhiger Natur, daß er auch 
nicht einen Augenblick unbefchäftigt auf demfelben Fleck 
fiten bleiben fan. Es gibt wohl Feinen Laut irgend 
eines Waldvogels, den er nicht genau nachzuahmen 
wüßte; und fperrt man ihn in einen Käfig ein, fo Ternt 
er mit leichter Mühe aufs genauefte eine lange Men— 
fchenrede nachfprechen. Eben fo leicht wird es ihm, die 
Töne der Hunde, der Kaben, der Truthühner, der Zie— 
gen, mit einem Wort, jeden Schall nachzumachen, den 
er einige Mal vernimmt. Er ift fo groß wie eine Drofich, 
hat eine glänzend ſchwarze Farbe mit ein paar ſchönen 
weißen Pllaumfedern, die an feinem Kopfe und an fei- 
ner Bruſt firen, und zwei Fleinen Büfcheln langer weißer 
Federn untermengt, die von feinem Naden auf die 
Bruſt hinabhangen, und einem fchmalen Chorhemde ähn— 
ich find. Sein Auge ift blisend, und feine Stimme 
ausnehmend ſüß und weich, Er nährt fich von Fliegen 
und Fleinen Inſekten, die er fehr gefchicht fängt; auch 
die Beere einiger Pflanzen, und felbft Erdwürmer wer- 
den von ihm nicht verachtet. Der Tui weiß fih an die 
Geſellſchaft jedes andern Waldfängers Teicht anzufchlief- 
fen, und wird überall mitten unter ihren Schaaren 
angetroffen. Sein Fleifch ift vorzüglich, fein Körperbau 
zart, er lebt nur kurz, und kann weder große Hitze noch 
große Kälte ertragen. 

Bon Papageien (Powaitere) gibt es verfchiedene 
Arten auf Neu⸗Seeland. Sie find meift Fein und von 
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bochgrünem Gefieder, roth oder gelb-um den Kopf und 
an den Schwingen. Die größte -Art derfelben ift der 
Kafka, der am Leichteften die Denfchenftimme auf eine 
bewunderungswürdige Weile nachahmt. Seine Federn 
find ſchwarzroth, und um den Naden und unter den 
Flügeln mit prachtvollem Karmofinroth gemifcht, Diefer 
Vogel nährt fich von allen Gattungen von Beeren und 
mehligten Wurzeln; fein Neft macht er in Löchern, die 
er mit feinem Schnabel in einem Baumſtamme ausgrabt. 
Meist finder man drei dieſer Vögel, einen männlichen 
und zwei weibliche in einem Nette beifammen. Beide 
Muttervögel brüten fo nahe neben einander, daß einer 
die Eier des andern mit feinen Flügeln bedecken kann. 

Der merfwürdigite Vogel auf Neu⸗-Seeland iſt un— 
ſtreitig der Kiwi, der fo groß wie eine junge Trut- 
henne, und, gleich dem Emu auf Neuholland, mit ſtarkem 
Gefieder bedeckt if. Seine Augen find immer funfelnd, 
fein Kopf im Verhältniß zu feinem Körperbau anönch- 
mend klein, und an feinen Naslöchern wächst, ‚wie bei 
dem Kater, ein langer flarfer Bart hervor. Geine 
Beine find kurz und flarf, auch hat er weder Flügel 
noch Schwanz. Gebt er.auf feine Beute aus, fo macht 
er einen. zifchenden Lärm, tritt ſtark und ſchwer auf 
dem Boden auf, um die Würmer in Bewegung zu brin- 
gen; fein Geruchsfinn fcheint ausnchmend fcharf zu ſeyn. 
Diefe Vögel verftecken fich den Tag über, und kommen 
nur bei Nacht aus ihren Erdlöchern oder unter Gtein- 
haufen hervor, um ihre Nahrung zu fuchen. Gie laufen 
ſehr ſchnell, und können nur bei Fackelſchein von Hun- 
den gefangen werden, was nur felten der Fall if. Die 
Inſulaner fchäsen ihre Felle fehr hoch, und bereiten fie 
zur Kleidung. Im Norden Neu-Sceelands find fie felten; 
aber fie werden deito häufiger in der Nähe des Oſtkaps 
gefunden, wo man Jagd auf fie zu machen pflest. 

Die Kufupo if eine große Waldtaube, die man 
bänfig auf Neu- Seeland findet. Sie it einer der fchön- 
ften Vögel, die ed im Lande gibt, viel größer. als unfere 
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zahmen Tauben, und bat ein Gefieder, das an Glanz 
und Mannigfaltigfeit unter dem übrigen Taubenge- 
fchlechte nicht gefunden wird. Grün, purpur und golden 
find indeß die Hauptfarben. Der Vogel hat einen fchwe- 
ren Flug, und ift daher eine Teichte Beute der Habichte, 
deren ed viele in den Wäldern gibt. Sein Fleifch if 
vortrefflich, und fein Gefieder wird von den Inſulanern 
hoch gefchäst. — Der Matuku ift eine Art Kranich, ein 
Bogel, der über 3 Fuß lang und 3 Fuß bach if, Er 
hält fich in Sümpfen auf, ift fehr fchen, und halt fich 
von Menfchen entfernt. Sein Kopf ift mit einem Bufch- 
werke bedeckt; der hintere Theil feines Scheitels ift völ⸗ 
tig kahl und roth gefärbt; fein Gefieder ift aſchgrau, 
and an feinen Schwingen finden fich einige pfanenartige 
Federn, die er in die Höhe hebt, wenn er frift. 

Wie die Wälder Neu-Geelands, fo wimmeln auch 
die Felfenwände der Buchten und die Flüffe mit ge 
fiederten Bewohnern, welche daferbft niften, und ihre 
Jungen aufziehen. Man findet hier eine große Mannig- 
faltigfeit von Seeraben, Brachvögeln , Albatroffen, 
Rothgänſen, Benguinen, alle Arten von Möven und 
andere Seevögel, welche die Meeresfüften beſetzen. Die 
Albatroſſe (Kriegsſchiffvogel) werden nicht felten zu einer 
ungeheuren Größe gefangen, und die Inſulaner machen 
gerne Jagd auf fie, um ihre Federn zu befommen. Alle 
ihre Kriegskanoes find von vornen bis hinten mit Fe- 
dern von Seevögeln geſchmückt, und fehen daher niedlich 
and, Auch find fie häufig gewohnt, mit einem Feder- 
kranze ihr Haupt zu zieren, oder ein paar glänzende 
Federn hinter den Ohren zu tragen, 

Bon vierfüßigen Ihieren habe ich auf ganz Neu— 
Seeland Fein anderes als die Eidechfe einbeimifch an- 
getroffen, die meift 6 Zoll lang ift, und hinter Stein- 
haufen zu niften pflegt. Im Anfang des Frühlings 
wirft fe ihre alte Haut ab, und erhält eine neue, mit 
einem prachtvollen Schmelz überzogene Bedeckung, die 
in den Sonnenftrahlen cinem glänzenden Harnifch ähnlich 
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" fieht. Sie haben verfchiedene Farben, einige find ſchön 
grün, mit roth und gelb untermifcht, andere braun, 
gelb und purpurfarbig, aber alle weiß am Unterleibe. 
Die Inſulaner betrachten dieſes barmlofe Thier mit 
furchtfamem Aberglauben, indem fie glauben, daß dieß 
die Geſtalt fei, welche der böfe Geift annimmt, wenn 
er in einen Denfchen hineinfährt, um ihn zu Grund zu 
richten, Diele fürchten ſich deßwegen ungemein vor der 
Eidechfe, und nehmen fich fehr in Acht, ihr einen Scha- 
den zu thun. 

Auf Neu-Seeland gibt ed einen reichen Vorrath 
trefflicher Salzwafferfifche, aber im Süßwaſſer, fo wie 
in den Seen ded Landes find die Nale vorberrfchend. 
Nicht minder reichlich. und von anfehnlicher Größe find 
die Scholffifche, die Makarellen, die Kabliau, eine Art 
Salmen, und viele andere Arten Eleinerer Fiſche, ſo 
wie eine Menge von Auftern, die überall Teicht zu haben 
find, Ebenſo find die Ufer mit Sechenfchreden, Mu- 
fcheln und Seebildungen aller Art bededt. Ban findet 
u Kaipara, einem Hafen der Weſtküſte, ausnehmend 
große Mufcheln, welche 10—13 Zoll im Durchfchnitt 
meſſen. Diefe Bewohner der Tiefe find-von den Inſu⸗ 
lanern fehr gefucht, und bilden einen wichtigen Beſtand⸗ 
theil ihrer Nahrung; aber mit fifchen geben fie fich nicht 
gerne ab, ausgenommen zur Dafarellen- Jahreszeit, mo 
diefe Fifche in großen Schaaren die Bäche des Landes 
durchziehen, und zu Hunderttaufenden von den Einmoh- 
nern gefangen, und ald Wintervorrath gedörrt, aufbe- 
wahrt werden. Diefe Fifche fangen fie immer in dunk⸗ 
Ver Nacht, wenn fie den fchimmernden Glanz, welchen 
diefelben über das Waſſer verbreiten, Teicht wahrneh⸗ 
men können. Jetzt umgarnen fie diefelben mit ihren 
langen Nesen, und ziehen eine große Menge diefer Fifche 
and fer, wo fie unter den Leuten, denen dad Neb ge— 
hört, vertheilt werden. 

Das Klima Neu⸗Seelands ift durchaus gemäfigt. 
Der Sommer ift warn, ohne brennende Hitze, und der 
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Winter fait, ohne verderblichen Sroft; man kann es 
mit Necht fehr gefund, und der Leibesbeichaffenheit der 
Europäer zufagend nennen. Gar häufig find folche, 
welche frank nach Reu-Seeland kamen, in kurzer Zeit 
gefund, frifch und flarf geworden. Nördlich von der 
Themfe ift der Schnee unbekannt, und felten am Mor— 
gen ein Reif auf dem Boden fichtbar, Während ſechs 
Monaten im Jahr ift das Land von Norden und Nord- 
often ſtarken Winden auögefest, welche gewöhnlich drei 
Tage dauern, und von heftigen Negengüffen begleitet 
find. Dieſe Winde fangen gewöhnlich im Often an, 
dreben fi) allmählig mit zunehmender Heftigfeit nach 
Norden und Nordiweiten, und endigen mit cinem hefti— 
gen Sturm, Zur Winterzeit gibt es felten eine Monds— 
veränderung, ohne daß fie ungeſtümes Wetter erzeugte, 
und das ganze Fahr hindurch kann man wenigitens 
einige Stunden des Tages ficher auf einen heftigen Wind 
rechnen, wenn es Vollmond ift. 

Der Frühling und der Herbit find auf Neu-Seeland 
unvergleichlich fchöne Fahreszeiten, in denen von Süd— 
weiten ber viele Regenfchauer fallen, Ebenfo find, auch 
beim ſchönſten Sommer, erquickende Regen nicht felten, 
die dem Pllanzenichen cine eigenthümliche Fülle, und 
dem Boden große Fruchtbarfeit verleihen. Der Früb- 
fing fängt in der Mitte Auguſts an, der Sommer im 
Dezember, der Herbit im März, und die Winterzeit im 
Juli. Die meilten Bäume bleiben das ganze Fahr hin— 
durch grün, und man Fann nicht fagen, daß der Pflan- 
zentrich jemals aufbort. Das Gras ficht das ganze 
Jahr in der Blüthe, und wo das Farnfraut zerftört 
worden ift, da wächst alfobald ein reicher Borrath von 
Gras aus dem Boden auf. Ich bin überzeugt, Daß in 
dieſem gemäßigten Klima alle grasfreffenden Thiere treff- 
lich gedeihen wurden, liche man fie das ganze Jahr 
hindurch in großen Heerden in den Wäldern, auf den 
Bergen und in den Thälern weiden, 
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Auf Neun- Seeland gibt cd eine große Mannigfal- 
tigkeit Des Bodens. Weite Streifen guten, zum Anbau 
des Waizens, der Gerſte und aller Kornarten tauglichen 
Landes , wechſeln mit weiten Thälern fetten ange 
fchwenmten Bodens ab, der von den Bergen und Hü- 
geln her fich in den Niederungen anfehte, und mit dem 
üppigften Pflanzenleben bedeckt ift. Alle englifche Gras— 
arten. gedeihen gut, aber der Weißllee treibt Feinen 
Samen, indeg eine Art von Kanariengrad gerne die 
Stelle des Farnkrauts einnimmt. Alle Gemüfrarten 
Europas, fo wie alle Baumfrüchte Fommen auf Diefer 
Inſel herrlich fort. Unſere Gärten tragen reiche Ernten 
von Koblfräutern aller Art, von Rüben, Bohnen, Erbien, 
Beeren; die Bäume prangen mit herrlichen Aepfeln, 
Birnen, Zwerfchen, Pflaumen, Aprikoſen; auch die 
Traube findet bier ihren Boden, und gedeiht reichlich; 
und überall empfängt auf dem ergiebigen Boden der 
fleißige Arbeiter einen reichen Lohn für feine Mühe, 
Nur der Mangel an brauchbaren Werkzeugen macht den 
Anbau des Bodens fchwierig, und jeder große Land» 
bauer müßte auf Neu⸗Seeland zu Grunde gehen, frande 
ihm nicht ein bedeutendes Geldfapital zu Gebote, das 
er auf die Kulturmittel verwenden kann, ohne nöthig 
zu haben, den Ertrag feiner Anleihe fo bald erwarten 
zu müſſen. Das Aufbrechen des Bodens ift eine höchſt 
befchwerliche Arbeit, und fordert viel Geduld, Da die 
Farnwurzeln dicht in einander verfchlungen find, fo 
hemmen fie überall das Durchfahren des Pflugs, und 
ehe man fichd verſieht, iſt der Pflugſcharr zerriffen. So 
weit unfere Erfahrung reicht, fo vermag nur der färkite 
Brachpflug den jungfräulichen Boden zu überwältigen, 
und fechs flarfe Pferde müſſen anfangs angefchirrt wer— 
den, wenn das Land umgeworfen werden fol. Am zu— 
träglichften ift ed, wenn der anfgebrochene Boden mch- 
rere Monate Yang dem Einfluffe der Witterung ausge— 
fett wird, um feine Gährung zu befchleunigen, und ihn 
zu reichen Ernten vorzubereiten. Auf unferem Miſſions⸗ 
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poften zu Waimate find es Fräftige Inſulaner⸗Jünglinge, 
die in der Bereitung ded Bodens und im Anbau deffel- 
ben von den Miffionarien unterrichtet wurden; und num 
verſtehen fie den Pflug richtig zu führen, ihre Pferde 
reinlich und in Ordnung zu erhalten, und es if ein 
Anblick, der jedem Freunde menfchlicher Wohlfahrt Ver- 
gnügen machen muß, von diefen, vor wenigen Jahren 
noch als Menfchenfreffer gefürchteten Inſulanern, den 
Pflug mit ſechs Pferden ficher geführt, und den Boden 
umber regelmäßig angebaut zu fehen. 


Dritted Kapitel, 





Gebräuche ber Neu» Seeländer. Behandlung Fleiner Kinder. 
Zaufe derfelben. Der Tabu. Träume. Orakel. Zau⸗ 
berei. Heirathen. Vielweiberei. Kindermord. Reizbar⸗ 
feit der Neu-Secländer. FIhr Betragen gegen Fremde. 
Strafen. Kunſtfleiß. Nahrung. Zubereitung derfelben. 
Tabak. Spiele. 


Die Sitten, Vorurtheile und abergläubifchen Ge 
brauche eines Volkes, das, wie die Neu⸗-Seeländer, in 
fo weiter Entfernung von und lebt, genauer fennen zu 
lernen, bat befonders für dieienigen einen eigenthümli— 
chen Reiz, welche den Entwicklungsgang der menfchli- 
chen Gefellfchaft zum Gegenſtand ihrer Beobachtung ge- 
- macht haben, umd fich nach den verfchiedenartigen Mit- 
teln umfehen, die der menfchliche Geift in Bewegung 
feste, um feine zeitliche Wohlfahrt zu fördern, oder fein 
Leben und die Güter deffelben gegen Gefahren ficher zu 
ſtellen. Es ift auch darum mwünfchenswerth, die Haupt- 
züge des frühern heidnifchen Zuftandes diefer Inſulaner 
ald Andenken einer vergangenen Gefchichte einzuverfei- 
ben, weil die fittliche Geſtalt derfelben fi) nunmehr 
zuſehens vor unfern Augen verändert, 
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Als diefe Inſel zuerft von den Europäern entdeckt 
wurde, waren die Einwohner derfelben ein wildes und. 
gefürchtetes Barbarenvolf, das unter dem Namen Men—⸗ 
fchenfrefier befannt war, und ed find nur erft wenige 
Jahre verfloffen, feitdem eine Veränderung in diefem 
urfprüngfichen Nationalcharafter des Volkes wahrgenom- 
men werden kann. Der Verkehr, in den fie in der neu— 
ern Zeit mit zivilifirten Menfchen gekommen find, und 
vor allem die Bekanntſchaft mit den fegensreichen Wir- 
kungen, welche die Annahme des Evangeliums unter 
jedem Volke verbreitet, hat bis auf einen gewiſſen Grad 
den Bewohnern auf der Oftfüfte diefer Inſel, und nörd- 
lich vom Themfeftrom eine neue Seftalt gegeben. Indeß 
trägt noch ein großer Theil der Einwohner gar mannig- 
faltige Züge des alten Bildes ihrer heidnifchen Vor- 
eltern am fich, und viele derfelben find noch der finftern 
Denf- und Lebensmweife derfelben bingegeben, 

Um ein möglicht genaues Bild von dem beidnifchen 
Weſen der wilden Neu-Geeländer zu entwerfen, fangen 
wir damit an, die Art und Weife zur bezeichnen, wie 
der Eintritt eined nengebornen Kındes in ihre Mitte 
gefeiert wird, Kaum hat dad Kind das Licht der Welt 
erblickt, fo wird es zufammengewicelt, und außerhalb 
der Hütte unter dem Dache zum Schlafe niedergelegt, 
und num fängt die Mutter an, feine Nafe fo Tange zu 
reiben, bis fie möglichft flach geworden ift, Nur wenige 
Stunden nach der Geburt läuft die Mutter wieder ihrem 
Gefchäfte auf dem Felde nach, und läßt forgenlos den 
Säugling zu Haufe Tiegen, bis fie mit der Arbeit fer- 
tig geworden if. Nun füngt die Fammerzeit des Kin- 
des an, dad auf allerlei Weife gemartert wird, wozu 
der grobe Lappen Tuch, mit dem es umhängt ift, und 
der harte Boden, auf dem es liegt, nicht wenig bei- 
trägt. Fehlt der Mutter die Milch, um ihren Gäug- 
ling zu ftillen, oder erbarmt fich nicht eine andere ſäu— 
gende Mutter über dasfelbe, fo muß das Kind unaus-⸗ 
bleiblich Hungers flerben, weil diefe Infulaner Feine 
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Nahrung kennen, die ein Kind zu verzehren vermag. 
Auch hält fie der Aberglaube davon zurück, dem Kinde 
etwas anderes ald Muttermilch zu geben, weil fie fürch- 
ten, ed ziehe den Tod der Mutter nach fih. Bald wer- 
den dem armen Kinde Löcher durch beide Ohren gegra- 
ben, und ein Zoll dickes Stückchen Holz durch diefelben 
gefchoben 5 diefe Löcher werden nun mit jedem Tage 
etwas größer gemacht, ehe man fie zufallen läßt, damit 
in der fpätern Zeit die läppiſchen Zierathen der Familie 
an die Ohren angehängt werden mögen, 

Iſt das Kind fünf bis acht Tage alt, fo wird es 
nach der neuſeeländer Weife getauft, bei welcher Feier- 
lichfeit immer ein großer Schmaus flattfindet. Diefe 
Taufe verrichtet ein Prieſter, und wohnt Fein folcher im 
Dorfe, fo wird er aus einem entferntern Dorfe herbei- 
geholt, um diefe Handlung zu verrichten, die ihm einen 
fchönen Lohn einträgt. Das Kind wird num auf den 
Armen eines Weibes an den Fluß getragen, und dort 
dem Briefter übergeben, der bereits einen Pfahl mit 
fünf verfchiedenen Einfchnitten im Boden aufgerichtet 
bat, an welchem er das Kind mehrere Minuten lang 
aufrecht ftehend halt, Trägt fich während dieſer Zeit 
irgend etwas Unerwartetes zu, fo hält man dieß für 
ein fchlimmes Zeichen, und glaubt, das Kind werde 
fierben, ebe es das reifere Alter erreicht hat, oder ein 
unbrauchbarer Taugenichtd werden, Iſt hingegen alles 
in Ordnung gefcheben, fo wird das Kind mit Wohlge- 
fallen betrachtet, und jedermann glaubt, es werde ein 
tapferer Krieger in ihm heranwachſen. Fest wird von 
den Eltern große Gorafalt auf dasfelbe verwendet, und 
es frühe fchon zu allen albernen Gebräuchen der Bor- 
eltern abgerichtet. Iſt die Ceremonie des Emporhaltens 
am Pfahle vorüber, fo wird das Kind ins Waffer un- 
tergetaucht, und ihm ein Name gegeben, wobei zugleich 
der Priefter etwas leiſe herausmurmelt, das Feiner der 
Umftehenden verfichen Fann, Auch halten die Briefter 
es für ein Verbrechen, diefe geheimnißvollen Worte, die 
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das Schickfal des Kindes im Leben vorbedeuten follen, 
jemals zu erflären. Ebenſo werden dem Kinde Heine 
Kiefeliteinchen von der Größe eines Nadelkopfes den 
Hals hinunter gedrückt, um, wie fie fagen, das Herz 
hart, und für das Mitleiden unempfindlich zu machen. 
Iſt diefe Ceremonie vorüber, fo wird dad Kind dem 
Manne, deffen Namen es erhalten bat, ins Haus ge— 
bracht, und ihm und feinen Verwandten auf die Arme 
argeben, um von ihnen gegeffen zu werden, weil es 
feinen Namen angenommen bat, dir in jedem Fall für 
etwas Heiliged gehalten wird, und fi) dadurch eines 
unverzeihlichen Verbrechens ſchuldig machte, Als ein 
Löſegeld für das Leben des Kindes und die Anmaßung 
des Prieſters müſſen num Geſchenke von Nahrungsmit— 
teln an die Fremdlinge ausgetheilt werden, und eine 
Mahlzeit wird zugerichtet, wobei das Kind unter lautem 
Geſang den Armen ſeiner Eltern zurückgegeben wird, 
während Alte und Junge, nach ächter Neu-Seeländer 
Weiſe, es ſich bei der Mahlzeit wohlſchmecken laſſen. 
Die wichtigſte Rolle im Leben dieſer Inſulaner 
ſpielt der Tabu, oder die Weihe, die mit allen Ange— 
legenheiten des Lebens mannigfaltig verknüpft iſt, und 
auf allen Südſee-Inſeln, im weiteſten Umfang aber 
auf Nen- Seeland, die Herrſchaft über das Volk führt, 
Der Tab beftiimmt alle ihre Arbeiten, Tiegt allen ihrem 
Entwürfen zu Grunde, leitet ihre Handlungsweiſen, und 
iſt in Ermanglung befferer GSicherheitömittel die einzige 
Bürgfchaft für das Leben und Eigenthum der Einwoh- 
ner, Bisweilen wird der Tabu für bürgerliche, oft auch 
für religiöfe Zwecde angewendet; manchmal ift er das 
Mittel, ein Menſchenleben zu erretten, nicht felten aber 
auch der Grund, dasfelbe zu zerflören, Wer einen Elei- 
nen Säugling angerührt hat, oder dem Leichname eines 
Berftorbenen nahe kommt, oder cinem veritorbenem 
Freunde den Testen Liebesdienſt erwieſen bat, der bes 
finder fich für mehrere Tage unter dem firengen Geſetze 
der Reinigung (Tab), und ihm ift nicht geftattet, auf 
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irgend eine Weile eine Speife mit der Hand anzurühren, 
und fie mit der Hand zum Mund zu bringen, fondern 
er muß Friechend auf dem Bauch mit Lippen und Zäh— 
nen auf dem Boden die Nahrung auffippen. Wenn die 
füßen Kartoffeln (Kumera) gepflanzt werden, fo befindet 
fih jeder, der mit dieſer Arbeit etwas zu thun hat, 
unter dem Gebote des firengften Tabu. Schon das 
ganze Stück Land, das angepflanzt werden foll, ift ge— 
mweihter Boden, den Feiner, der nicht ausdrücklich dazu 
tabuirt worden ift, mit dem Fuß betreten, und auf dem 
auch Fein Anderer die geringfte Arbeit verrichten darf, 
Wenn die Partheien auf den gemeinfchaftlichen Maka— 
rellenfang ausziehen, fo fteben alle, welche die SFifcher- 
Yinen dazu verfertigen, fo wie der Boden, auf dem fie 
die Arbeit verrichten, und der Theil des Fluſſes, in 
dem das Ne ausgeworfen werden foll, unter der Herr 
fchaft des Tabu, und alles ift für diefen Zweck geheiligt, 
Keinem andern ift geflattet, über diefen Raum hinweg— 
zugeben. Auf diefem Theile des Fluſſes darf Fein Boot 
auf- oder abziehen, Fein Feuer darf bis auf eine vor 
gefchriebene Entfernung fo lange angezündet, oder irgend 
etwas berührt werden, bis die Befchränfungen der Weihe 
wieder weggenommen find, d. b. bis das Netz fertig if, 
und mit demfelben der erſte Fiſch gefangen, und vom 
Beſitzer des Neues verzehrt wurde, 

Am ftrengiten Tautet indeß die Verordnung des Tabu 
in Hinficht auf ihre LZeichname, und den Ort, mo fie 
begraben oder aufgeftellt werden. Die Stelle, auf wel 
cher ein Häuptling flirbt, wird für fo heilig gehalten, 
Daß alles auf derfelben mit Feuer verbrannt wird. Js 
deß find die Leute doch forgfam genug für ihr Eigen 
thum, und defwegen wird gewöhnlich ein Kranker an 
das Ufer eines Fluffed getragen, und dort eine Fleine 
Laubhütte für ihn aufgerichtet, die gerade groß genug 
ift, um ihn vor Regen und Sonnenhitze zu ſchützen, 
und auf diefe Weife wiſſen fie fich ihr Eigenthum zu 
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ſchützen. Ein altes Weib wird jetzt beftellt, um dem 
Kranken abzuwarten, und alles fo eingerichtet, daß die 
Männer durch das Tabu in ihren Gefchäften und Ver 
gnügungen nicht geitört werden. Dich macht das Loos 
der alten Weiber gewöhnlich fehr ſchwer, indem fie auf 
dieſem Wege. von ‚allem Verkehr mit Menſchen gänzlich 
abgefchnitten find, und von Federmann gemieden werden. 

Der Kopf eined Häuptlings wird jederzeit für den 
heiligiten Theil des Körpers gehalten, und wenn ihm 
fein Haar befchnitten oder zurecht gemacht wird, fo darf 
weder er noch fein Haarkräusler irgend etwas anrühren, 
noch etwas effen, außer wenn er es ohne den Gebrauch 
der Hände mit den Zähnen erwifchen kann. Es wäre 
die fürchterfichhte Entheifigung, wenn man die Kneipe, 
womit man fein Haar befchnitt, zu irgend etwas ande 
rem gebrauchen wollte; und die härtefte Strafe würde 
jeden treffen, der dieſes Verbrecheng fich fchuldig machte: 

Ein Häuptling darf, weil er für eine heilige Berfon 
gehalten wird, nie etwas zum Eſſen bei fich tragen, 
und wer über feinen Kopf bin etwas Efbares hinweg- 
fchieben wollte, fo fordert das Herfommen, daß ein fol- 
cher, der dieß zu thun fich erfrecht, ihm zufällt, um 
yon ihm gegeffen zu werden. Kein Häuptling darf inner 
bald feiner Wohnung feine Speife zu fich nehmen, und 
würde dieß ein Sklave thun,. fo wäre fein Tod gewiß. 
Die große Menge von Fällen, die dem Tabu unterwor⸗ 
fen find, geben häufig Veranlaffung dazu ber, daß es 
den Eingebornen Neuferlands nie an einem Vorwand 
gebricht, fich einander feindfich zu überfallen. Kein 
Raubzug ward meined Wiſſens jemals unternommen, 
wo nicht, wenn alle andern Gründe dazı fehlten, ein 
Verſehen gegen dad Tabu ald NRechtfertigungsgrund att- 
gegeben worden wäre, um die fchändlichften Verbrechen 
und Sraufamfeiten zu entichuldigen. Es gibt gewiſſe 
angefehene Leute auf der Inſel, die fait immer von dem 
Banne des Tabır frei find. Diefe werden nun bei jeder 
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Beranlaffung ansgefender; und wollten fie nicht dem 
Rufe derer folgen, die fie damit bechren, ſo würden 
fie fich dadurch in den Augen des Volkes herabſetzen, 
und fich feiner Verachtung Preis geben. Einmal war 
ich Zeuge davon, mie bei einem gewiſſen Anlaffe die 
heilige Speife auf einem Speer über 24 Stunden weit 
fortgetragen wurde, um von einem großen Häuptling 
gegeffen zu werden. Der Mann, der diefe Speiſe auf 
dem Speere trug, durfte auf der ganzen Reife weder 
effen noch trinken, noch fich irgend eine Förperliche 
Nothdurft verftatten, bis er dieſe heilige Speife zum 
Fuß deſſen niedergelegt hatte, der fie verzehren ſollte. 
Ich fah, wie fie ohmmächtig auf dem Wege niederfielen, 
und doch nicht wagten, irgend etwas anzurühren, um 
das Tabu nicht zu verlegen. Dennoch gelang es mir 
bisweilen, einzelne Inſulaner dazu zu vermögen, dieſe 
lächerliche Sitte nicht zu achten. Auf der Reife machte 
ich mein Fleined Vorrathsfäftchen auf, und theilte ihnen 
etwas von meinem Brode mit; fie ließen ſichs wohl 
ſchmecken, und hielten es für Feine Verletzung ihres 
Tabu, weil. ihnen ein Europäer die Speife gegeben 
Hatte. Betrachtet man die Art und Weife dieſes Volks⸗ 
gehrauches, die Verlegenheiten, in welche fie durch den 
felben hineingerathen, die fchredlichen Verbrechen, zu 
denen er bisweilen führt, fo wie den gewaltigen Ein- 
fluß, den er auf die Neigungen des Volks ausübt: fo 
muß man ihn ald einen fchweren Fluch betrachten, der 
auf diefem Volke liegt. Wahrlich hätte der große Wis 
derfacher der Menfchenfeelen Feine härtere Feflel des 
Irrthums erfinden Fönnen, als diefe ift, um das Herz 
des Menfchen in banger Knechtſchaft zufammen zu Fetten. 

Der Aberglaube vertritt die Stelle der innern und 
äußern Heilfimde, und die Aerzte auf Nen-Geeland 
find durchgängig Betrüger, welche dad Volk mit finn- 
Tofen und fchädlichen Gebräuchen täufchen. Hat Jemand 
Schmerzen in irgend einem Theile des Körpers, fo muß 
er auf dem Boden niederliegen, und ein ſtarker Dans 
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tritt fo lange auf ihm herum, bis er glaubt, daß der- 
Schmerz vergangen fei. Eine Wunde wird immer mit 
einem Stein aufgeriffen und zerfchlagen, um ſtarkes 
Bluten zu veranlaffen, und fodann über den Rauch 
eines Feuers gehalten, Beulen werden aufgedrüct, che 
fie reif find, und der Kranfe jämmerlich dadurch ge⸗ 
martert, Es ift, fo viel ich weiß, nur ein Mittel, dag 
fie anzumenden pflegen, nämlich die Wurzel vom Flache. 
fengel, die zu einen? Brei geſtoßen, und warm aufge- 
legt wird. Bei allen innern Krankheiten Yegt fich der 
Kranke nieder, ſchickt zw einem Prieſter, verzweifelt 
und flirbt, 

Auf Träume wird in diefem Lande ein großer Werth 
gelegt, und fie üben einen mächtigen Einfiuß auf die 
Leute aus. Soll irgend etwas von Bedeutung unter 
nommen werden, fo darf man gewiß ſeyn, daß ein altes 
Weib darüber geträumt hat, und den Traum auf eine 
Weife deutet, wie es ihren Wünfchen angemeffen if, 
Nicht felten wird in tiefer Mitternacht ein ganzes Dorf 
in große Verwirrung geſetzt durch das Gefchrei von ein 
paar alten Weibern, welche behaupten, fie hätten mitten 
im Dorfe den Kopf ihres Häuptlings auf einem Pfahl 
fteden gefehen. Ein jeder glaubt num gewiß, daß der 
Mann todt, oder in großer Lebensgefahr feyn müſſe, 
und Alle eilen nach der Stelle hin, wo er fich befinden 
mag, um ihn den Händen feiner Feinde zu entreißen. 
Nach Allem ift das Ganze eine Poſſe, indem die alten 
Weiber beratbichlagt haben, wie fie am beften ihre in 
Krieg gezogenen Söhne und Freunde wieder nach Haufe 
bringen mögen, Neben den Träumen fpielt auch die 
Wahrfagerfunft ihre Rolle, befonderd wenn ed darum 
zu thun ift, einen Raubzug zu machen, und ein Dorf 
feindfich zu überfallen. Dad Gefchrei der Vögel bat 
dabei die größte Wichtigkeit. Sollte während einer Bes 
rathung eine Eule fich hören Yaflen, fo wäre dieß ein 
fehr fchlimmes Zeichen ; wenn hingegen ein Habicht über 
die Köpfe derer wegfliegt, die im ae fiten, ſo 
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iſt an dem glücklichen Erfolge des Kriegszuges sicht im 
‚mindeften zu zweifeln. Girrt gerade eine Taube, wenn 
ein Knäblein geboren wird, fo darf man gewiß ſeyn, 
daß das Kind in feinem Mannesalter große Thaten ver⸗ 
richten wird. 

Noch finder ein eigenthümlicher Gebrauch, das 
Schikfal zu Rathe zw ziehen, unter den Neu-Seclän- 
dern flatt, wenn es darauf anfommt, einen Feldzug 
gegen einen entfernten Volksſtamm zu beginnen. Der 
jüngfte Sohn einer Familie, in welcher alle Kinder zu 
veiferm Alter gekommen find, wird ald Werkzeug aus. 
erfohren, um das Orakel zu fragen. Diefer wählt nun 
eine Stelle in der Nachbarfchaft aus, die vom Winde 
gefchüst ift, reißt alles Geſträuch und alles Farnkraut 
auf derfelben aus, und bringt jet eben fo viele Pfähle 
von gleicher Höhe herbei, als es Volksſtämme find, Die 
gegen einander in Krieg ziehen wollen. Iſt es num 
vollig windftill geworden, fo ftedt er die Pfähle in zwei 
Reihen, einander genau gegenüber, in die Erde, indem 
diefe beiden Reihen die Schlachtlinie bedeuten foll, und 
jedem einzelnen Pfahle gibt er den Namen eines ſtrei— 
tenden Stammes. Iſt er mit diefen Vorkehrungen fer 
tig, fo murmelt er ein paar unverfländliche Gebete ber, 
fteitt fich in einiger Entfernung auf, und gibt nun ge 
au Acht, was der Wind unter feinen aufgeftellten Sol- 
daten anrichtet. Kommt nun der Wind von einer Geite 
ber, von welcher die, das feindliche Heer vorftellenden, 
Pfähle zurücdgedrüct oder umgemworfen werden, fo if 
dieß ein gewiſſes Zeichen, daß feine Parthei fliegen wird. 
Ebenfo wird auch die Richtung, in welcher die Pfähle 
fallen, für bedeutungsvoll gehalten. Wie natürlich, 
wird mit folchem Beginnen großer Betrug gefpielt. Der 
Mann, der die Eeremonie verrichtet, weiß die Pfähle 
auf eine Weile in den Boden zu fleden, daß fie nach 
feinem Wunfche ſtehen oder fallen müſſen. Auch kann 
man auf Neu-Geeland zum Voraus ziemlich genau ber 


fimmen, von welcher Seite zu gewiffen Zeiten der Wind 
herkommen wird. 
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Auch die Nen- Serlander, wie alle andern unwiſ— 
fenden Völker, find. gewohnt, fich die albernftien Gw 
fpenftergefchichten zu erzählen, und mit voller Zuverficht 
an diefe Erzählungen zu glauben. Selbſt die muthigſten 
Krieger fürchten fih ungemein, bei Nacht außerhalb 
ihrer Hütte zu feyn, und glauben immer etwas zu fehen 
oder zu hören, was ihnen Unglück bereitet, Ein Rei— 
fender eilt fo gut er Fann, um vor Untergang der Sonne 
ein Dorf zu erreichen, und die Stunden der Nacht in 
Der Geſellſchaft Anderer zuzubringen; auch find es gewiſſe 
Jahreszeiten, in denen die Furcht vor Nachtgefpenftern 
fie mehr beunruhigt, ald zu anderer Zeit. In folchen 
Zeiten werden fie ed kaum wagen, felbft am hellen Tage 
fo weit fih hinaus zu verlieren, daß fie ihr Dorf nicht 
mehr ſehen, oder die Stimme ihrer Freunde nicht mehr 
hören können. Weberhaupt treibt fie zu jeder Zeit eine 
unnennbare Furcht umher, die fie weder von fich abzu⸗ 
halten, noch zu erklären vermögen. Bald fagen fie, fie 
fürchten einem Sflaven auf dem Wege zu begegnen, 
der davon gelaufen fey, und jebt hinter dem Buſche 
liege, um fie zu ermorden, obgleich bei Mannsgedenfen 
nie der Fall vorgefommen ift, daß ein entlaufener Sklave 
fo etwas gethan hättes bald fchreiben fie dieſe Angſt 
ihrer Seele der Zauberfraft zu, und fürchten, ed möchte 
ihnen Jemand auf dem Wege begegnen, der durch 9% 
heimnißvolle Zaubermittel ihnen das Leben nähme. Auf 
dieſe Weife beftätigt fich auch auf Neu⸗Seeland, daß 
der Menfch durch Furcht des Todes im ganzen Leben 
auf irgend eine Weife im Scnechtfchaft fich befindet, fo 
ange er nicht durch den Glauben an den Sohn Gottes 
die Eridfung gefunden hat. Noch viel größer find ihre 
Beforgniffe, wenn fie fich genöthigt fehen, auf ihren 
Boten fich ind Meer hinaus zu wagen. Wird eines 
derfelben von den Wellen umgemorfen, fo hat dieß Um, 
beil ein Seeungeheuer , der Meeresgott Tanima, gethan, 
der im Zora das: Schiff aufgehoben und umgeftürgt hat. 
Hat :ciner etwas Angerührt, was er nicht -follte, oder 
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iſt er über ein tabuirtes Stück Landes hinweggegangen, 
fo ift er in beftändiger Angſt vor dem Zorne des Taniwa, 
und wird cd nimmermehr wagen, auf die See hinaus 
zu gehen, weil er in folchem Falle des Verluſtes feine 
Lebens gewiß ift. Diele Beſorgniß iſt fo groß und all 
gemein, daß bisweilen die bedeutendflen Unternehmun— 
gen eingeftent, oder auf lange Zeit verichoben worden 
find, um dem Zorngerichte des vermeintlichen Meeres, 
gotted zu entfliehen. 
| Eigenthümlich ift die Art und Weife, wie die Ehen 
auf Neu- Seeland gefchloffen werden. Diefe finden ge— 
wöhnlich nur zwifchen Verwandten und Freunden flatt, 
und es iſt fehr felten, daß eine Sattinn in einer als 
dern Verwandtſchaft oder gar in einem andern Stamme 
gefucht wird. Will ein Häuptling fich verchlichen, ſo 
wirft er feine Blicke auf cine Perfon feiner Familie, 
die ihm wohlgefällt, und ohne ihr eigenes Gefühl dabei 
zu Nathe zu ziehen, fo raubt er fie mit Gewalt hit 
weg, mag es der Familie gefallen oder nicht. Die 
führt gewöhnlich zu einem tüchtigen Fauſtkampf, wobei 
das arme Mädchen nicht felten Schläge und Wunden 
davon trägt, und indem ihre Eltern und Gefchwilter 
entichloffen find, fie fefizuhalten, während ihr Freier 
fie mit Gewalt aus ihren Armen zu reißen fucht, fo 
fommt fie nicht ohne Brandmahle davon. Gelingt es 
ihm, ihrer habhaft zu werden, fo wird ein Feſtmahl 
gegeben, und das neue Ehepaar wandert jeht friedlich 
nad) Haufe, Indeß dauert diefer Waffenſtillſtand nicht 
lange Zeit, Um dem Bräutigam die fchufdige Ehre zu 
erzeigen, wird er von einer Streifparthie heimgeſucht, 
mit denen er fich berumfchlagen muß; endlich verſtändigt 
man fich abermals bei einem tüchtigen Schmaus, und 
die Gäſte kehren, mit Gefchenken und Lebensmitteln be 
laden, nah Haufe zurück. 
Vielweiberei ift auf dieſer Inſel unbefchränft ge 
ſtattet, indeß führt doch. immer nur eine den Titel der 
Hausfrau, während, die: andern weniger, Anſehen im 
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Hauſe befinen; obgleich auch ihre Kinder vom Vater mit 
gleicher Sorgfalt verpflegt werden. Der Ehebruch wird 
aufs ftrengite beftraft, und wird die Verfon, welche 
dieſes Verbrechens fich fchuldig gemacht bat, nicht im“ 
mer auf der Stelle ums Leben gebracht, fo machen die 
furchtbaren Wunden und Beulen, die fie davon trägt, 
ein längeres Leben kaum mwünfchenswerth. Die Biel 
weiberei ift auch bier, wie überall, die furchtbare Quelle 
unnennbaren Unheiles, und nicht felten die Veranlaf- 
fung zu fortgefesten Mordthaten. Bald fehleicht fich in 
den Kreis der Weiber heftige Eiferfucht gegen einander 
ein; dieß führt zu häufigen Zänfereien, und felten endige 
fich ein Zanf in diefem wilden Lande, ohne Vlutver- 
gießen. Eben fo oft werden auch die armen Kinder die 
Schlachtopfer diefer häuslichen Zwifte, und Kindermord 
war in hohem Grade auf der Inſel im Gange, ehe das 
Evangelium eine feſte Wurzel unter den Eingebornen 
gefaßt hatte, Mehrere Male war ich felbit Zeuge das 
von, wie cine Zornentbrannte Mutter ihr Kind in Stüde 
zerriß, und den Leichnam deffelben den Hunden zum 
Sreffen vorwarf. Oft erwürgt cine ergrimmte Mutter 
im Anfalle der Leidenichaft ihren neugebornen SAug- 
fing an ihrer Bruft, während in einer nüchternen Stunde 
fie felbſt das Leben für denfelben aufgeopfert haben würde, 
Eine andere unglückſelige Folge, welche aus diefen häus— 
lichen Streitigfeiten eiferfüchtiger Weiber zu entfichen 
pflegt, befteht darin, daß gar leicht ihre entferntern 
Verwandten in. den Kampf verwidelt werden. Dieß 
nährt eine fortgefeßte Erbitterung zwifchen verfchiedenen 
Familien , welche bäufig bei ihren Volksbeluſtigungen 
und in ihren Spielgefechten zum Ausbruche kommt. Ein 
- Streich. wird mit einem zweiten vergolten; es erfolgt 
ein allgemeines Handgemenge; man geht mit dem bittere 
fien Haß nach Haufe, und ſchwört ſich wechfelfeitig den 
Untergang, und es bedarf jetzt nur eines Fleinen Feuer, 
funkens, um einen großen Theil der Einwohner in yolle 
Flammen zu fegen, Die Verbreitung chriſtlicher Er⸗ 
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kenntniſſe bat indeß auch diefe unheilbringende Volksſitte 
vielfach gemindert und gemildert. Es iſt den Miſſiona— 
rien weit über ihre Erwartung gelungen, daß nunmchr 
Söhne und Töchter aus verfchicdenen Volksſtämmen fich 
wechfelfeitig verchlichen. Die Folge davon war, daß im 
Allgemeinen cin beffered Verſtändniß unter dem Volke 
itattfindet, und daß felbft folche Stämme, welche feit 
undenflichen Zeiten mit einander in biutiger Fehde Im 
gen, fich verfühnten, und jebt Freunde geworden find. 
Die Bielweiberet iſt viek feltener geworden, als fie ji 
vor war, und um die Miffionsflation ber bar Kinder 
mord und Selbſtmord faft gänzlich aufgehört. 

: -&o wie die Gefühle diefer Infulaner gar Teicht zur 
heftigften Wuth aufgereizt werden können, eben fo ſtark 
und hinreißend fprechen fich auch ihre Empfindungen in 
Liche und Wohlwollen aus. Nicht Teicht wird fich ein 
Volk der Erde in Außerlichen Zeichen von Licheserwei 
füngen mwunderfamer und ſtärker ausdrüden, ald dich 
bei den Neu⸗-Seeländern der Fall iſt. In folchem Falle 
ift jeder Zug ihres Geſichtes, und jedes Glied an ihrem. 
Körper in der vollitien Bewegung, wenn ein Freund aus 
ihrer Mitte fcheider.. Feder ruft ihm zu fich herbei; 
und pfropft ihn mit den beiten Leckerbiſſen, die er im 
Befise hat, völlig aus. Dan macht tauſend Fragen, 
und knüpft immer wieder aufs Neue die Abfchiedsunter- 
haltung am. Bald rinnt ein Thränenftirom über die 
Wangen, dad Geſicht verdreht fih, man wirft fich dem 
Adfchiednehmenden um den Hals, und eine laute Wehr 
lage verbreitet fich in dem ganzen Kreife, Diefe bricht 
in. ein wildes Geheul aus, und der arme Freund wird 
von Küffen und Zerren und Feſthalten und Anklammern 
faft ganz erdrüct. Nicht minder lärmend gebt es bei 
feiner Rückkehr zu; die ganfe Parade wird von vorne 
angefangen, und es iſt unmöglich, beim Anblick folcher 
enehufiaftifcher Auftritte die Thränen zurückzuhalten. 
Unftreitig ift viel erkünſtelte Ziererei bei der Sache im 
Spiel, denn man wird nicht felten gewahr, wie fie ſich 
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auf folche Auftritte vorbereiten, dieſe ftürmifchen Ge⸗ 
fühle allmählig auf eine Fünftliche Weile erzwingen, und 
jest mit der ganzen Gewalt ihrer Empfindung auf das 
arme Schlachtopfer losſtirmen, und nicht cher nach“ 
laſſen, bis fie gänzlich erfchöpft find. Dieß zeigt fich 
auch darin deutlich, daß fie im beftigften Sturm der 
Empfindung auf einmal ftille ſtehen, und fih gänzlich 
abfpannen können, ſobald ein Umſtand eintritt, der hiezu 
VBeranlaffung gibt, Einmal wohnte ich nicht ohne" Er- 
göglichfeit einem folchen Begrüßungsauftritte in einem 
Dorfe bei. Nach einer Abweſenheit von fechd Monaten 
fam ein halb Dusend Einwohner des Dorfes von einem 
Befuch am Themſefluß zu ihren Verwandten zurüd. 
Dad ganze Dorf war gerade im vollen Laufe der cm. 
pfindungsvollitien Begrüßungsfeier begriffen, und der 
Auftritt fehien den höchſten Grad der Empfindfamfeit 
erreicht zu haben, ald auf ein gegebenes Zeichen zwei 
Weiber des Dorfes fich in den lärmenden Haufen hin- 
eindrängten, und den beißen Thränenguß in einem Au⸗ 
genblick mit dem naiven Zuruf vertrocdneten: „Wir find 
mit dem Schreien noch nicht zu Ende, aber wir wollen 
zuerft unfere Kartoffeln im Ofen baden, und die Körbe 
für fie zurecht machen, daun kommen wir wieder zu- 
fammen, und ſetzen das Schreien fort; vielleicht iſts 
dann Nacht geworden!” Mit weinerlichem Kone riefen 
fest Alle aus: Ja, fo wollen wird machen! Das il 
recht! und das ganze Spiel hatte ein Ende, Ich machte 
ihnen über ihre Heuchelei freundliche Vorſtellungen, und, 
zeigte ihnen, wie unedel es fey, mit Empfindungen die 
fer Art alfo zu fpielen. „Ha! gaben fie mir zur Ant- 
wort, eined Neu- Seeländers Liebe hängt nur an feiner 
Außenſeite; fie fist im feinen Augen, und auf feinen 
Lippen.” Die Bewillfommung von Kindern nach kurzer 
Abwefenheit von ihren Eltern ift wahrhaft rührend; 
das iſt ein wahrer Frendeniammer, ein Wonneſchmerz; 
und dann malen fich wirklich die wahren Bewegungen 
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ihrer Herzen auf jedem Zuge ihrer Gefichter in ihrer 
vollen Lebendigkeit ab. 

Die Neu⸗Seeländer find gegen Fremdlinge keines— 
wegs argwöhniſch. Es iſt wahr, fie lieben die Franzo— 
ſen nicht, und dieß iſt der Fall, ſeit ſie das Schiff des 
Kapitains Marion in der Inſelnbai zerſtört haben; aber 
ungeachtet der vielfachen Mißhandlungen, die ſie von 
den Engländern und Amerikanern erfahren haben, wer- 
den fie doch jeder Zeit mit Freuden auf der Inſel bes 
willfommt , und in den meiiten Fällen zur Rückkehr 
eingeladen. Ich erinnere mich, daß einmal im März 
1834 mehr ald 1000 Europäer und Amerikaner auf cin- 
mal in der Inſelnbai zufammentrafen,, und dennoch 
drückten die Inſulaner nicht den geringften Argwohn 
aus, daß fie damit umgehen möchten, fich der Inſel zu 
bemächtigen. Sch glaube, es würde ein hartır Kampf 
gefochten werden müſſen, ehe fie geftatten würden, Ans 
dere mit Gewalt von einem Theile ihres Bodens Beſitz 
nehmen zu laſſen, ohne zuvor einen reichlichen Erſatz 
dafür erhalten zu. haben, Das Recht des Befikers wird 
für das Heiligfte- auf Neu- Seeland gehalten. Ein jeg— 
licher Fenne genau Die Grenzen feined Bodens, den er 
unverfehrt bis am feinen Tod bewahrt, wenn nicht. etwa 
ein Krieg ihn and dem Befite deſſelben verdrängen follte; 
Ein ſtärkerer Volksſtamm mag immerhin den ſchwächern 
mit Krieg überziehen, und ift er Sieger, fo fält der 
Boden, mit allem was darauf ift, ihm ald Eigenthum 
zu; ſo lange aber ein Stamm nicht befiegt ift, und Be 
fisungen in der Entfernung hat, fo kann er: diefelben 
immerhin auf einige Zeit an andere abtreten; aber er 
wird doch jedes Fahr durch Einforderung einer Portion 
von Rattenfchmalz fein Befißrecht auf den Boden ers 
neuern, oder wenn cd Waldungen find, ein Paar: Tau—⸗ 
ben in denfelben fchiegen und mit fich. nehmen, oder 
wenn Bauholz an: Europäer : verfanft worden ik das 
Geld ſich zueignen. 
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: Die Strafen der Neu-GSeeländer find: in der Regel 
ungemein ſtreng, indeß fie doch die Art und Weife, 
wie die weißen Leute zu betrafen pflegen, für ungleich 
graufamer erklären, und eben darum werwerfen Wer 
wiederholt auf Diebftahl ertappt wird, der befommt mit 
einem Stück Holz einen tüchtigen Streich über den 
Kopf; wer das Tabus bricht, oder fiucht, verliert fein 
Eigenthum. Der Ehebruch wird mit Tod beftraft. Die 
Hinrichtung von VBerbrechern, wie fie bei und gefchieht, 
mißbilligen fie indeß laut, vorerit ſchon darum, daß 
man ihnen die Zeit der Hinrichtung vorausfagt, noch 
mehr darum, daß man fie viele Tage und Nächte him- 
durch im Befängniffe aufbewahrt, um über den Tod 
nachi.afen zu können; om meiften aber darum, daß man 
fie langſamen Schrittes zur Nichtftätte hinausführt, und 
fie am Fuße derfelben cine Zeitlang warten läßt, che 
man fie aufhängt. Dieß it graufamer, fagen fie, als 
Alles, was wir thun, Hat ein Mann bei und den Tod 
verdient, fo fchlagen wir ihm den Kopf ab, che er 
ſichs verficht, ohne ihm erit zu fagen, was geſchehen 
fol, und che er den Streich fühlt, iſt er fchon todt. 
Wären freilich die Menfchen den Thieren gleich, fo 
möchte eine folche Todesart ‚gelinder genannt werden 
dürfen; aber unfere Gefene find barmberzig genug, um 
dem Verbrecher Zeit zu geftatten, über fich felbit nach- 
zudenfen, den Weg der göttlichen Gnade aufzuſuchen, 
und mit Gott verföhnt zu werden, che er vor feinen 
gerechten Richter tritt, um von Ihm Lohn oder Strafe 
zu empfangen, 

Als ein rohes Barbarenvolf —*9 ſind die 
Eingebornen Neu-Seelands gewerbſam zu nennen, und 
in Vergleichnng mit ihren nördlichen Nachbarn zeigen 
ſie ſich als Leute, die an harte Arbeit gewöhnt ſind. 
Man ſieht nichts Weibiſches auf der ganzen Inſel. Die 
Einwohner müſſen arbeiten, wenn ſie eſſen wollen; ſie 
haben weder Yams, noch Kokoas, noch Bananas, wenn 
fie nicht dad Feld damit anpflanzen, ſelbſt dag Farnkraut, 
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das in früherer Zeit ihre hauptſaͤchlichſte Nahrung war, 
erfordert große Anftrengung, um dasfelbe zu gewinnen. 
Unter dem üppigen Himmelsftriche der Freund- 
Tchaftsinfeln bedarf es der Arbeit nicht, um den Le 
bensumnterhalt und ſelbſt die Foftbarften Früchte zu erhal- 
ten. Mit einem ungemein reichen Boden ausgeflattet, 
der eine Fülle von Pflanzenleben erzeugt, und bei einer 
ungemein feuchten und heißen Atmosphäre, blühen alle 
tropischen Früchte ohne Menfchenhülfe in vollem 1eber- 
fiuffe, und man Tann die Föftlichiten Gaben der Natur 
ohne Mühe erhalten. Die Trägheit der Bewohner jener 
Inſeln ift daher zum Sprichwort geworden, und wäh— 
rend meined Aufenthaltes auf denfelben vermochte das 
Evangelium, das fie bereitwillig annahmen, dennoch 
nicht , ihren zeitlichen Wohlftand zu verbeffern , oder 
Durch Arbeitsfleiß ihren Außerlichen Zuftand zu veredeln, 
und ſeit ich im Fahr 1830 nach Neu⸗Seeland zurüd- 
fehrte, hatten die auf den Freundfchaftsinfeln fich be- 
findlichen Miffionarien noch immerfort die Klage zu füh- 
ren, daß die Einwohner dafelbft nicht arbeiten wollen, 
und daß fich ihr Hang zur Trägheit noch um nichts ge- 
beffert habe, Dieß ift nun auf Neu⸗Seeland keineswegs 
der Falk, Da auf ihrem Boden Feine Frucht ohne 
Pflanzung und Pflege wächst, fo find fie genöthigt, es 
fich jeglichen Tag fauer werden zu Taffen, um dem Bo 
den ihre Nahrung abzugewinnen. Neun Monate im 
Fahr find fie auf ihren Grundſtücken emfig befchäftigt, 
und es Fommen nur jährlich zwei Monate, wo man fa- 
gen kann, daß fie auf dem Felde nichts zu thun haben. 
Es ift dabei bemerkenswerth, daß dieſe zwei Monate gar 
nicht in ihrem Kalender ftehen, und daß fie dieferben 
nicht rechnen, noch irgend etwas von ihnen zu fagen 
wiſſen. Da wir, fo erflären fih die Inſulaner, dieſe 
zwei Monate nur mit Befuchen, Saftmahlen, Schwaben, 
Spielen und Schlafen zubringen, fo ift ed gar Feine 
Zeit, die man im Leben anfchlagen kann. "Sie berech⸗ 
nen das Jahr nach Monden, und zählen 10 Monde im 
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Laufe deffelben, fo daß die drei Monate des Späthherb⸗ 
fies nur für einen Monat angefchlagen werden, und 
swar gerade deßwegen, weil ed in diefer Zeit nichts auf 
dem Felde zu arbeiten gibt. Webrigend find fie in der 
Zeitberechnung fehr genau, und das Fahr beginnt. bei 
ihnen mit den erften Knospen, welche die früheſten Ge⸗ 
ſträuche auf der Inſel treiben. 

Die Nahrung, mit welcher ſich jetzt die Neu. See⸗ 
länder zu verſehen wiſſen, iſt verſchiedener Art. Früher 
beſtand ſie nur aus ſüßen Kartoffeln, Farnkraut und 
Fiſchen, nebſt dem ſüßen Mark der Tamara - Schling- 
pflanze, die an den Zweigen des Puriribaumes hinauf. 
wächst. Jetzt haben fie verfchiedene Gattungen von 
Kartoffeln, eine größere Art von Battaten, ald fie vor“ 
ber befaßen, Melonen, Kürbiffe, Koblfräuter, Zwicheln, 
Yams, Pfirfiche, indisch Korn und verfchiedene eßbare 
Wurzelarten, nebit einem reichen Vorrath von Schweine 
fleiſch, das neben den Vögeln, die fie nunmehr fchießen 
gelernt haben, und dem Reichthum von Fifchen, die fie 
fangen, ihre Lebendweife keineswegs zu einer mager 
macht. Ihre Art, dieſe Speifen zu Fochen, iſt ſehr 
einfach. Ein Freisformiged Loch wird in den Boden 
gegraben, und mit Eleinen Steinen und trocdenem Holze 
belegt; find die Steine vom Feuer glühend geworden, 
fo nimmt man fie aus dem Ofen, fäubert diefelben von 
der Aiche, und jest werden die heißen Steine wieder 
in den Dfen gelegt, die Seitenwände mit Baumblättern 
ausgefüllt, die Kartoffeln und jede andere Speife dar 
auf gebracht, und der Raum mit Waſſer ausgefüllt, und 
die Deffnung fo gut verfchloffen, daß Fein Dampf her 
ausdringen kann. Sie wiſſen jetzt genau, wie viel Zeit 
jede Art von Speife zur Zubereitung erfordert, und 
merfen ed auch daran, wenn der Dampf aus der Erde 
berandzudringen beginnt. Dieſer ganze Prozeß dauert 
ein paar Stunden, und dad Effen iſt fertig geworden, 

Sie haben täglich zwei Zeiten zur Mahlzeit, Mors 
gend um 11 Uhr und Abends, wenn die Sonne unter 
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gegangen if. Indeß naſchen ſie doch den ganzen Tag, 
nnd haben immer an einem Stück Holz an der Seite 
einen Fleinen Speifevorrathb bangen, von dem fie Ge— 
brauch machen, fo oft fie hungrig find. Uebermaaß im 
Effen fann man ihnen übrigens nicht vorwerfen, denn 
nur felten nehmen fie eine SFTeifchipeife ein, und es be 
darf fchon einer anfehnlichen Platte von Gemüſe, um 
die Eßluſt eines riefenhaften Mannes zu ftillen, der fich 
immer in freier Luft umher bewegt, oft lange faſtet, 
und bei Nacht unter dem Sternenhimmel ohne andere 
Bedeckung, als feine Kleider find, fih zum Schlafen 
niederlegt. Die Eingebornen haben eine einfache Weife 
die Aale zu dörren, wodurch fie fehr ſchmackhaft gemacht 
werden, und viele Monate lang fich gut erhalten. In 
einem Fleinen Umkreiſe, innerhalb deffen cine Tangfame 
und rauchende Gluth lodert, hängen fie die Aale an 
einen Stechen der Reihe nach auf, und Taffen fie lang— 
fam ausbraten, jedoch fo, daß Fein Saft durchdringt, 
und Fein Fett abtrieft. Auf diefe Weife braucht man 
dem Fiſch nach Monaten nur die Haut abzuziehen, ment 
man ihn verzehren will, und er hat noch einen fo guten 
Geſchmack, als wenn er jetzt erit aus dem Wafler 9% 
fommen wäre. Der Mund der Inſulaner iſt unaufhör 
Yich befchäftigt, fen e8 bei der Arbeit, beim Spiel oder 
beim Eſſen. Haben fie Feine Neuigkeiten zu erzählen, 
feine Frucht zu nafchen, Feine Pfeife zu rauchen, ſo 
kauen fie ein Stüf Harz im Munde, das der Kauris 
baum ausſchwitzt. Diefen Klumpen drehen fie fo Fang 
im Mund herum, bis die Lippen müde find, dann wird 
er dem nächtten Nachbar angeboten, und Yäuft fo it 
der ganzen Gefellfchaft herum; und ift man fertig, 10 
wickelt man ihn in ein frifches Blatt ein, und bewahrt 
ihn auf den morgenden Tag auf. Oft war ich im Falle, 
daß der zahnlofe Mund einer guten alten Mutter, oder 
eines grauhaarigen Tabafrauchers mir den Lerferbiffen 
anbot, um auch meinen Theil an diefer Süßigkeit zu 
haben. 
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Die Neu⸗Seeländer fangen gerne das ſüße Mark 
ans dem Stengel des indifchen Kornes aus, und wür⸗ 
den ein geiftiges Getränk daraus bereiten, Händen ihnen 
nur die Mittel dazu zu Gebote. Sie lieben das Süße 
fehr, und waren lange gewohnt, Zucker zu kaufen. Auf 
europäifche Obftfrüchte ſetzen die Alten Feinen großen 
Werth, deſto emfiger aber ift das jüngere Gefchlecht dar- 
auf bedacht, die neu eingebrachten Obſtbäume zu pflegen, 
und die Frucht derfelben zu genießen. Sonderbare Mi- 
chungen mit ihren Speifen zu machen, if an der Taged- 
ordnung; die herben Beſtandtheile find ihnen dabei am 
Tiebften, aber alles, was einen Flecken hat, wird meg- 
geworfen. Sch ferbft fabe in einem ausgehöhlten Stück 
Holz folgende Mifchung von Speifen bereiten: Der 
Stengel der oben genannten fügen Schmarokerpflanze, 
Tamara, wurde zu einem Brei geſtampft, in dieſen 
wurden ein paar Zwiebeln und Pfirfiche hineingefchnit- 
ten, dann Famen gefchwellte Kartoffeln und Kumerah— 
Beere dazu; ihnen folgte das Gehirn. eines Schweins 
mit ein wenig Sped oder Thranöhl, noch weiter ward 
der Saft von Tupafihi-Beeren dazu genommen, deren 
Blätter und Samen in hohem Grade giftig find, und 
am Ende machte ein Stück Zucer den Foftbaren Leder 
biffen fertig. Alles zufammen wurde mit den Händen 
zu einem Brei gefnetet, indeß der Koch von Zeit zu 
Zeit die Finger durch den Mund z0g, um den Gefchmad 
der Speife zu often, die jest als Föftliche Platte auf- 
getragen wurde, 

Der Gebrauch des Tabaks herrfcht allgemein auf 
der Inſel, und er wird meift durch die Pfeife verraucht, 
Die Gefundheit der Eingebornen läßt mich die Einfuhr 
dieſes Artifeld keineswegs bedauern. Sie hatten näm— 
lich die Gewohnheit, des Nachts, wenn es in ihren 
engen Hütten warm wurde, nackt heraus zu gehen, und 
ſich auf dem feuchten Boden niederzuſetzen, ſich abzu— 
kühlen, und ſich dann wieder auf ihr Lager zu legen. 
Jetzt hingegen bleiben fie, wenn ed ihnen warm iſt, zu 
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Haus, und ſtecken ihre Pfeife an, bie fie der Schlaf 
wieder überfällt, und fo werden viele Kranfheiten, Die 
zuvor häufig waren, verhüte. Eine Wohlthat ift es, 
dag die Einfuhr geittiger Getränfe bis jest noch feinen 
Reiz unter den Eingebornen gewinnen konnte. Bon 
Treunfenheit weiß man auf der Inſel nicht viel; denn 
wer Tabak raucht, der gibt das Trinken geiſtiger Ge- 
tränfe auf. 

Das Verzeichnig ihrer Spiele iſt nur kurz; ihre 
angenehmite Erholung befteht darin, fich einander grau- 
fenhafte Wundergefchichtchen zu erzählen. Damit belu- 
ftigen fie fich in den arbeitlofen Stunden, und bleiben 
oft bis tief in die Nacht hinein bei einander figen, um 
fich mit Geſchichten zu unterhalten. Ehe fie das Feuer- 
gewehr Fennen lernten, gebrauchten fie den Wurffpieh, 
um Vögel im Walde, oder Enten auf dem Waſſer mit 
demfelben zu tödten. est ift unter dem heranwachſen⸗ 
den Gefchlecht das Schießen mit der Flinte Lieblings- 
beluſtigung geworden; mit diefer geben fie freilich noch 
fehr linkiſch um, indeß wiſſen fie doch ziemlich gut zu 
treffen, wenn der Gegenftand an einer Stelle feſtſteht; 
aber mit dem Bogelichießen willen fie noch nicht umzu⸗ 
gehen. Ti beißt ein Fingerfpiel, wobei fie zahlen, und 
ſehr gefchicht jeden Fehler zu entdeden wiſſen. Wer 
innerhalb einer gewiffen Zeit feine Finger am öfterften 
in eine gewiſſe Stellung bringen fann, mobei zugleich 
immer ein aufgegebenes Wort wiederholt werden muß, 
der hat gewonnen. Die Gefchwindigfeit, womit fie die 
fchwerften Worte ausfprechen, fo wie die Gelenfigfeit, 
mit welcher fie die Finger immer in die geforderte Rich- 
tung zu bringen wiſſen, ift wirklich bemunderungswertb, 
und man muß fich von früher Jugend an dieſe Fertig- 
feit erworben haben, wenn man Neiſter darin ſeyn will, 
Kennen, Klettern, Schwimmen, Raufen und Steine 
werfen, das find die gewöhnlichen Spiele der Eingebor- 
nen. Dabei machen fie alles gerne nach, und haben ein 

eigenthümliches 
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eigenthümliches Talent zum Zeichnen, wenn fie unter⸗ 
richtet würden... Sie können mir einer Koble am die 
Wand, oder mit den Fingern im Sand ein niedliches 
Schiff zeichnen; auch beiuftigen fie fich oft damit, Teichte 
. Abbildungen von Dingen zu machen, die fie bei den 
Europäern oder auf Port Jakſon geſehen haben. 


Viertes Kapitel, 

aeiezelut der Neu⸗Seeländer. Raubzüge derſelben. Fhre 
Schlachten. Der Häuptling Hongi. Sklaverei. Befe⸗ 
ſtigung. Streitwagen. Kriegsſchiffe. Arten des Krieg⸗ 
führens. Kannibalismus. Rachſucht der Eingebornen. 
Khre Grauſamkeit. Behandlung der Todten. Der Hakari, 
ein Volksfeſt. Ihr Glaube in Hınfiht auf die Verſtor⸗ 
benen. Abergläubifche Meinung über den Urſprung die» 
fer Inſeln. Der böfe Geiſt Wird. Die Priefterfchaft. 
Zattuiren. Wohnungen der Snfulaner. Kleidung, 
Fifchfang. Bevölkerung. 


Die Einwohner diefer Inſel find zum Krieg im 
hohem Grade geneigt, und faugen diefe Luft fchon mit 
den eriien Empfindungen ihrer Kinderjahre ein. Die 
Jugend wird fowohl durch die Mahnungen, ald durch 
das Beifpiel ihrer Eltern und Freunde zu Handlungen 
der Gemwaltthätigfeit und Sraufamfeit erzogen. Indeß 
wäre es ein grober Irrthum, wenn man die Neu⸗See— 
ander ein tapfered Volk nennen wollte; es wäre denn, 
daß man Ausbrüche wilder Mordluft mit dem Namen 
der Tapferfeit bezeichnete, Werden fie aber angegriffen, 
ſo kämpfen fie bisweilen für die Sicherheit ihrer Weiber 
und Familien, ihrer Dörfer und Grundſtücke, und felbft 
für ihren Namen mit vergweifelter Kühnheit. Es findet 
fich fein Band, das fie zu einem gemeinfamen Volke 
vereinigte; ein Feder iſt eiferfüchtig auf das Anfehen 
und die Macht feines Nachbars; Einer — gegen den 
4. Heft 1836. 
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Andern, und Alle gegen Einen; und auf Neu⸗Seeland, 
fo wie in andern Ländern der Barbaren, findet die Per- 
fon und das Eigenthum fein anderes Schugmittel, als 
die Gewalt, und felten oder nie läßt der Stärfere Die 
Gelegenheit vorüber gehen, den Schwächern auszuplün- 
dern, oder zu Grunde zu richten. 

Es ift felten der Fall, daß ein Nen-Gecländer im 
einen Kampf fich einläßt, fo lange er nicht des Sieges 
gewiß if. Es mag. einzelne Fälle geben, in denen 
Nachfucht oder Frechheit einzelne Stämme veranlaßte, 
mit ihren gleich ſtarken Widerfachern auf den Kampf- 
platz zu treten; aber diefe Fälle find fehr felten, und 
durch befondere Umſtände veranlaft. Auf Räuberzüge 
auszugehen, ift die füßefte Luft diefer Inſulaner; dabei 
ift e8 ihnen eben nicht darum zu thun, Andere zu er- 
morden , fondern die Ernten mit Gewalt einzuholen, 
welche der Arbeitsfleiß Anderer gepflanzet bat. Dabei 
wiffen fie indeg immer einen Scheingrund anzugeben, 
um ihre Ungerechtigkeit zu rechtfertigen; ein begangener 
Ehebruch muß gerächt werden; ein Eidfchwur, oder ein 
Tabu ift gebrochen worden; man bat etwas geſtohlen; 
ein Schwein ift über die angebauten Felder gegangen; 
man bat eine Tochter aus einem andern Stamme ge- 
raubt; man bat ein Kind oder einen Sklaven beleidigt; 
folche und noch viel unbedeutendere Dinge werden als 
-Grund angegeben, warum man Alles raubt, was die 
Bewohner eined Dorfes befigen, und das zu Grunde 
richtet, was man nicht mit fich fortfchleppen kann. 

Räuberzüge diefer Art waren nicht felten von den 
unglücklichſten Folgen begleitet, Ein berühmter Haupt- 
ling hat eine Wunde im Treffen erhalten; jetzt wird 
cin allgemeines Aufgebot veranftalter; auf beiden Seiten 
werden Ströme von Blut vergoffen, und das ganze Land 
umher wird in Krieg verwidelt; und ein folcher Krieg 
endigt fich mit der gänzlichen Vertilgung eines Volks— 
ſtammes, und der völligen Bertilgung eines volfreichen 
Diſtriktes, wenn nicht ein dritter mächtiger Volksſtamm 
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Ins Mittel tritt. SFR einmal der Kriessfpeer gefchwun- 
gen, oder der erfie Schuß gethan, fo weiß Feiner mo 
und wie die Sache endigen wird, Ein Beifpiel diefer 
Art haben wir mit unfern eigenen Augen geſehen. Der 
Häuptling Wareumu und feine Streifparthei Fam von 
der Inſelnbucht an den Hofiangafluß in der Abficht ber- 
über, um die Felder eined an den Ufern deſſelben woh— 
senden Volksſtammes zu verbeeren, und damit eine an- 
gebliche Verlegung zu rächen. Die Einwohner am Ho, 
Fiangaftrome waren durch einen Boten von der feind- 
feligen Abficht der Eingebornen der Inſelnbai benach- 
richtigt worden, und ald der Kriegszug herbei Fan, 
nahmen nach der gewohnten Weife die Naufereien ihren 
Anfang. Indeß wurden nur wechfelfeitige Rohheiten 
verübt, wie es bei folchen Anläſſen zuzugehen pflegt. 
Ein Mann wurde verwundet, und ein Anderer, von vor» 
nehmem Stande, von einer Kugel todt niedergeſtreckt. 
est ertönte das Kriegögefchrei von allen Seiten. Der 
Geift der Nachfucht wurde losgebunden, und Schaaren 
fielen von beiden Seiten ald Schlachtopfer ihrer Wuth. 
Den Anführer des Kriegszugs, Wareumu, traf eine 
‚Kugel durch den Naden, fein Weib ward an feiner 
Seite erfchoffen, und an ihrer jterbenden Bruft ihr Fleiner 
‚Säugling ermordet. Mit Blißesfchnelle Fam dieſe Bot- 
ſchaft nach der Inſelnbai, und Alles erhob ſich, was 
der Fuß tragen konnte, Die Hauptlinge bildeten einen 
Kriegsrath, und einmüthig ward der Beſchluß gefaßt, 
daß entweder die Eingebornen des Hofianga, oder die 
Bewohner der Inſelnbucht bis auf den Testen Dann 
‚vernichtet werden follten. Große Zurüftungen wurden 
jest gemacht; die Streitkräfte waren von beiden Seiten 
gleich, Waffen und Kriegsvorräthe befaßen beide im 
Ueberfluß, und ein angflvolles Getüimmel- bezeichnete die 
Vorkehrungen zu dieſem Vertilgungskriege. Ein jeder 
Inſulaner fah es ein, Daß ohne Blutvergießen ein 
Friedensſchluß unmöglich geworden fey, daß die geſchla— 
gene Wunde nicht wicder lee a könne, und 
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dag Feder verpflichtet fey, für die Ehre feines Volks, 
ſtammes und zur Sühne für den Tod ihres Anführer 
den letzten Blutstropfen aufzuopfern, Keiner, der eine 
Waffe tragen Fonnte, durfte vom Kampfplatze zurüd 
bleiben. Beide Theile rückten langſamen Schritte in 
fchauerlicher Stille dem Wahlplase entgegen, Alles war 
fchlagfertig, ald von einigen friedlichenden, einflußrei⸗ 
chen Häuptlingen nur Teile der Gedanke geäußert wurde, 


nur ein Weg ſey noch übrig, zum Frieden zu gelangen; 
fie ſelbſt konnen fich in Feine Unterhandlungen einlaffen, 


aber die Miffionarien follen ins Mittel treten, und Bor 
fhläge machen, und Feiner von beiden Seiten foll ein 
Wort dazu zu reden haben; und wenn fie die geeigneten 
Wege zum Frieden finden könnten, fo würden die Air 
führer beider Bartheien zufammentreten, und fich wech 
felfeitig die Hand der Verfühnung darreichen. Da diele 
Anficht in beiden Feldlagern immer lauter wurde, fü 
ward eine Anzahl von Abgeordneten mit der Bitte zu 
und gefender, daB wir ind Lager fommen, und unfern 
ganzen Einfluß anwenden möchten, das Schießen zu ver 
hüten, und einen dauerhaften Frieden zwiſchen beiden 
Theilen zu fichern. Natürlich willigten wir mit Frei 
den in dieſe Aufforderung ein. Einige aus unfere 
Mitte eilten jet dem Kampfplage zu, und knüpften mit 
beiden Partheien Unterhandlungen an, welche zur all 
gemeinen Freude zum glücklichen Friedensſchluſſe führ 
‚ten. Ohne diefes Mittel würden die Folgen des Kriege 
für die Friegführenden Diſtrikte und auch für unſere 
Miffiondarbeit in denfelben fürchterlich gewefen fen; 
aber jest ging die Sache mit dem Verluſt von etwa 30 
Männern vorüber, welche vor dem Anfange des Kampfei 
das Leben eingebüßt hatten, und feit diefer Zeit leben 
die Bewohner beider Diftrifte im freundſchaftlichſten 
Einverſtändniß mit einander, 

Im März 1830 hatte zu Kororarefa ein fürchtet 
licher Kampf begonnen, zu welchem die Eingebornen 
durch den Führer eined Wallfifchfängers, der im Haft 
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der Bat lag) aufgereist worden waren. Zu wiederhoften 
Malen erflärten die Häuptlinge, daß fie nie an einen 
Krieg gedacht haben würden, wenn fie nicht durch die 
Worte der Europäer zur Nachfucht verleitet worden wären, 
„Wundert euch nicht, hörte ich fie in einer öffentlichen 
Rede fagen, wundert euch nicht, ihr weißen Leute, die 
ihr ung jett böret, wenn wir in den Fünftigen Tagen 
euch und eure Kinder zu Tode fehlagen, um des Un—⸗ 
rechtes willen, das unfere Väter und Brüder von euch 
erduldet haben, deren Blut der Sand am Kororarcfa 
eingefogen hat! Wundert euch darüber nicht, es ift billig 
und recht, Blut um Blut zu vergiehen!” Das Flinten- 
feuer im Gefechte zu Kororarefa, bei dem bereits beis 
nahe 100 Männer getödter oder verwunder auf der Mee- 
reöfüfte Tagen, 309 die Miffionarien von ihrer Station 
Paihia an diefe Stelle herbei. Gie festen fich allent- 
halben großer Gefahr aus, und fie brachten es endlich 
dahin, daß die Feindfeligfeiten aufbörten, und nach 
wenigen Tagen wurde mit Hülfe ded Herrn Prediger 
Marsden, der gerade in der Bai angekommen war, ein 
bleibender Friede geſchloſſen, der bis jetzt nicht unter⸗ 
brochen worden iſt. 

Noch andere mörderiſche Gefechte haben ſtattgefun— 
den, welche ganze Stämme von der Inſel gänzlich ver⸗ 
tilgten. 

Hongi, in den frühern Miſſionsberichten Schungi 
genannt, richtete den ganzen Stamm zu Grund, der 
am Wangarvafluffe lebte, und dieß war der letzte krie⸗ 
geriſche Verheerungszug dieſes Mannes. So lange er 
lebte, durfte er nur feine Stimme zum Krieg laut wer⸗ 
den laſſen, und wie mit einem Herzen fammelte fich das 
Volk unter feiner Fahne, und ftellte fich unter feine 
Leitung. Seit feinem Tode, der im März 1828 erfolgte, 
und durch einen Flintenfchuß durch feine Lunge veran- 
laßt worden war, bat fich Fein Abnlicher gemaltiger 
Geiſt an die Spike des Volks geftellt, der fich mit den 
Talenten und dem Einfluß dieſes Kriegerd hätte meſſen 
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Fonneh; und ſeitdem hlelt es immer ſchwer, mehren 
Stämme zu einem gemeinſchaftlichen Kriegszuge zufam- 
men zu bringen. Keiner durfte ed wagen, zurückzublei⸗ 
ben, wenn Hongi zu einem Feldzuge rief; er hätte font 
feine Weigerung auf die empfindlichite Weife büßen müſ⸗ 
fen. Aber jest mag in der Inſelnbai der Aufruf zu 
einem Kriegszuge von einem Dorf zu dem andern er 
fchallen, er findet fein Gehör, und nur mit der größten 
Schwierigkeit bringt man einige Krieger zufammen, 
wenn ed einem Räuberzuge gilt. 

Die Unglüdlichen, welche auf einem folchen Zuge 
nicht gemordet und von den Kannibalen gefrefien wur—⸗ 
den, wurden zu ewiger Sklaverei verurtbeilt. Ein fol 
cher Sflave if der wilden Laune feined Herrn jeden 
Augenblick preisgegeben, und muß fich ohne die geringfe 
Widerrede jede erfinnliche Mißhandlung von ibm und 
den Geinigen gefallen laſſen. Sein Befiser bat dus 
Mecht, jeden Augenblid ibm das Leben zu nehmen, fü 
bald ed ihm mohlgefällt, fein wildes Rachgefühl Im 
Blute des Unglüclichen zu Fühlen. Die Sklaverei auf 
Neu⸗Seeland ift ein harted Zoch; dennoch habe id 
mehrere Sklaven von kühnem Unternehmungsgeift kennen 
gelernt, welche das Zoch abgefchüttelt, und fich ein 
Geltung gegen ihren Meifter zu verfchaffen gewußt ha⸗ 


ben, die er fich gefallen Taffen mußte. Much babe ih 
mehrere Sklavenbeſitzer Fennen gelernt, welche mit viel 


Sreundlichfeit ihre Gefangenen behandelten, umd ihnen 
große Freiheit geſtatteten. Auch dürfen fie fich gegen 
den Häuptling ded Stammes offen und furchtlos au 
fprechen, und ihre Rechte geltend machen. Bisweilen 
.- wird e8 einer Anzahl Sflaven geftattet, zu ihren Stän 
men wieder zurüczufchren; auch ift ed den Miſſions⸗ 
familien auf der Inſel häufig gelungen, einzelne der 
felben von der Sklaverei loszukaufen, und ihnen die 
Freiheit zu fchenfen, um für fich und ihre Familie 
mit ihren eigenen Händen ihre Nahrung zu ermerbei 
Nur bei den weiblichen Sklaven hält folche Lostaufund 
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ſchwer, und die Fälle find felten, wo ihnen die Freiheit 
gefchenft wurde, um fich mit einem Manne, der um fie 
warb, vereblichen zu Fünnen. 

Ein Pa, oder eine Bergfeſte, iſt der Ort, wo in 
Kriegäzeiten die Männer eined Stammes fich verfam« 
meln, um ihre Weiber, Kinder und Sflaven gegen die 
Angriffe des Feindes zu vertheidigen. Diefe feſte Stel 
Yung wird gemeiniglich am Ufer eines Fluſſes, oder auf 
der Spise eines hohen Berges gewählt, wobei Fürſorge 
getragen wird, daß fie vom Waſſer nicht abgefchnitten 
werden können. Mehrere diefer Bergfeften find ausneh⸗ 
mend flarf, und ihr Bau muß unfägliche Arbeit erfor, 
dert haben, Sie find mit einem gedoppelten, dichten 
Gehäge umgeben, dag fie für die gewöhnlichen Warten 
der Eingebornen ungugänglich macht. Auf folchen Berg- 
feften fabe ich fie mehrere Dale eine Belagerung von 
5—6 Monaten aushalten, ohne daß ihnen ein wefent- 
licher Schaden zugefügt werden Fonnte, wenn fie nicht 
wegen Mangel am Lebensmitteln der Hungersnoth preis⸗ 
gegeben waren, In neuerer Zeit haben die Neu⸗See⸗ 
Yänder ihre frühern Kriegswaffen gegen dad Feuergewehr 
und die Streitart aysgetaufcht, Bei Belagerungen pfle- 
gen fie fich noch der Schleudern zu bedienen, mit denen 
fie glühende Steine auf die Dächer der Wohnungen im 
Ba werfen, um diefe anzuzünden. Diefe Wohnungen 
auf einer Berafefte find fo dicht in einander gebaut, 
und mit Menfchen fo überfüllt, daß ein Feuer, wenn 
es einmal im Pa Gewalt befommen bat, ohne Anfent- 
halt den ganzen Ort verzehrt, und die Einwohner nö. 
thigt, um dem vergehrenden Elemente zu entfliehen, ſich 
in die Waffen ihrer Feinde zu werfen, Die Kriegshau— 
fen der Neu⸗Seeländer werden ohne alle Sachkenntniß 
bios ‚von ihrem Nachgefühle geführt, und von Anfüh- 
rung und Ordnung ift unter denfelben die Rede nicht, 
Gemeiniglich machen fie im dichter Maſſe zuerit einen 
allgemeinen Angriff; richten fie damit nichts aus, fo 
ſtellen fie fich mit ihren Schießgewehren hinter Bäumen 
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und Verſtecken auf, um ein kleines Gewehrfeuer ju un— 
terbalten. Nach einem beflimmten Ziele zu fchiehen; 
vermögen fie nicht, fondern fie feuern auf den Zufall 
bin ihre Gewehre ab, und thun micht felten ihren 
eigenen Leuten eben fo viel Schaden, ald dieß bei 
ihrem Feinde der Fat if. Ihr wildes Kriegsgefchrei, 
fo wie der erfle Angriff in Maffe, ift bei folchen 
Treffen das fürchterlichfte, was auch gemeiniglich den 
Ausfchlag gibt. Wird der Feind dadurch in Unord—⸗ 
nung gebracht, und zum Fliehen veranlaßt, fo ertönt 
ein noch viel fchrecflicherer Kriegsgeſang, und fie ver 
ziehen ihre Gefichter auf eine Weife, die fie mehr hölli⸗ 
fchen Geiftern, als menfchlichen Seftalten ähnlich macht. 
Nach der Kunft diefes Grimaffenfpieles und des Geheu— 
Ted wird auch die Tapferfeit des Mannes angefchlagen; 
und darin liegt ihre größte Stärke. Man hat die 
Neu⸗Seeländer häufig als ein tapferes Volk gefchildert, 
aber dieß find fie nur darum, weil fie großen Lärm 
machen, und fich ganz der Zügellofigfeit ihrer Wuth, 
den wilden Thieren ahnlich, im Streite überlaffen. Abet 
man darf fie nur etwas genauer Fennen, um die Feiß 
heit des Herzens wahrzunehmen, welche fich unter dieſet 
abſchreckenden Außenfeite zu verbergen ſucht. Sie zit 
tern vor ihrem eigenen Schatten, und werden ed mie 
wagen, einen Feind anzugreifen, fo lange fie nicht at 
Anzahl und Waffen ibm meit überlegen find. Dabei 
find fie fehr hinterfiffig und trügerifch, und Fein Mittel 
ift ihnen zu fchlecht, um durch Lift und Verſchlagenheit 
zu ihrem Zwecke zu gelangen. Dieß ift unftreitig bei 
den füdlichen Stämmen noch mehr als bei den nördli— 
chen der Fall; aber auch der Freundfchaft der Letztern 
läßt fich felten mir Zuverficht trauen. 

Grauſamkeit, oder die Luft, Schmerzen zu mache, 
bezeichnet jeden Schritt in den Kriegen der Neu- Ott 
länder. Dem Berwundeten, der im Treffen fiel, mird 
aus den empfindlichiten Iheilen des Körpers nur land 
fom das Blut ausgeſaugt, und an- feinen Wunden die 
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Mordluſt auf die eimpörendfte Weile befriedigt. Hat 
Jeder feinen wilden Kannibalendurſt geftillt, fo erhebt 
fich eine laute Wehklage über den Leichnamen der er⸗ 
fchlagenen Freunde; man fchneider den Feinden die 
Köpfe ab, und bereitet ihre Körper zu einem allgemei- 
nen Gaſtmahle. Daß die Neu⸗Seeländer wirkliche Men- 
fchenfreffer find, kann Feinen Augenblick bezweifelt wer- 
den; dieß find fie indeß nicht ſowohl darım, um ihr 
Berlangen nach Menfchenfleifch zu fättigen, als vielmehr 
wegen einer wahrhaft fatanifchen Nach - und Mordluſt, 
von welcher fie getrieben werden, ‚die bei allen ihren 
Bewegungen zum Borfchein Fommt, und nie befriedigt 
ift, fo lange fie an dem Gegenftande ihres Haffes fich 
nicht nach Herzensluſt geftillet haben, Auch die geringfte 
Beleidigung läßt der Neu-Seeländer nicht unbemerft 
vorüber geben, ohne eine Sühne für dieſelbe zu fordern; 
die Erinnerung an fie pflanzt fich von einem Sefchlechte 
gu dem andern fort, bis die Gelegenheit fich darbietet, 
die Forderungen des Ingrimmes zu befriedigen, Die 
Köpfe ihrer Feinde werden von ihnen ald GSiegeszeichen 
aufbewahrt, und bei ihren Gaftmahlen auf den Dächern 
ihrer Wohnungen in Reihen aufgeftellt; werden fie aber 
zu folchen Zeiten von den Miffionarien befucht, fo decken 
fie dieſelben gewöhnlich mit ihren Kleidern zu, um fie 
vor ihrem Anblick zu verbergen. Dieſe abgefchlagenen 
Köpfe gewähren einen fchauerlichen, gefpenfkerartigen 
Anblick; denn die Neu⸗Seeländer verſtehen fich auf eine 
bewunderungswürdige Weife auf die Kunſt, die Ger 
ſichtszüge diefer Schädel zu erhalten. Dad Haupthaar 
und der Bart bleibt unverfehrt, umd nichts fcheint am 
Geficht verloren gegangen zu ſeyn, ald das Auge, das 
zugefchloffen ift, und dem Ganzen ein todtenähnliches 
Ausſehen gibt. An diefen Köpfen wird durch Schmäh- 
worte aller Art, gleich ald ob fie hören und verfichen 
könnten, der Groll des Herzend ausgelaffen. Wie, hörte 
ich zu ihnen fagen, du mwollteft mir entrinnen? aber 
mein Merri (Keule) bat dich noch wohl erreicht; ich 
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babe dich gebacken, und dein Fleiſch hat mir wohl ge 
fchmedt. Wo iſt jetzt dein Vater? man hat ihn gekocht; 
wo ift dein Bruder? ich habe thn verzehrt; wo iſt dein 
Weib? ich babe fie zu meinem Weibe genommen; wo 
find jest deine Kinder ? dort Taufen fie, und tragen als 
meine Sklaven Laften auf ihrem Rüden, um ihr Brod 
berbeisufchaffen. Die Gewohnheit der Neu - Geeländer, 
die Schädel ihrer Feinde aufzubewahren, ſtammt erft 
and neuerer Zeit. Früher waren fie gewohnt, nur die 
Köpfe ihrer verftorbenen Freunde ald ein heiliges An- 
denfen zu behalten; aber erft feitdem die Europäer fich 
bereitwillig erzeigten, Menfchenföpfe um Geld zu Faufen, 
fam es ihnen zu Sinne, ald Taufchartifel und als 
Siegeszeichen, auf das fie fich nicht wenig zu gut thun, 
die Schädel ihrer Feinde aufzubewahren, Diefer fchänd- 
fiche Handel wurde in großem Umfange auf diefen Fn- 
feln getrieben, und diefe Waare von den Engländern 
nach Port Fadfon gebracht, um dort verkauft zu wer- 
den. In fpäterer Zeit wurde dort von den Regierungs— 
bebörden der Handel mit Menſchenköpfen verboten, aber 
foum wird man es glauben, daß um diefer, die Menfch- 
beit ehrenden Berordnung willen der Gouverneur von 
Neu⸗Süd⸗Wallis in den öffentlichen Blättern der Kolonie 
den fchändlichiten Berunglimpfungen preisgegeben wurde, 

Das Haupt eines verfiorbenen Freundes wird unter 
dem Schatten eined heiligen Baumes niedergefeht, umd 
fommt ein Freund oder Verwandter zu einem Befuche 
ind Dorf, fo -wird der Kopf herbeigebracht, um mit 
ihm eine Wehflage über denfelben anzuftellen, und Rache 
zu fchwören gegen die, unter deren Händen er gefallen 
it. Ein Thränenſtrom rinnt jest über die Wangen des 
Freundes herab, und im fchauerlichen Tönen gibt er 
die mächtigen Gefühle feines Herzens zu erfennen, bis 
er fich auf diefe Weile zu einem Anfalle von Wuth bin- 
aufgefteigert hat, der an Wahnfinn grenzt; wehe dann 
dem armen Sklaven, der ihm zufällig in den Weg tritt, 
er. fchlägt ihn mit einer Keule nieder, um dem Kopfe 
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des Freundes, der vor ibm ficht, mit dem Blute des 
Erfchlagenen ein Sühnopfer darzubringen. Iſt diefe 
Eeremonie vorüber, fo midelt man den Kopf wieder 
forgfältig in ein Leichengewand ein, und bewahrt ihn 
unter dem Schatten des Baumes, bis man ihn wieder 
braucht, um die Reidenfchaften eines andern Freundes 
aufzuregen. Die Begierde, eine Anzahl von Schädeln 
ihrer Feinde zu befiken, bat haufig Kleine Streifpar- 
theien auf der Küfte hin veranlaßt, die Nachbarftämme 
feindfich zu überfallen, mit denen fie nicht im beften 
Einverftändniffe Tebten. Die fürchterlichen Graufamfel- 
ten, welche bei folchen Anläffen verübt zu werden pfl« 
gen, find zu ſchauerlich, als daß fie erzählt werden 
könnten. Es wird dabei alles niedergemetzelt, was ih⸗ 
nen in den Weg kommt. Indeſſen geräth nicht felten 
die angreifende Parthei in das Netz, das fie Anders 
bereitete, und wird das Schlachtopfer ihres wilden 
Uebermuthes. Oft fahe ich von 50 Raubmördern diefer 
Art nur einen einzigen in feine Heimath zurückkehren, 
um die Tramerbotfchaft von feinen erfchlagenen Brüdern 
den Ihrigen zu binterbringen. Died gibt indeß Zunder 
su immer, neuen biutigen Kriegen, und diefe werden 
fortdanern, Bid das herrliche Evangelium den Sieg über 
ihre Finfterniffe errungen, und der Regierung die Ge- 
walt zurückgegeben haben wird, der fchredlichen Geſetz⸗ 
Fofigkeit ein Ende zu machen, welche febt noch theilweife 
das Land verbeert. 

Die Behandlung der VBerftorbenen auf Neu⸗Seeland 
ift bemerkenswerth. Vielleicht in Feinem Lande wird den 
Abgefchiedenen größere Ehre erzeigt, ald auf diefer In— 
fel. Männer, welche während ihrer Lebenszeit eine Per 
der Geſellſchaft waren, Leute, die um ihrer Verbrechen 
willen allgemein gehaßt wurden, Menſchen, um die fich 
zu ihrer Lebenszeit Feine Seele befümmerte, und für 
die fich Feine Hand und Fein Fuß rührte, werden nach 
ihrem Tode hochgeehrt und beweint, und alle feierlichen 
Ceremonien zu. ihrem Andenfen verrichtet, ald wäre der. 


632 


Verſtorbene ein großer Eroberer oder ein: allgemein ge⸗ 
kiebter Wohlthäter der Nation geweſen. Stirbt ein Häupt- 
ling, fo wird fein Tod alfobald durch lang unterhaltenes 
Gewehrfeuer befannt gemacht, und die Freunde, die das- 
felbe nicht hören können, durch befondere Boten unver- 
weilt herbeigeholt. Die Augen werden dem Verftorbenen 
von feinem Bruder oder feiner Schweiter zugedrüdt, und 
ihm die fchönften Kleider angelegt, die derfelbige beſitzt. 
Einen Tag fpäter wird fein Leichnam von feinem Bru- 
der mit Hanfftängeln gefchlagen, um alles Böſe wegzu—⸗ 
treiben, was noch um feinen Körper herfriechen möchte, 
und fein Geift mit lautem Geplerr aus dem Körper 
heraus in die obern Gefilde hinüber gefungen, oder, wie 
fie fagen, vielleicht in die untern Gegenden, weil man 
dieß nicht wiſſe. Nun bindet man dem Todten die Kniee 
fo zufammen, dag fie das Kinn berühren, fein Haar 
wird mit Federn gefchmücdt, und fein Körper in eine 
mit. Tüchern belegte, von außen roth angeftrichene Kifte 
niedergefest, und jedermann zur Schau dargeftellt, wäh— 
rend bei Tag und Nacht lautes Jammern und Wehfla- 
gen angeffimmt wird, bis die Sonne dreimal über fei- 
nem Haupte auf- und nicdergegangen ift. Alle feine 
nächtten Freunde und Verwandte, fo wie feine Sklaven 
reißen fih am ganzen Körper tiefe Wunden auf, fo daf 
fie ein enropäifches Auge in diefer Jammergeſtalt nicht 
anzufehen vermag. Bon der Stirne an werden auf bei- 
den Seiten herab tiefe Einfchnitte in das Geficht ge— 
macht; die Bruft, die Arme, die Schenkel werden auf 
das jämmerlichſte zerriffen, und befonders mwetteifern die 
Frauen mit den Männern, ihren Körper aufs graufamfte 
zu zerfleifchen. Während der Zeit diefer Selbſtpeini— 
gungen iſt Das mwehflagende Geheul kaum zu ertragen, 
und die fchneidenden Mißtöne, welche in einander flir- 
ren, erinnern an jenen Ort der äußerſten Finſterniß 
da Heulen iſt und Zähnklappen. 

Nach drei Tagen wird der Leichnam in einer Kiſte 
an einem Baume aufgehängt, oder auf ein paar 9 Fuß 
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hoben Pfoften anfgeftellt , welche zu dieſem Zwecke aufge⸗ 
richtet werden. Hier füngt num das Wehklagen aufs 
neue an, bis am Ende die ganze Berfammlung nach dem 
nächiten Fluſſe eilt, und fih bis über den Kopf ins 
Waſſer fürs, um das Tabu abzuwaſchen. Nun wird 
von den Häuptlingen felbit das heilige Gaſtmahl im 
Dfen zubereitet, und nach zwei Tagen kommen Männer, 
Weiber und Kinder, Freie und Sklaven zufammen, und 
verzehren in lautem Jubel die Todtenmahlzeit, 

Fest wirds mit dem Todten file, bis das große 
Jahresfeſt Hahunga berbeifommt, das zum Andenfen an 
die Berftorbenen gefeiert wird, Bei Diefem fommen viele 
Volksſtämme aus entfernten Gegenden herbei, und es 
finden große Zurüftungen zu Gaftmahlen oder Volksbe— 
luſtigungen ſtatt. Die Särge der Verftorbenen werden 
herabgenommen, aufd neue geziert, und auf einem ge— 
meinfchaftlichen Plage zufammen getragen. Ein paar 
alte, vom Kopf bid zu den Füßen mit rother Oclfarbe 
beitrichene Weiber nehmen jetzt die Schädel in Empfang, 
während ein Sauter Todtengefang gefungen wird, Feſt— 
reden auf die Verfiorbenen werden gehalten, die Ges 
wehre abgefeuert, am Ende alle Gebeine in einen Bün- 
dei zuſammen gebunden, und zu ihrer letzten Ruheſtätte 
gebracht. Die Mahlzeiten nehmen nun ihren Anfang, 
und Tanzen, Lärmen, Singen, Kämpfen, Zanfen, Er 
zählen, Lügen geht aufeinander fort, bis das Felt zu 
‚Ende it, worauf Feder, mit einem Korb von Speife 
‚beladen, fröhlich feine Straße nach Haufe zieht. 

Noch ein anderes Felt, Hakari genannt, wird um 
diefe Jahreszeit gefeiert, das vom Hahungafeite ver- 
ſchieden if. Die Befuchenden bringen ihre zuberei- 
teten Speifen mit fich, indeß auch ihre einladenden 
Freunde mächtige Vorräthe derfelben zugerichtet haben, 
Diefe Lebensmittel werden nun in einer oft 80 Fuß hohen, 
und 20 Fuß breiten Pyramide über einander aufgefpei- 
chert, und befteben meift aus getrocdneten Fifchen, in 
‚welchen die Kartoffeln. auf einander gelegt werdem Die 
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Art, wie diefe Schmauspyramide anfgerichter wird, tt 
folgendes mächtig hohe. Bfähle werden in den Boden 
geftekt, und an biefen in einer Entfernung von 8 big 
10 Zuß, von unten an bis auf die Spite hinauf Ver- 
dee angebracht; diefe Pfeiler find meiſt 90 Fuß hoch, 
und auf dem Boden 30 Fuß alfo auseinander geftellt, 
dag fie fammtlich oben in einer Spise zufammenlaufen, 
und fich auf diefe Weife wechfelfeitig halten. In ihrer 
Mitte wird jest die Speifepyramide aufgerichter, und 
oben mit vielen fliegenden Flaggen behängt, fo dag das 
Ganze einen impofanten Anblick darbietet. An vdiefer 
Pyramide ift num jedem einzelnen Stamme fein eigener 
Antheil von Speife angemwiefen, welcher, wenn die Feft- 
lichkeiten vorüber find, von demfelben aufgezehrt, oder 
sach Haufe getragen wird. 

Was die Neu⸗Seeländer über den Zuftand der 
Seele nach dem Tode denken, läßt fich nicht wohl 
befchreiben, indem fie ferbft nicht recht wiſſen, mas 
fie davon glauben follen. So viel ift ihnen indeß ge- 
wiß, daß der Dienfchengeift zu ſeyn nicht aufhört, 
wenn fein Körper ftirbt, fondern daß der Geift Des 
Verſtorbenen in entfernte Länder zieht, um dort glück⸗ 
Vich oder unglücklich zu feyn. Einige meynen, alle Gei- 
fer ziehen nach einem Orte der Qual, dem Ringa, 
deffen Eingang, wie fie vermuthen, eine mächtige Höhle 
am Nordkap ift, in welche die Meeresfluth mit großem 
Ungeſtüm bineindringt, und‘ einen betäubenden Lärm 
macht, der aus den tiefiten Eingeweiden der Höhle ber- 
vorzufommen pflegt. Hier fol Wiro, der böfe Geift 
und Menfchenmörder, feinen Wohnfis haben, und die 
Dienfchengeifter verzehren, deren Körper er zuvor in den 
Todesſtaub gelegt hat. Da fie glauben, daß alle Ber 
florbenen in Sefangenfchaft gehalten werden, und nur 
von Zeit zu Zeit die Geſtattung erhalten, auf der Erde 
herum zu fpazieren, um Teife Gefpräche mit ihren Freun⸗ 
den zu halten, und da fie annchmen, daß in. diefer 
Höhle alle Lebenöverrichtungen gerade fo wie auf der 
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Erde stattfinden, fo wurden ehemals, und werden zum 
Theil jet noch, beim Tode eined Häuptlings Sklaven 
ums Leben gebracht, damit fie ihren Gebieter in der 
Unterwelt bedienen möchten; auch war es nicht unge- 
mwöhnlich, daß eines feiner Weiber von feinen Freunden 
genöthigt wurde, fih an einem Baume aufzuhängen, 
um ihren abgefchiedenen Gemahl an den Drt der Vers 
forbenen zu begleiten, Dieß thaten fie bisweilen frei- 
willig, und brachten fich auf die elendefte Weife ums 
Leben, indeß fie ihre Kinder Hülflos in diefer Welt zu⸗ 
rüctießen. Glücklicherweiſe bat das Licht des Evange- 
liums feit einigen Fahren dieſe finftere Sitte beinahe 
-gänzlich von der Inſel vertilgt. 

Obgleich die Neun» Seeländer in hohem Grade aber- 
släubifch find, fo haben fie doch Feine Götter, denen fie 
ihre Verehrung widmen; auch findet fich durchaus nichts 
unter ihnen, das ein Götzenbild vorftellen fol. Ihren 
Bott denken fie fich ald einen großen Geift, der im 
Himmel donnert, den Wind heraufbringt, und allen 
Schaden verurfacht, den der Menfch an feinem Leben 
oder an feinem Eigentbum macht. Daher fommt «8, 
daß fie nur mit Furcht und Zittern am dieſes höchſte 
Weſen denken, das fie Atua zu nennen pflegen. Sf 
dieſer Atua zornig, fo macht er die Menſchen Trank, 
indem er in der Geftalt einer Eidechfe in ihren Körper 
bineinfriecht, und an ihren Eingeweiden fo lange nagt, 
bis fie fterben. Daher pflegen fie Zaubermittel bei den 
Kranken zu gebrauchen, indem fie die zürnende Gottheit 
Dadurch zus befänftigen, oder fie wegsuiagen hoffen. Um 
Veteres zu bewirfen, werden die heftigiten Flüche und 
Schimpfworte gegen den Atua ausgeſtoßen; fie drohen 
ibm, daß fie ihn umbringen und frefien, oder ihm zu 
Afche verbrennen wollen, wenn er nicht alfobald den 
Kranken verlaffe, und ihn wieder gefund werden laſſe. 
Ein.alter Dann verficherte mich einmal in vollem Ernite, 
er babe, als er eben diefe Geremonie verrichtet, aus 
dem Mund des Kranken den Gott, einer Eidechie gleich, 
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berausfricchen geſehen, und von dieſem Augenblich on 
fey der Kranke wieder gefund geworden, 

Wahrhaft Tächerlich find ihre MWorftellungen von 
Mawe, der, wie. fie fagen, ihre Inſel vom Meeresgrund 
aufgefifcht habe, Nach ihrer Volksſage wohnte diefer 
Mame mitten im Deere auf einem nackten Felſen, der 
nördlich von Neu⸗Seeland, bei den drei Königen, 9% 
fanden haben fol. Seine Gemahlinn Hina, und fein 
Bruder Taki waren feine einzigen Gefährten, Er hatte 
zwei Söhne, die er beide, als fie noch jung waren, 
mit einer. Keule erfchlug, um aus ihren Backenbeinen 
Fifcherhafen zu. machen, Von jedem nahm er das rechte 
Auge, und ſetzte dasfelde an den Himmel, und fo ent 
fand der Morgen- und Abendftern. Mawe beſaß cite 
fo ungeheure Kraft, daß er die größten Wanfifche im 
Meere fangen, und auf feinem Rücken mach dem Ufer 
tragen Fonnte. Als er einmal mit dem Backenbein ſti 
ned älteſten Sohnes im Meer fifchte, und ein Stüc von 
feinem Ohr ald Lockſpeiſe an den Fiſcherhacken hing, ft 
feste fich im Meer etwas ungemein Schweres an det 
Haden an, und er fand, daß ed cin großes Land mat 
Drei Monate lang arbeitete cr fich müde, um den Ha— 
den aus dem Wafler herauszuzichen, und es märe ihm 
nimmermehr gelungen, hätte er nicht eine Taube 9% 
fangen, und den Strid, an welchem das Land bin 
der Taube an den Schnabel geknüpft; jebt Tieh er ft 
in die Wolfen hinaufficgen, und fo zog fie die Intel 
auf die Oberfläche des Waſſers herauf, Diefe heilige 
Taube, von Mawe's Geift befeelt, kommt bisweilen zum 
Vorſchein, und girrt in der Nacht, worauf immer et 
fürchterlicher Sturm entitcht. Als Neu-Seeland aus 
den Tiefen des Oceans emporgehoben war, ging Mae 
an das Ufer deſſelben, und wie erſtaunte er nicht, 9 
er Menfchen und Feuer auf der Inſel antraf, die et 
nie zuvor gefehen hatte, Er nahm etwag Feuer in ſcine 
Hand, ohne zu willen, daß das Feuer brennt, u 
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er heftigen Schmerz empfand, ſo hüpfte er ind Meer, 
und brachte die Schwefelinfel in der Plentay-Bat auf 
feinen Schultern hervor. Auf diefe warf er das Feuer 
bin, das bis jet immer fortgebrannt hat, Als cr wie 
der ind Meer binabfank, ging die Sonne zum. erften 
Mal unter, und Finfterniß bededte die Erde. Da er 
nun fand, daß alles Nacht war, fo jagte er der Sonne 
nach, und brachte fie am folgenden Morgen wieder ber- 
vor; aber er war nicht flarf genug, fie zurückzuhalten, 
Daß fie ihm nicht wieder. entwifchte, und fo ward es 
wieder Nacht. Nun nahm er einen Strid, und band 
ihn um die Sonne herum, und befefligte den Strid 
um den Mond, fo daß, wenn die Sonne untergehen 
wollte, fie genöthigt war, mit ihrer größern Kraft den 
Mond aus. dem Meer heraufzuziehen, damit Mawe wäh— 
rend ihrer Abweſenheit Kicht haben möchte. Wenn nun 
die Bewohner Neu⸗Seelands ihm etwas zu Leide tha- 
ten, und er, um fie dafür zu beftrafen, die Sonne nicht 
verdunfeln, noch den Pond vor ihnen verbergen kann, 
fo bringt er nur bisweilen feine Hand zwifchen fie und 
die Erde, daß fie das Licht nicht fehen Fönnen, das von 
ihr ausftrahlt, Auch die Winde, den Weſtwind ausge 
nommen, hält Dame in feiner Hand, oder er fleckt fie 
in Höhlen ein, daß. fie nicht blafen können. Den Weit 
wind fonnte er nicht fangen, auch das Loch, aus dem 
er bervorfommt, nicht entdeden, um einen Stein vor 
dasfelde hinrollen zu Fünnen, und darum bat er Feine 
Gewalt über. diefen Wind, und kann es nicht verbin- 
dern, daß er faft unaufhörlich bläst, Wenn der, Welle 
wind allmählig aufhört, fo glauben fie, Dame fey jetzt 
beinahe Meiſter über ihn geworden, und der Wind habe 
ſich ſelbſt, um ſich vor ihm zu verbergen, in ſeine Höhle 
eingeſperrt, bis er vorüber gegangen ſey. Bläst der 
Nord⸗, Süd» oder Oſtwind, fo meynen fie, Mawe habe 
fie losgelaſſen, um auf ihren Fittigen gegen den Weſt—⸗ 
wind zu Felde zu ziehen, 
4. Heft 1836, | zt 
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Dieß find einige der Tächerlichen Volksſagen über 
den Urſprung diefer Inſeln, wie wir fie wörtlich aus 
ihren mündlichen Weberlieferungen nacherzählt haben; 
indeg muß bemerkt werden, daß die meiften Einwohner 
diefe Sagen als Teere Fabeln zu behandeln pflegen. Dem 
Mawe wird auf Feinerlei Weife, chen fo wenig, al 
irgend einem göttlichen Wefen, religiöfe Verehrung be 
wiefen, und wenn die Neu⸗Seeländer daher ein Ver 
langen haben, an das Evangelium ded Herrn Jeſu 
gläubig zu werden, fo ift. ed nur ihre natürliche Her: 
zenshärtigfeit, die ihnen dabei im Wege fleht. Die Mif 
fionarien auf diefer Inſel haben nicht erft nöthig, mit 
ihren Göttern Krieg zu führen, und fie zu veranlaffen; 
die Bildniffe derfelben zu zertrümmern, 

Die Borftellungen der Neu -Seeländer von dem 
böfen Beifte Wiro fimmen in mehrfacher Beziehung 
mehr mit den Belehrungen sufammen, welche ung die 
Schrift von dem Fürften der SFinfterniß gegeben bat. 
Diefe Inſulaner fagen von ihm: er fey ein Lügner, und 
ein Vater der Lügen; er verfüche den Menfchen zum 
Mord und wilder Grauſamkeit; er reige fie zum Eh 
Bruch und zur Hurereis und treibe fie an, Diebitahl 
Zauberfünfte, Selbſtmord und jede Art des Lafters zu 
begehen; auch gebe es Feine Sünde, die nicht zuvor von 
ihm dem Menfchen ind Herz gegeben werde, Er Tacho 
wenn die Menfchen meinen; er freue fich, went fie 
Schmerzen haben; er tanze, wenn fie in den Krieg ge— 
‚gen einander ziehen; Menſchenblut fey fein füßeftes Ge 
tränf, und fo wie er felbit die Seelen der Menſchen 
verfchlinge, fo babe er die Neu⸗Seeländer gelehrt, dit 
Körper derfelben zu verzehren. Sie halten ihn für einen 
mächtigen Geift, der überall gegenwärtig ift, und immer 
auf Schaden ausgeht. Wenn die Menfchen fich zum 
Schlafe niederlegen, fo fchwebe er um ihr Lager herum, 
und gebe ihnen böſe Träume ein; wenn fie aufitehen 
und ausgehen, fo wandle er mit ibnenz wenn fie auff 
Meer geben, fo fee er fich auf das Hintertheil ihrer 
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Boote, finge und tanze mit ihnen, und mache ihre hei- 
figen Gebräuche mit, und wenn man Bäfte einlade, fo 
fomme er als ungebetener Saft dazu. Und mit diefem 
böſen Geifte glauben fie dereinft in der Unterwelt für 
immer vereinigt zu werden, Alle dieſe Vorftellungen 
geben ung die natürlichfte Gelegenheit, den armen Neu⸗ 
Seeländern die frohe Botſchaft zu verfündigen, daß 
Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, gekommen iſt in die 
Welt, die Werke des Teufels zu zerſtören, und daß Er 
allein Macht hat, den Argen zu überwinden. 

Die Reu⸗Seeländer haben Feine regelmäßige Prie— 
ſterſchaft; dennoch nehmen manche derfelben den Titel 
von Vrieftern an, und fait Jedem iſt gefattet, die Ce⸗ 
remonien zu verrichten, ihre Gebete herzufagen , ihre 
Drakel zu fragen, umd ihre Kranken vom Zauber zu 
erlöfen. Indeß wird in der Regel immer ber jüngfte 
Bruder eier Familie, wenn er zum Dannesalter her⸗ 
angereift iſt, zu folchem Gefchäfte gebraucht, das er 
übrigens von fich ablehnen Tann, fobald er will, oder 
ur in forchen Fällen übernehmen, wenn die Sache einen 
guten Lohn einbringt. Da Feine Götter vorhanden find, 
welche das Volk verehrt, fo Tonnen natürlich auch die 
Briefter deſſelben nie zu bedeutendem Einfluffe gelangen. 
Weil ihr Gefchäft weder mit den Sinnen noch mit dem 
Gewiften des Menfchen zu thun hat, fo gilt der Prie⸗ 
ſter nicht mehr, als der geringſte Sklave, wenn er nicht 
zugleich ‚Anführer eines Volksſtammes iſt, und ſeine 
Vorſchriften finden nur alsdann Gehör, wenn ſie mit 
den Vorſtellungen und Neigungen ſeiner Leute zuſam— 
menſtimmen. Man braucht die Prieſter um Wind oder 
Regen zu machen, und ſchickt fie dafür aus; auch gibt 
es einzelne unter dem Volke, welche ſteif und feſt glau— 
ben, es hänge von dem Willen des Prieſters ab, ob 
Regen komme oder nicht. Kommt ein Prieſter in ein 
Dorf, um Regen zu bringen, ſo iſt er immer Flug ge— 
nug, fich nicht ſehen zu laſſen, bis die Geitaltung der 
Bolten einen nahen Negenguß — läßt. Sind 
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Zeichen vorhanden, daß bald der Oſtwind blaſen wird, 
fo kann er auf Neu» Seeland immer mit Zuverficht auf 
baldiges Regenwetter fchliegen; und da diefe Inſulaner 
in der Neger fich auf die Beobachtung der Wolfenzüge 
und des Windes vortrefflich veritehen, fo fehlen felten 
ihre Wetterprophezeihbungen, Obgleich der verftändiger 
Theil des Volkes dem Priefter Feine größere Macht zu— 
zufchreiben pflegt, ald jeder Andere befist, fo laſſen fie 
doch öfter folche Werterpropheten aus andern Stämmen 
fommen, um fie für politifche Zwede zu gebrauchen, 
und ihre geheimen Abfichten durch fie ind Werk zu ſetzen. 

Mir unübertrefflicher Regelmäßigkeit und Schör— 
beit verftehen fich die Neu⸗Seeländer darauf, ihre Gr 
fichter und oberen Schenkel zu punftiren Ctattowiren), 
Diefe Operation ift eine der fchmerzlichften, und fi 
müſſen den vermeintlichen Schmuck, womit fie ihren 
Körper zieren, mit einem guten. Maaß von Bein reid, 
lich bezahlen. Das Taten (Punktiren) ift kein beſond⸗ 
red Merkmal der Würde eined Häuptlings, wie dir 
meiften Reifebefchreiber Neu⸗Seelands behauptet haben; 
denn es gibt viele Häuptlinge vom erften Range, die 
auch nicht eine punktirte Linie im Gefichte haben; indei 
oft der niedrigfte Sklave die qualvollſten Schmerzen tr 
duldet, um feinem gemeinen Gefichte diefe Zierath zu 
verfchaffen. Die eingeäzten Figuren bangen allein vom 
Geſchmack des Künftlerd, fo wie vom Auftrage desienl 
gen ab, der ſich feinem Grabftichel unterzieht. Uen 
gens findet zwifchen dem Tattu der Neu⸗Seeländer und 
der weiter Öftlich gelegenen Inſelbewohner ein auffallen 
der Unterfchied flatt. Auch den öſtlich gelegenen. Zufe 
wird die Haut mit einem kleinen fpisigen Werfseugmit 
fo weit aufgerigt, um den Färbeftoff im fich aufſunch 
men, und fährt man mit der Hand über den punklirten 
Theil bin, fo ift die Oberfläche der Haut fo glatt und 
ſchön, wie fie zuvor war; während bei den Neu ⸗See— 
ländern die Einfchnitte fehr tief find, und ſolche Zur 
chen. und unchene Stellen zurücklaſſen, daß man, mei 
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ſie ausgeheilet find, gar Teicht Stecknadeln in’ fie bin- 
einlegen kann, ohne fie gewahr zu werden. Es gibt 
Leute auf Neu-Geeland, die fich mit diefem ſchmerz⸗ 
haften Gefchäfte beruföweife abgeben. Sie wandern zu 
diefem Zwecke von einem Dorfe zum andern, und wer- 
den für ihre Kunſt reichlich belohnt. Ein jeder hält 
ſich ferbft für tapferer, und wird auch von andern dafiir 
gehalten, wenn er keck und ohne fich zu rühren, den 
biutigen Schnitten des Inſtrumentes fich unterwirft, 
und nicht Wenige haben die Vorftellung, einen hoben 
Reiz der Schönheit auf diefem Wege gewonnen zu ba- 
ben. Wer ſich punftiren laſſen will, Yegt fich auf den 
Boden nieder, fein Kopf wird zwiſchen die beiden Füße 
des Hautkünſtlers genommen, während er mit feinen 
Füßen fich gegen einen feiten Pfoften anfpreist. Zuerft 
werden die Linien auf feinem Gefichte mit ciner Art 
von ſpitziger Kohle eingezeichnet, deren Marken indeß 
durch die Blutſtröme, die aus den Wunden fließen, bald. 
verwifcht find, Nun kommt ein kleiner roher Meifel, 
der die tiefen Einfchnitte macht; der Künftler hält ihn 
in feiner Tinfen Hand, während er in der rechten mit 
einem Eleinen Hammer auf den Meiſel fchlägt, und den 
Särbeftoft in die gemachten Furchen einträgt. Der 
Schmerz, den diefe Operation verurfacht, fo wie die 
angenblicliche Entzündung, die darauf erfolgt, ift fo 
groß, dag man nur Eleine Barthien auf einmal bear- 
beiten Tann, und es bedarf einer ganzen Reihe von 
Jahren, bis man mit dem Gefchäfte fertig geworden ift, 
Sind die eingegrabenen Figuren einmal vollendet, fo iſt 
ihre Vertilgung unmöglich, und ſelbſt der Tod vermag 
fie nicht zu zerftören, indem in den aufbewahrten Schä- 
deln die Einfchnitte fo ſtark, und ihre Farben fo Ieb- 
baft bleiben, als dich während ihrer Lebenszeit der 
Fall war. 

Auf allen unfern Miſſionsſtationen ift die grauſame 
Sitte des Punktirens für immer abgefchafft, und ed wird 
als eine fich von ſelbſt verftehende Sache angenommen, 
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daß ein jeder, der bei uns fich niederlaffen will, dieſen 
heidnifchen Gebrauche fich nicht mehr unterziehen darf. 
So wie der Einfluß des Evangeliums fich weiter unter 
den Eingebornen verbreitet, und befiere Grundfäte in 
ihre Herzen gepflanzt werden, fo wird auch dieje alte 
Sitte aufhören und gänzlich vergeflen werden, und mit 
die Gefchichte wird und noch erzählen, daß cinft die 
Neu⸗Seeländer mit Meifeln Figuren in ihren Körper 
gehauen und mit Farben ausgemalt haben; und ihre 
Nachkommen werden es mit demfelben Schauer ihren 
Kindern erzählen, wie wir jet die blutigen Gebräuche 
unferer heidnifchen Voreltern unfern Kindern zu erzäb 
len pflegen, 

Die Zierrathen, welche die Eingebornen diefer Inſel 
an ihrem Körper zu tragen pflegen, haben mit ihren 
abergläubifchen Vorftellungen nichts gemein; auch fin 
fie feine Götzenbilder, wie viele Neifebefchreiber ver- 
muther haben. Ihr Heitifi, das fie um den Naden ii 
tragen pflegen, ift ein Familienſtück, daß von einer 6% 
neration zur andern vererbt wird. Kommen Verwandt 
auf Befuch, fo wird das Heitifi vom Korper genommen, 
in ihre Mitte gelegt, und jebt fangen fie an, zur Er 
innerung an die Todten, die einft dasſelbe getragen 
haben, mit einander zu fingen und zu weinen. Es br 
fteht meift aus einem grünen Stein, der nur auf da 
Südfeeinfeln gefunden wird, und den fie um den Leib 
zu hängen, oder auch am Ohr zu tragen pflegen. St 
fie ift bisweilen die rohe Figur eined Menſchen einge 
graben, und die beiden Augen derfelben mit Perlenmul 
ter ausgefüllt, oder mit etwas Siegelwachs bezeichnel. 
Kleine Stücke von Wallfifchfnochen werden bismeilen alt 
eine Art von VBerbrämung am intern Saume ihrer Kör 
perbedeckung als Zierratben angebracht; auch find ft 
gewohnt, Eleine Figuren von allerlei Geftalt und Form 
wie ed dem Gefchmad gefällt, in den Ohren zu trage. 
Am gefchägteften if als Ohrenſchmuck der Zahn eine) 
Haififches, der. glänzend weiß ift, und an deſſen oberſter 
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Spite ein wenig Siegellack angeklebt wird. Auch fabe 
ich nicht felten Fleine Vögel an ihren Ohren hängen, 
Deren Kopf durch die Oeffnungen derfelben eingedrückt 
war; ja felbft lebendige Vögel werden hiezu gebraucht, 
die fo lange mit ihren Flügeln am Geficht herumflattern) 
bis fie tode find. Auch eine Pflaumlode von der Bruft 
der Rothgans oder des Albatros wird als Obrenfchmud 
gebraucht, was dem Auge des Fremdlingd ein feltfames 
Bild darbietet. Den ganzen Körper mit Del zu be 
fireichen und mit rothem Oder zu bemalen, iſt eine 
berrfchende Gewohnheit bei allen, die vermöglich genug 
find, dieſes Material fich anzuſchaffen; und find ihre 
tattomwirten Gefichter noch mit einem Ueberzuge von Yes 
tbem Ocker übertüncht, fo befommen fie dadurch ein fo 
häßliches Ausfehen, wie man es fich Faum vorzuftellen 
vermag. 
- Die Wohnungen befferer Art, welche die Neu⸗See⸗ 
länder aufrichten, find warm und wohl verwahrt, und 
mit mancherlei Schniswerf und Bildern reichlich aus» 
geſtattet. Ihre Wände werden aus glatten Binfen ge—⸗ 
macht, und mit den Blättern des Palmbaumes niedlich 
gefüttert. Die Länge ihrer beiten Häuſer ift etwa 16 
Fuß, und die Breite 10 Fuß, wozu vornen eine Altane 
binzufommt. Da fie nicht mehr ald 4 oder höchſtens 6 
Fuß hoch find, fo iſt das Stehen in denfelben ſehr un. 
bequem. Sie haben ſämmtlich ein fchräged Dachwerk 
mit Gicheln, und der Eingang am obern Ende der Al- 
tane iſt mit einer Kleinen Schiebthüre verfehen. Ein 
Kleines, etwa 9 Zoll langes Fenfter dient für den ge- 
doppelten Zwei, Luft und Licht herein zu laſſen, und 
auch dieſes iſt mir einem Schlebladen verfehen, Die 
gewöhnlichen Hütten find weder fo groß noch fo gut ein- 
gerichtet; jedoch immer wind» und mwaflerdicht gebaut, 
Ihre Vorrathshäuſer, in denen fie die Kumera aufbe- 
wahren, find ungleich beffer gebaut, als ihre fchönften 
Wohnungen, mit reichlichem , künſtlichem Schnitzwerk 
ausgeziert, umd mit niedlichen Gebält über der Thüre 
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verſehen. Alle dieſe Vorrathshäuſer ſind tabuirt, und 
Fein Menſch darf in fie hineintreten, der nicht das Tabu 
für fie erhalten bat. 

Hausgeräthe haben fie nicht; ein paar Binfenmat- 
ten auf dem Boden ausgebreitet dienen zum Nachtlager, 
Veber fie werden ihre täglichen Kleider hingemworfen, 
auf denen fie fchlafen. Ein mit Wafler gefüllter Krıy 
und eine Peine Kifte, die ihre Federn und übrigen Kof 
barfeiten in fich faßt, macht das ganze Hausgeräthe aus, 
Ein paar Steine dienen ald Kochgefchirr, und ein klei— 
nes fleinernes Beil war. vormals das einzige Werkzeug 
zur Tagesarbeit, das indeß durch Die dauerhaftern und 
nüplichern Werkzeuge der Britten jest überflüßig ge 
macht worden iſt. Ä 

Die Dörfer der Neu⸗Seeländer find meift über cin 
großes Stück Feld weit umher zerſtreut, umd die Woh 
nungen ohne die geringfte Rückſicht auf Blan und Ord- 
nung aufgerichtet, An einer Stelle ſteht die Wohnung 
des Häuptlingd, ein paar Ellen davon vielleicht ein 
Schweinſtall, der einem feiner Sklaven gehört; nahe 
"Dabei ſieht man ein fchönes Vorrathshaus, und in einer 
andern Richtung ein etwa 20 Fuß hohes Geſtell, auf 
welchem 200-300 Körbe mit Korn aufbewahrt werden, 
Zwifchen hinein wachfen hohe Flachsſtengel empor, aus 
denen fie die Seile bereiten, mit welchen fie. fich die 
Laften auf die Schultern binden, Nicht felten fahe ich 
auf dem Wege große Haufen von Männern und Wei 
bern, von denen jedes einen Bündel, etwa 90 — 100 
Pfund fchwer, über die Schultern gebunden hatte, den 
fie 6—8 Stunden weit tragen mußten. Was beim Hin 
zutreten zu einem Dorfe der Eingebornen dem Wande 
rer am meiſten auffällt, das find die Vorrathskammern, 
die fie auf den Wipfeln der höchften Bäume aufgebaut 
haben, und die aus flarfen Dielen zufammengefest find. 
Hier verwahren fie ihr Korn und ibre Kartoffeln, um 
fie vor Dieben und vor Matten zu fichern. Niemand 
lann in dieſe Höhe hinanfiteigen, ohne entdeckt zu wer⸗ 
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den, und ferbft pründernde Steeifparthieen fchenen häufig 
die Mühe, die in der Luft gehaltenen Vorräthe herab- 
zuholen. Die Pflanzungen der Eingebornen finden fich 
nicht immer in der Nähe ihrer Dörfer, ob fie gleich 
auch bier für die nächiten Bedürfniffe Eleine Garten- 
anlagen haben; vielmehr find fie weit umher zeritreut, 
und die Kumerapflanzungen von ihren Kartoffelfeldern 
bisweilen ſtundenweit entfernt, Auch ihre Frühkartoffeln 
werden auf einem ganz andern Grunde gebaut, den fie 
für diefelben am tauglichften finden; indeß die Welfch- 
fornpflanze allentbalben gedeiht. Ihre Kumerafelder 
werden fehr. reinlich gehalten, und von allem Gefträuche 
geſäubert, der Boden mit einem Fleinen Stüd Holz auf. 
gebrochen, und zwifchen den Händen zart gemacht, dann 
auf Fleine Haufen aufgeworfen, in deren Mitte der Same 
gepflanzt wird. Diele Pflanze Tiebt einen Teichten und 
fandigten Boden, und wo fich diefer nicht findet, da 
teagen die Einwohner mit großer Mühe Flußfand her. 
bei, um ihn mit dem Boden zu vermifchen; weil fie die 
Erfahrung gelchrt bat, daß der Lehmboden durch Ber. 
mifchung mit zartem Kiefelfand am ficherften verbeffert 
werden kann. Ebenfo befiern fie den Boden dadurch, daß 
fie wucherndes Strauchwerk, das in fo reicher Fülle 
wächdt, zu Afche verbrennen, und die Afche über ihre 
Pflanzungen binwerfen, wodurch fie nicht blos einen 
reichlichern, fondern auch einen beffern Ertrag ihrer Fel⸗ 
der bezwecken. Die Winterfartoffeln werden immer in 
einem Neubruche gebaut, auf welchem noch nichts ange- 
pflanzt worden war, Diefe Pflanzungen legen fie an den 
Seiten ihrer Waldungen an, brennen die Bäume nieder, 
firenen die Afche umher, und legen die Kartoffeln. zwi- 
fchen die Baummurzeln hinein. Sie fagten und, daß 
an folchen Stellen die Erde aus lauter verfaulten Blät« 
tern und Gefträuch beftehbe, und daß anf folchem 30, 
den die Kartoffel am beiten gedeibe und am ſchmackhaf⸗ 
teilen werde, ' 
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Ihre reichen Flachsvorräthe, die Das Land jährlich 
erzeugt, werden zur Verfertigung ihrer Kleidung, ihrer 
Nee und Fifcherleinen angewendet, zu welchem Gebrauch 
der Flachs auch trefflich geeignet iſt. Sie haben eine große 
Mannigfaltigfeit in Kleidungsſtücken, welche durchgän- 
gig vom weiblichen Gefchlechte verfertigt werden, auf 
welches. Geſchäft dasſelbe feine meilte Zeit verwendet. 
Die Art, wie fie ihren Flache zu Matten weben, iſt 
bei dem Mangel an erforderlichen Werkzeugen ungemein 
mühſam, und die DVerfertigung einer ihrer Kaitakas, 
der feinften Art von Matten, die fie machen, fordert Die 
unausgeſetzte Arbeit von: vier Monaten, um damit fer- 
tig zu werden. Eine folche Kaitafa ift bisweilen 9 Fuß 
long und 8 Fuß breit, und mit einem fchonen Saume 
verziert, und cin Kleid, das daraus gemacht wird, hat 
ein ſeidenartiges Ausſehen. Die Bewohner der ſüdli— 
chen Inſel übertreffen die der nördlichen in diefer Kunit- 
arbeit, und nur die VBornehmften der Inſel tragen Die 
fen Schmud. Ihr Patai ift ein Stück Tuch, das um 
den Unterleib gebunden wird, und bis zu den Knieen 
binabhängt, und meift nur vom weiblichen Gefchlechte 
getragen wird. Die Tatata ift ein ähnliches Kleidungs- 
fü, das mit einer Art von Franzen am Saume ge—⸗ 
ziert ift, und niedlich ausfieht. Den Ngeri, eine Art 
von Mantel, tragen fie nur beim Regenwetter; er if 
dachförmig aufeinander gelegt, und fchüst vollfommen 
gegen den ftärkften Platzregen. Ein mit diefem Mantel 
bedeckter Inſulaner ift, wenn er niederfißt und feine 
Kniee an das Kinn legt, vollfommen einem Bienenforbe 
ähnlich, und in diefer Seftalt ſieht man fie häuflg neben 
einander ſitzen. Bemerkenswerth ift, daß Männer und 
Weiber, Herren und Sinechte Diefelben Kleider zu tra 
gen pflegen. Seitdem indeß die englifchen Deden auf 
der Inſel eingeführt worden find, haben fie die bis. 
herige Volfstracht faſt ganz überflüßig gemacht; -auch 
find durch die Einfuhr europäifcher Kleidungsſtücke die 
Bedürfniffe diefes Volkes fehr gefleigert worden, indem 
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fie jest als Bezahlung. für ihre Lebensmittel, oder als 
Arbeitslohn nichts anderes ald Schürzen, Beinfleider, 
Mannd- und Frauenröcke zu erhalten verlangen. Zu 
weilen machen fie in ihren neuen Kleidern die Tächer- 
lichſte Figur, denn vin jeder ift gewohnt, alle Kleidungs- 
ftücfe, die er nur immer befist, über einander anzuzie- 
ben. Seine Beinfleider bindet der Neu. Seeländer mit 
einer Schürze zufammen, und über fie wird der Rock 
verfehrt angezogen, indem er Lieber die fchönere Geite 
einwärts rückt. Hat eine Fran drei Node, fo zieht fie 
diefelben alle über einander an, und fucht es mit aller 
Kunſt fo einzurichten, daß von jedem etwas zum Vor⸗ 
fchein kommt, Sch fpreche Hier natürlich nicht von fol- 
chen, die in den Miffionsnicederlaffungen, fondern von 
denen, die in den Dörfern der Eingebornen wohnen. 
Als ich vor einigen Fahren in einer Kapelle auf dem 
Lande predigte, Fam cin Mann im feltfamften Aufzug 
in dieferbe herein, fo Daß ich mich nur mir Mühe des 
Lachend enthalten Fonnte, Die Ermel von einem alten 
Rock trug er gleich einem Baar GStrümpfen an den 
Füßen, zwei Feine Körbe hatte er ald Schuhe an die 
Sußfohlen angebunden, und einen Weiberrod fo über 
den andern über fich hingeworfen, daß man die Nand- 
fraufe des einen, den Leib des andern, die Ermel des 
dritten, und den Haldfragen des vierten deutlich fehen 
Tonnte. Eine alte Schürze war nachläßig wie ein Schawl 
über die Schultern hingeworfen, und ein Paar Bein 
leider trug er auf dem Nüden, jedoch fo, daß durch 
fie feiner der Eoftbaren Röcke verftedt wurde, Mitten 
unter dem Gottesdienfte trat in folchem Aufzuge der 
Mann in die Kapelle herein, ohne in der Verſammlung 
das geringfie Aufſehen zu erregen, indem fie diefen An- 
blick für nichts befremdfiches hielten. Ein folcher Auf- 
zug iſt jedoch in der neuern Zeit felten geworden, und 
fommt etwa nur noch bisweilen auf den entfernteiten 
Dörfern vor, indem wir jede Gelegenheit ergriffen, 
ihren Gefchmad zu berichtigen, und die Frauen dee 
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Miffionarien, fo oft fie den Eingebornen Kleidungsſtücke 
austheilen, ihnen zugleich Anmeifungen geben, auf wel- 
che Weiſe fie diefelben tragen follen. 

Ihre Fifchernese werden aus Flachöfchnüren zu⸗ 
ſammengewoben, und find bisweilen 200 — 800 Ellen 
lang. Auch beſitzen ſie kleine Ufernetze, die ſie an der 
Spitze eines Stabes anheften, und womit ſie Flußkrebſe 
fangen. Dieſe ſuchen ſie mit dem Fuß im Schlamme 
auf, und wiſſen ſie geſchickt in ihr Netz zu faſſen. Krebſe 
werden in kleinen Körben im Ueberfluſſe gefangen. Die 
Aale pflegen ſie an ſumpfigten Ufern mit dem Speer zu 
tödten. Es wird nämlich eine aus Flachsſtengeln be- 
reitete Fackel angezündet und dem Manne vorausgetra⸗ 
gen, der Aale ſpeeren ſoll. Das Licht der Fackel lockt 
nun die Aale aus ihren Schlupfwinkeln hervor, und ſie 
werden auf dieſe Art eine leichte Beute des Fiſchers. 
Die finſterſten Nächte werden zu ſolchem Geſchäfte ge— 
wählt. 

Aus ihrem Flachs ſpinnen ſie vortreffliche Schnüre 
und ſehr ſtarke Stricke. Die Art, wie fie dieſelben ver- 
fertigen, ift ungemein mühſam, indem fie mit der lachen 
Hand das Garn rollen, und dasfelbe nach und nach um 
ihre Lenden herumflechten. Ihre Fifcherleinen find fehr 
ſtark, und die Fabrikation derfelben macht einen be= 
trächtlichen Ausfuhrartifel der Inſel aus. Die Einge⸗ 
bornen waren nicht wenig erſtaunt, als ſie auf unſerer 
Station zu Waimate unſere Miſſionarien mit europäi⸗ 
ſchen Werkzeugen auf eine ſo leichte und geſchwinde Art 
das dickſte Tauwerk verfertigen ſahen, und erkannten 
den großen Vorzug dieſer Fabrikationsweiſe an. Die 
Canu's (Boote) der Neu⸗Seeländer konnten früher nur 
mit unſäglicher Mühe gebaut werden, weil ihnen, ihre 
ſtumpfen ſteinernen Beile abgerechnet, jede Gattung von 
Schneidewerkzeug ermangelte. Wollte ein Mann ein 
Canu haben, ſo mußte er in den Wald gehen, und mit 
feiner kleinen ſteinernen Art einen Baum fallen. Ein 
Geſchäft, das. 4—5 Männer wenigſtens zwei Monate 
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befchäftigti. War dieß geſchehen, fo mußte. mit der 
angeſtrengteſten Arbeit das Holz nach und nach in die 
rohe Geftalt eines Bootes geformt werden. Am befchwers 
lichften war das Aushöhlen ded Baumes, das theils 
durch brennen, theild durch zimmern mit. cinem ſteiner⸗ 
nen Beile gefchah, und unfägliche Geduld erforderte, 
Rest erft ward das Canu ind Waffer gelaffen, aber noch 
lange nicht fertig; denn nun wurde noch viel an ihm 
gebohrt und gehauen und gefchnikt, bis es nach dem 
Geſchmack der Inſulaner zugerichtet war. Ihre Kriegs— 
boote erforderten noch viel mehr Arbeit, indem zwei 
Bäume zu dicken Dielen zerſchnitten werden mußten, 
um fie durch diefe geräumiger und flärfer zu machem 
Auch das Schniswerf, das in den Vorder» und Hinter 
theil des Schiffes eingengraben und roth angeſtrichen 
wurde, Ffonnte nur durch. lange und geduldübende Arbeit 
zu Stande gebracht werden. Diefe Kriegsboote faſſen 
bisweilen 8SO—100 Krieger in ſich. Sie werden durch 
feine Nuder in Bewegung gefrkt, indem auf einem 
fchmalen Kammroß auf beiden Seiten ded Schiffes die 
Ruderer fisen, und dasfelbe fortbewegen. Sie geben, 
feibft bei ſtarkem Winde, ziemlich ficher, da fie aber 
ſehr lang find, fo durchfchneiden fie die Wellen, flatt 
über fie hinzugehen. Soll das Schiff gefchwind Laufen, 
fo wird die Bewegung defielben nach dem Takt, den ein 
Dann in der Mitte fchlägt, von den Rudern vorwärts 
getrieben. Eine Flotte von 100 nenfeeländer Kriegs— 
ſchiffen ift eine wahrhaft fchauerliche Erfcheinung, indem 
bei jedem Ruderſchlag die ganze Mannfchaft ein fürch- 
terliches Gebrüll erhebt, und durch dasfelbe den Feind, 
den fie angreifen will, in Schreden fest. Man kann 
folchen Anbli nie ohne tiefen Schauer ertragen, bi 
fonders wenn man bedenft, daß diefem Zuge überall 
Mord und Verheerung auf dem Fuße nachfolgt. 

Es befinden fich vergleichungsmweife. nur wenig alte 
Leute auf Neu⸗Seeland, und kaum einige, welche das 
Soſte Lebensjahr überfchritten haben. Blutige Kriegszüge, 
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Krankheiten, Unfälle aller Art haben flets verheerende 
Niederlagen unter ihnen erzeugt, und die Bevölferung 
war in den nordöftlichen Theilen der Inſel fichtbar dem 
Ausfterben nahe, ald die Miffionarien an diefer Küſte 
landeten. Die Geſammtzahl aller Einwohner auf der 
Nordinfel kann vieleicht auf 180,000 Seelen angefchla; 
gen werden; vielleicht ift fie etwas größer. Alle Volks— 
ſtämme, welche von der Inſelnbucht an bis zum Nord- 
fap wohnen, betragen im böchiten Falle 28,000 Seelen, 
Diefe Summe fommt heraus, wenn wir auf jeden flreit- 
baren Dann 4 Eingeborne rechnen; ein Verhältniß, das 
zu groß wäre, wenn wir nicht in die Rechnung festen, 
daß die Häuptlinge viele Weiber zu nehmen gewohnt 
find, und daß viele Kinder in ihrer früheſten Tugend 
dahinſterben. Die Familienzahl ift daher immer im Ber- 
hältniß zu den Kriegern gering. Auf der ganzen Nord» 
infer beträgt die Geſammtzahl der flreitbaren Dann 
fchaft etwa 40,000 , und von der Juſelnbai bis zur 
Nordipise etwa 7000 Krieger: Wie groß die Bevölke— 
rung auf der füdlich gelegenen Inſel ſeyn möge, Fonnte 
bis jest nicht mit einiger Sicherheit berechnet werden; 
allein wir haben Urfache zu glauben, daß fie fehr ge 
ring ift, und Daß auf weiten Landesgebieten ve nur 
eg Menſchen zerftreut umberwohnen. 


Fünftes Kapitel 





Urſprung der evangelifchen Mifiion auf Neu-Seeland. Schwie 
rigfeiten des Anfangs. Rangihua, die erſte Station, 
Später nach Tepuna verlegt. Beſuch der beiden Häupt⸗ 
linge, Hongt und Waifato, in England. Keriferi, die 
zweite Station. Hinderniffe ihrer Errichtung in dem 
eriten Sabre. Paihia, die dritte Station. Bericht von 
derfelben. Waimate, die vierte Station. Dörfer, Kar 

vpellen und Schulen, die mit ihr verbunden find. Kai⸗ 
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taia, die fünfte Station. Buriri, am Themſeſſuß, die 


fechste Station. Entwurf für die — neuer 
Miſſionsſtellen auf der Inſel. 


Die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft in England — 
auf Neu⸗-Seeland zuerſt durch die einladenden Schilde- 
rungen. aufmerffam gemacht, welche der ehrwürdige 
Dberpfarrer der Kolonie auf Neu⸗Süd-Wallis, Herr 
Sammel Maröden, von Zeit zu Zeit derfelben zuſandte. 
Nur den unermüdeten Bemühungen diefed warmen und 
uneigennützigen Freundes der Neu⸗Seeländer ift es zu— 
zuſchreiben, daß am Ende Bedacht darauf genommen 
wurde, eine Miſſion unter ihnen aufzurichten. Da viel- 
Feicht nur wenige Männer in der Welt größere Hinder- 
niffe zu befümpfen hatten, ald dieß bei Herr Marsden 
in feiner Lage der Fall war, und beftigerem Wider- 
ftande ausgefest waren, ald er, fo hatte gerade ihn die 
Borfehung im diefer Schule zu dem anne berangebil- 
det, der am tüchtigften war, fich durch alle Hindermiffe 
hindurch zu arbeiten, welche bei der Errichtung einer 
Miffionsftelle auf New- Seeland zum Voraus zu erwar— 
ten waren. Er hatte nun einmal feine Sebensaufgabe 
darin erfannt, den Grundftein zur bleibenden Wohlfahrt 
dieſes Landes zu legen; und daher wurde weder Koſten— 
aufwand noch Mühe von ihm gefpart,:bis er die Freude 
batte, diefe Lebensaufgabe erfüllt zu fehen, Die Beſu— 
che, welche ibm in feinem Pfarrhaufe zu Paramatta 
einige Häuptlinge der Neu -Geelander machten, Liegen 
ibn von dem Charakter der Willenskraft und der Bil- 
dungsfähigfeit der Neu⸗-Seeländer das Beſte hoffen, 
Bei feinem erften Befuche, den er auf ihrer Inſel machte, 
fand er, was er zuvor erwartet hatte, in dem Volke 
ein Fühnes, unternehmendes, zu Abentheuern aufgeleg- 
tes, kriegeriſches Gefchlecht, das fich durch feine gefun- 
den Berftandesfräfte anszeichnete; und er glaubte daher 
Urfache zu haben, ein vielverfprechendes Arbeitäfeld für 
Die Liebe der Chriften und für die Hand der Volksbil— 
dung unter demfelben angetroffen zu haben, 
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Nur nach gereiften umd. viehfeitigen Ueberlegungen 
fonnte der Vorftand der Firchlichen Miſſionsgeſellſchaft 
in England zu dem Entfchluffe fchreiten, in die Vor- 
ftellungen des Herren Marsden um brüderliche Unter⸗ 
ftügung bei der Aufrichtung einer Miffionsniederlaffung 
auf diefer Inſel einzumilligen; und felbit alsdann waren 
die ihm zu dieſem Zweck dargebotenen Hülfsmittel noch 
fo befchränft und unzureichend, dad jedes andere Ge— 
müth, als das feinige, fchon im eriten Anfang diefen 
Entwurf gänzlich aufgegeben haben würde. Ed war 
unter den damaligen Umftänden für die Kommittee der 
Miffionsgefenfchaft eben Feine Teichte Aufgabe, die taug- 
lichen Werkzeuge für folches Beginnen in England auf- 
zufinden. Hiezu wurden chritliche Männer erfordert, 
welche bereitwillig waren, mit ihrem Leben in der Dand 
nach den entfernteften Theilen der Erde zu zichen, und 
unter einem fremden und wilden Volke fich niedersufaf- 
fen, mit deffen Sprache fie gänzlich unbefannt waren; 
und von defien Sitten und Lebensweiſe fie nichts weiter 
mußten, als dag es dem roheiten Kannibalengefchlechte 
angehörte. Indeß fandte doch die Kommittee von Eng- 
land im Fahr 1810 drei Miffionarien, die Herren Kin— 
dal, Hall und King, mit ihren Battinnen und einigen 
Handwerkern nach Bort Jackſon, welche die Bellimmung 
hatten, fich unter die Leitung des dortigen bewährten 
Miffionsrreundes, des Herren Prediger Marsden zu ficl- 
Yen, um von demfelben auf Neu⸗-Seland angefiedelt zu 
werden, Auch wurde ihnen eine jährliche Unterſtützung 
von 6000 Gulden zu dem Zwede zugefagt, einen An 
fang mit der Aufrichtung einer Miſſionsſtelle auf diefer 
entfernten Inſel zu machen. Allein bald hernach wurde 
das englifche Schiff Boyd im Hafen der Inſelnbai von 
den Einwohnern von Wangaroa zeritört, und die Schiffs— 
mannfchaft graufam ermordet, und diefer Vorfall, fo 
wie mancherlei Hinderniffe anderer Art, nöthigten die 
Sendboten, beinahe vier Fahre auf Neu— — 

zu 
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zu verweilen, bis endlich Herr Marsden die geeigneten 
Mittel fand, fie am Ende des Jahres 1814 nach Neu 
Seeland überzuſetzen, wo fie die. Stelle ihrer Fünftigen 
Wirffamfeit glücklich erreichten, und um den Preis bon 
12 Nerten ein Stüd Land von 200 Fucharten ald Ei- 
genthum für die Diffion erwarben, Die Schwierigfeiten, 
mit welchen dieſe frommen Männer in den erften Fahren 
ihres Aufenthaltes auf diefer Inſel zu kämpfen hatten, 
fo wie die Gefahren, denen fie von allen Seiten aus- 
gefert waren, find in den frühern Zahrgängen unfered 
Miffionsmagazines von Zeit zu Zeit umftändlich erzählt 
worden. Indeß gereichte den Miffionsfreunden fchon 
der Umftand zum großen Trofte, daß von diefen Gend- 
boten wenigftens ein feſter Fuß auf diefer Inſel gefaßt 
worden war, Ihr Glaube erſtarkte, und ihre Hoffnung 
gewann immer neue Zuverficht, fo wie fie hörten, daß 
auf diefem wilden Boden das Leben diefer Arbeiter mit- 
ten unter allen Gefahren von dem ſtarken Arm des 
Herrn von einem Tag zum andern erhalten wurde, 
Rangihua, ein beidnifches Dorf auf der Nord» 
weitfeite der Inſelnbai, wo der Häuptling Tuatara re 
gierte, wurde als erfte Miſſionsſtelle in Befik genommen, 
weil eben im Betreff des Landftriches, wo fie ficher moh- 
nen konnten, Feine Wahl war. Diefe Stelle war da- 
mals noch die annehmlichſte, und obgleich es von innen 
und von außen nicht an mächtigen Widerfachern fehlte, 
fo wurden doch die Boten des Evangeliumd nie von 
derfelben weggetrieben. In den erften Fahren des Mif- 
fionsgefchäftes mußten fich die Sendboten damit zufrie- 
den geben, wenn fie nur die von ihnen befeite Stelle 
bewahren konnten. Freilich würden die immer wieder 
boften Drohungen, die fie von den wilden Inſulanern 
bören mußten, vollfommen. zugercicht haben, fie von der 
Inſel zu verjagen, hätten ſie damald die. Sprache der- 
felben verftanden, die ihnen glücklicherweiſe noch unbe- 
kannt war, Entbehrungen aller Art, denen. fie in. ihrer 
4, Heft 1836. un 
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Lage ausgefeht waren, den Mangel am einem Obdach 
gegen die harte Witterung, den Mangel an Nahrung, 
an Kleidung, an freundlicher Gefellfchaft, hätten fie 
noch Teicht ertragen; aber Hohn, das Spottgelächter, 
die Kniffe und Drohungen derer, um welcher willen fie 
jeden irdischen Genuß verlaffen hatten, und denen fie 
wohlthun wollten, waren eine noch viel fchwerere Brobe 
ihrer Geduld und ihrer Glaubensfeſtigkeit. Da in den 
erſten Fahren ihrer Arbeit die Unterflügungen, welche 
fie von England ber in Empfang nahmen, vergleichungs- 
meife nur gering waren, fo Fonnten auch Feine ausge⸗ 
dehnteren Blane für die zeitliche und ewige Wohlfahrt 
diefer Nation ind Auge gefaßt werden. Indeß trug 
bald das Miffionsfchiff, das zum Beſten ihrer Nieder 
laffung von Herrn Marsden angefauft worden war, W 
zu bei, den Miffionarien einen Vorrath non gezimmer⸗ 
tem Holze herbeizuführen, womit fie dauerhafte Häuſtt 
aufrichten Fonnten. Indeß waren die gefürchteriten 
Widerfacher,, die ihnen den Untergang droheten, einige 
ihrer eigenen Hausgenoſſen. Unter den Verftärfungen 
an Arbeitern, die ihnen. zugeführt wurden, befanden 
fih nämlich einige, welche dem Geifte der Finſternij 
Gehör gaben, und die tranrigften Zerrüstungen im Kreift 
der Miffionsfamilie anrichteten. Einzelne derſelben mad 
ten dem Wort vom Kreuze Chrifti, das fie den Heiden 
verfündigen follten, and das Gelbftverläugnung fordert 
eine folche Schmach, daß Fein anderes, ald das fchmerr 
bafte Mittel übrig blieb, ihren. befleckten Namen: aus 
dem Berzeichniffe der Miffionsarbeiter auf Neu⸗Seeland 
andzutilgen. Die Wunde, welche auf diefe Weife der 
Miſſion auf Neu⸗Seeland in ihren erften ſchweren An 
fangen gefchlagen wurde, war unftreitig viel peinlichet, 
als jeglicher Verluſt, den fie von Geiten der Eingebor 
nen hätten erdulden müſſen. Indeß arbeitete fich mit 
Gottes Hülfe das Eleine Häuflein der Getreuen, da 
übrig geblieben war, durch alle Hinderniffe hindurch 
‚von denen fich die theilnehmenden Freunde im chriftlichen 
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Abendlande kaum eine richtige Vorftellung zu machen 
vermögen. In der ungehenren Entfernung von der 
 Heimath, die fie mit den erforderlichen Unterhaltungs. 
mitteln verſah; in fletem Kampfe mit drücdendem Wan 
gel, bei der geringen Unterſtützung, die ihnen von aufen 
ber zufloß; mit tanfend Schwierigkeiten ringend, welche 
dad allmählige Erlernen einer gänzlich unangebauten 
Barbarenfprache, und die grammatifche Bearbeitung der- 
felben ihnen täglich verurfachte, und von allen Seiten 
eingeengt und in Verlegenheit gefekt durch die aber- 
gläubifchen Gebräuche der Eingebornen, mit denen die 
Miffionarien größtentheild unbekannt waren, und die fie 
demnach jeden Augenblick zu verletzen Gefahr Tiefen, 
ohne im Stande zu ſeyn, fih gegen die erzürnten In— 
fulaner darüber zu erklären, daß es unabfichtlich von 
ihnen gefchehen fey: in folcher Lage fchienen fie beinahe 
amfonft zu arbeiten, und zu hoffen, wo nichts zu hoffen 
war. Als aber endlich diefe erfien Sendboten allmählig 
bis auf einen gewiffen Grad den Inſulanern fich vers 
ſtändlich machen, und ihre Denfweife und Gebräuche 
fich beffer befannt machen Fonnten, fo zerftrente fich nach 
und nach das düftere Gewölk, in welches fie fo lange 
Zeit eingehüllt gewefen waren, und cin heiterer Licht. 
Schimmer fing an den dunfeln Pfad zu beleuchten, wel 
cher fie der Zufunft entgegenführte, 

Es war um diefe Zeit, daß der berühmte Häupt- 
ling Hongi, nebit Waikato, dem einflußreichen Häupt- 
Ting von Rangihua, England befuchten. Sie wurden in 
einer Audienz dem Prinz-Regenten vorgeftellt, der fie 
huldreich aufnahm, und mit reichen Sefchenfen beladen 
von fich -entlieh. Nachdem fie große Reifen im Lande 
umher gemacht hatten, Fehrten fie nach Neu-Geeland 
zurück, und landeten auf ihren Ufern, ausgeflattet mit 
reichen Vorräthen von Sachen aller Art, die für fie 
und ihre zahlreichen Freunde auf der Inſel den größten 
Werth: hatten. Von diefem Zeitpunfte an bob fich die 
Allgemeine Wertbfchägung, welche die ze. von 
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Seiten der Eingebornen zu genießen hatten, und fie durf- 


ten fich von jebt an unausgeſetzt der Liebe und des 


Schutzes des tapfern Hongi und feines Volksſtammes 


“erfreuen. Dem freundlichen Benehmen dieſes kriegeri— 


fchen Häuptlingd darf nächit Gott, von diefer Zeit am, 
die Sicherheit der Miffionarien unter dieſem wilden 
Bolfe, fo wie ihre ungeftörtere Wirffomfeit für die 
Pflanzung des Evangeliums auf der Inſel zugefchrieben 
werden. Zu manchen gefahrvollen Augenblicken ftellte er 
fih muthig zwifchen ihre Eleine wehrloſe Schaar und 
den Tod, der ihn und fie bedrohte, Seinen ganzen 
Einfluß wendete er an, um Angriffe auf ihr Eigenthum 
abzuhalten, und nie würde er, was auch immer der 
Erfolg für ihn gewefen wäre, geftattet haben, daß it- 
gend etwas, das den Miffionarien gehörte, die er fein 
Freunde nannte, zerftört werden durfte. Sch darf glas 
ben, daß er der Miffion auf Neu⸗Seeland feinen Fräß 
tigen Schug im der aufrichtigen Ueberzeugung angedei 
ben ließ, daß die Arbeiter derfelben es gut. mit ihm, 
mit feinem Volke und der ganzen Menfchbeit meinen, 
und daß nur das Verlangen, Andern wohlzuthun, und 
nicht der Wunfch, etwas für fich ſelbſt zu fuchen, ik 
aus ihrem Heimathlande in das feinige gebracht habe, 
Es dauerte lange, bis die Mehrheit des Neu⸗Seeländer—⸗ 
volfed hievon feft überzeugt wurde, und fo lange dieß 
nicht der Fall war, vermochte felbft der Fräftige Einfluß 
des Hongi nicht immer, die Miffionarien gegen Belei 
digungen zu ſchützen. Einige derſelben büßten allmählig 
ihre Geſundheit ein, indem die häufigen Reibungen mi 
der Laune roher Barbaren ihr Nervenſyſtem nach amd 
nach erfchütterten. Welcher von ihnen, mochte ihm der 
Herr auch noch fo viel Seelenitärfe und einen noch ſo 
fühnen Muth gegeben haben, mußte nicht bisweilen DA 
Schuslofe und Gefahrvolle feiner Lage führen, wenn et 
200-300 nackte Wilde mit aufgcehobenen Speeren, Mi 
gefchwungenen Keulen und geladenen Gewehren auf PP 
losrennen ſahe, indeß fie in drohendſter Stellung ein 
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fürchterliched Kriegdgehent mit einander anftimmten ? 
Wie Fonnte er fich unter folchen Umftänden der bangen 
Beſorgniß erwehren, daß feine Berfon, feine Familie 
und fein Eigenthbum das freche Spiel der wilden Leis 
denfchaft von Menfchen werden, deren Liebeserweiſun— 
gen ferbit roh und granfam genannt werden mußten ? 
Was Fonnte ihn anders an feiner Stelle halten, als die 
Ichendige Ueberzeugung, daß er fich unter dem Schutze 
eined allmächtigen Freundes befinde, der die Seinen 
niemals zu verlaffen und zu verfäumen verheißen hat! 
Wirklich war auch in forchen Augenblicken der Gefahr 
dieſes Vertrauen auf Gott das einzige Mittel, den ſin— 
Fenden Muth vor gänzlicher Hoffnungslofigfeit zu be 
‚wahren. | | | 

Zu Rangihua lebten und wirkten verfchiedene Miſ— 
ſionsarbeiter, von denen jedoch in unſern Tagen keiner 
mehr im Leben zurückgeblieben iſt, als der ehrwürdige 
Miſſionar King, welcher jetzt der Senior der neuferlän- 
der Miſſion iſt. Seit zwanzig Jahren war ſeine ganze 
Zeit und Kraft nur der zeitlichen und ewigen Wohls 
fahrt dieſes heidniſchen Volkes gewidmet. Unter allen 
Beränderungen, welche innerhalb diefes Zeitraumes flatt- 
fanden, war er, felbit alddann, da einige feiner Mit- 
arbeiter, welche die Hand an den Pflug gelegt hatten, 
wieder zurückblickten, unbeweglich auf feinem Poſten ge« 
blieben, und bat fih durch die Treue und Fefligfeit, 
womit er der Sache des Weltheilandes diente, die Liebe 
and dad Zutrauen der Eingebornen, und die allgemeine 
Hochachtung aller feiner Mitarbeiter erworben, 

Nachdem die Miffionswohnungen zu Rangihua fo 
baufällig geworden waren, daß fie nicht Langer bewohnt 
werden Fonnten, wurde für zweckmäßig gefunden, bie 
Station zu Tepuna, auf der andern Geite des Hügels, 
in einem Kleinen Thale, anzulegen, das früher von den 
Eingebornen angebaut worden war, Obgleich dieſe 
Stelle entfchiedene Vorzüge vor der frühern voraus hat, 
fo wird fie doch nie einen bedeutenden Umfang gewinnen 
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koͤnnen; fie Tiegt in einem malerifch fchönen Thale, blidt 
auf das Gewäſſer der Inſelnbai hinaus, und iſt faſt 
auf allen Seiten von Hügeln umringt. Der Boden ifl 
fumpfig , kann aber ohne große Mühe trocden gelegt 
werden. Indeß it das Landen der Schiffe am diefer 
Stelle mühevoll, und bisweilen gefährlich, indem das 
Meeresufer fehr ſteil iſt, und der Wellenfchlag vom füd- 
lichen Decane ber eine ftürmifche Brandung verurfacht, 
wenn der Wind von Often oder Süden her bläst. 
Die zweite Miffionöftele, Keriferi, wurde in 
Jahr 1819 weftlich von der Inſelnbai aufgerichtet, nad« 
dem die beiden Miffionarien, Herr Butler und Kemp, ald 
Verftärfung aus England angefommen waren, Auf dem 
Hügel, der zunächſt bei der Niederlaſſung war, lag ein 
großed Dorf der Eingebornen, dad vom Stamme Na 
tewaki beſetzt war, an deſſen Spite der Krieger Hongi 
ſteht. Es iſt eine maleriſch ſchöne Stelle, bei welcher 
ein friſcher Waſſerfluß mit der Meeresfluth ſich vereinigt, 
Das Thal bildet ein kleines Amphitheater, das durch 
die Berge im Rücken vor den herrſchenden Weſtwinden, 
und von vornen gegen Nord» und Nordoſtſtürme geſ⸗ 
chert iſt. Das Waſſer des Kerikerifluſſes ſtürzt über 
einen 9 Fuß hohen Felſen in ein ſchönes und weites 
Becken hinab, und zieht mit Fluch nach der Inſelnbai— 
Der Fuß ift für Schiffe von 150 Tonnen big gegen die 
Niederlaſſung hin fchiffbar, und diefe Stelle ift demnach 
um ihrer Lage millen von Wichtigkeit, indem fie fehr 
gelegen ift, um die Erzeugniſſe der innern Inſel nach den 
Häfen zu bringen. Landſtraßen laſſen fich von anbaufähls 
gen Diſtrikten aus nach andern Orten am Ufer des Fluſſes 
beinahe nicht anlegen, und darum wird diefe Stelle im- 
mer ihren bedeutenden Werth bewahren. Es find hier 
mehrere dauerhafte Häuſer von den Miffionarien aufge 
richtet worden, die, nebſt der Kirche, welche auf der 
Anhöhe fteht, einen wohlthuenden Anblick gewähren. Auch 
find an diefer Stelle von den Miffionarien umzäunte 
Gärten angelegt worden, welche. bereits mit auserlefenen 
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Obſtbäumen geſchmückt find. Anfangs hielt es hier ſehr 
fchwer, eine Schule aufzurichten, indem die Eltern und 
Kinder jedes Mal eine Belohnung verlangten, fo oft fie 
eine Stunde in der Schule ausgebalten hatten. Auch 
die Gottesdienfte am Sonntage wurden Sange Zeit nur 
fehr nachläßig befucht, indem die Einwohner augenblick- 
lich nach ihren Sifcherplägen oder zu ihren Booten bin“ 
zueilen pflesten, fobald am Sonntag die Glocke ange 
sogen wurde, Bisweilen Famen fie zwar. in die Kirche, 
aber entweder ganz nackt, oder auf eine Weiſe angezo« 
gen, die pofienhaft war. Nicht felten fanden auch einige 
mitten unter der Predigt plößlich auf, und riefen aus: 
das ift erlogen, das ift erlogen! wer mag glauben, 
was der Mann da droben fagt? Wir wollen Alle zur 
Kirche hinaus! — Aber wie fehr bat fich nunmehr durch 
Gottes Segen der Zuftand der Dinge geändert ! Die 
größte Strafe, die wir jebt Über einen Eingebornen 
verfügen können, wenn er etwas Schlechtes begangen 
bat, befteht darin, wenn wir ihn von der Schule aus— 
fchließen; der Sonntag iſt nun ein wahres Vergnügen 
geworden, und die meiften Einwohner ſehen ibm mit 
fichtbarer Freude entgegen. Der Zudrang von Men— 
fchen in der Kirche ift bisweilen fo groß, daß Fein Raum 
mehr darin gefunden wird; auch darf man jcht wäh— 
rend des Gottesdienſtes auf eine tiefe, andachtövolle 
Stille bei den Anmefenden ficher rechnen. Aus entferu« 
ten Dörfern kommen Viele herbei, um bier den Sonn— 
tag zuzubringen, und die Gotteödienfte des Herren au 
befuchen,. Auch zeigt das Betragen, felbft entfernt woh⸗ 
nender Heiden, wenn fie hieher kommen, dag fie eine 
ehrfurchtövolle Schen vor der Feier des chriftlichen 
Sonntags im Herzen tragen. Auch ein Häuflein wahre 
haft gläubiger Seelen hat fich an diefer Stelle geſam—⸗ 
melt, die durch Sinn und Wandel das Evangelium 
Ehrifti ehren, und von denen fchon mehrere glaubensvoll 
in die Freude ihres HEren eingegangen find, 
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och iſt von diefer Stelle bemerkenswerth, daß der 
gefeierte Name des Hänptlingd Hongi ſich in den Se 
müthern der Inſulaner für immer mit dem Namen 
Keriferi verbunden bat. Hier war fein gewöhnlicher 
Wohnfis, und in Zeiten der Gefahr war er ſtets gegen 
wärtig, um die Wuth ded Volkes zurücdzuhalten, und 
fie, fo viel in feinem Vermögen fand, zu hindern, daß 
die Miffionarien oder ihr Eigenthbum nicht angetaſtet 
werden durften. Beim erften Laut von feindfeligen Ueber⸗ 
fällen anderer Stämme war Hongi immer zuerſt auf 
feinem Blas, und Tag und Nacht wachſam, daß feinen 
europäifchen Freunden Fein Schade gefcheben möge. Aber 
bei allem Webergewichte des Geifted umd des Körpers, 
das er vor Tauſenden feiner Landsleute beſaß, vermochte 
er doch nicht immer, den finſtern Groll feiner Lands 
feute im Zaume zu halten. Was er während feiner 
Lebzeiten den Diffionarien war, und welchen Einfluß « 
auf fein Volk übte, geht am deutlichiten daraus hervor, 
Daß bei feinem Tode das ganze Volk gleichfam feinen 
Charakter änderte, und dag Alle ſtillſchweigend darin 
mit einander überein kamen, daß den Miffionarien nichts 
zu Leid gethan werden folle, die Umſtände mögen ſeyn, 
welche fie wollten. Hätte die Vorfehung dieß nicht auf 
wunderbare Weife alfo gefügt, fo wäre der Tod dieled 
Mannes eine tödtliche Wunde für das Miſſionswerk auf 
der Inſel geweſen. Aber auf feinem Sterbelager fprad 
er noch in Gegenwart aller feiner Freunde die lebten 
Worte aus: „Laßt die Miffionarien im Frieden wohnen; 
denn fie haben und nichts ald Gutes gethan, und von 
ihnen habt ihr Feinen Schaden zu befürchten.” Bon der 
Zeit feines Todes an hörten die Glieder der kleinen 
Gemeinde zu Keriferi auf, ihre Thore zu verfchanzet, 
und ihre Thüren zu verriegein, wenn eine fremde Streit 
parthei herbeikam; denn fie durften eine Sicherheit und 
einen Frieden genießen, von welchem fie nie zuvor etwas 
gewußt hatten. | 
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Die Miſſionsniederlaſſung zu Baihia, ſechs Stum 
den ſüdöſtlich von Keriferi, und füdlich von der Inſeln⸗ 
bai gelegen, wurde im Auguſt 1823 begonnen. Sie liegt 
auf einer Fichlichen Stelle, und ift mit fruchtbarem Acker⸗ 
boden umgeben. Hier fingen die Miffionarien H. Willi- 
amd und M. Fairburn zuerſt ihre Arbeiten unter vom 
fchiedenen Stämmen an, welche auf weite Entfernung 
bin dad Land inne hatten, Das erfte Fahr brachten fie 
unter einem von Baumzweigen aufgerichteten Haufe zu; 
und die Eingebornen um fie her waren damals ein un. 
gemein wildes, ungebändigted Gefchlecht,, das fein Dien- 
fchengebot im Zaume zu halten vermochte. Ob fie gleich 
in den erfien Tagen ihrer Niederlaffung nichts durch 
Diebitahl verloren hatten, fo fanden fie doch bald, wie 
fehr es Noth thue, mit aller Vorficht ihr Eigenthum zu 
bewachen, Vom frühen Morgen bis in die fpäte Nacht 
war ihre Hütte von den Einwohnern umlagert, welche 
der Reiz all der neuen Dinge, die fie bier faben, her. 
beilockte, und die feinen Augenblick Bedenfen trugen, 
nach Wohlgefallen in die Hütten der Miffionarien bin- 
einzudringen, oder den Kopf zum Laden hinein zu ftedden, 
da fie fich durch Fein Gehäge davon abhalten Tiefen. 
Bald ließen fich ein paar Knaben und Mädchen bei den 
Miffionarien nieder, aber ein einziges Wort eines Haupt- 
lings ‚reichte zu, um fie augenblidlich nach Haufe zu 
ſchicken. Es war häufig der Fall, daß, wenn man ihrer 
bedurfte, fie in den Bufch gelaufen waren, um damit 
ihren neuen Landsleuten zu zeigen, wie boch fie ihre 
Dienfte anzufchlagen hätten. Andere fchlofen fich an 
die Miffionsfamilie an, gingen aber in der Gtille der 
Nacht mit ein paar Kleidungsitücen oder mit Kochge- 
fchirr wieder davon. Auf diefe Weife dauerte es meh— 
rere Jahre fort; indeß fingen fie doch an, fich ordent- 
licher zu betragen, und die Anzahl derer, welche fich 
auf diefer Stelle niederließen, nahm allmählig zu. 

Um diefe Zeit war die Verbindung der neuſeelän— 
der Miffionsftellen mit Port Jackſon noch fehr ungewiß, 
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und eben fo ungewiß die Zufuhr der benöthigten Le— 
bensmittel, die fie von dorther erhielten. Herr Samuel 
Marsden hatte Tange den Wunfch in feinem: Herzen ge— 
tragen, ein eigenes Schiff für die Miffion erbauen zu 
haften; allein es hielt ungemein fchwer, zum Beſitz eines 
folchen zu gelangen. Da indeß ein Meberfiuß von gutem 
Bauholz; in der Inſelnbai zu finden war, fo wurde be 
fchloffen, den Bau eines Schooners von 52 Fuß Länge 
zu beginnen, weil man immer mehr die Ueberzeugung 
gewann, wie fehr dad Gedeihen der Miffion, und ſelbſt 
die Exiſtenz derfelben von diefem Beginnen abhing. Nach 
zwanzigmonatlicher harter Arbeit wurde endlich der 
Schooner fertig, und zum großen Erfiaunen der Einge— 
bornen, fo wie zur innigften Freude der Miffionarien 
und ihrer Familien in die Sce gelaffen, indem fie nun 
das erfehnte Mittel in ihm erblickten, die regelmäßige 
Verbindung zwifchen ihren Stationen und ihren Mife 
fionöfreunden zu Bort Fadfon zu erhalten. Diefe Freude 
dauerte indeß nur wenige Fahre, indem das Schiff auf 
der Weſtſeite der Inſel, beim Eintritt in den Hockianga— 
firom, im Mai 1828, zu Grunde ging. 

Das Fahre darauf wurde für nöthig erachtet, ein 
neues Fleinered Schiff für die Küftenfahrt aufzubauen, 
um die erforderlichen Vorräthe von Lebensmitteln, fo 
wie dad Bedürfniß von Kartoffeln für die Schulkinder 
in die Vorrathskammer nach Kerikeri zu fchaffen. Diefeg 
Schiff wurde im Mai 1830 fertig, und erbielt den Nas 
men Kariri (der Bote), 

Die Schulen wurden fchon im Jahr 1823 mit einis 
gen eingebornen Knaben und Mädchen angefangen, und 
auch die Einwohner in der Nachbarfchaft umher in 
ihren Hütten befucht, und im Chriftenthum unterrichtet, 
Es gefiek dem Herren, ihre Arbeiten frühe zu fegnen, 
und fchon im Fahr 1824 wurde ein Häuptling zu Wais 
tangi von der Tebendigmachenden Kraft ded Evangeliums 
ergriffen, und erhielt in feiner Taufe den Namen Chri- 
fian Rangi. Go wie die neuangekommenen Miffionarien 
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mit der Volföfprache bekannter wurden, ward auch im 
weitern Umfang der Name des Herrn verfündigt ; jedoch 
anfänglich mit wenig fichtbarem Erfolg, bis endlich 
menige Tage vor dem Treffen zu Kororarefa in dem 
Betragen der Eingebornen auf der Niederlaffung eine 
merkwürdige Veränderung wahrzunehmen war. Einige 
von ihnen erklärten jetzt Taut ihre Webergeugung von - 
der Wahrheit deffen, mad fie gelchrt worden waren, 
und erklärten ihr Verlangen, von der Thorhbeit ihrer 
Wege zum Gehorſam gegen den Tebendigen Gott und 
den Erlöfer zurüdzufcehren. Diefed Gefühl dauerte 
fort, und Viele wurden jet zu dem Häuflein. der 
Gläubigen hinzugefügt, wodurch die freudige Zuver 
ficht der Miffionarien auf das Verheißungswort ihres 
Gottes mächtig geftärft wurde, Bis nach dem Dis 
firifte Tauranga hinab, das in der Blendebai Tiegt, 
machten fie von Zeit zu Zeit Befuche, um die verfchie- 
denen Volksſtämme auf der Oftfüfte genauer fennen zu 
lernen; und in diefer Beziehung war von jeher. die Lage 
dieſer Miffionsftelle als fehr vortheilhaft erfunden. Sie 
liegt namlich im Mittelpunfte fammtlicher Küftenftämme, 
welche von Zeit zu Zeit in Schaaren ans: entfernten 
Diftriften bicher Fommen, um mit europäifchen Handels. 
fchiffen in der Inſelnbai Taufchhandel zu treiben, und 
fo fanden die Miffionarien daſelbſt reichliche Gelegen— 
heiten, das Wort von der Erlöfung weithin befannt zu 
machen, fo wie die häufigen Zwiftigfeiten einzelner 
Volkoͤſtämme zu fchlichten, und auf diefe Weife den beil- 
famen Einfluß vorzubereiten, den jebt die Miffionarien 
auf die Denkart des Volkes und auf den Gang ihrer 
Unternehmungen gewonnen haben, 

Getauft wurden auf diefer Miffionsftelle von ihrer 
Aufrichtung an big zum Juni 1831 nur 30 Inſulaner, 
ald um diefe Zeit eine Segensperiode des Werfes Chrifti 
auf der Inſel begann. Auch mit Ueberſetzung der neu—⸗ 
teffamentlichen Schriften und anderer chriftlicher Lehr⸗ 
bücher in die Neu⸗Seeländer Sprache wurde um dieſe 
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Zeit der erfte Anfang gemacht; jedoch ging dieſes Werk 
nur fehr langſam von Statten, da die Miffionarien bei 
ihrer geringen Anzahl noch immer mit äußerlichen Ge— 
fchäften überladen waren. Indeß waren fie bis zum Juni 
1832 mit der Meberfekung des Evangeliums Matthäi und 
der Apoftelgefchichte, eines Kirchen - Katechiömus und 
eines Theiled des Kirchen- Gcberbuches fertig geworden, 
und fingen num an, in den öffentlichen Gottesdienften 
Gebrauch von diefen Ueberſetzungen zu machen. 

Auf Paihia find fünf Schulen nunmehr aufgerich- 
tet, nämlich eine Knabenfchule, die von etiva 60 Kna- 
ben beſucht wird, welche im Lefen, Schreiben, Rechnen 
und Religion unterrichtet werden. Die Geſammtzahl 
derer, welche von Anfang an in diefer Schule leſen und 
fchreiben gelernt haben, beträgt nunmehr 263 Schüler, 
deren Betragen im Allgemeinen gut genannt werden 
darf, Die Mädchenfchule für die Eingebornen, welche 
Vor⸗ und Nachmittags gehalten wird, zählt 50 Schü. 
Yerinnen, und die Geſammtzahl der bisher unterrichteten 
Mädchen beläuft fich auf 209, welche in der Schule 
Religionsunterrieht empfangen, und Lefen, Schreiben, 
Rechnen und Nähen gelernt haben. Viele diefer Mäd— 
chen leben in den Miffionsfamilien, und werden in Haus- 
haltungsgefchäften geübt, und auch die übrigen erhalten 
noch eine befondere Bflege außerhalb der Schule. Im 
Januar 1832 wurde auch eine Kleinfinderfchule für die 
Eingebornen angefangen, welche 22 Pfleglinge nunmehr 
in fich faßt, und zu dieſen fam bald darauf noch eine 
englifche Knaben» und eine englifche Mädchenfchule, 
zunächft für die Kinder der Miffionarien, hinzu, von 
denen die erfte 14, und die zweite 4 Schüler in fich 
begreift, Eine große Aufregung fand unter allen Ein- 
wohnern des nördlichen Theiles der Inſel im Sommer 
1831 um des Umſtandes willen flatt, daß eine Streif- 
parthei der Eingebornen, welche von der Inſelnbai aus 
die ſüdliche Küfte hinab in die Umgegend von Taranga 
gezogen war, um den Tod des Häuptlings Hongi und 
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ihrer übrigen Verwandten an ben Einwohnern von Ko- 
rorarefa zu rächen, dort gefänglich eingezogen worden 
war, Alle Einwohner des Nordens, bis zum Nordlap 
hinauf, faßten num den Entichluß, gegen Tauranga ins 
Feld zu ziehen; da indeß viche Hauptlinge ihre Unluſt 
zu fechten ausgedrückt hatten, weil die Gefallenen die 
erſten Angreifer gewefen waren, fo glaubten fich die 
Miffionarien der Hoffnung überlaffen zu können, daß 
der Friede zwifchen beiden Partheien wieder hergeſtellt 
werden würde. Im Okt. 1831 fegelten demnach die bei- 
den Miffionarien, H. Williams und D. Chapman, auf 
ihrem Miffionsboote ab, um die Eingebornen zu Tau— 
ranga und Rotorua zu befuchen, umd eine Vermittlung 
zwifchen beiden Theilen vorzubereiten. Sie wurden von 
den dortigen Einwohnern aufs freundlichfle aufgenom- 
men, und kamen mit verflärkter Hoffnung wieder nach 
Buriri zurück. Ms nun im darauffolgenden Januar der 
Kriegszug wirklich aus der Inſelnbai auslief, nnd die 
fommandirenden Hänptlinge den Wunſch ausgedrückt 
batten, daß einige Miffionarien denfelben begleiten möch- 
ten, fo wurde ausgemacht, daß die Miffionarien Willi» 
amd, Kemp und Fairburn mitzichen follten. Unglückli— 
cher Weife fingen die ſtreitluſtigen Männer vom Stamme 
Ngapuhi alfobald nach ihrer Ankunft. den Kampf am. 
Zwar hielten fich die Miffionarien ein paar Tage im 
Hafen von Tanranga auf, da fie aber fahen, daß alle 
ihre Vorſtellungen zum Frieden vergeblich waren, fo 
fehrten fie wieder nach der Inſelnbai zurück. Dieß war 
eine Zeit ſchwerer Prüfung für fiez. der große Wider- 
facher fchien zu fiegen, aber die gewiſſen Verheißungen 
des Herrn waren die Stüße feiner Knechte, die feiner 
Hülfe warteten. Eine Woche lang lag die unglückſelige 
Lage diefes bethörten Volkes ſchwer auf ihren Herzen, 
ald fie einen nochmaligen Befuch zu Tauranga zu ma—⸗ 
chen befchloffen, um den Testen Verſuch zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens zu wagen. Unverweilt fegelten 
nun die Miffionarien Williams und Fairburn dorthin ab, 
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und waren nicht wenig erfreut, als fie wahrnahmen, 
Daß die Lage, in welcher fich beide Friegführende Theile 
befanden, fo befchaffen war, daß fie jet fich geneigt 
erzeigten, den Vorſtellungen zum Frieden Gehör zu ge- 
ben. Lange wurde nun an Friedensunterhandlungen 
zwifchen beiden Partheien gearbeitet; weil aber der ge— 
wünfchte Zweck nur fehr langfam zu Stande kam, fo 
fehrten fie, um ihre Miffionsarbeiten nicht zu lange zu 
unterbrechen, wieder nach Haufe zurück. 

Indeß hatte dennoch mitten unter allen Stürmen 
das Miffionswerf feinen fillen Fortgang, und die Mif- 
fionarien fanden Gelegenheit, die frohe Borfchaft des 
Heiles unter allen umliegenden Volksſtämmen zu verfün- 
digen. „Wie gedrängt auch in mancher Hinficht unfere 
Lage ift, fchrieben fie im Laufe des Jahres 1832, fo 
haben wir dennoch reichliche Urfache, auf die Bergam 
genheit und Gegenwart mit Gefühlen des Dankes, und 
auf die Zufunft mit hoffender Zuverficht binzublicken. 
Mannigfaltig waren die Prüfungen, mit denen wir zu 
kämpfen hatten, aber defto Fräftiger auch der Troft, den 
wir aus den Verheißungen unferes Gottes fchöpfen durf- 
ten, Stürme und Ungewitter haben uns bisweilen an 
gefallen, und triumphirend rief der Widerfacher aus: 
Dad Tauwerk ihres Schiffleins ift zerriffen, ihre Segel 
find durchbrochen, ihr Mast ift zerfplittert; aber unter 
folchen Umftänden durften wir erſt recht erfahren, daß 
der Herr am Steuerruder fist, der über Wind und 
Meer gebieten kann. Warum follten wir Ihm nicht 
getroft vertrauen, das Er unfer fchwaches Schifflein 
glücklich über alle Wellen in den Hafen der ewigen Ruhe 
einführen wird. Obgleich von diefem Volk im Allge- 
meinen noch gefagt werden muß, daß dichte Finfternig 
dasfelbige bedeckt, fo fehlt es dennoch nicht an erfreu- 
lichen Merkmalen, welche uns deutlich Fund thun, daß 
der Mllmächtige eine große Wiedergeburt unter -demfel- 
ben vorbereitet. Aber der feftefte Anker unferer Hoff- 
nung ift und bleibt das Wort des ewig treuen Gottes. 
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Die erſten Grundlagen einer Kirche Chriſti find auf 
Neu-Seeland gelegt, und trotz alles Widerſtandes von 
Seiten der Mächte der Finſterniß wird der Aufbau der 
felben vorwärts fchreiten, und die Freunde des Herrn 
werden mit Freuden rufen: Glück zu, Glück zu!” 

Diele Miffionsftation, welche einem vielbefuchten 
Hafen der Inſelnbai fehr nahe liegt, bat von Zeit zu 
Zeit durch das Betragen europälfcher und amerifani- 
fcher Schiffömannfchaft und ihrer Anführer, welche bier 
landeten, Schweres erduldet. Die Glieder der Miffion 
ſahen ſich häufig gemöthigt, den verbrecherifchen Umtrie— 
ben diefer Fremdlinge furchtlos fich entgegen zu ftellen, 

und gegen alle Gottlofigfeit, die auf diefem gefehlofen 
Boden von Europäern und Amerikanern frech und un— 
geftraft verübt wird, muthig in den Krieg zu zichem, 
Hätten fie dabei die Augen zugedrücdt, oder auch nur 
aufgehört, das Betragen ihrer zügellofen Landsleute 
laut zu mißbiligen, fo wäre es beffer gewefen, ihre 
Miſſionsſtelle ganz zu verlaffen, und der Lafterhaftigfeit 
der Matrofen und ihrer Führer den Platz zu räumen, 
Aber die Sache, die fie treiben, ift Sache Botted und 
der Wahrheit; fie gewinnt mit jedem Tage größere 
Kraft, der Widerfland verliert nach und nach feinen 
Einfluß, und die Werfe der Gottlofen müffen die finftern 
Winkel fuchen. Der ficherfte Beweis, daß fie angefan- 
gen haben, ihren troßenden Uebermuth aufzugeben, Tiegt 
darin, daß die Eingebornen ſowohl als die Europäer 
mit vieler Angelegenheit vor den Augen und Ohren der 
Miffionarien die Schandthaten zu verbergen ſuchen/ die 
ſie mit einander verüben. | 

Bis zur Aufrichtung der Miffionsftation Waimate, 
im Jahr 1831, welche vier Stunden Tandeinwärts von 
Keriferi, und ſechs Stunden von. Baibhia liegt, blieb 
den Miffionarien nichts anderes übrig, ald immer nur 
am Saume der Jnſel unftät herumzuziehen, und aller 
Anftrengungen ungeachtet, denen fie ſich willig unter- 
‚zogen, war es ihnen doch bis zu Diefem Zeitpunfte hin 
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nicht gelungen, über dieſe Vorpoſten hinaus einen feſten 
Fuß im Innern der Inſel zu faſſen. Lange, fo erzäh— 
Ien fie, hatten wir das Treiben der Eingebornen beob- 
achter, und und nach neuen Pforten umgefehen, welche 
die Hand Gottes zur Ausbreitung feiner feligmachenden 
Erfenntniß vor und auffchliehen würde. Wir waren 
überzeugt, daß ſo lange nichts Umfaffendes angelegt und 
ausgerichtet werden konnte, bis wir im Innern ‚der 
Inſel, und in der. Mitte ihrer volkreichſten Diſtrikte 
eine Miffionsftation aufgerichtet haben würden. Don. 
Kerikeri aus mußten die Mifftonarien ſtundenweit zichen, 
bis fie zu einem Dorfe der Eingebornen gelangten, oder 
Gelegenheit fanden, einzelnen herumziehenden Partheien 
Die Wahrheiten des Evangeliums auf ihrem Zuge nach 
der Inſelnbai oder nach. dem Innern des Landes zu 
verfündigen. Für folchen Zwed ift die Station Keri- 
feri gar wohl gelegen, denn fie. ift die Stelle, welche 
von allen Theilen des Nordens her nach der Küfte führt, 
und auf diefe Weife fommen wir häufig dort in Berüh- 
rung mit Eingebornen,. welche wir auf andere Weife 
und auf anderem Wege nur felten. oder nie zu Geficht 
befommen hätten, Aber dich war doch immer blos ein 
kurzes und zufällige Zufammentreffen mit den Heiden, 
und jedem, der mit Miffionsarbeiten auch nur einiger- 
maßen befannt ift, muß es in die Augen fallen, daß, 
je näher wir den Menfchen wohnen, die wir zur Er- 
Tenntniß der Wahrheit führen wollen, deſto größer if 
auch unfere Ausficht für. das Gelingen unferer Arbeit, 
Aus diefem Grunde hatten. wir das Dorf Waimate im- 
mer im Blick, da dasfelbe der Mittelpunft eines großen 
Difteiftes iſt, und die Huld Gottes fügte ed, daß wir 
endlich eine Miffionsniederlaffung auf diefer Stelle auf- 
richten durften, Ein untergeordneter Zweck, den wir 
nie and. dem Auge verlieren durften, war der Anfauf 
eines Stüd Landes, das zum Anbau des Waizens taug- 
lich war, um die Miſſton mit dem erforderlichen Vor- 
rathe einheimifchen Kornes zu .verfehen, und uns auf 
diefem 
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diefem Wege von der. Einfuhr dieſes unentbehrlichen 
Artikels von Port Jackſon ber. unabhängig zu machen, 
welcher oft zu ungewöhnlich hoben Breifen zu ftehen 
fam, und mannigfaltigen Unfällen auf der Zufuhr ausge- 
fest war. Dabei durften wir noch mit Recht hoffen, daß 
die wilden Einwohner, wenn fie die Früchte der Arbeit- 
famfeit,. und die Segnungen der Civilifation mit ihren 
eigenen Augen anzufehen Gelegenheit hätten, auch um fo 
geneigter feyn würden, die bildende Hand zuzulaſſen, und 
fich an zweckmäßige Arbeitfamfeit zu gewöhnen. Wir durf- 
ten mit Necht einen bedeutenden Zuwachs ihrer zeitli- 
chen Wohlfahrt erwarten, wenn fie an einem Beifpiele 
wahrnehmen würden, bid zu welchem Grade die Frucht 
barfeit ihres reichen Bodens, der größtentheild brach 
darnieder lag, erhoben werden kann, und wie viel Teich“ 
ter und fchneller durch Die geeigneten Werkzeuge der 
Anbau derfelben vor fich gebt. 

Seit 15 Fahren hatten und die Eingebornen Neu- 
Seelands cine Wohnſtätte in der Mitte ihrer Dörfer im 
Innern des Landes verfagt, und jedes Anerbieten ver- 
worfen, das wir ihren Hauptlingen in diefer Bezichung 
gemacht hatten, um die Ausbreitung der chriftlichen Er- 
fenntniß unter denfelben zu vermehren. Unterdeß legte 
fich feit wenigen Fahren unter den einflußreichſten Män- 
nern der Nation eine fichtbare Veränderung der Anfich- 
ten über diefen Gegenfland zu Tage; da aber alle unfere 
Anerbietungen bisher verworfen worden waren, fo blieb 
uns nichts weiter darüber zu fagen übrig, und wir be 
gnügten uns mit der Stellung, die wir bereitd unter 
ihnen eingenommen hatten. Fest fing die Wagfchaale 
an, fich zu wenden, und die dringendften Einladungen 
wurden von ihnen an uns gebracht, nachdem fie nur 
kurze Zeit zuvor den billigſten Vorfchlägen Fein Gehör 
hatten. geben wollen, Sie fingen nun an, aus Erfab- 
rung einzufehen, daß die Miflionarien nicht das Fhrige, 
— ſie ſelbſt ſuchen, und daß es ihnen aufrichtig 
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darum zu thun fen, ihre geiftliche umd ihre Teibliche 
Wohlfahrt aus allen Kräften zu fürdern. Da nun die 
Eingebornen wiederholt wünfchten, daß fich die Miſſio— 
narien im Innern ded Landes unter ihnen niederlaffen 
möchten, fo gingen wir mit einander und mit Herren 
Marsden darüber zu Mathe, der gerade damals einen 
Befuch bei uns auf Neu- Seeland machte, und es wurde 
der Befchluß gefaßt, eine Stelle zu einer Miffionsnie- 
derlaffung zu Waimate auszumählen, die und nicht nur 
mit großen Haufen von Eingebornen in unmittelbaren 
Verkehr brachte; fondern auch viel fruchtbaren Ader- 
boden darbot, auf welchem wir unfere Bedürfniffe an 
Korn und andern Erderzengniffen für und felbit und die 
übrigen Miffionsftellen auf diefer Inſel leicht gewinnen 
fonnten, Die Einwohner zeigten fich willig, eine in 
hohem Grad hiezu geeignete Stelle an uns abzutreten, 
und das Land ward demnach der Firchlichen Miffions- 
gefeltfchaft und ihren Arbeitern käuflich überlaffen. 
Indeß fanden hier der Errichtung einer Miffions- 
niederlaffung noch mancherlei Hinderniffe im Wege 
Das erfte beftand darin, daß es noch gänzlich an einem 
Fahrwege gebrach, um die Güter nach der Küfte von 
Hokianga, oder öſtlich nach Keriferi auf eine Entfer- 
nung von vier Stunden bringen zu können. Nach vie 
lem Suchen ward endlich eine folche Fahrftraße gefun- 
den, auf welcher man die vielen tiefen Schluchten des 
Weges, fo wie die häufigen Sumpfplätze vermeiden 
fonnte, Durch Aufrichtung von drei Brüden, von Denen 
die eine über den tiefen und reißenden Strom Waitangi, 
und die beiden andern über ein paar Waldbäche führ- 
ten, fo wie durch das Nieverhauen eines großen Ge 
Holzes wurde endlich für Feine Räderwagen ein Fahr⸗ 
weg geöffnet, der im Sommer und Winter paffirt wer- 
den Fonnte, Die über den Waitangi geführte 60 Fuß 
fange und 40 Fuß hohe Brücke wurde unter der Lei- 
tung der beiden Miffionarien Elarfe und Hamlin von 
den Eingebornen ſelbſt, in etwas mehr ald drei Monaten, 


674 
fertig, und diefe beiden Lehrer, fo wie Miffionär Davis; 
und ich (Hate) erhielten nun den Auftrag, auf diefer 
nenen Nicderlaffung zu wohnen, Frühe im Jahr 1830 
war die Station zum Bewohnen zugerüſtet; fie hat eine 
herrliche Lage auf einer von Hügeln umgebenen Ebene; 
gegen Norden bin erhebt fich ein Tanger Bergrüden, 
der mit den herrlichen Kauribäumen bededt ift, und auf 
eine Entfernung von einer Stunde das trefflichite Bau- 
holz im Weberfiuffe darbietet, Am Fuße dieſer Berge 
rollt der Tryftallbelle Strom des Waitangi dahin, wel- 
cher das herrliche Thal, das reichen Aderboden dar- 
bietet, bewäſſert; zur Rechten der Station erhebt fich 
‚ber prachtvolle Pukenui (der große Berg), welcher ein 
ausgebrannter Vulkan zu ſeyn fcheint, und von deſſen 
Höhe hinab man- die herrlichſte Landſchaft überſchaut, 
die ſich denken läßt; in weiter Ferne liegt das Welt- 
meer mit feinen ſchäumenden Wogen) und am Fuße des 
Berges der fchöne Mawe-See, der fich kaum zu bewe— 
gen fcheint. Hier blickt das Auge in ein weites und tiefes 
Thal hinab, durch welches zahlreiche Waſſerbäche ihrem 
großen Behälter entgegen eilen, und dort fieht man eine 
Reihe von Bergen, die fich über einander-anfthürmen, 
big fich ihre Gipfel in den Wolken verlieren --und den 
Geſichtskreis ſchließen. An einer Stelle gi man-ein 
paar grüne Plätze gewahr, welche die Hand des Men- 
fchen angebaut hat; alles übrige Land aber: Bieter eine 
üppige Wildniß dar, deren Boden mit Gefträuch und 
Farnfrant überdeckt ift, Zahlreiche Dörfer der. Einge- 
Bornen fieht man nach alten Richtungen bin, aber leider 
gewähren fie nicht den Fieblichen Anblick, womit fie im 
fleißig angebauten Vaterlande das Gemüth zu erquicken 

pflegen; denn dieſe wilden, bildungsloſen Söhne ver 
Natur haben Wohnungen, die ihrem eigenen Weſen ähn— 
lich find. Zur Linken der Niederlaſſung reicht das Auge 
Bis zu dem fernen Hügeln der Oftküfte und den Spitzen 
der Inſelnbat hinaus, und im Rücken derferben läuft 
ein Heiner Bach, der die Grenze = Niederlaſung 
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bildet, und jenfeits deſſelben ſieht man mehrere Feine 
Dörfer, und zwifchen ihnen hinein da und dort einen 
beiligen Hain, der den Neu - Secländern theuer iſt, 
weil er die modernden Gebeine ihrer Verwandten und 
Freunde in fich faßt. 

Nach allen Dörfern der Eingebornen, die fich auf 
14 Stunden weit in füdweftlicher Richtung bin aus- 
dehnen, haben jest die Eingebornen einen Weg durch 
die tiefen Wälder gefchnitten, um unfere Befuche bei 
denfelben zu erleichtern, und ihnen das Evangelium zu 
verfündigen, Man genießt nunmehr zu Haus und auf 
den Straßen auf Nen- Seeland eine Sicherheit, die 
man faum in den zivilifirteften Staaten in folhem Grade 
antrifft. Oft war meine Wohnung viele Tage lang ver- 
laffen, ohne daß an Hausthüre und Käften irgend ein 
Riegel oder Schloß zur Verwahrung gelegt wurde, und 
nie ift ung etwas entwendet worden, Huf meinen Wan— 
derungen unter den Eingebornen umber war unter einem 
offenen Gezelt mein ganzes Neifegeräthe jedermann Preis 
gegeben, und nie habe ich ein Stüd vermißt. Zu Haus 
and auf der Straße durfte ich mich ſtets auf die Ehr- 
fichfeit der Eingebornen in vollem Maaße verlaffen. Auf 
meinen Wanderungen auf der Inſel habe ich meift allein 
viele Hundekte von Stunden bei Tag und bei. Nacht 
zugebrasht, und nie auch nur einen argwöhnifchen Blick 
bei irgend einem der Eingebornen wahrgenommen, Zwar 
börte ich bisweilen von Leuten, melche auf der Straße 
aufgehalten worden find; aber bei näherer Nachfrage 
fand ich, Daß es entweder entlaufene Matrofen oder 
Verbrecher waren, welche auf ihre- Schiffe surüdge- 
bracht, oder den Händen der Gerechtigkeit. überfiefert 
wurden. Wenn je Männer von einiger Bedeutung auf 
dem Wege aufgehalten worden find, fo fand ich immer, 
Daß dad Necht auf der Seite der Eingebornen war, 
und daß Diefe von denfelben mißhandelt oder betrogen 
worden waren, und deßhalb aufgehalten wurden. Auch 
ſolchen Eingebornen, die ich ald Boten zur Meberbrin- 
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gung von Briefen oder anderer Sachen von Werth in 
entferntern Theilen der Inſel gebrauchte, durfte ich 
immer das vollfte Zutrauen ſchenken; denn Fein einziger 
Sau ift mir befannt, wo irgend etwas veruntreut oder 
sticht. richtig ausgerichtet worden wäre, Selten verging 
eine Woche, in welcher ich nicht mit Europäern in ir 
gend einem Seehafen zu Forrefpondiren, oder irgend 
etwas von Werth von denfelben zu erhalten hatte, und 
ohne alles Bedenken Fonnte ich dem nächtten unbefann- 
ten Neu-Secländer, der aud dem Walde herlief, den 
Auftrag anvertrauen, und gewiß ſeyn, daß er aufs rich- 
tigſte werde ausgerichtet werden. 

Der umberliegenden Dörfer find fehr viele, und 
ihre Bewohner find über eine weite Strecke hin zer— 
fireut. Auf den meiften derfelben, und an jeder Stelle, 
wo größere Bolfshaufen beiſammen wohnen, wurde cine 
Hütte zum Gottesdienfte nach Neu⸗-Seeländer Weiſe 
aufgerichter, und der Verehrung des Tebendigen Gottes 
geweiht. ‚Einige derfelben find aus Baumäſten, andere 
aus niedlich zufammengeflochtenen Binfen verfertigt; 
auch haben wir bereitd angefangen, Kapellen diefer Art 
aus feſten Dielen aufzurichten. Gie find geräumig ge 
nug, um 150-200 Zuhörer in fih aufzunehmen; und 
ſo wenig man auch von innerlicher Verzierung reden 
kann, fo find fie doch reinlich gehalten, und zureichende 
Schugmittel gegen das Ungeftüm der Jahreszeit. Un— 
fere Miffionsgehülfen halten an diefen Stellen jeden 
Sonntag regelmäßigen Gottesdienſt; auch werden fie 
von Zeit zu Zeit von Waimate aus von cinem Miſſio— 
nar befucht. 

Auf diefen Dörfern wird alle Sonntage, fo wie an 
den Wochentagen von folchen Eingebornen, welche in 
unſern Miffionsfchuren unterrichtet worden find, Schule 
gehalten. Zu Waimate felbit find vier Schulen in voller 
Thätigkeit. Eine Kleinfinderfchule, die von etiva 26 
Heinen Kindern befucht wird, die wir, um fie frühe zur 
Arbeitfamkeit zu gewöhnen, dazu anwenden, die Kinder 
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mir Flachsbereitung, mit Weberei und andern nützlichen 
Dingen anf eine angenchme Weife zu unterhalten; fer, 
ner eine Schule für Zünglinge und Erwachfene, die 
Sommer und Winter zwei Stunden lang des Morgens 
Jedem offen fteht, der fie benützen will; eine Nachmit. 
tagsfchule für verheirathete Frauen und Mädchen , die 
von etwa 50 derfelben befucht wird; und emdlich ein 
Schule für die Heinen Kinder der Miffionarien, die 
noch nicht alt genug find, um nach Paihia gefender zu 
werden. Iſt die Morgenfchule vorüber, fo wird die 
übrige Zeit des Tages auf die vielfachen Gefchäfte der 
Niederlaffung verwendet, die von den Eingebornen un 
ter Anmweifung und Leitung unferer Gchülfen auf der 
Station verrichtet werden. Bon unfern Gehülfen il 
gleichfalls die Aufrichtung einer Mühle und einer Eifer 
fchmiede begonnen worden. Bon den Eingebornen wur 
den, unter der Anmweifung unferer Brüder, über 50,000 
Backſteine verfertigt und gebrannt, die zum Aufrichten 
der Kamine verwendet werden. Auch haben fie übe 
700,000 Schub Bauholz zu Dielen und Brettern ver— 
fügt, und mehr ald 200,000 Schindeln gefpalten um 
zubereitet. Drei fefte 40 Fuß Tange Wohnhäufer, fo mit 
die nöthigen Stallungen für 14 Pferde, Vorrathshäuſer 
aller Art, Arbeitsftätten für Zimmerleute und Schmicdt, 
und zehn folide Wohnhäufer für Eingeborne, nebſt eine 
geräumigen Kirche, die bei 400 Zuhörer in fich faßt, 
find auf dieſe Weife unter der Leitung der Miffionarien 
von den Eingebornen an diefer Stelle bereitd aufgebaut 
worden. 

Die Miffionshäufer fomohl ald der Boden, der zu 
denfelben gehört und 30 Zucharte guten Landes in ſich 
faßt, find mit Pfählen umzäunt, und die innern Eit 
richtungen auf eine zwar einfache, aber nützliche und 
bequeme Weife getroffen worden. Dich war das glüd 
liche Ergebniß einer Arbeit von vier Jahren, und I 
diefer Gefalt habe ich Waimate im Jahr 1834 verlaf- 
fen, Innerhalb dieſer, Verzäunungen ift der Hoden 
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durchgängig angebant, ein Theil deffelben mit Klee und 
Gras angepflanzt, ein anderer mit edlen Fruchtbäumen 
beſetzt, noch ein anderer Theil in Gemüfegärten umge 
wandelt, wieder andere Stücke verbeiratbeten Eingebor- 
nen, die bei der Miffionsfamilie in Dienften ſtehen, zu 
ihrem Gebrauche überlaffen, und mit niedlichen Wohn- 
häuſern beſetzt. Außerhalb des Gehäges ift dad Ader- 
feld, auf welchem bereitd 48 Jucharte mit Waisen, 
Serfte, Hafer, Maid, Luzerner Klee re. angebaut find, 
und ergiebige Ernten liefern. Wohl kann dem Men- 
fchenfreunde Fein Anblick willfommener feyn, ald wenn 
er ſieht, mie bier die Wildniffe Neu - Seelands mit 
dem brittifchen Pfluge aufgebrochen werden, den jebt 
die. nenfeeländer Jünglinge mit der gleichen Tüch- 
tigfeit, wie die enropäifchen, zu führen wiſſen. Die 
Einführung des Pfluges und der Egge, die auf Wai- 
mate felbit verfertigt werden, bildet eine neue Epoche 
in der Gefchichte diefes Landes. So lange dieſe Werf- 
zeuge nicht in Thätigkeit gelebt waren, wußte das Volk 
nur gar wenig davon, was ihr Boden zu ertragen fähig 
war, indem wegen der unfäglichen Mühe, womit der- 
felbe mit Holsftöcden aufgebrochen werden mußte, nur 
wenig Land angebaut werden Fonnte, Ebenſo wird num 
auch alles Eifengeräthe, das für Wagen, Karren, Schlei- 
fen, Pflüge, Eggen, Spaten, Hauen ꝛc. ꝛc. erforderlich 
ift, bier verfertigt. Drei 55 Fuß tiefe Brunnen wur. 
den gegraben, die erforderlichen Damme gemacht, und 
Vorrathskammern aller Art aufgerichtet, welche dazu 
berechnet find, fammtliche Miffionsftellen mit den nöthi- 
gen Bedürfniffen zu verforgen. Unter taufend Schwic- 
rigfeiten, welche eine folche Arbeit mitten in der Wild- 
niß des finftern Heidenthumes begleiten, ift dieſes Werk 
unter Gotted Beiftand von 40 Erwachfenen und 40 Jüng— 
lingen der Eingebornen vollendet worden, 

Am Sonntag fängt der Gortesdientt um 9 Uhr in 
der Kirche an. Ein Lied in der Neu- GSeelünderfprache 
‚wird gefungen, und ein Theil der Liturgie der angli- 
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fanifchen Kirche, welche in die: Sprache des Volles 
überfegt und gedrudt wurde, gelefen. Nach diefem wer 
den noch einige Verſe angeflimmt, und dann. eine An 
fprache an die Eingebornen gehalten. Die Kapelle it 
gewöhnlich von einer andächtigen Verſammlung gedrängt 
angefünt, und ich ſah biömweilen Hunderte, welche fei- 
nen Raum. mehr in der Kirche finden Fonnten, Nach 
dem Gottesdienfte vertheilen fich die Miffionarien im ihre 
befondern Gefchäfte, indem einige Schule halten, wäh 


rend andere in einem Umkreiſe von zwei. Stunden die | 


« Dörfer befuchen. Der Abendgottesdienft befchließt mit 
der Abendliturgie der englifchen Kirche und einer. Pre 
digt, welche im Kreife der Eingebornen gehalten wir. 
Wie viele glückliche Sonntage babe ich nicht zu Wal 
mate zugebracht, und wie freute fich nicht meine gan 
Seele, wenn ich diefed, noch vor kurzer Zeit fo ver 
finfterte Volk mit fichtbarem Freudengefühl dem Hal 
Gottes entgegen cilen ſah! Es Liegt etwas ungemein 
Wohlthuendes in den Tönen der Kirchenglocke mitten it 
den Wildniffen Neu-Seelands. Unſere Glocke it af 
dem hintern Theile der Kirche aufgerichter, und ihre 
füßen Töne wiederhallen in den heiligen Höhlen, welcht 
am Abhange des gegenüberliegenden Berges fich befit 
den. Wenn im Frühling des Jahres am frühen Mor 
gen die Glocke zuerſt in diefem Thale erſchallt, fo fie 
‚gen die Nebel gerade vom Berge berab, und ruhen 
unten im Thale. Schon war die Stille der Natur durd 
den Sefang der Bögel, das Blöcden der Schafe und 
das Lispeln des fich erhebenden Windes umterbrochen; 
nun folgt das leiſe Gemurmel herannahender Gtit 
men von Menfchen, welche dem Haufe Gottes zueilen. 
Bald wird die Flagge aufgezogen, auf welcher da} 
Kreuz Chrifti mit einer Taube über demſelben, die eine 
Oelzweig trägt, fo wie dad Wort Rongo Pai (de 
Evangelium) gezeichnet ift, aufgezogen, und ihre Far 
ben wehen in den fünfelnden Lüften. Noch einmal er⸗ 
tönt der Glockenſchlag, und verfündigt die frohe mm 
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heilige Stunde der chriftlichen Gottesverehrung im Hei⸗ 
denlande, die Stunde, in weicher Jeſus durch feine 
SGefandten die Heildanftalten feines Evangeliums ver- 
kündigen läßt, das die Wildniß in einen Garten Gotted 
verwandelt, und die Saatfelder bewäſſert, welche feine 
Hand gepflanzer hat, „damit Tannen machten, ftatt der 
Hecken, und Myrthen flatt der Dornen, und foll dem 
Herren ein Name und ewiges Zeichen feyn, das nicht 
ausgerottet werde.” (Jeſ. 55, 13.) 

Noch befinden fich zwei Stationen der Firchlichen 
Miffionsgefeltfchaft auf Neu⸗Seeland, welche genannt 
zu werden verdienen. Mit ihrer Errichtung wurde erft 
im Jahr 1834 der Anfang gemacht, und darum läßt 
fich vorerft nur noch weniges von denfelbigen fagen, Die 
Niederlafung von Kait aia, welche 18 Stunden nord- 
weitlich von Waimate Liegt, und auf der nunmehr die 
beiden Miffiongrien, W. Pudey und J. Matthews (Mat- 
thing) arbeiten, wurde durch die nachdrüdlichtten Bit- 
ten der Häuptlinge und des Volkes vom Rarawaſtamme 
veranlaßt, welcher in der Nachbarfchaft vom Nordfap 
wohnt, und der jedes chriftlichen Unterrichtes entbehren 
müßte, wenn nicht cin Wohnort von Miffionarien ihm 
näher gerückt worden wäre. Da die Umgegend ſtark 
bevölkert ift, und die Einladungen der Einwohner , daß 
einige von und in ihrer Mitte wohnen möchten, immer 
dringender wiederholt wurden, fo wurden einige and 
unferer Mitte im dieſen nördlichen Theil der Inſel ge 
fendet, um die tauglichſte Stelle zu einer Miffionstie- 
derlaffung daſelbſt aufzufuchen. Da indeß gerade um 
Diefe Zeit die Einnahmen der Muttergefellfchaft für die 
Laufenden VBerbindlichkeiten kaum zurcichten, und uns, 
nebſt dem fparfamiten Haushalte zugleich von derfelben 
aufgegeben war, vorerft nichts Neues zu unternehmen, 
Das einen bedeutenden Koftenaufivand erfordern würde, 
{9 wurde die Ausführung dieſes wünſchenswerthen Be 
ginnens für einige Zeit ausgefegt. Nachdem indeß die 
erforderlichen Zubereitungen gemacht worden waren, 
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wanderte im Januar 1834 Herr Matthews zu der aus 
erkohrenen Stelle, um dort feinen bleibenden Wohnſiz 
zu nehmen, und ald er nicht lange hernach ein paar 
Binſenhütten daſelbſt aufgerichtet hatte, fchloß fich Mil. 
fionar Puckey mit feiner Gattinn an ihn an, um eine 
Schule daferbft aufzurichten, und die Einwohner der 
En Dörfer auf der DOft- und Weſtküſte zu be 
kuchen. 

Diele Miffiondanlage liegt auf einer Fleinen Anhöhe 
in dem weiten und herrlichen Thale der Kaitaia-Bal, 
die von der Sandy-Bai her einen Waffereinfchnitt im 
Lande bilder, Der Berg Campbell bildet die Nordieite 
des Zuganged, und das Hochland der Oruru/-vai die 
Südſeite defielben. Die Lage der Station befindet fd 
gerade in der Mitte zwifchen beiden Küften, und bier 
it die Inſel bereits fo fchmal, dag man das Brauſen 
der Wellenbrechung von beiden Ufern ber hört. Ein 
reißender, aber nicht fchiffbarer Fluß ſchlingt fich durch 
das Thal hindurch, durchfchneidet die dichten Wälder 
von Kabifaten, und mündet fich in die Meeresfluth am 
Die Sandhügel auf der weftlichen Küfte ſchließen det 
Horizont zur Rechten der Niederlaſſung, und vor ihr He 
gen ein paar nackte Hügel, welche von tiefen, mit dicken 
Bufchwerf überdeckten Schluchten durchbrochen find. Zut 
linken Seite windet ich das Thal um ein paar reizende 
Anhöhen herum, welche zum Fuß der Berge führen 
von denen die Oftfüfte umgürtet if. Diefe Berge thür⸗ 
men fich über einander auf, und ihre oberen Spike 
find immer von einer Wolkenmaſſe umhüllt. Die Hintet 
feite der Niederlaffung bietet einen erhabenen Anblic 
dar. Der Fluß verfolgt ſeinen Weg über Steinmaſſen 
hin, und ſcheint ungeduldig über die Hemmungen zu 
murren, die fie feinem ſchnellen Laufe in den Weg legen 
indeß feine beiden Ufer mit dem reichten Pflanzenleben 
überladen find. Ein hoher Yanger Bergrücden, der is 
zu feinem oberften Gipfel mit dem fchöniten Waldhotz 
beſetzt iſt, und an deſſen Fuß das Farnkraut im üppigften 
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Wucher angetroffen wird, begrenzt von diefer Seite dieſes 
wildfchöne Naturgemälde. Mit diefer Niederlaffung. zu 
Kaitain ſtehen große Schaaren von Eingebornen in Ver« 
bindung, die regelmäßig befucht werden Tonnen, fobald 
nur einmal gangbare Pfade zu ihren zerfireuten Wohnun⸗ 
gen durch dic Wälder und Gebüfche durchgehauen mwor- 
den find; eine Arbeit, mit welcher fie bereits den Anfang 
gemacht haben. Sie fcheinen voll freudiger Sehnſucht 
der Zeit entgegen zu Blicken, mo fie zu ihrem Unterricht 
häufigen Berfchr mit denfelben haben können, und ba- 
ben bereits freiwillig angefangen, die Sonntagsfeier 
unter fich einzuführen, welche auch mit freudiger Pünft- 
lichkeit von ihnen beobachtet wird, obgleich noch Feine 
Gotteödienfte unter ihnen eingerichtet werden konnten. 
Die Wohnungen der Miffionarien beftehen für jetzt noch 
in Binfenhütten; auch haben die Eingebornen bereits 
eine Kapelle und ein Schulhaus nebſt ein paar ihrer 
Hütten in der gleichen Geſtalt an diefer Stelle aufge 
richtet. - Alle Hände find zu diefem Zwecke rührig, und 
befonders zeichnen fich die Knaben durch ihre Thätigfeit 
ans, welche große Waldbäume fällen, Waflergruben an- 
legen, und das Holz für feſtere Wohnungen zu fügen 
angefangen haben. 

Puriri it eine weitere Niederlaffung, welche erſt 
in der neueſten Zeit am Themſefluß aufgerichtet worden 
iſt, und die eine eigenthümliche Wichtigkeit hat, da ſie 
und zu den bevölkerten Diſtrikten, ſüdlich von der Fa 
ſelnbai, die Wege aufſchließt. Bis zu dem letzten Feld⸗ 
zuge hin, den die Bai⸗Inſulaner gegen Tauranga mach- 
ten, war die Zerrüttung im Lande fo groß, und die 
Erbitterung der Stämme gegen einander fo allgemein; 
dag und jeder Zugang zu den Bewohnern der füdlichen 
Theile der Inſel verfchloffen zu ſeyn fchien. Als noch 
überdieß die Stämme, die ald unfere Freunde betrachtet 
wurden, den Befchluf faßten, einen allgemeinen Angriff 
auf den Süden zu machen, und das Blut ihrer gefalle- 
en Landsleute an den Einwohnern zu rächen, fo fchien 
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auch der. letzte Funke von Hoffnung mit dieſem Wa g eſtück | 


untergegangen zu fenn. Aber ded Herrn Wege find 
nicht unfere Wege, und unſere Gedanfen nicht feine 
Gedanken, und Er führt in den meiften Fallen feine 
verborgenen Rathſchlüſſe durch Mittel aus, welche un 
ferer Kursfichtigfeit eben nicht als folche erfcheinen, 
Die zum Ziele führen, Dieß war in hohem Grade 
der Fall in Hinficht auf. unfere Miffionsentwürfe für die 
füdlichen Diftrifte, indem gerade das Ereigniß, das mir 
als einen verderblichen Schlagbaum unferer Arbeiten 
betrachteten, dazu dienen mußte, unſere gemünfchten 
Abfichten zu befördern. Die angeftrengten Bemühnngen, 
mit welchen die Miffionarien den Ausbruch der Feind 
feligfeiten zwifchen den ftreitenden Bartheien zu vorhin 
dern, und den Frieden zwiſchen denfelben wieder ber 


zuſtellen fuchten, hatten den Einwohnern des Süden 


Deutlich gezeigt, daß wir, obgleich bisher im der Fu 
felnbai wohnend, dennoch die zeitliche und ewige Wohl 
fahrt aller Stämme mit gleicher Theilnahme auf dem 
Herzen tragen. Bon Zeit zu Zeit waren von mehreren 
unter uns Befuche nach Hauranfi, Tauranga und Or% 
torua gemacht, und die Miffionarien von den Einwoh⸗ 
nern dafelbft mit Hochachtung und Liebe aufgenommen 
worden. Als endlich die nördlichen Stämme wieder vom 
Kriegszuge zurückkamen, ohne ihre Mordanfchläge and 
geführt zu haben, fo fand ung jet der Weg mach dem 


Süden offen, und unfere Berufspflicht zeichnete und det 


Pfad vor, den wir wandeln follten. Zebt wurden mehr 
rere Glieder and unferer Mitte nach den Gegenden di 
Themferluffes ausgeſendet, um fich daſelbſt nach einer 
tanglichen Stelle zu einer Miffionsniederlaffung ums 
fehen, und den Einwohnern Fund zu thun, daß einige 
aus unſerm Kreife bereit feyen, fich unter ihnen bi 
hend niederzulaffen, fobald wir die Geftattung hiezu von 
der Miffionsdireftion erhalten haben würden, Auf di 
weiten. Ufern des Themſeſtromes zeigten fich viele taug⸗ 
liche Stellen. zur Anlegung einer Miffionsftarion, ve 
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denen endlich Puriri als diejenige erfohren wurde, wel⸗ 
che uns vorerſt die angemeſſenſte zu ſeyn ſchien. Dieſer 
große Diſtrikt, Hauranki genannt, der eine bedeutende, 
weit hinaus ins Meer ſich erſtreckende Erdzunge bildet, 
wird von vier großen Volksſtämmen, dem Ngati-Maru, 
dem Noati - Wanaunga , dem Noati - Baua und dem 
Naati- Tamatera bewohnt, welche fümmtlich an den 
Ufern des Fluſſes hin, anf feften Plätzen fich nieder. 
gelaſſen haben. Puriri bildet den Mittelpunft dieſes 
Diſtriktes, und ift zugleich die einzige Fläche, welche 
tauglichen Acerboven zum Anbau fir den Unterhalt 
einer Gemeinde bekehrter Eingebornen darbietet. Ein 
ſchmaler Waflereinfchnitt vom Hauptſtrome begrenzt dieſe 
Stelle auf zwei Seiten, die Themfe felbft auf einer 
Dritten, und im Hintergruamde der Niederlafung zieht 
fich eine lange Reihe von Bergen nach dem Süden bins 
ab. Der Boden iſt vortrefflich, übrigens die Lage des 
Ortes niedrig, und dürfte zur Wintersgeit, wegen der 
nahen Sümpfe, fich ald ungefund beweifen. Auf einer 
Heinen Anhöhe gedenfen hier die iffionarien ihre Woh- 
nung aufzurichten, um fo viel wie möglich den -nachtheili« 
gen Einfluß der Feuchtigfeit ded Bodens zu verminderm, 
Die Ufer des Themſeſtromes find ausnehmend fruchtbar, 
Zanfende von Yucharten mit. dem üppigften Wuchfe der 
zarten Flachspflange überdeckt, befruchten fich freiwillig 
von einem Fahr zum andern, ohne von einer Menichen- 
band berührt zu werden, und es: bedarf nur der, Ar⸗ 
beiter und der. nöthigen Werkzeuge, um dieſes freiwillige 
Erzeugniß des Bodens in eine reiche Quelle des zeitli⸗ 
chen Wohlftandes zu verwandeln. Dieß haben die Eis 
gebornen. bis jest and: Mangel an Gewerböfenntnig und 
an den erforderlichen Werkzeugen nicht gethan. Ihr bis— 
heriges Verfahren in der Flachsbereitung war ungemein 
mühſam, und erforderte viele Hände, und da überdieß 
ihre eigenen Bedürfniffe an Leinwand bald befriedigt 
find, fo haben fie fich um die. nüßliche Verwendung die 
fer reichen Naturvorräthe nur wenig bekümmert. Puriri 
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iſt von allen Seiten mir diefen Flachsfümpfen umgeben ; 
auch find die Ufer des friſchen Waſſerſtromes mit dieſer 
Pflanze überfät, Etwa vier Stunden den. Strom hinauf 
finder fich in der Mitte deſſelben eine Eleine Befeſtigung, 
welche ſtets von einer großen Anzahl Eingebornen befest 
tft. Noch weiter hinauf trifft man große Kornpflanzum- 
gen und Kartoffelfelder an, und zahlreiche Dörfer, wel— 
che weit umber zerfirent find. Den Seearm hinab, bis 
nach Wakatiwai bin, Hat fich die Hauptmaffe des Volkes 
niedergelaffen, welche von Puriri aus anf einem Boote 
Veicht -befucht werden: Tann. Im Zahr 1834 erhielt nun 
Milfionar W. Fairburn nebſt feinen Gehülfen J. Mor- 
gan, J. Preece (Pris) und M Wilfon den Auftrag, 
fich auf diefer Stelle niedersulaffen, um den erſten An 
fang mit der Milfion auf derfelben zu machen. Einer 
von ihnen hielt fich indeß gerüſtet, ſobald es nur die 
Umſtände geftatteren, noch. weiter nach dem Südoſten 
hinab zu ziehen, um auf der. öftlichften Spite der Juſel 
eine. weitere. Niederlaffung zu beginnen. 

Den Miffionarien auf Neu -Seeland Tiegt es nahe 
am Herzen, mit der Botſchaft des Heiles von Chriſto 
immer tiefer nach dem Süden der Inſel hinab zu drin- 
gen, und es find deßhalb von ihnen alle erforderlichen 
Mittel vorbereitet worden, um die ficherften Wege Fen- 
nen zu Ternen, dieß Vorhaben unter dem fegnenden Bei- 
fande Gottes auf die-geeignerfte Weife auszuführen. Im 
Februar 1834 erhielten die beiden Miffionarien Brown 
und Hamlin den Auftrag, von Paihia aus quer über 
Die Inſel nach der Wertfeite derſelben zu ziehen, und 
dort den Diftrift Waikato zu befuchen, welcher, fo viel 
und befannnt iſt, der bevölkertſte Diſtrikt iſt, der fich 
auf der Inſel findet. Die Eingebornen daſelbſt haben 
uns wiederholt um Zufendung :chriftlicher Lehrer. gebe 
ten, und ihre Bereitwilligfeit ausgedrüdt, alles, was 
in ihren Kräften ift, zu thun, um das Leben der Send- 
boten und ihr Eigenthum ficher zu fielen, und ihren 
Aufenthalt im Lande angenehm zu. machen, Diefen beiden 
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— Brüdern wurde demnach der Auftrag ertheilt 
fih in jenen. fernen Gegenden nach. einer. tanglichen 
Stelle zur Anfrichtung einer Miffionsflation umzuſehen, 
dort ein paar Binſenhütten ‚aufrichten zu laſſen, und 
den Eingebornen unfere Bereitwilligfeit . auszudrücken, 
uns mit dem Evangelio Cbriti in ihrer Mitte häuslich 
niederzulaſſen. 

Nach einer Abweſenheit von mehr als drei Mona⸗ 
ten kamen die beiden Miſſionarien Brown (Braun) und 
Hamlin von ihrer Unterſuchungsreiſe wohlbehalten wie⸗ 
der zurück, und brachten nicht nur ſehr gute Botſchaft 
über die Beſchaffenheit des Landes, ſondern auch viele 
dringende Einladungen von Seiten der Eingebornen mit 
ſich, daß Miſſionsſtellen in ihren Gebieten aufgerichtet 
werden ‚möchten. Nach reiflicher Erwägung aller Um— 
fände. wurde der Beichluß gefaßt, daß die Mutterge- 
fenfchaft in England erfucht werden: folle, drei neue 
Miffionsftarionen in den ſüdweſtlichen Gebieten dieſer 
großen Inſel anzulegen. Die beiden Miffionarien Brown 
und Hamlin haben eine mächtige Strede dieſes Landes 
durchreist, und alle Häfen diefer Weſtküſte bis ſüdlich 
nach Kawia, oder der Albatrosfpise hinab, beſucht. 
Nach ihren Berichten haben alle Sechäfen dieſer Küſte, 
die Bucht Manufau ausgenommen, gefährliche Sand- 
bänke, die fich an ihren Eingängen hinabziehen, an de— 
nen ſich unaufhörlich die See Übricht, und welche dag 
Einlaufen großer Schiffe in ihre Buchten unthunlich 
machen. : Der Weg führte fie über viele große Ströme 
hinüber, Auf mehreren derſelben ruderten fie durch ein 
fruchtbares Land hinab, das von großen-zerftrenten Hau— 
fen wilder Inſulaner ‚bewohnt iſt. Auch berichteten fig, 
daß die Bevdlferung des, unter dem Namen Waikato 
befannten mächtigen Diftriftes, der faſt alled Land vom 
Themſeſtrome an bis nach Kawia in fich faßt, zwar 
nicht fo ausnehmend groß fen, wie die umlaufenden Ge- 
rüchte ausfagten, aber noch immer anfehnlich genug, 
um eine Anzahl von Miffionsftellen unter derfelben auf- 
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zurichten. Auch in diefem Lande, fo wie in andern 
Zheilen der Inſel, trafen fie die Eingebornen, wenn fie 
sicht der Sicherheit halber auf befeitigten Bergen Ieb- 
ten, in zeritreuten Dörfern an, die auf nur geringe Ent- 
fernungen auseinander Tagen; noch viel weiter ausein- 
ander Fiegen ihre Bflanzungen, und dieß gefchicht aus 
dem Grunde, damit fic, wenn fie an einer Stelle von 
einer Streifparthei ihrer Lebensmittel beraubt werden 
follten, in entferntern Gegenden die erforderlichen Vor— 
zäthe ihres Lebensunterhaltes finden möchten. Die Mif- 
fionarien Fehrten auf dem Themſeſtrome zurück, befuchten 
am Ende deffelben die Station Buriri, und famen end- 
lich zu Waſſer gefund und fröhlich zu Paihia wieder a. 

Bir find nun mit der Anzahl von Einwohnern in 
allen Theilen des Landes, vom Nordfap an bis ſüdlich 
nach dem Tafelfap hinab, ziemlich genau befannt mor- 
den, und die Zeit fcheint uns nicht ferne zu fenn, mo 
wir unfere Interfuchungen bis zur Entry⸗Inſel im der 
Cooksſtraße hinab ausdehnen, und die ganze Nordinfel 
Neu-Geelands in ihrer Länge und Breite genauer ken— 
nen zu Kernen hoffen dürfen. Es ift und ernitlich darum 
zu thun, alle Hülfsmittel, die das Land felbit darbietet, 
aufzufinden, und Dem großen Zwecke dienſtbar zu machen, 
ohne bedeutende Koftenvermehrung auf weite Entfernun- 
gen hin neue Miffionsitationen aufzurichten. Diefe Ber- 
fahrungsmweife wird auch am fegensreichften auf die wil- 
den Einwohner felbit. zurückwirken, indem dieſes große 
Werk vorzugsweiſe durch ihre eigene Mitwirkung aus- 
gerichtet. werden fol; und wir hoffen, fie bald zu der 
wohlthätigen Einficht zu führen, daß ihr eigener hei— 
mathlicher Boden ihnen im reichiten Ueberfluſſe alle Mit 
tel zur Beförderung ihrer zeitlichen Wohlfahrt darbietet, 
wenn fie nur einmal durch das Licht und die Kraft des 
Evangeliums den heilbringenden Anfang gemacht haben; 
weise zu werden zur Seligkeit nr. den Glauben an 
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Gefchichte der Methodiftenmiffion auf Neu» Seeland. Die 
Station Wangaroa angelegt. Große Schwierigkeiten 
des Anfangs. Zerſtörung diefer Station. Flucht der 
Miffionarien nach Sidney. Wiederanfang ihrer Arbeiten 
am Hofiangafluffe. Station Mangungu. Raſches Aufs 
blühen derfelben. Erweiterung der Miffionsarbeiten an 
andern Stellen. Buchdrucderprefie. Die neueſten Be- 
richte der englifch-Firchlichen Miſſtonarien auf dieſer 
Snfel. Reiſe nah dem Süden, Anlegung neuer Dif- 
fionsftellen daſelbſt. Station Ngarua Wahia. Allgemeine 
Meberficht der Miffionsarbeiten. | 


Schon hatte das Fleine Häuffein von Sendboten 
der enalifch - Firchlichen. Miffionsgefellfchaft in feinem 
erften Beginnen fieben verbängnißvolle Fahre (18414 — 
1821) auf dem wilden Neu⸗Seeländerboden durchge- 
fümpft, ohne daß ein Stern der Hoffnung über ihrem 
trüben Himmel aufgegangen wäre, ald auch die Me— 
thodiſten-Miſſionsgeſellſchaft in England fich 
angeregt fühlte, auf dem gleichen Kampfplase einen Mif 
Nonswerfuch im Namen des Herrn zu wagen, Der erfte 
ihrer Sendboten, Herr Leigh, fegelte mit diefem Auf⸗ 
trage den 1. Januar 1822 von Sidney auf Neu⸗Süd—⸗ 
Wallis ab, und Fam nach einer Seefahrt von drei Wo- 
chen. glüclich auf Neu-Secland an, wo er den dort. 
angefiedelten Miffionarien durch Herrn Prediger Mars- 
den empfohlen worden war, Bei feiner Ankunft daferbft 
fand er die ganze nördliche Inſel in blutige Kriege 
verwickelt , indem der berühmte Krieger Hongi mit 
furchtbaren Streitmafen nach dem. TIhemfefluffe aus- 
gezogen war, um fich das Land zu unteriochen. Ein 
blutiges Treffen ward daſelbſt geliefert, und Tauſende 
fielen auf dem Kampfplatze, von. denen die wilden 
Krieger vor ihrem Abzuge 300 am Feuer geröftet 
und gefreffen hatten, Der arme Sendbote ließ fih auf 
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Hongi's Rath nahe bei dem Nordfap an einer Stelle in 
einem Dorfe, Hododo genannt, nieder, um dort den 
Ausgang der Feindfeligfeiten abzuwarten. Die Einge- 
bornen dafelbit hatten ihn bereitwillig in ihre Mitte 
aufgenommen, und ihm Sicherheit feiner Perſon zuge- 
fast. „Die Neu-Seeländer, fchreibt er fchon damals, 
laſſen gern ihre Kinder unterrichten, und verlangen leſen 
zu lernen; und ſelbſt die alten Leute haben nichts da- 
gegen einzuwenden, wenn man fich der Jugend annimmt. 
Bor einigen Wochen fammelte ich Alte und Zunge, EL 
tern und Kinder am Seeufer , ftellte fie in einen Kreis 
umher, und fing an, Sylben mit ihnen zu buchitabiren, 
die fie mir alle Taut nachfprachen. Hododo liegt etwa 
40 Stunden nördlich von der englifchen Niederlaffung 
Keriferi entfernt. Ich bin entfchloffen, bier zu bleiben, 
und fobald ich die Sprache gelernt habe, den Verſuch 
zu machen, um diefen armen Kannibalen das Wort von 
der Erlöfung durch Chriſtum zu verfündigen. Sobald 
mein Mitbruder White angefommen feyn wird, gedenke 
ich unverzüglich mit der Anlegung einer Niederlaffung 
auf diefer Stelle den Anfang zu machen.” 

Herr Leigh vermochte fich indeß nicht lange an 
diefer Stelle zu halten, da er von jedem enropäifchen 
Verkehr zu weit abgefchnitten war, und in. diefem: wil- 
den Lande, das in unaufbörliche Kriege verwickelt war, 
fih mit feiner muthigen Lebensgefährtinn den norhdürf. 
tigften Unterhalt nicht zu verfchaffen vermochte, Er zog 
fich daher mit derfelben nach der Inſelnbai zurüd, 
welche haufig von englifchen und amerifanifchen Wall 
fiſchfängern befucht wird, und ließ fich in einem Dorfe, 
Wangarua genannt, nieder, wo er feinen Brüdern zu 
Keriferi näher war, An diefer Stelle fammelte er Alte 
und Zunge sufammen, um von ihnen die Neu⸗Seelän— 
derfprache zu lernen, und jeden mweitern Ausdruck dieſer 
Sprache, den er gelernt hatte, dazu anzumenden, um 
fie auf den Bater, der im Himmel ift, und ihr Leben 
in feiner Hand hat, aufmerffam zu machen, Die Neu- 
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Seeländer horchten ihm gerne zu, und überall, wohin 
er fam, fand er unter denfelben eine freundliche Auf- 
nahme. Wir heben einige Stellen aus feinem Tagebuche 
vom Fahr 1823 aus: „Ich ging in einiger Entfernung 
in den Wald hinein, Unterwegd begegneten wir meh- 
rern Sklaven mit fchweren Holzlaften auf ihren Rücken. 
Kaum wurden fie mich gewahr, fo riefen fie aus: Herr, 
wollen Sie und nicht Tefen und beten lehren? ch Tief 
fie nun im Walde nicderfisen, und fprach ihnen eine 
Stunde lang ein kurzes einfaches Gebet vor, das fie 
auswendig Ternten, Als ich der fchlechten Witterung 
halber mehrere Tage verhindert ward, auf den Dörfern 
herumzugehen, Famen mehrere Kinder zu mir, und frag- 
ten mich: Herr Leigh, warum kommen Sie nicht, um 
und leſen und beten zu Tehren?” Gerade zur rechten 
Zeit kamen zwei feiner beißerfehnten Mitarbeiter, Herr 
White und Turner mit zwei Gehülfenbrüdern, Hoppe 
und Stack, bei ihm zu Wangarua an, indem feine Ge— 
fundheit durch die fortgefesten Anitrengungen, Entbeb- 
rungen und Beängftigungen fo fehr erfchüttert worden 
war, daf er auf einer Seereiſe eine Erholung fuchen 
mußte. Zur großen Freunde der Miffionarien kamen im 
Juli 1824 die beiden Abgeordneten der Londoner Mif- 
fionsgefellfchaft, Herr Tyermann und Bennet, auf ihrer 
Miffionsreife um die Welt bei ihnen zu einem Furgen 
Befuche an, der dem Fleinen Häuflein diefer Sendboten 
zu großer Ermunterung gereichte, Wir haben fchon in 
einem frübern Zahrgange unſeres Magazins (1833 Seite 
71.) die große Lebendgefahr erzählt, welche beim Ein- 
Yaufen in die Wangarnabai diefe beiden Neifenden von 
Seiten der mordluftigen Inſulaner bedroht hatte, und 
wie im entfcheidendften Augenblid, als Herr Bennet 
eben von denfelben ermordet werden follte, Miffionar 
White mis dem Häuptling Georg herbeigeeilt war, um 
durch feine Fräftige Vermittlung ihm das Leben zu 
retten. Nach dem Zeugniß diefer beiden Abgeordneten 
hatten die Miffionarien fich um diefe = bereitd einige 
y2 
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Sertigfeit im Gebrauch der Neu⸗Seeländerſprache cr- 
worben, und waren eben im Begriffe, mit der Predigt 
des Evangeliums unter den Inſulanern den Anfang zu 
machen. Gie hatten zu Wangaroa ein Wohnhaus für 
ihre Familien, und zwei Hütten für den Schulunterricht 
aufgerichtet, und Gärten um ihre Wohnungen ber an- 
gepflanzt, und es ſchien, ald ob ein heiterer Lichtſtrahl 
durch das dunkle Gewölke der heidnifchen Finfterniß 
bindurchbrechen wollte, Allein ein neues Kriegsgerüm- 
mel brach unter den Inſulanern auf der Seeküſte aus, 
Der Häuptling Georg, der fie bisher treulich gefchüst 
hatte, büßte fein Leben ein, und jeden Tag waren fie 
der Gefahr blosgeftellt, von den plündernden Horden 
überfallen und ermordet zu werden; aber die Miffiong- 
rien hielten ftandhaft auf dem Kampfplage aus, und 
die Hand des Allmächtigen fchüste fie, daß ihr Leben 
bewahrt wurde, Freilich war lange Zeit unter folchen 
verwirrungsvollen Umſtänden ihre Wirkſamkeit ungemein 
befchränft, aber fie harrten auf Hoffnung, und ſelbſt in 
dieſer Trübſalszeit ward ihr Glaube durch einzelne Spu- 
ven der göttlichen Gnade aufgerichtet, welche die Kraft 
des Evangeliums da und dort in einem Herzen Diefer 
wilden Inſulaner ins Leben rief, 

Es dauerte nicht lange, fo Famen die Miffionarien 
zu Wangaroa in ein neues ſchreckliches Gedränge, das 
ihrer Niederlafung und felbit ihrem Leben den gänzli- 
chen Untergang drohte, „Die Wesleyiſche Miffion, fo 
erzahlt die Direktion der Gefellfchaft in ihrem Jahres— 
berichte vom Mai 1827, wurde auf Neu - Seeland in 
einem fchonen und fruchtbaren Thale, Wesleythal von 
den Miffionarien genannt, begonnen, und liegt etwa 8 
Stunden von Keriferi, der nächſten Niederlafftng der 
tirchlichen Diffionsgefellfchaft, entfernt, Die Zahl von 
Inſulanern, die das Thal bewohnen, beläuft fich auf 
etwa 200 Seelen, über welche der Häuptling Te Puhi 
gebietet, Auf eine Entfernung von 2 Stunden wohnt 
ein anderer Volksſtamm, Ngatepa genannt, der etwa 700 
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Seelen in fich faßt, und beiden Stämmen waren die 
- Arbeiten unferer Miffionarien gewidmet, Schon glaub- 
ten wir, den befchwerlichiten Theil unſeres Beginnend 
auf dem Rücken zu haben, und neue Hoffnungen fir 
das Gedeihen dieſer zarten Miffionspflanze wachten in 
den Herzen unferer Sendboten auf, ald ein Umſtand fich 
zutrug, der unſere freundlichen Ausfichten aufs neue 
verdunfelte, und unfere Feine Miffionsniederlafung dem 
Rande des Verderbens nahe brachte, 

Schon feit einiger Zeit gingen allerlei Gerüchte um- 
ber, daß der gefürchtete Häuptling Hongi darauf um- 
gehe, von unferem Thale Beſitz zu nehmen, und den 
Häuptling deffelben, Te Puhi, nach einem andern Theile 
der Inſel zu verſetzen. Wirklich wurden wir auch am 
4, Januar 1827, ald wir eben mit unferem kleinen Häuf- 
fein zum Gottesdienfte verfammelt waren, durch die 
Botfchaft erſchreckt, daß Hongi mit einem Theile feiner 
Krieger im Hafen Wangaroa eingelaufen fen. Alles ge— 
rieth nun in angftvolle Verwirrung, da die Abfichten 
diefes gefürchteten Mannes noch in Dunkel eingehült 
waren, und in der Nacht floh Te Puhi mit mehreren 
feiner angefebenften Krieger nach Hockianga, auf der 
Woeftfeite der Inſel, etwa 16 Stunden von Wangaroa 
entfernt. Hongi ließ nun die Krieger dieſes Platzes auf- 
fordern, fich zu einem Angriff gegen den benachbarten 
Ngatepoſtamm an ihn anzufchließen, was dieſe auch mit 
Freuden thaten, um fich an ihren Nachbarn wegen der 
Ermordung einiger ihrer Freunde zu rächen. Am fol-. 
genden Tage machten fih nun alle Einwohner unſeres 
Dorfes mit ihrem Eigenthum davon, und Tiefen auf 
ihren Booten den Fluß hinab, um fich an Hongi's Par- 
thei angufchließen. Jetzt waren wir allein gelaffen, und 
der Willkühr umberjtreifender wilder Naubpartheien 
preisgegeben, von denen wir jeden Augenblick überfallen 
zu werden befürchten mußten; und wir befchloffen daher, 
unsere geliebten Brüder zu Keriferi mit unferer gefahr; 
vollen Lage bekannt zu machen. In demfelben Augen- 
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blick rückten etwa zwölf bewaffnete Krieger von Hongi's 
Haufen unſerem Hauſe zu, und auf unſere Frage, was 
fie verlangten? gaben fie zur Antwort: wir find gefom- 
men, euch alled wegzunehmen, und euer Haus zu ver 
brennen, denn ihr ſeyd verlaffene Leute. Indeß be 
gnügten fie fich, nur einige Lebensmittel mit fich fort 
zufchleppen, kamen aber, am andern Tage wieder, und 
waren zudringlicher denn zuvor, Wir machten und nun, 
da ihre wilde Raubfucht mit jeder Stunde wuchs, fer- 
tig, unfere Wohnung zu verlaffen, und fo fchnell wie 
möglich zu unfern Brüdern nach Keriferi zu fliehen, 
Nicht ohne tiefen Schmerz nahmen wir von unferer ge 
liebten Hütte Abfchied, um im Dunkel der Wälder über 
fat unzugängliche Berge und Klüfte hin der Mordiuft 
der wilden Krieger zu entfliehen, während einige ver 
neubefehrten Einwohner unfere von Anitrengung und 
Schmerz ganz erfchöpften Battinnen und Kinder auf dem 
Nüden trugen, Ehe wir aber Keriferi erreichten, wa— 
ven und unfere Brüder von Paihia mit etwa zwanzig 
freundlichen Inſulanern zu Hülfe geeilt, um fich unferer 
in unferer großen North anzunehmen, und und nach ihrer 
Wohnftätte in Sicherheit zu bringen. 

Indeß erfcholt bald die Nachricht, daß der Hänpt- 
ling Hongi im Treffen von einer Kugel getroffen fen, 
und daß die Wilden unfer Wohnhaus zu Wangaron 
niedergebrannt, und felbit in der Wuth den Leichnam 
des Kindes unfered Freundes Turner, das einen Monat 
zuvor dort begraben worden war, aud der Erde heraus— 
sefcharrt hätten, um fich feines Leichengewandes zu be 
mächtigen. Die Erbitterung der Eingebornen gegen ein. 
ander flieg mit jedem Tage höher, und wir hatten Ur— 
fache, das Aeußerſte zu fürchten. Allein in der größten 
Noth war und doch des HEren Hülfe nahe, Als wir 
eben Feinen Ausweg mehr vor und fahen, erhielten mir 
vollig unerwartet ein Schreiben von einem englifchen 
Kapitain, der gerade mit feinem Schiffe in der Zufeln- 
bat lag, und uns aufs freundlichkte einlud, zu feinem 
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Schiffe unfere Zuflucht zu nehmen, indem er bereit fey, 
unter den gegenwärtigen verwirrungsvollen Umſtänden 
ung nach Sidney auf Neu⸗Süd⸗-Wallis in Sicherheit 
zu bringen. Wir erkannten in diefem unerwarteten An- 
erbieten eine anadenreiche Fügung des Herrn, und faß- 
ten daher den Beſchluß, von diefer freundlichen Ein- 
ladung Gebrauch zu machen, und zu Gidney den Aus— 
gang der unglücklichen Verwirrung auf Neun - Seeland 
abzuwarten.” Auf diefe fchmerzliche Weife endigte fich der 
erſte Verfuch der Methodiiten-Miffionarien, eine chriftliche 
Arbeitsftätte unter den wilden Neu⸗-Seeländern aufzu— 
richten. Ihre Niederlaffung zu Wangaroa Tag in Trüm- 
mern, ihr Leben war von allen Seiten bedroht, das 
Werk für jest für fie gefchloffen; aber wie fchmerzhaft 
auch die Empfindungen waren, mit welchem fie am Ende 
des Januars 1827 von diefem Kampfplase fcheiden muß- 
ten, fo batte ihnen dennoch der Herr durch die wun- 
derbare Rettung, die ihnen im entfcheidungsvoliten Au- 
genbfiche zu Theil geworden war, ein fräftiged Unter- 
pfand in die Hand gegeben, daß Er fie nicht verlaffen 
babe, und daß ihnen ein beffercd Loos für die fünftigen 
Tage von Ihm vorbehalten worden fey. Die Miffion 
anf Nen- Seeland war mit ihrem Hinweggehben darum 
nicht unterdrückt; denn mitten unter dem biutigen 
Kriegsfturme waren die Miffionarien der Firchlichen Mif- 
fionsgefenfchaft zu Kerikeri und Paihia unangetaftet ge- 
bfieben, weil fie auf Hongi’d Gebiete ihre Wohnungen 
aufgefchlagen hatten, der ihnen big zum leiten Lebens— 
bauch den Fräftigften Schuß zugefichert hatte; ein Wort, 
das diefer wilde Krieger auch wirklich big zu feinem 
Tode hielt. 

Indeß danerte die Flucht der Methodiften - Miffio- 
narien nicht lange; denn ſchon am Ende des Jahres 
1827 kehrten die beiden muthigen Sendboten, Stack und- 
Hoppe, mit ihren Gehülfen wieder nach Neu -Geeland 
zurück, um das Miffionswerf aufs neue zu beginnen. 
Da ihre erſte Niederlaffung in Trümmern lag, und die 
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Umftände nicht rathfam machten, ihr Werk auf der glei- 
chen Stelle wieder zu beginnen, fo nahmen fie die Ein- 
ladung eines Häuptling im Hofiangadiftrifte mit Freu⸗ 
den an, um fich in feinem Gebiete ald Boten Ehrifti 
niederzulaffen. Hofianga, auf der Weſtſeite der Inſel, 
ift etwa 16 Stunden von ihrer frübern Niederlaffung 
Wangarua, und 20 Stunden von Keriferi entfernt, Die 
Bevölkerung diefes Diftriftes war ungleich größer, und 
belief fih etwa auf 4000 Seelen; auch Fonnten fie auf 
dem fchönen fchiffbaren Hofiangafluffe mit Feichter Mühe 
die zahlreichen Dörfer der benachbarten Volksſtämme 
beſuchen. Hier ließen fie fih am Ufer des Fluffes, nur 
wenige Stunden von feiner Mündung an einer Stelle, 
Mangungu genannt, nieder, und fingen aufü neue an, 
eine Wohnung aufzurichten, und in den umliegenden 
Dörfern das Wort vom Himmelreiche zu verfündigen. 
Aber neue Prüfungen warteten ihrer auf dieſer 
neuen Kampfitätte der Geduld, deren Ertragung jedoch 
ihnen durch die Wahrnehmung verfüßt wurde, daß die 
Predigt vom Kreuze Chriſti nicht an allen Herzen der 
Einwohner fruchtlod vorüber gehe, Nach Hongi’d Tod 
traten die Hauptlinge zuſammen, um unter der VBermitt- 
fung der Miffionarien fih die Hand des Friedens zu 
reichen, der auch wirklich im März 1828 gefchloffen 
wurde. Die Freude hierüber war unter den Miſſiona— 
rien allgemein, meil fie hoffen durften, dad Befehrungs- 
werk unter den Inſulanern jet umngeflörter treiben zu 
dürfen, Der Miffionspoften zu Mangungu wurde durch 
die Ankunft des Miffionard White noch weiter verftärft, 
und nun fingen fie mit erhöhter Glaubenszuverficht an, 
die Hand an den Plug zu legen, um auf dem wilden 
Brachader für die Ausſaat des göttlichen Samens die 
Surchen zu ziehen, Aber nur fehr langſam ging das 
Werk von Stätten, und es floffen mehrere Jahre dahin, 
ehe fie die Freude hatten, aus dem wilden Heidenvolfe 
umber eine Gemeinde gläubiger Seelen fammeln zu dür- 
fen, Erſt mit dem Fahr 1834 fing der ausgeftreute 
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Same an, boffnungsreicher als te zuvor auf ihrer Pflan⸗ 
zung empor zu wachſen. Im Berichte dieſes Jahres 
wird von der Kommittee der Merhoditen - Miffiondge- 
feufchaft bemerkt: „Bon unfern Sendboten auf Neu» 
Seeland haben wir die Freude, zu berichten, daß nach 
vielfachen Prüfungen ded Glaubens und der Geduld eine 
tiebliche Ernte unter ihren Händen empor zu wachien 
beginnt. Ein angefehener Häuptling ihres Diſtriktes 
fchloß dem Glauben an den HEren Jeſum fein Herz 
auf, und ward einer der Erflinge, der zu ihrem Chri- 
ſtenbunde gefammelt werden durfte. Seine Belehrung 
machte einen tiefen Eindruck auf das Volk, und diefer 
verftärfte fich noch mehr, ald er nicht lange nach feiner 
Taufe, in welcher er den Namen Mohi empfing, voll 
heitern Glaubens fein Leben fchloß, und auf feinem 
Sterbelager feinen umftehenden Verwandten zurief: » ich 
gebe bin, lebet wohl! ich eile zu Jeſu, böret meine 
Worte! ich bin ein fterbender Mann, und vielleicht wer⸗ 
det ihr euch, wenn ich nicht mehr hienieden bin, am 
Das erinnern, was ich euch gefast habe, Ihr lebet alle 
noch in der Finfterniß, und wandelt den Weg zur Hölle, 
ch gebe zu Jeſu Chrifto 5 wollt ihr mir nicht die 
Freude machen, daß wir einander im Himmel wieder 
finden ?” 

Ueber die beilfamen Wirkungen, welche die Predigt 
des Wortes um diefe Zeit am Hofiangafluffe bervor- 
brachte, theilt ein Schreiben des Miſſionars White im 
Anfang des Jahres 1834 noch weitere Nachrichten mit. 
„In den legten zwölf Monaten, fchreibt derfelbe, haben 
fich unfere Ausfichten zu gefegneter Wirkfamfeit auf die 
lieblichſte Weife erheitert. Schon in meinem leiten 
Briefe meldete ich Ihnen, daß das Verlangen der Ein 
gebornen nach Unterricht allgemein rege geworben fen. 
Ich frewe mich, diefe Botſchaft aufs neue beftätigen zu 
dürfen. In unfern Schulen machen die Lernenden lieb- 
Yiche Fortfchritte, und diefe Schulen werden von Häupt- 
fingen und Volk, von Jungen und Alten, von Frauen 
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und Mädchen, von Freien und Sklaven emfig befucht. 
An den Orten, wo wir Bethäuſer aufgerichtet haben, 
wird der Sonntag heilig gehalten, und felbft die, welche 
fich noch nicht entfchließen Fonnten, der Stimme des 
guten Hirten Gehör zu gehen, nehmen an der ‚Feier 
deffelben Antheil, In vielen Wohnungen der Eingebor- 
nen wird am Morgen und am Abend Familienandacht 
gehalten, und es ift nicht ungewöhnlich, daß zu beftimm- 
ten Stunden des Tages vermittelt einer Stange Eifen, 
die ſtatt einer Glocke aufgerichter ift, die Einwohner des 
Dorfes zufammengerufen werden, und jet ein Lied in 
ihrer Mutterfprache mit einander anflimmen, worauf 
einer aus ihrer Mitte ein Kapitel aus dem Neuen Te 
ſtamente vorliest, und die Andacht mit einem Gebete 
aus dem Herzen befchließt.” 

Da in diefem Fahre die Zahl der Arbeiter durch 
die Miffionarien Wbhiteley, Walis und Woon verftärft 
wurde, fo ward jest von ihnen der Beſchluß gefaßt, 
einen neuen Polen zu Waipa am Waikatofluſſe in 
Befis zu nehmen, wo fich bald darauf einige aus ihrer 
Mitte zur Arbeit niederließen. Indeß blühte der ans. 
geftreute Same am Hofiangafuffe immer Tieblicher auf, 
Miſſionar Woon fchreibt hievon unter dem 26. Mai 1834; 
„Unfere Kirche füllt fih mit jedem Tage fo fehr an, 
daß viele feinen Raum im derfelben finden, und fich 
einander drüden, um das Wort Gottes zu hören. Meh— 
rere find in der lebten Zeit 12—16 Stunden weit ber- 
gekommen, um dem Gottesdienfte beisumohnen,, umd 
fcheinen lebendigen Antheil an demfelben zu nehmen. 
Ihr Geſang, ihre Gebete, ihre gefpannte Aufmerffam- 
feit geben und deutlich zu erfennen, daß fie ed mit dem 
Evangelio Ehrifti redlich meinen. Auch benchmen fie 
fih im Haufe Gottes mit ehrfurchtsvollem Anftande, 
Gepriefen fey ded Herrn Name! Ein herrliches Werf 
bat unter diefem Volke begonnen; aber unfere kleine 
Schaar reicht nicht zu, ihrem aufwachenden Bedürfniffe 
zu begegnen, indem Hunderte ihrem thörichten Aber- 
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glauben den Abfchied gaben, und das Heil Ihrer Seele 
fuchen. Auch die Brüder von der Firchlichen Miffions- 
gefelifchaft find in voller Thätigkeit, und firenen das 

Wort des Lebens nach allen Seiten aus. 

Der neueſte Brief des Miſſionars White von Man- 
gungu vom 5. Februar 1835 beſtätigt dieſe erfreuliche 
Botſchaft. „Mehrere Häuptlinge der Inſel, ſchreibt er, 
haben ſich kürzlich für die Sache des Chriſtenthums er- 
klärt, unter denen ſich Tawai und Miti auszeichnen, 
welche beide noch im kräftigſten Mannesalter find, Er 
fierer war einer der berühmteften und glücklichiten Krie- 
ger im Lande, Sie beide mit ihrem ganzen Volke, 
unter denen manche grauhaarige Menfchenfreffer ſich be 
finden, fisen jetzt, gleich jenem Befeffenen im Evange- 
lium, aus welchem der böfe Geift ausgetrieben worden 
war, fanft wie die Lämmer zu den Füßen Jeſu, um 
feinen Willen kennen zu Ternen. Wir haben auf eine 
Strede von etwa drei Stunden durch. einen dichten 
Ward einen Pfad gehauen, um fie und ihre Leute zu 
Rande befuchen zu können. 

Moitara, ein anderer einflußreicher Häuptling eines 
Diftriftes, der 15 Stunden von bier Tiegt, bat und Ich- 
ten Monat fein fehnliches Verlangen Fund gethan, einen 
Lehrer zu erhalten. Mehrere feiner Freunde haben die 
Wahrheit angenommen, aber er ſträubt ſich noch, ſich 
öffentlich zu derſelben zu bekennen, bis wir ihm einen 
Lehrer ſenden. Auch haben wir ihm denſelben zugeſagt, 
ſobald neue Gehülfen aus Europa bei uns ankommen 
werden. Noah, ein anderer Häuptling, iſt ein Muſter 

von Einfalt und Aufrichtigkeit, und ſo gelehrig, wie 
ein kleines Kind. Wir haben angefangen, ihn als Ge 
hülfen zu gebrauchen, fo wie den jungen Moſes, einen 
Viebenswürdigen Züngling, der ganz in der Gache Got» 
tes lebt. Simon Peter, ein Fräftiger junger Dann, 
den die Gnade Chrifti mächtig ergriffen hat, begleitete 
mich auf meinen beiden Wanderungen nach dem Waikato 
hinab. Hier trat fein Fuß an mancher Stelle auf einen 
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Boden, den er ald Krieger zuvor mit dem Blute der 
Erfchlagenen getränft hatte, Die Verwandten derer, die 
er mit eigener Hand gemebelt hatte, hörten, daß er in 
ihrer Nähe fich befinde, und folgten und auf den Fuß 
fapfen nach, um ihn ums Leben zu bringen. Ich machte 
ihn auf die Gefahr aufmerffam, die ihm von allen 
Seiten drohete; allein er gab mir zur Antwort: ma} 
liegt an meinem Leben! Läßt es mir der HErr gelin— 
gen, ihre Seelen zu erretten, fo bin ich mit Freuden 
bereit, den Testen Blutstropfen, der in mir ift, daran 
zu wagen. Er war und auf unfern Wanderungen von 
unbefchreiblichem Nuten. Als wir zu Kaibea ankamen, 
war das Gerücht allgemein verbreitet, daß der Haupt 
ling dieſes Diftriftes unfern Simon tödten wolle; allein 
bald darauf fandte diefer feine Tochter zu ung mit einen 
Geſchenk von fchönen Matten, und ließ ung durch fi 
fagen, das umlaufende Gerücht fey nicht wahr, und es 
the ihm leid, daß fo etwas von ihm gefagt mworden 
fen. Simon babe nichts von ihm zu fürchten Wir 
fönnen in Wahrheit von ihm fagen, daß er mie ein 
Brand ift, der aus dem Feuer geriffen wurde. Er machst 
in Gnade und Erkenntniß, und ift fo belehrbar, wie 
ein Fleines Kind.” 

Der neueſte Fahresbericht der Merhodiften-Miffiond 
geſellſchaft faßt die erfreulichen Ergebniffe des verfloft- 
nen Zahres 1835 in folgenden Worten zuſammen: „Diet 
unferer theuren Sendboten arbeiten nunmehr unter den 
nenfeeländifchen Volke in vollem Segen des Evangelil, 
am die fih 16 eingeborne Gehülfen angefchloffen haben. 
Eine Drucderpreffe wurde zu Mangungu aufgerichtet, 
welche durch Herrn Woon in volle Thätigkeit gefeht wird 
um die Neu⸗Seeländer mit nütlichen Unterrichtsſchrif⸗ 
ten im ihrer Mutterſprache zu verſehen. Eine entichit- 
dene Veränderung hat unter demienigen Theil von Ei 
wohnern fattgefunden, mit welchem die Miffionarien IN 
ftetem Verkehr fich befinden; ſtatt des bittern Spott 
wodurch fich diefe Inſulaner vor jedem andern Volle 
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der Südſee auszeichneten, Tegen fie jetzt die ernſteſte 
Aufmerkſamkeit für den Unterricht ihrer Lehrer zu Tage, 
und ein redliched Verlangen, die Wahrheit zu erfennen, 
Mehrere veritändige und einfiußreiche Häuptlinge find 
ald Gehülfen der Miffion beigetreten, Viele Eingeborne 
haben in verfchiedenen Entfernungen von der Haupt. 
ſtation Bethäuſer zum Gottesdienfte aufgerichtet; auch 
fieht man ftetd auf dem Fluſſe eine Tebendige Bewegung 
bin und ber fegelnder Boote der Eingebornen, die num 
nicht mehr, wie früher, auf Räuberzüge andgehen, fon- 
dern die Einwohner zum Unterrichte und zur Kirche 
führen, oder einen friedlichen Verkehr mit den Handels⸗ 
ſchiffen im Hafen treiben, welche jeßt gefahrlos die Inſel 
befuchen können. Die Kirche am Hofiangaftrome ift für 
die wachſenden Gemeinden zu Elein geworden, und ald die 
Eingebornen aufgefordert wurden, bei dem Aufbau einer 
neuen Kirche Dienfte zu leiſten, fo boten fich alſobald 150. 
Männer freudig zur Arbeit an. Auf diefe Weife hat fich 
in diefem Theile der Welt für die Befchäftigung von 
‚ Miffionarien und die Anregung chriftlicher Schulen für 
die Gefellfchaft ein großer Wirkungsfreis aufgefchloffen.” 


Nicht minder erfreulich für die fchnelle Verbreitung 
chriftlicher Erfenntnig und Bildung unter dem Neu— 
Serländervolfe lauten die neueſten Berichte, welche 
von den neun Miffionsftelen der Firchlichen Miffiong- 
gefellfchaft auf dieſer Inſel einlaufen, 

Don der neuen Miffionsitation Puriri melder Mife 
fionar Fairburn unter dem 24, Zuni 1834: „Wir find, 
wie und der Augenfchein lehrt, im einen fehr fruchtba- 
ren Wirkungskreis eingetreten, Unſere Schulen rüden 
auf eine ſehr ermunternde Weife vorwärts, und Erwach- 
fene, Zünglinge und Kinder kommen täglich herbei, um 
unterrichtet zu werden. Auch die Kleinfinderfchure ift 
fleißig befucht. Die Mütter und Großmütter tragen ihre 
Kleinen auf den Armen herbei, um fich felbft mit ihnen 
unterrichten zu laſſen. Schon find wir genöthigt, unfere 
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Kirche anfehnlich zu erweitern, und bereits ift dicke 
Arbeit angefangen. Das Betragen der Eingebornen bei 
den Gottesdienften zeint viel Ehrfurcht und Aufmerf- 
famfeit. Biele von ihnen geben die Wahrheit der chrift- 
lichen Religion zu, fagen aber nicht minder offen ber- 
and, daß fie ihre alten Gewohnheiten noch nicht able 
gen Fönnten, weil fie fürchten, der Zorn des Atua möchte 
fie tödten.” 

Am Ende des Jahres 1834 wurde von Herrn W. 
Eollenfo die erſte Buchdruderpreffe auf der Station Pai- 
bia aufgerichtet, Diffionar Wade fchreibt hievon unter 
dem 10, Januar 1835: „Die Ankunft der Buchdruder- 
prefie wurde, wie wir erwarten durften, von unſern 
eingebornen Freunden ald eine der merfwürdigiten Be- 
gebenheiten in der Befchichte Neu⸗Seelands begrüßt, 
und die Infulaner, welche diefelbe ans Ufer zu fchaffen 
behülflich waren, tanzten unter lauten Jubelgeſängen 
im Meeresfande, ald ihnen gefagt wurde, daß die Ta 
Pukapuka (die Buchmachermafchiene, wie fie die Preſſe 
nennen) angefommen ſey. Es ift eine außerordentliche 
Nachfrage nach Büchern von allen Seiten.” Herr Col 
lenſo fügt in feinem Briefe noch hinzu: „AS wir am 
Ufer landeten, ftredten fie von allen Seiten mit dem 
freudigen Ausrufe: Ra pai Mihanere (fehr guter Miſ— 
fionar) die Hände nach uns aus, und ald Bruder Wil 
liams ihnen zu verfichen gab, ich fen gefommen, um 
ihnen die Bücher zu druden, fo waren fie ganz außer 
fich vor Freude. Kein Held der alten Zeit Fonnte von 
feiner Armee mit Tauterem Jubel aufgenommen werden. 
Am 3. Januar 1835 war der merfwürdige Tag in der 
Geſchichte Neu⸗Seelands, , da die erfte Buchdruderpreffe 
and Land gebracht wurde, und ich war genöthigt, auf 
dem Sande alles auseinander zu Tegen, um ihnen die 
Sachen zu zeigen. Sie tanzten, fie fchrieen, fie warfen 
fih im Wafler herum, und Tiefen den wildeften Er- 
gießungen der Freude ihren Lauf. Sch hoffe, bald im 
Stande zu ſeyn, mich an die Arbeit zu machen. Weber 
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die ganze Inſel bin iſt eine mächtige Bewegung der 
Gemüther ausgebreitet, und Häuptlinge von entfernten 
Stämmen Tommen herbei, um Lehrer und Bücher zu 
bolen. Ich Habe ſelbſt gefehen, wie fie mit Freuden 
fchwere Laften von Kartoffeln berbeitragen, um ein Buch 
su befommen.” | 
Schon oben war von einer Meife die Rede, welche 
die Miffionarien Brown und Hamlin von Paihia aus 
nach der Waifatobucht im Südweſten der Inſel im 
Frühling 1834 gemacht haben, Gie zogen den Wairoa- 
fiuß hinab, der fich in den Kai Parahafen ergießt. Bon 
diefem Hafen aud manderten fie durch ein von dem 
Meere auf allen Seiten durchbrochenes pfadlofes Land, 
in der Richtung des Waikatohafens füdlich hinab, und 
mußten fich oft unter den größten Schwierigkeiten den 
Weg durch hohes Farnkraut und Gebüſch hindurch bab- 
nen. Ein Weg von etwa 32 Stunden, den fie in 8 
Tagen zurücklegten, brachte fie nach dem Waikatofluſſe, 
auf welchem fie tiefer ins Land -eindrangen, um dasſelbe 
genauer bid zur Albatrosfpige hin zu unterfuchen. Nicht 
Yange nach ihrer Rückkunft, die am 17. Mai Statt hatte, 
ward für zweckmäßig erachtet, eine zweite Unterfuchungs- 
reife diefer Art nach den füdlichen Gegenden zu unter- 
nehmen, welche im Zuli 1834 die Miffionarien Wili- 
amd, Brown und Morgan antraten, und drei Monate 
dauerte. | 
Aus ihrem Meifeberichte heben wir folgende Stellen 
heraus: „Am 16. Auguft im Dorfe Ngarua Wahia 
angekommen, welches in der Nähe der Stelle Tiegt, mo 
die beiden Flüffe Waikato und Horatu zufammenfließen, 
festen wir unfere Reife den Fluß hinauf weiter fort, 
bis wir am 23, Auguft bei einem Dorfe, Mangapuri 
genannt, Tandeten, und den Entfchluß faßten, am diefem 
fchönen Fleck die. Ankunft des Häuptlingd abzuwarten. 
Awarahi, fo ift fein Name, kam endlich am 27, Auguſt 
daſelbſt an. Er ift ein junger Iebhafter Dann, deffen 
Aeußeres ſehr einnchmend iſt. Augenbliclich bot er und 
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an, ums eine Wohnung aufbauen zu laſſen, wenn wir 
bier bleiben wollten. Ich felbit, fagte er, bin ein Krie 
‚ger, und muß jet in den Krieg ziehen; aber ich fchid: 
euch ein paar Fleine Knaben, die jetzt euerer Bredigt 
glauben werden, und nach und nach werden mir vie 
Veicht alle gläubig werden. Haben doch auch die Non 
pubi nicht eher geglaubt, bis die Miffionarien lange bei 
ihnen geweſen find, und fo wird es auch bei und gehen. 
Als ich ihm num fagte, ich wolle bier bleiben, ſtand ert 
alſobald auf, und verlangte, ich folle ihm die Ste 
bezeichnen, wo ich mein Wohnhaus haben wolle, mm 
augenblicklich machten ſich 40 Männer and Werk, da 
Bufchwerf auszureißen, und die Länge des Wohnplapel 
auszumeſſen. Awarahi äußerte nach einer langen Unter | 
redung, fie werden bald alle glauben; unfer Unterricht 
fey gut, und diene nur zu ihrem Beſten. Wir fingen 
nun am folgenden Tage an, die Stelle mit den jungen 
Obſtbäumen anzupflanzen, die wir mitgebracht hatten, 
indeß die Eingebornen in den Wald Tiefen, um Bäume 
für unfer Wohnhaus zu fällen. Den Tag über. hörten 
wir Freudenſchüſſe, welche die Einwohner abfeuerten, 
weil ein anderer Häuptling noch in dunkler Nacht herbei 
Tom, um und zu fehen. Mit ihm hatten mir eine Fand 
Unterhaltung, und er fchien etwas mißvergnügt darübet 
zu ſeyn, daß wir unfere Wohnung nicht: näher bei ihn 
auffchlagen wollten. Als wir ihm aber bemerften, daß 
der gegenwärtige Platz beffer gelegen ſey, weil mir den 
bier aus leicht zu vielen Volksſtämmen kommen könnten, 
fo gab er zur Antwort: ihr habt recht; denn. diefe Stellt 
die ihr gewählt habt, ift auf beiden Geiten mit Dr 
fern befest. 

„Bon hier fegten wir, um das Land näher kennen 
zu Vernen, auf dem Horatufluſſe unfere Reiſe nach MM 
unga Tautari weiter fort, wohin unfer Freund Morgan 
vorangegangen war, der bereitd hier unter einem Hal 
fen von 200 Inſulanern fein Gezelt aufgefchlagen Br 
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So wild auch die Lente ausſahen, ſo waren fie doch 
fehr höflich, und ihr Häuptling verficherte, er werde 
fogleich feine Mordfenle und abgeben, mit welcher er 
fo Biele umd Leben gebracht babe, fobald wir ihm einen 
Lehrer zugefender haben würden. Am 2. Sept; kamen 
wir im Dorfe Matamata an; wo der alte Häuptling 
Waharoa an der Pforte feines Pa (Fellung) uns be 
reits erwartete, Er ift einer der ſchönſten Krieger, die 
ich auf Neu- Seeland gefehen habe. Sein Körper ift 
gut gebaut; feine Geſichtszüge find fprechend; fein Bart 
grau, fein Haar niedlich zufammengebunden; indeh fein 
ganzes Benehmen feine höhere Würde und feine geiftige 
Ueberlegenheit beurfunder. Er bat fich als Krieger einen 
hohen Ruf erworben; dabei hat er etwas fehr mildes 
und anziehended im feinem ganzen Weſen. Er babe, 
fagte er, etwas. von Jeſu Chrifto gehört, und von die— 
ſem Augenblide an fey er nicht mehr. in den Krieg aus— 
gezogen, wie fehr ihn auch die Umſtände dazu gereist 
hätten. Aber, fuhr er fort, wie kann ich ‚glauben ? 
babe ich. Doch niemand, der mich lehrt? iſt Doch Feiner 
da, der mir fagt, was ich thun ſoll? Mein Bolf um— 
ber: fängt an, mich auszulachen, und ſagt, ich warte 
vergeblich, es werde doch nie ein Miffionar hieher kom— 
men, Sch verficherte ihn nun, Daß zu Tanranga, ai 
Themfefuffe, und an der Mündung des Waifatofluffes 
eheitend Stationen von und aufgerichtet werden follen; 
Matamata Tiege nun in der Mitte, und werde gleich“ 
falls bedacht werden. Am 13ten zogen wir von Mata— 
mata weiter; allein bald überfiel und Regenwetter, und 
wir fahen ung genöthigt, auf. offenem Felde unſer Ge— 
zelt aufzufchlagen, Der alte Waharoa Tief uns hieher 
nach, um und Speife zu bringen, febte fich. zu ung auf 
den Boden nieder, um fein Sefpräch mit und fortzu— 
fesen, and und um einen Milfionar zu bitten, . » Die 
Themſe wird glauben, fagte er, Taurango wird glans 
ben ;  Waifato wird glauben; aber was ſoll ich Armes 
4. Heft i8sss. ‚dir 
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tbun ?” Wir tröfteten ihn, umd Tegten ihm den Rath 
Gottes zu feiner Seligfeit aus. Der alte Mann war 
tief gerührt. „Das ift chen der Grund, verfeste er, 
warum ich einen Miftionar verlange, damit ich unter- 
richtet werden möge.” 

Die Miffionarien festen von bier aus ihre Reiſe 
nach dem Waipditrome fort, Tiefen auf demfelben bin- 
auf, und fanden das ganze Land umber wohl bevölfert. 
Yeberall warten die Einwohner auf Lehrer, welche fie 
mit dem wahrbaftigen Gott und dem Wege zum ewigen 
Heil befannt machen follen, Sie fanden im Süden des 
Landes gar manche Stelle, die mit dem größten Vor— 
theil von Miffionarien befest werden könnte, und es 
find deren nicht weniger als fünf, deren möglichit be- 
fchleunigte Befisnahme durch Boten des Evangeliums 
von ihnen der Direktion der Firchlichen Miffionsgefel- 
fchaft vorgefchlagen worden find. 

Faſſen wir den allgemeinen Beſtand der evangeli 
fchen Miffionsrhätigfeit auf Neu- Seeland, fo wie er 
nunmehr ftattfindet, ind Auge, fo ergeht aus demſelben 
folgendes Ergebniß hervor, Es find auf diefer Inſel 
zehn Miffionsftellen, von 33 europäifchen, größtentbeils 
verheiratheten Miffionsarbeitern beſetzt, von denen eine 
Anzahl der Predigt des Wortes Gottes, dem Unterrichte 
der Jugend und dem Drude nüglicher Schriften, und 
wieder andere dem Unterrichte der Inſulaner in bürger- 
lihem Gewerböfleiße, fo wie im Anbau ihres fruchtba- 
ren Bodens fich gewidmet haben. Es beftchen auf der 
Inſel 24 Schulen, welche von einer bedeutenden Anzahl 
von Alten und Zungen befucht werden. Die Bevolfe- 
rung der Inſel wird auf 180,000 Seelen angefchlagen, 
von denen etwa 45,000 bereitd in den Bereich der chriit- 
lichen Thätigfeit gebracht, und etwa 400 auf den Slau- 
ben an Ehriftum getauft worden find. Ungleich größer 
if die Anzahl der Tauffandidaten, die fich im chriftli- 
chen Lnterrichte befinden; und wir dürfen getroft zu 
dem Reichthum der göttlichen Gnade hoffen, daß bei 
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treuer und fleißiger Anwendung der verordneten Heild- 
mittel das Licht des Evangeliums innerhalb kurzer Zeit 


die ſchauerlichen Finſterniſſe des Heidenthums auf die— 
ſer Inſel durchdringen werde. 


Siebentes Kapitel. 





Wirkung des Evangeliums unter den Neu⸗Seeländern. Ein⸗ 
führung des Sonntags. Neligiöfe Unterhaltungen. 
Sprache diefer Infulaner. Grammatifche Bearbeitung 
derfelben. Weberfehung der neuteflamentlichen Schriften 
und der Liturgie der anglifanifchen Kirche. Laufe und 
Abendmahl, Ihr Verlangen nach Unterricht. Heilfame 
Wirkungen des Chrifientbums auf das Familienleben 
der Sinfulaner. 


„Die Gottſeligkeit ift zu allen Dingen nütze, und 
hat die Verheißung diefes und des zukünftigen Lebens.” 
So lautet die Lehre der Offenbarung, wie fie der große 
Heidenapoſtel ausfpricht, welcher Gelegenheit hatte, ihre 
Wahrheit durch eigene Beobachtung beftätigt zu finden. 
Er wußte, was das Evangelium an den Heiden aud- 
richtete, denen er dasfelbe gepredigt hatte; auch mar 
ibm der Zuftand der Heidenmwelt nicht unbekannt geblie— 
ben, in welchem fie fich durchgängig befand, che der 
Glaube an den Herrn Fefum feine erlöfenden und hei— 
ligenden Kräfte an ihr bemeifen Fonnte, 

Diefelben Wirkungen, welche in der damaligen Zeit 
das Evangelium beim Pflanzungsgefchäfte der Kirche 
Ehrifti unter den Heiden zu Tage legte, find auch heute 
noch in ihrer Weife auf Neu-Geeland fichtbar. Das 
gleiche Evangelium, welches von dem Apoftel verfündigt 
wurde, bat fich auch auf diefer Inſel an Allen, welche 
an dasſelbige glauben, als cine ers su Tage 
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gelegt, indem die wilden Bewohner derfelben durch ſei— 
nen Einfluß von der Finiternig zum Licht, von der Un 
wiffenheit zur Erfenntniß, von der Sünde zur Tugend, 
und vom Geiſt des Hafles und der Zwietracht in das 
Element der heiligen Liebe binübergeleitet wurden, 

Die erite Veränderung, die ich bier gerne bemerf 
lich machen möchte, ift die allgemeine Einführung de 
Sonntags, als eined Tags der Ruhe, welcher vielen 
Einwohnern ald ein Tag der Verehrung Botted im 
Geifte heilig if. Bor wenigen Fahren noch, fragte das 
Volk im Allgemeinen der Feier dieſes Tages nichts nad 
und. fein Einwohner dachte darüber nach, wie fein 
Gott geweihten Stunden mweislich angewendet werden 
möchten. Ohne Unterbrechung festen fie an demfelben 
ihre gewohnten Tagesarbeiten fort; und durften fie auf 
den Niederlaffungen unferer Geſellſchaft an denſelben 
nicht arbeiten, fo brachten fie dafür diefen Tag mit 
Schlafen und Spielen zu. Natürlich wurde am den Re 
Yigionsunterricht dabei nicht gedacht, und vderfelbe at 
dieſem heiligen Tage gewöhnlich häufiger als am jeden 
andern Wochentage verſäumt. Aber wie bat fich nicht 
in diefer Hinficht die Seftalt der Dinge auf Neu⸗GSee— 
land innerhalb weniger Fahre verändert ! Statt lärmen 
der Volksbeluſtigung und wilder Aufreizungen zu Aus— 
brüchen der Xeidenfchaft, berrfcht nun ein allgemeine 
Friede; in vielen Dörfern der Eingebornen find Son 
tagsfchulen errichtet, welche fleißig befucht werden; auch 
fteht am diefem Tage jede Tagesarbeit file, Die Kircht 
wird emfig befucht, und der Tas fo heilig gefeiert, wie 
dieß immer in dem geordnetiten Dorfe in England der 
Fall feyn mag. Ich fpreche bier von den chriftlichen 
Dörfern im Innern der Inſel, nicht von denen, weldt 
an'der Meeresfüfte liegen, und häufig von europäiſchen 
oder amerifanifchen Schiffsienten befucht werden, mb 
che gewöhnlich die Freiheit haben, mehr als die Woche 
hindurch an diefem Tage der roheſten Laſterhaftiglei 
üc hinzugeben, 
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Eine Dlenge. einzelner Belege, welche meine Tage- 
bücher in fich faſſen, könnte bier angeführt werden, 
welche die heilfamen Wirkungen bezeichnen, die durch 
die Pflanzung des Chriftentbumd anf Neu⸗Seeland er- 
zeugt worden find, fo wie ed auch meinen theuern Mit- 
arbeitern an einftimmenden Beweiſen diefer Art nicht 
gebricht. An einem Samſtag, den 19. Januar 1827, 
kom ich auf der Inſel an, und hatte alfobald Gelegen- 
beit, der Feier des Sonntags beizuwohnen. Am fol- 
genden Morgen Täntete zu Paihia die Glocke zum Got- 
tendienft, und weil der Bau der Kirche:noch nicht. vol- 
endet war, fo wurde die Verſammlung im Haufe des 
Miffionard William gehalten. Nach ihr gingen wir uns 
ter die Inſulaner, die mir im ihren Hütten befuchten, 
um bis Abends 4 Uhr über religiöfe Gegenftände und 
mit denfelben zu unterhalten. Um 6 Uhr war abermald 
Gottesdienst, und um 10 Uhr legten wir und zur Ruhe, 
Aber noch war es nur ein kleines Häuflein der Inſula— 
ner, das fih an unfere Sonntagsfeier anfchloß, indeß 
die Maffe des Volkes ihre wilde Lebensweiſe und ihre 
gewohnten Tagesgefchäfte fortſetzte. So. befuchte ich 4. 
B. an eimem der folgenden Sonntage mit Miffionar 
Kemp ein Dorf, Die Eingebornen ſaßen in Haufen um— 
ber, und befferten ihre Netze aus. Da die Stelle, mo 
fie dieß Gefchäft verrichteten, tabuirt, und demnach für 
und unzugänglich war, fo riefen wir fie zu und herbei, 
weil wir ihnen eine wichtige Botſchaft zu verkündigen 
hätten, Bald verließen fie ihre Nee, und bildeten einen 
Kreid um und her; fobald fie aber vernahmen, dag un⸗ 
fere Borfchaft das Wohl ihrer unfterblichen Seele ber 
traf, fo lief einer um den andern davon, und Die zu— 
rücblieben fingen ein lautes Gefchwäg über ihre Arbeit 
an. Am Ende wollten Alle dafür bezahlt ſeyn, daB fie 
und eine Zeitlang zugebört hatten, und ald fie nichts 
bekamen, fo Fiefen fie mit Inutem Hohngelächter wieder 
ihrer Arbeit zu. 
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Es dauerte noch mehrere Fahre, bis fich der Sinn 
der Inſulaner in diefer Hinficht änderte. Inter dem 
1. Juni 1832 wird in unferm Tagebuche bemerft: Un— 
fere Kapelle u Waimate fängt an, jeden Sonntag mit 
aufmerffamen Zuhörern fich fo fehr anzufüllen, dag Viele 
fein Bläschen finden können, und wir und genöthigt 
feben, auf eine bedeutende Erweiterung der Kirche Be— 
dacht zu nehmen. Sichtbar ift die Freude der Einwoh- 
ner, fo oft wieder ein Sonntag zurüdfehrt, und ob- 
aleich fie die Sprache des frommen Sängers Iſraels 
nicht verſtehen: „Deine Seele verlangt nach den Bor- 
böfen des Herrn, mein Geift und Leib freuet fih in dem 
lebendigen Bott; denn der Vogel hat ein Haus funden, 
und die Schwalbe ihr Neſt, da fie Zunge beiden, näm⸗ 
lich deine Aitare, HErr Zebaoth, mein König und mein 
Gott!” fo ift doch, obgleich. den Meiften noch unbewußt, 
ein ähnliches Verlangen bei ihnen wahrzunchmen. Die 
freilich immer noch blos mechanifche Regelmäßigkeit, 
womit die ganze Verſammlung den Tirchlichen Wechfel- 
gefang unferer fchönen Liturgie wiederholt, lautet un- 
gemein Tieblich, und Die Ruhe und Ordnung, welche in 
der Verſammlung berrfcht, ift unftreitig- größer, als 
dieß in den meiften Kirchen Londons der Fall iſt. Zu- 
dem haben wir auch alle Urfache, zu glauben, daß das 
gepredigte Wort auf manche Seele der Zuhörer einen 
heilfamen Einfluß ausübt, Einige von ihnen find wirf- 
lich zu einem lebhaften Bewußtſeyn ihrer Schuld vor 
Gott erwacht, und fuchen ihr Heil bei dem gefreuzigten 
Chriſtus; Andere erweitern ihre religiöfe Erfenntnig, 
und werden in unferm allerbeiligften Glauben erbaut. 
Diefen Morgen Jagen 17 Bitten um Kranfenbefuche vor 
mir, Die Eingebornen fchenfen uns auch in ihren leib— 
lichen Angelegenheiten ihr volles Zutrauen, und find 
froh, fich und die Ihrigen unferer Leitung und Pflege 
anzuvertrauen. Nicht felten ſtehen über 50 Patienten 
vor meiner Thüre, und wir werden uns bald entfchließen 
müſſen, ein Krankenhaus aufzurichten, 
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Bom 5—14. November 1833 machten wir einen 
Befuch in entferntere Theile der Inſel, um die Art und 
Weiſe zu erforfchen, wie die Eingebornen gegen das 
Evangelium gefinnt find. Zu unferer Freude durften 
wir gewahr werden, daß feit unferm Testen Befuche das 
Verlangen nach chriftlicher Bildung unter ihnen fichtbar 
zugenommen hatte; auch ohne Sotteödienft zu haben, 
feierten fie dennoch den Sonntag auf eine anfländige 
Weife ald Ruhetag, und überall, wo wir unfer Gezelt 
auffchlugen, um Gottesdienft zu halten, fürmten Alte 
und Zunge, Männer und Weiber in Schaaren herbei, 
und an einer Stelle Tief einer von ihnen herum, und 
rief aus: „kommt herbei, Freunde, kommt, laßt und 
Ale gläubig werden! Wenn wir den Glauben anneh— 
men, was wird cd und fchaden? Er bringt und nicht 
ums Leben; denn die weißen Leute ſterben nicht daran. 
Er macht und nicht krank; denn die weißen Leute find 
nicht krank. Er bringt und Feine Unehre; denn die 
Weißen find ehrenhafte Leute, Darum laßt und Alle, 
Alle, Alle glauben, vielleicht bringt es ung die Liebe 
des weißen Volkes Gottes ein; unfere Seelen werden 
nicht Länger vom Teufel geplagt, fondern Chriſtus nimmt 
Befis von denfelben, und wir werden fodann Alle in 
den Himmel fommen,” 

on der folgenden Nacht hatten wir ein ungemein 
erbabenes , aber höchſt ſchauerliches Schaufpiel vor und. 
Ein bober, bis zu feinem Gipfel mit dichten Waldun— 
gen überdedter Berg gerieth, etwa eine ſtarke Stunde 
von und entfernt, in Brand, und die Flamme wüthete 
mit furchtbarem Geraſſel rings umher von unten den 
Berg hinan. Die Nacht war ausnehmend finfter, und 
ein ſtarker Oſtwind wehte das Thal herauf die Flamme 
an; weithin war die Umgegend beleuchtet und erwärmt, 
Die Eingebornen fügen fih durch das forglofe Anbren- 
nen der dürren, mit hohem Farnkraut dicht bemachfenen 
Felder großen Schaden zu, indem das ganze Land umber 
dadurch oft plöslich in Flammen geräth, und Wohnun- 
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gen, Wälder, angebante Felder und Alles unaufhaltſam 
verzehrt wird, fo daß nicht felten eine ganze Gegend, 
die bei Sonnenuntergang das fchönfte Bild üppiger 
Naturſchönheit trägt, bis zur Wiederkehr der Sonne in 
eine verfengte Wildniß verwandelt wird, 
| Der Eindruck, den die Einführung der Sonntags— 
feier auf die Gemüther der Eingebornen machte , brei- 
tete fich allmählig weiter aus. Als wir im Anfang des 
Jahres 1834 eine Unterfuchungsreife auf der Inſel um 
ber machten, fammelten wir an einem Sonntage Die 
umherwohnenden Inſulaner, um Gotteödienft mit. den; 
felbigen zu halten. Die ganze Bevölkerung der Gegend 
fam zuſammen, und mit lächelnden Sefichtern ſetzten 
fich jest te und Zunge, Vornehme und Geringe, 
Reiche und Arme, Freie und Knechte ohne Unterſchied 
neben einander auf den Boden nieder, um das Wort 
vom ewigen Leben zu hören. Ich ſprach das Geben 
und mein Begleiter, Herr Williams, hielt eine Anrede 
an das Volk, das in einem großen Viereck umber faß, 
und fi ausnehmend anftändig betrug. Die Berfamm- 
Yung hatte ein wunderſeltſames wildes Ausſehen; einige 
derfelben hatten fich auf den Dächern ihrer Wohnungen 
niedergelaffen, Andere in ihrer ganzen Länge auf den 
Boden bingeftredt, wieder Andere hatten auf jedem 
ihrer beiden Kniee und auf dem Rücken cin Kind; aber 
alles war ungemein. flille und aufmerffam. : Die alten 
Leute hatten ihre beiten Kleider, nach Inſulaner Weife, 
‚angelegt, indeß die Füngern fait durchgängig nackend 
dafaßen. Einige hatten ihre Bärte mit rothem Ocker 
und Del übertüncht, Andere mit blauem Lehm, wäh— 
rend jedes ihrer Augen mit einem Gtrich. von rothem 
Der umzogen war. Diefe Schminfe mit den Gefichtö- 
zeichnungen verbunden, gab ihnen das wildefte Ausſehen, 
das fich denken läßt, und Manche von ihnen waren den 
Heiftergeitalten aus der Schattenweht ähnlicher, ald den 
Menfchen. Nach dem Gottesdienſte kehrte jeglicher wie- 
der.nach feiner Wohnung zurüd, und wir beide -nahnıen 
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ein Mittageffen von ein paar gefchwellten Kartoffeln ein, 
da die Hunde während der Nacht den Weg in unfer 
Gezelt gefunden, und alle Nahrungsmittel mit fich fort- 
gefchleppt hatten, Nachmittags gaben wir der Fugend 
mehrere Stunden lang Unterricht, und nach demfelben 
befuchten wir die Leute in ihren Hütten, um mit ihnen 
über göttliche Dinge. zu reden. Sie fehienen alle wohl 
zu begreifen, daß dieß der Sonntag ſey; denn Fein Ein“ 
ziger Fam, um und. etwad zum Kaufe anzubieten, ob- 
gleich fie den Tag zuvor mit ihren Fleinen Handeld- 
artifeln fih in unfer Gezelt gedrängt hatten, Gut, 
bemerfte ein fehr alter Mann, ald die Gottesdienfte vor- 
über waren, fo lange ich Iche, werde ich nicht mehr 
unterlaflen, am fiebenten Tage ftille zu ſitzen. Sch will 
die Nächte zählen, und mir bemerfen, wenn der heilige 
Tag wieder an die Reihe Fommt, Noch ſpät in der 
Nacht Fam. eine Schaar von Fnfulanern vor meine Thüre, 
um ein Lied fingen zu lernen, und einer ihrer Prieſter 
fagte zu mir: endlich find Doch die richtigen Gedanken 
von Gott und von der Schöpfung, vom Menfchen und 
von feinem Heil, vom Himmel und von der Hölle auch 
su und gefommen. Ihr müßt iebt entweder felbit bei 
uns bleiben, oder und Lehrer fenden, daß mir euere 
Worte nicht wieder vergeffen, und unfere Herzen fal- 
schen: Gedanken zumenden. Bid diefe Lehrer Fommen, 
laffet und einige eurer verfiändigen Knaben bier, da- 
mit Ddiefe und unterrichten, und wir von ihnen lernen 
mögen. Diefe Neußerungen waren fehr ermunternd, und 
ed lag und am Herzen, diefen Ternbegierigen Inſulanern 
Gelegenheit zum Unterricht zu verfchaffen. 

Dabei darf nicht unbemerkt bleiben, daß von An- 
dern mansherlei Diittel angewendet wurden, um die Ab- 
fiihten der Miffionarien zu vereiteln; befonders gelang 
ed einem verfchlagenen Betrüger, feine Kunftgriffe gel- 
tend zu machen. Ein Neu⸗Seeländer hatte fich näm— 
lich. eine Zeitlang anf. einem europäifchen Schiffe aufge- 
halten, und war auf demfelben mit einem. Mann befannt 
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geworden, welcher die Bauchrednerkunſt verſtand. Dem 
Kapitain des Schiffes Fam bald zu Sinne, daß bei fei- 
ner Rückkehr nach Neu-Seeland diefer Inſulaner füg- 
lich als Werkzeug gebraucht werden könnte, um Das 
Bekehrungswerk der Miffionarien auf der Inſel, dem 
er um gewiffer Gründe willen von Herzen gram war, 
zu hindern, oder gar zu zerſtören. Er ließ daher den 
jungen Inſulaner in der Bauchrednerfunft unterrichten, 
in der gewiffen Zuverficht, auf diefe Weife einen außer. 
ordentlichen Eindruck auf die abergläubifchen Gemüther 
der Neu-Geeländer machen zu können, und wies den 
jungen Dann an, fich für einen Lehrer auszugeben, den 
Bott gefendet habe, und zum Beweife dafür follte er 
die Steine redend machen, daß fie ein Zeugnif für feine 
Behauptung ablegen würden. Der Neu-Geeländer gab 
fich wirklich zu folchem Plane her, trat als ein von 
Gott gefendeter Lehrer auf der Inſel auf, und verrich— 
tete Wunder, dadurch, daß er felbft lebloſe Dinge umd 
Thiere redend machte, und behauptete nun, daß nicht 
der Sonntag, fondern der Samſtag ald Ruhetag gefei- 
ert werden müſſe. Sein Auftritt machte anfänglich 
großes Auffehen; da er aber feine mancherlei feltfamen 
Dinge vortrug , fo wurden die Fnfulaner, feiner Bauch 
rednerfunft ungeachtet, doch bald des Betruges gewahr, 
Wir hielten bei diefen Umtrichen für rathſam, uns 
möglichit ftille zu halten, um durch unfere Ginfprache 
nicht noch größeres Auffehen zu erregen, weil wir über. 
zeugt waren, daß die Cache bald ald Betrug in fich 
ſelbſt zerfallen würde, Dieß war auch wirklich der Fall, 
und flatt dem Miffionswerfe auf der Inſel zu ſchaden, 
mußte fie vielmehr dasfelbe befördern; und ich führe 
diefed DBeifpiel nur darum an, um die bittere Feind. 
fchaft zu bezeichnen, womit von fogenannten Chriſten 
die Predigt vom Kreuze Chriſti unter den Heiden nicht 
ſelten angefochten wird, und die ſchlechten Mittel nach— 
zuweiſen, welche oft bei ſolchem — — in 
Anwendung gebracht werden. 
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Die Aeußerungen der Eingebornen über religiöfe 
Wahrheiten, wie fehr fie auch bisweilen mit Irrthum 
vermifcht find, und in den Ohren gebildeter Chriften 
feltfam Elingen, tragen doch einen erfreulichen Beweis 
in fih, daß in manchem Herzen diefer Inſulaner einge 
Nichtung auf das Göttliche Tebendig geworden ift. Ich 
bebe bier nur einige Beifpiele. aus meinem Tagebuche 
heraus, um die eigenthümliche Weife zu bezeichnen, wie 
fich die Inſulaner bisweilen über religiofe Gegenftände 
auszudrücen pflegen. „ALS ich einmal in der Bädaibucht, 
beim Wohnort eines beidnifchen Häuptlings , landete, 
fing diefer alfobald ein Gefpräch mit mir an, indem er 
mir ſagte: fein alted Herz ſey fortgegangen, und cin 
neues Herz fey an feine Stelle gekommen, — Fortge 
gangen? fragte ich, und wohin denn? — Es iſt begra- 
ben, fuhr er fort, ich babe es von mir geworfen, — 
Wie lange iſt es jetzt, fragte ich, daß es fortgegangen 
it? — Es find jene vier Tage, gab er zur Antwort. — 
So, verfegte ich, wie hat denn dein alted Herz audge- 
feben ? — Es war wie ein Hund, wie ein tauber Dienfch, 
ed wollte das Wort der Miffionarien nicht hören und 
auch. nicht verſtehen. — Wie lang haft du denn dein 
altes Herz gehabt? fragte ich ihn. — Immerdar, big 
jest, aber jest ift e8 for. — Wie fieht denn dein neues 
Herz aus? fuhr ich fort? — Gerade fo wie das Deinige, 
ed if fehr gut, — Warum bältit du es denn für gut? 
fragte ich. — Es fagt mir, ich foll am Sonntage den 
ganzen Tag auf den Boden Tiegen und fchlafen, und 
nicht hinaus geben und mit den Leuten Fechten. — Iſt 
das alles Bunte, fagte ich, was dein neues Herz dir ge— 
bracht bat? — Ya, verfehte er. — Aber fagt es dir 
nicht auch, du follit zu Jeſu Chriſto beten? — Aller- 
dings, das fagt es auch, Ich foll zu Ihm beten, wenn 
Die Sonne aufgeht, wenn die Sonne mitten am Himmel 
fieht, und wenn die Sonne untergeht. — Was haft du 
denn diefen Morgen gebetet? Ich fagte, verfeute er, 
9 Jeſu Chrifte, gib mir einen Teppich, damit ich glau⸗ 
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ben möge. — Ich fürchte, fagte ich, dein altes Herz ift 
noch immer da; iſt dem nicht alfo? — Nein, fagte er 
ganz ernit, das neue iſt wie angenagelt, es ift da (in 
dem er an feinen Hals hinwies). — Aber, verſetzte ich, 
das neue Herz, das von Bott Fommt, betet nicht auf 
diefe Weife, und figt auch nicht an diefem Orte. — Wie 
denn? fragte er. — Ich wies ihn nun fo einfältig wie 
möglich an, mie er auf die rechte, Gott wohlgefällige 


Weiſe, und um was er beten foll, und jest bat er mich 


dringend, ich folle doch recht bald wieder in fein Dorf 
fommen; cr wolle nicht vergeffen, was ich ihm gefagt 
babe, und wenn er es je vergeflen follte, fo möchte ich 
ihn doch wieder daran erinnern. | 

As ich an einem Abend über das Gleichniß vom 
verlorenen Schaf zu den Zufulanern ſprach, fchienen 
einige derfelben fehr gerührt zu feyn. Nachher fagte mir 
ein Knabe, ald ein großes Geheimniß: fo oft er bete, 
gebe er fich ale Mühe, gute Gedanken zu haben; allein 
etwas, er wiſſe nicht was, fomme immer wieder Dazwi 
fchen, und löſche diefe Gedanken wieder aus. Was fol 
ich jest thun? fragte er. Wie Fommt es doch, dag das 
Herz eined Inſulaners fo trügerifch ift, und das Her 
eined weißen Menfchen fo gut? Der gute Zunge, er 
wußte nicht, mit wad wir Alle zu kämpfen haben, und 
wie viel eitle Gedanken unfer Herz jeden Tag durchſtrö— 
men, und die heiligen Andachtsſtunden verunreinigen, 

Kürzlich hörte ich im Vorübergehen eine Unterbal. 
tung, welche nach der Predigt zwifcheh einigen unferer 
Gemeindeglieder ftatt fand. „Aber, fagte der Eine, 
fpricht der Mann wahl auch die Wahrbeit? Sind mir 
denn Alle böfe? — Nein, verfeste der Andere, ich bin 
Fein Mörder; ich habe nur meinem Sklaven befohlen, 
er foll dem andern den Kopf abfchlagen; aber ich habe 
ed nicht ſelbſt gethan. — Aber, hat der Lehrer nicht 
gefagt, daß auch derienige, welcher wünfche, daß der 
Andere fterbe, ein Mörder fey vor Bott? — Ei, fo muf 
es doch fo feyn, wie er fagt, Wir haben auch geſtohlen, 
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und haben Ligen aefagt, und viel. gethan, was. nicht 
recht ift vor Gott; damit Er nun nicht mit ung zürne, 
fo wollen wir eben Alle an Ihn gläubig werden, und: 
Ihn bitten, daß Er und ein neues Herz fchenfen möge.” 

In Unterbaltungen dieſer Art findet fich meift eine 
fchmerzliche Mifchung von Gutem und von Böfem, Im 
Allgemeinen iſt die Unmiffenheit unter ihnen eben noch. 
fehr groß, und dennoch dünken fich viele weiſe zu ſeyn. 
Unftreitig findet fih gar manches unter ihnen, day gut. 
ift, und ein Werf des göttlichen Geiftes verräth; aber 
gar viel. anderes muß befchnitten, in der Zucht gehalten. 
oder gar abgebauen werden, wenn dad Wachsthum gedei- 
ben fol, Kürzlich haben fie angefangen, in lauter Gleich- 
niffen zu reden; es iſt eine natürliche Folge ihrer Un— 
gemohntheit, fich über geiflliche Dinge auszudrücken, 
aber dabei kommt eben viel Thörichtes zum. Borfchein, 
Wir dürfen es uns nicht verbergen, daß die Schwic- 
rigfeiten unferer Arbeit in demfelben. Grade. fich ver- 
mehren, als die Kirche Chriſti fich auf dieſer Inſel er- 
weitert.” 

Schon bei dem erften Anfang ihres Gefchäftes fühl- 
ten die Miffionarien die Wichtigkeit. des Beginnend, Die 
Sprache diefer Inſulaner in Schrift aufzufaffen, und. 
grammatifch zu bearbeiten, wobei ihnen der gelchrte 
Profeſſor, Herr Lee (Li), zu Sambridge durch. die Her- 
ausgabe einer Sprachlehre freundlich an die Hand ging. 
Diefe erften Anfänge erforderten natürlich fortgefeste 
Erweiterungen und Berbefferungen, indeß find doch nun. 
mehr die Miffionarien mit der Bearbeitung der Neu— 
Seeländerfprache fo weit vorwärts gefchritten, daß für 
die geiftige Bildung dieſes Volkes die wichtigften Er- 
gebniffe davon erwartet werden dürfen. Die Sprache 
der Ne - Seeländer ift in. hohem Grade fanft und 
weich, und in den längſten Reden fchlägt auch nicht ein 
einziger harter Ton an das Ohr, Gie iſt ihren Sprad- 
wurzeln nach mit den Mundarten der Sandwiches - Fn- 
fulaner, der Bewohner der Gefellfchafts- und Freund 
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fchaftsinfern, fo wie überhaupt der Volker Polyneſiens 
aufs engfte verwandt, und ruht mit ihnen auf der glei- 
chen Wurzel. Man dürfte fich gar nicht wundern, wenn 
eine auf einer abgelegenen Inſel des Weltmeeres ge 
fprochene Sprache eines rohen Barbarenvolfes fehr man— 
gelhaft fen würde, und wenn geübte Sprachfenner 
nicht nur einen fehr geringen Vorrath von Ausdrücken 
für geiftige Gegenſtände, fondern auch cite Vernach— 
läßigung ihres innern Baues zum Voraus von Derfelben 
erwarten, Allein die Sprache der Neu-Seeländer, fo 
wie der übrigen Bewohner des fillen Meeres , beſitzt 
einen großen Wörtervorrath, bietet die mannigfaltigiten 
Ausdrucksweiſen dar, hat für die zarteſten Begriffsunter- 
fchiede ihre paffenden Bezeichnungen, und läßt fich durch— 
weg auf feſte grammatifche Grundſätze zurückführen. 
Wirklich befinden fie fich im Beſitze fo eigenthümlich zar- 
ter, bezeichnungsvoller Ausdrucksweiſen, daß es in vis 
fen Fällen fchwer ift, den vollen Sinn ihrer Rede in 
eine weftliche Sprache überzutragen, ohne fich der Um— 
fchreibung dabei zu bedienen. Man wird es Faum glau— 
ben, wenn ich behaupte, daß die Neu-Seeländer für 
jede Gattung von Baumen, Gefträuchen, Gewächſen, 
Früchten und Gegenftänden ihrer Inſel ihre eigene Bew 
nennung haben, und daß die Benennungen der Bäume 
und Pflanzen allein etwa 700 Wörter ihres Wörter- 
buches ausmachen, Ich war ganz erftaunt, obaleich ich 
ed zum Voraus hätte erwarten follen, ald kürzlich 
bei einem Befuche, den ein berühmter Pflanzenfenner, 
Herr Baron von Hügel, anf unferer Inſel machte, 
einer der fchlichten Eingebornen den bedeutenden Bor, 
rath von Pflanzen, den er gefammelt hatte, jede einzelne 
derfelben ohne viel Befinnen mit ihrem eigenen Namen 
benennen Fonnte, Einige diefer Pflanzen waren fo klein, 
daß man hätte vermuthen follen, daß dad Auge der 
Inſulaner fie nicht bemerft haben werde, Aber dem war 
nicht alſo; Feine Pflanze, wie Fein fie auch war, und 
wie verborgen die Stelle, auf welcher fie gewachſen war, 
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fonnte vorgezeigt werden, ohne daß er nicht alſobald 
die eigentliche Benennung derfelben herſagen Fonnte, 
Und damit man nicht glauben möchte, der Mann babe 
diefe Namen willführlich felbt gemacht, fo wurde ein 
anderer Inſulaner am folgenden Abend berbeigerufen, 
ald gerade die Pflanzen auf frifches Papier ausgelegt 
waren, und von etwa 300 derfelben nannte auch cr 
den gleichen Namen, einen einzigen Fall ausgenor: 
men. Ebenfo verhält es fich mit den Benennungen 
der Vögel, der Fifche, der Inſekten, der Kleidungs- 
ſtücke und alles deffen, was fie nur immer im Beſitze 
haben; auch fahe ich nie einen diefer Inſulaner verle— 
gen, wenn er in den verfchiedenartigiten Schattirungen 
Leidenfchaften, Gefühle, Empfindungen der Freude, 
Des Schmerzes, Bezeichnungen von Gut und Bofe, oder 
Eigenfchaften der Dinge ausdrücden follte. Mit einem 
. Wort, es läßt ſich kaum irgend etwas denken, wofür 
die Neu⸗Seeländer nicht eine pafende Bezeichnung hät«- 
ten, einzelne religiofe und chriftliche Begriffe ausgenom- 
men, wie 3. 3. Hoffnung, Dankbarkeit, Menfchenliebe 
26. 26, wofür jedoch in ihrer Sprache Jeicht neue Aus- 
drüde gefchaffen werden können. Bei unfern Weber- 
fesungen des Neuen Teſtamentes und anderer Schriften 
durften wir nur etwa 12—20 neue Benennungen erfin- 
den, fo wie fie der Geift ihrer Sprache felbit bergab, 
und diefe werden jest durchgängig verftanden, und be- 
dürfen bei unfern öffentlichen Borträgen feiner weitern 
Erklärung. 

Es finden ſich gar manche zarte Eigenthümlichkeiten 
in der Struktur ihrer Sprache, welche der Europäer 
nur ſchwer unterſcheiden lernt, und die ihn oft zu der 
lächerlichſten Ausdrucksweiſe veranlaſſen, wenn er noch 
nicht zum vollen Beſitze dieſer Sprache gelangt iſt. Es 
iſt z. B. ſehr leicht, folgenden Sprachfehler zu machen: 
„Die Speiſe hat den Mann gegeſſen, ſtatt: der Mann 
hat die Speiſe gegeſſen; oder: ſetzt das Pferd auf den 
Sattel, ſtatt: legt den Sattel auf das Pferd; wollt ihr 
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mich effen? ſtatt: wollt ihe mir mir effen?” — Letzterer 
Sprachfehler bat fchon manchen Wiffionar in große Noth 
gebracht, indem eine folche Frage das ſchrecklichſte if, 
was man einem Neu⸗Seeländer fagen kann; und würd: 
einer aus ihrer Mitte fich alfo ausdrücken, fo würde er 
augenblicklich der blutigſten Rache feiner Volks genoſſen 
fich ausſetzen. Indeß iſt es den Inſulanern bekannt, 
daß es nur Unbekanntſchaft mit ihrer Sprache iſt, wenn 
ein Europäer Sprachfehler dieſer Art macht; übrigens 
würden die Geſetze des Landes einen Jeden berechtigen, 
einen ſolchen Mann rein auszuplündern. 

Als die Sprache dieſer Inſulaner von den Miſſio— 
narien in feſte Regeln gefaßt, und ein Wörterbuch ver: 
felben angelegt war, machten fich einige von ihnen un- 
verweilt an dad Werk, einzelne Theile der heil. Schrift; 
fo wie das Kirchengebetbuch der englifch » bifchöffichen 
Kirche in diefelbe zu überfegen, und es gelang ‚ihnen 
fchon im Fahr 1830, die erite Neu-Sceländerfchrift von 
117 Seiten, Schriftausgüge, Gebete, einen Eleinen Ku 
techismus und einige Lieder im fich fallend, zu GSidne 
drucken zu laſſen. Dieſes Buch wurde mit der größte 
Dankbarkeit von diefen Inſulanern aufgenommen, um 
fie waren von Herzen willig, mit allem, was fie Ber 
käufliches im Beſitze hatten, dasfelbe anzukaufen. In 
den beiden folgenden Jahren wurde die ganze Kirchen- 
Liturgie, ein größerer Katechismus, fo wie die Evan 
gelien Matthäus und Johannes nebft der Apoftelgeichichte 
und den Briefen Pauli an die Nömer und Corinther 
zum Druck übergeben, welcher im Auguſt 1833 fertig 
war, Die Kirchen» Liturgie war nebit dem Gebraud 
der heiligen Schriften und der mündlichen Predigt des 
Evangeliums eines der Fraftigiten Mittel, chriftliche Er- 
kenntniß unter den Inſulanern auszubreiten. Ihr In— 
halt ſo wie ihre Sprache iſt ſo einfach, drückt alle leib— 
lichen und geiſtlichen Bedürfniſſe des Volkes ſo umfaſ— 
ſend aus, und if, wie das Wort Gottes ſelbſt, deſſen 
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Sprache fie redet, fo anwendbar auf jeden vorfommen- 
den Fall, daß fie Fräftiglich zum Gewiſſen des Menfchen 
fpricht, den Unbekehrten zur Buße ruft, den Traurigen 
tröftet, und den geförderten Chriften durch den geiftli- 
chen Inhalt ihrer Bitten erbaut, Meine Amtserfahrung 
auf Neu-Öeeland bat mir den übergengenditen Beweis 
geliefert, daß für ein im Denken fo ungeübtes, an das 
Gebet fo wenig gewöhnted, mit geiftlichen Dingen fo 
unbekanntes Bolf, wie die Neu⸗Seeländer find, zu fei- 
nem Lnterrichte nichts tauglicher it, als eine feitite- 
bende, dem Bibelwort vollfommen angemeflene, einfach 
vertändliche Kirchen -Liturgie. In ihre, fo wie in der. 
Schrift felbit, werden wir allein zu dem Febendigen Gott. 
bingewiefen, der in Chriſto Jeſu, unferm gefrenzigten 
Erlöfer,, unfer verföhnter Gott und Vater iſt; auf Chris 
ſtum, und auf Ihn allein wird die Hoffnung der Ber- 
Hebung unferer Sünden und ded ewigen Lebens gegrün- 
Det; und da diefe heiligen Wahrheiten in den Ohren 
des Volkes immer wiedertönen, und von ihm ſelbſt im 
Gottesdienſte wiederholt werden, fo tragen fie auch mäch- 
tig dazu bei, einen richtigen Grund der Schrifterfennt- 
niß unter demfelbigen zu legen. Bon dem beilfamen Ein- 
druck, den die Predigt des Wortes und die öffentlichen 
Gortesdienfte auf die Gemüther der Neu-Seeländer aud« 
üben, führe ich bier nur einige Beiſpiele an. 

Kurz vor meiner Abreife von Reu⸗Seeland taufte 
ih am 4. Mai 1834 vier Häuptlinge, einen Sklaven, 
nebft ein paar Kindern. Einer diefer Häuptlinge, Pa— 
paranfchi, fehnte fich fchon lange darnach, des Heiles 
in Chriſto theilhaftig zu werden, und den Glauben zu 
finden, der das Herz reinigt, und durch Liebe thätig 
it. In feinem hohen Alter wurde das Werf des hei— 
ligen Geiftes immer Fräftiger in feiner Seele, und er 
ift ein treuer Nachfolger Chrifti geworden. Er ſowohl 
wie die drei andern Häuptlinge, und vor Allem der 
arme Sklave befist eine grümdliche Kenntniß der chriſt⸗ 

4. Heft 1836. Aaa 
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lichen Heilslehre. Sie ſtehen im: einfältigen Gebetsum— 


gange mit Gott, und ihr Wandel macht unſern Herzen 
Freude. Nicht lange hernach taufte ich am 8. Juni 
diefed Jahres 38 erwachſene Inſulaner nebſt 16 ihrer 
Kinder, und der größere Theil derfelben beſtand aus 
Hänptlingen diefes Volkes, Einer derfelben, Atua⸗Häre 
(der wandelnde Gott), ift einer der berühmteften Kri« 
ger des Difirifted Kaikohi; bei feiner Taufe fanden ihm 
zwei feiner Sklaven, von denen er dad Wort Gottei 


zuerft gehört hatte, als chriftliche Brüder zur Seite, 


und aller Unterfchied des Ranges war bei diefer feier. 
lichen Handlung verfchwunden. Unſere Kirche war mit 


Menfchen gedrängt angefüllt; eine feierliche, andachts- 


volle Stille mwaltete in der ganzen Verſammlung, und 
jedes Herz fchien es zu fühlen, daß der HErr wahrhaf—⸗ 
tig an diefem Orte ift, 


Bisweilen ereignen fich dabei allerdings fektfam 


Zufälle, welche von der urfprünglichen Rohheit dei 
Volfscharafters zeugen. So wurde z. B. im DFftohr 
1830 einer unferer Fünglinge, der in unferm Hauſt 
diente, mit einer jungen Tochter aus einem amdern, 
früher feindfeligen Diftrifte, von mir zur Ehe eingefer- 
net, ‘Ueber 300 fremde Gäfte begleiteten dad Hochzeit- 
paar zur Kirche, und ein großer Theil der Anweſenden 
fand in derfelben Feinen Raum mehr, Die Hochzeit fand 
erſt, nachdem fie gefchloffen war, einigen Widerfpruc, 
wie dieß früher anf diefer Inſel Häufig der Fall war, 
Tags zuvor Fam nämlich die Mutter der Braut zu mir, 
um mir zu fagen, in ihrem Herzen fen fie gar wohl mit 
der Berehlichung ihrer Tochter zufrieden, aber fie müſſe 
bei der Hochzeit in Gegenwart ihrer Stammgenoffen fich 
wild und zornig flellen, weil diefe fonft ihres ganzen 
Eigenthums fie beranben, und ihre Pflanzungen zu 
Grunde richten würden. Dieß ift auf diefer Inſel im- 
mer der Fall, wenn in der Familie eines angefehenen 
Häuptlings eine bedeutende Veränderung flattfindet. Be— 
gegnet nämlich einem Häuptling irgend ein Zufall, fo 
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wird er aller feiner Kleider beraubt; beirathet er ein 
Weib, fo plündern fie fein ganzes Eigenthum aus. Diefe 
Eitte ift fo gewöhnlich, daß ein Häuptling fich für ge- 
ring geachtet anfehen würde, wenn ihm nicht bei ge 
wiffen Vorfällen etwas diefer Art begegnete, Um nun 
diefem alten Herfommen vorzubeugen, wollte die. alte 
Mutter einen Betrug fpielen, Als ich nämfich mit dem 
Bräutigam und der Braut von der Kirche zurückkchrte, 
trat fie dem Zuge feindfelig entgegen, und machte einen 
wüthenden Anfall auf mich, Unter den fürchterlichften 
Geberden warf fie alle Kleider vom Leibe, riß fich, einer 
Furie ähnlich, die Haare aus, und ſchrie mir zu: Du 
weißer Miffionar, du bift fchlimmer,, denn der Farbige: 
Du haft zuerſt einen Sflaveniungen zu deinem Sohn 
gemacht, und jetzt verheiratheft du ihn an meine Toch- 
ter, die eine hochgeborne Dame if. Ich will dir dafür 
die Augen ausreißen! Wirklich machte das alte Weib 
Miene, ihre Drohung auszuführen, während fie mir 
leiſe ins Ohr Tispeltes alles Maul! alles Maul! Cfie 
meine es nicht alſo, wie fie fpreche.) Ich fagte ihr, 
ich wolle ihren Mund mit einem Stüf Tuch fopfen, 
Ha, ha! verfeste fie, das ift gerade, was ich wollte, 
Gib mir ein Stüf Tuch, und dann ift alles gut. Nicht 
lange bernach vereblichte ich ein anderes Paar, das 
gleichfalls aus zwei verfchiedenen Stämmen war, und 
mehr ald 400 Gäfte wohnten der SFeierlichkeit in der 
Kirche bei, von denen viele auf den Schultern ihrer 
Freunde getragen wurden: Auch bei dieſer Hochzeit 
mußte ich mich auf einen ähnlichen Auftritt gefaßt bal- 
ten; denn obfchon die beiderfeitigen Eltern ihre Ein- 
willigung zu diefer Verehlichung hergegeben hatten, fo 
ift es doch gegen die Landesfitte, daß ein junger Dann 
eine Tochter aus einem andern Stamm heiratben darf, 
Allein obgleich die Hochzeit Hffentlich gehalten wurde, 
fo fiel doch nichts Achnliches vor, und wir haben es 
ai ‚großen Gewinn zu betrachten, ” diefe feindfelige 
| a2 
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Gewohnheit durchbrochen iſt, indem die Volksſtämme 
auf diefem Wege einander friedlich genäbert werden. 
Bei diefem geiftlichen Segen, welchen der Ehriften- 
glaube über dad Nen-Seeländervolf verbreitet, verdient 
ferner ihr Durſt nah Erfenntniß bemerft zu wer 
den, der immer fichtbarer untet demfelben bervortritt. 
Ein jeglicher von ihnen wünfcht jetzt leſen und fchreiben 
zu lernen und fie Faufen gerne Bücher und Schreib- 
platten zum Behuf des Unterrichts. In manchen Dör- 
fern find zwei Schulen, die eine für Knaben, die an- 
dere für Mädchen, aufgerichter, in denen ein Füngling 
ald Lehrer angeftellt ift, welcher in der Schule der Mil. 
fionarien feine Bildung erhalten hat. Allerdings läßt 
fich eben Feine große Ordnung von einer Schule erwarten, 
welche in ihrem eriten Anfang von einem zügellofen Wolfe 
befucht, und von einem eingebornen Lehrer geführt wird; 
deſſen ganzes früheres Leben ohne Ordnung und in Re 
gellofigkeit war. Aber wie viel auch in diefen Schulen 
noch zu wünfchen übrig bleibt, fo haben doch fo manche 
Hunderte der Einwohner in denfelben verftändlich Yefen 
und fchreiben gelernt; und noch mehr läßt fich von ihnen 
erwarten; denn das Volk ift fehr wißbegierig, theilt 
fi gerne und Teicht jede gewonnene Erfenntniß mit, 
und diefe wird auf weite Entfernungen unter Volks— 
ſtämme hinausgetragen, welche ohne diefe Schulen in 
gänzlicher Unmwiffenheit dahin lebten. Viele Kriegsge- 
fangene, welche von den Bewohnern der Inſelnbai als 
Sklaven gehalten wurden, haben in den Miffionsfchufen 
einen gewiflen Grad von Erziehung erhalten, und nach- 
dem fie ihre Freiheit fich erfauft, oder von den Häupt- 
lingen entlaffen worden waren, kehrten fie in ibre alte 
Heimath zurüd, nahmen ihren Heinen Schag von Er. 
kenntniß mit fich, und wurden überall von dem Wolke 
als Lehrer freundlich bewillkommt. Nicht felten wurden 
wir auf unfern Wanderungen in entfernte Gegenden der 
Inſel von vorbereitenden Anftalten diefer Art auf das 
Angenehmſte überraſcht. Wenn wir anfingen, dem ver 
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fammelten Volke die großen Heilswahrheiten unferer Re- 
ligion zu verfündigen, fo hörten mir fie öfters zu unfe- 
rer Verwunderung fagens dad alles wiſſen wir fchon! 
und bei näherer Prüfung durften wir finden, daß wirk— 
lich ein Grund chriftlicher Erfenntniß bereits unter ihnen 
vorbereitet war. Sie hatten von ihren zurückkehrenden 
Landsleuten die erfte Wahrheit des Evangeliums vers 
nommen; und hatten diefe noch überdich nüßliche Ge 
werbe, als Zimmerleute, Schmiede, Ziegelbrenner ꝛc. ꝛc. 
gelernt, und Fonnten jekt bei Aufrichtung ihrer Woh⸗ 
nungen ihnen bülfreich an die Hand gehen, fo waren 
fie nur um fo bereitwilliger, ihren religiöfen Unterricht 
aufzufaffen, und dem Namen Jeſu, an den fich diefed 
alles anſchloß, ehrfurchtsvoll ihre Herzen zu öffnen. 
Auch in den Familientreifen bat der Glaube 
. an das Evangelium bei Vielen eine heilfame Verande- 
rung erzeugt. Die Wirfungen der Sünde, der Schmutz 
and das Elend der Armuth, die zügelloſe Rohheit, wel⸗ 
he nicht: gehorchen will, der unumterbrochene Zungen 
ſtreit treten in’ den heidnifchen Familien dem Auge und 
dem Ohre des Zufchauers nur allzu nahe, als daß er 
ſie nicht alſobald bemerken folkte, ‚Früher pflegte Fein 
Vater fein Kind zu züchtigen, was ed immer than 
‚mochte; 8 mar ihm geſtattet, in allen fchlechten Din 
:gen fich herum: zu wälzen, ohne daß ein Auge über das« 
„selbe wachte. Diefer Meberftand war bandgreiflich; in 
Neu» Seeland, wie in jedem andern Lande, ift ein aus« 
geartetes Kind eine große Plage; aber wohl war diefe 
Plage nirgends fühlbarer , ald auf diefer Inſel. In 
rallen ‚fchlechten. Dingen, ohne die: geringfte Zucht und 
ohne irgend einen, Ruͤckhalt aufgewachfen, überließen fich 
die Männer jedem Lafter, und den zügellofeften- Leiden- 
ſchaften wurde nach Herzensluſt gefröhnt, Gott. ſey da- 
‚Für: geprieſen; es ift nunanders geworden, und Zucht 
‚and Ordnung gewinnt je mehr und. mehr in den Häu— 
fern der .n. die EHEN | 


en ee Et 


722 


Eine andere wefentliche Verbefferung des Familien- 
lebens befteht darin, daß die Vielweiberei wenig, 
ſtens fo weit abgefchafft iſt, daß diejenigen, welche nur 
eine Fran haben, entfchloffen find, Feine andere zu ſu— 
hen; auch menden fie, fo meit fie cd vermögen, ihr 
ganzes Anfehen und allen ihren Einfluß dazu an, Daß 
es Andere nicht thun. Man hört zwiſchen den Ehe 
gatten die alten Zänfereien nicht mehr, auch Dürfen 
wir getroft hoffen, daß die blutigen Schlägereien, wel 
che fo oft das Familienleben verwüſteten, bei Vielen 
für immer ein Ende genommen haben. 


Ahtes Kapitel... j 





Abſchaffung der Zodtenopferi Allmählige Aufhebung der Göt⸗ 

terweibe. BermehrterKunfifleiß. Friedensliebe. Briefe 
verfchiedener befehrter Neu⸗ See lanpen. ver Tod 
einiger derſelben. 


Noch weiter verdient als heilſanie Wirtung des 
ebangeliſchen Einfluſſes unter dieſem Volke der Umſtend 
herausgehoben zu werden, daß durch denſelben gar man— 
"che unmenſchliche und abergläubiſche Gebräuche bereits 
unterdrückt worden ſind. Bekanntlich wurden auf dieſer 
Inſel bei dem Tode eines angeſehenen Haͤuptlings oder 
eines feiner Verwandten mehrere Menſchenopfer darge— 
bracht, um die Manen der Verſtorbenen zu verſöhnen, 
und ſie als Diener in die Geiſterwelt zu begleiten. Oft 
ſahen ſich die Miſſionarien veranlaßt, die’ Thotheit und 
Grauſamkeit dieſes väterlichen Herkommens den. Ein— 
wohnern and Herz zu legen. Als nun am 6. März 1828 
der berühmte Krieger Neu⸗Seelands, Hongi, ſtarb, To 
Hatten ſie alle Urſache, Ähnliche blütige Auftritte bei 
feinem Todtenmahle zu erwarten, Allein die ernſte Er- 
innerung, welche er den Häuptlingen auf feinem Sterbe— 
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lager gegeben hatte, fich von dem ‚Käthe der Miifiona- 
rien leiten zu laſſen, machte einen fo tiefen Eindrud 
auf ihre Gemüther, daß bei feiner Beerdigung alles 
friedfich vorüberging, und feines feiner Weiber, und 
auch feiner feiner Sklaven ald Schlachtopfer getödtet 
word, Bir dürfen hoffen, daB dieſes heilſame Beifpich, 
dad beim Tode dieſes berühmten Häuptlings gegeben 
‚wurde, in Fünftigen Fällen um fo mehr werde befolgt 
werden, da ein nicht geringer Theil der Häuptlinge be- 
reits dem Chriftenthum öffentlich gehuldigt bat. 

Auch die abergläubiichen Gebräuche ihrer religlöfen 
‚Weihe (Tabu) gerathen. nach umd nach in Zerfall, und 
an manchen Orten find fie bereits gänzlich abgeſchafft. 
Diefer Gewinn ift von hoher Wichtigkeit, wenn mal 
die unfeligen Wirfungen bedenkt, welche in den meiften 
Fällen das Tabu über die Bewohner Neu⸗Seelands 
verbreitete, das früher den ſchreckhafteſten Einfluß über 
fie ausübte, und ald Bannſtrahl in den Händen der 
-Häuptlinge und Priefter gebraucht wurde, Gtatt fich 
jest durch jedes Wandergefchichtchen in Schrecken ſetzen 
zu laſſen, wundern ſie ſich vielmehr, wie ſie früher an 
ſolche Mährchen glauben, und von ihnen ſich feſſeln laſſen 
konnten. Der ſtille Widerſtand, den wir dieſen albernen 
Gebräuchen entgegenſetzten, hatte uns früher in man— 
cherlei Verlegenheiten und ‚Gefahren verwickelt, welche 
jedoch nunmehr faſt ganz aufgehört haben. 

Als ich vor mehreren Jahren zu Taku, einem großen 
Dorfe, etwa fünf Stunden von Kerikeri, einen Beſuch 
machte, traf ich den Häuptling Wata nicht zu Hauſe 
an, der indeß fein Weib unter einem firengen Tabu zu— 
rückgelaſſen hatte, Alle Speiſe, die fie genoß, mußte 
ihr zu den Füßen geftellt werden, und fie mußte, die 
Hände rückwärts firedend, fich fo weit auf den Boden 
bücken, bis fie die Speife mit dem Munde auffallen 
fonnte, Ich verfündigte bier den Einwohnern die un— 
erforfchlichen Neichthümer Chriſti, und ald ich nach 
einem kurzen Beſuch nach Haufe zurückkehrte, traf ich 
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einen befannten Inſulaner, Titore , anf dem Wege nach 
Taku an, der auf einem Speer die heilige Speife trug, 
welche Wata effen ſollte. Auch diefer Träger lag unter 


dem heiligen Bann, und durfte nicht das Geringfte ge 


\ 


nießen, bie er feine Speife dem Wata auf eine weite 
Entfernung bingebracht hatte, Fch bot ihm etwas zu 
effen an; allein fo hungrig er auch war, fo flob er vor 


dem Biffen wie vor einer Schlange, und fagte mir, er 


werde am folgenden Tage nach Keriferi zu mir fommen, 
wo ihm erſt geftattet fey, Speife zu fich zu nehmen. 

Im September 1829 machte ich mich nach Rangi— 
hua auf den Weg, um die franfe Sattinn meines dor. 
tigen Mitarbeiters zu befuchen, Kaum war ich ein paar 
hundert Schritte vorwärts Hegangen , fo erblickte ich 
eine große Schaar Inſulaner, welche am Geeufer mit 
der Verfertigung eines neuen Need befchäftigt waren, 
und die mich nicht weiter vorwärts gehen laſſen wollten, 
weil die ganze Gegend mit einem Tabu belegt war, umd 
fo mußte ich ‚wieder nach Haufe zurüd, Indeß ent 
fchloß ich mich, am.folgenden Tage das Tabu zu durch⸗ 
brechen, es möge koſten, was es wolle, und machte mich 
daher mit meinem Mitarbeiter Kemp und einer Anzahl 
Ruderer auf unferm Boote den Fluß binab auf den 
Weg. Die Inſulaner leiſteten und zwar anfänglich Wi- 
derftand, indeß gaben fie bald nach, Als wir aber zu 
Rangihua landeten, machten fie einen heftigen Angriff 
auf unfer Boot, verwundeten einen unferer Ruderer, 
fchleppten eines unferer Fleinen Kinder mit fich fort, 
und drohten, und entgegen zu geben; allein unfere ru— 
hige Faſſung brachte fie bald zur Beſinnung; fie brach. 
ten das Kind zurücd, erfesten den Schaden, den fie im 
Boote angerichtet hatten, und von jekt an hinderten fie 
ung nicht weiter, unfern Weg, ſelbſt über den gehei⸗ 
ligten Boden, fortzuſetzen. 

Nicht minder erfreulich iſt die — wel⸗ 
che wir nunmehr zu machen vielfache Gelegenheit finden, 


daß das unſtete, wildfriegerifche und diebifche Weſen 


dieſes Volkes überall, wo das Evangelium Wurzel faßt, 
allmaͤhlig verfchwindet, und den beſſern Gewohnheiten 
des friedlichen und geregelten Zuſammenlebens und des 
ehrſamen Gewerbfleißes Raum macht. In ihrem na“ 
türlichen Zuftande find dieſe Inſulaner gar bald einer 
-beftimmten Lage überdrüßig, und von’ Tag zu Tag muß 
‚der Ort gemechfelt werden. Ihr Hang, von einer Stelle 
‚zur andern zu wandern, ift ihnen angeboren, und nur 
ſchwer fünnen fie dazu gebracht werden, fich an einem 
Drte bleibend niedersulaffen. Allein das Chriſtenthum 
bat auch im diefem Stüd eine mächtige Veränderung 
unter: ihnen hervorgebracht. Sie haben. angefangen, 
‚regelmäßige Wohnungen aufzubanen, und in der Hei- 
math das Vergnügen zu finden, das fie bis jetzt auf 
‚ihren beftändigen Streifzügen gefunden haben. Gelten 
wird jetzt ein verlaſſenes Dorf weiter angetroffen. Die 
Männer. finden Vergnügen daran, ihre Wohnungen be- 
zquem einzurichten, ihre Feldſtücke anzupflanzen, "ihre 
Gärten zu umzäunen, und Kapellen. und: Schulhäufer 
in ihren Dörfern aufzurichten; indeß die Weiber fich 
auf. eine nüsliche Weife für das Wohl der Fhrigen be 
fchäftigen, Ich möchte. indeg mit, diefer ‚Behauptung 
Feine falfche Borftellung hervorrufen; ich fage nicht, daß 
ſie dest ihre Zeit immer auf die rechte Weife anzumen- 
den wiffen, oder daß fie immer befchäftigt find. - Ein 
Europäer wird noch immer viel müßiges Weſen unter 
ihnen antreffen. Doch nehmen: mit dem Fortfchreiten 
ihrer Bildung auch ihre zeitlichen Bedürfniffe zu; das 
Wort Gottes, das fie Iefen, ſagt ihnen, daß, wer nicht 
arbeiten. will, auch nicht effen fol; und. wir ermahnen 
fie, den VBorfchriften des Evangeliums zu gehorchen, umd 
fleißig mit ihren: Händen zu arbeiten, um fich und die 
Ihrigen auf eine ehrliche Weiſe zu verſorgen. Sch darf 
wirklich mit Freudigkeit behaupten, daß unter einem 
großen Theile derfelben Gewerbfleiß, Regelmäßigkeit und 
das Beftreben, ihre außerlichen Umſtände zu verbeffern, 
fichtbar zunimmt, und daß. auch in diefer Beziehung der 


726 
heilfame Einfluß des Evangeliums anf die leibliche 
Wohlfahrt des: Bolfes anf eine erfreuliche Weiſe ſich zu 
Tage legt. 
Dieß iſt den Inſulanern ſelbſt bereits klar gewor⸗ 
den, und fie ſprechen ſich häufig fiber die mächtige Ver⸗ 
‚Anderung aus, welche das. Chriftenthbum bereits auf ib- 
ser Inſel hervorgebracht bat, und unter Gotted Segen 
noch ferner bervorbringen wird. Als ich auf einer mei 
mer letzten Wanderungen durch die Inſel nach Kopu 
dam, murde gerade der Häuptling des Ortes, Horeta, 
‚der. ‚eine Zeitlang vom Dorfe abweſend geweſen mar, 
‚von den Einwohnern bewillkommt. Er ftand mitten unter 
dem Volke da, und indem die Menge mit dem Lauteiten 
Freudengeſchrei ihn begrüßte, Tispelte er ihnen freund. 
‚lich feine guten Wünfche gu. Voll Begeiſterung risten 
ſich die Weiber auf eine fürchterliche Weife die Haut 
auf, indeß die Männer mit einander wetteiferten, mel 
cher ‚von ihnen am Iauteften brüllen würde, Als der 
Jubellärm vorüber war, fing Horeta feine Anrede an 
»fie an, in welcher er feine innigfte Freude darüber aus; 
drückte, daß: fich Miffionarien unter ihnen niedergelaffen 
shaben, Warum, fragte er laut, warum find fie gefom- 
men, um unter und zu wohnen? — Ste find gekommen, 
am unsere Mordfeulen zu zerfplittern, Die Spitzen un 
sferer. Speere abzuftumpfen, die Kugeln aus unfern: Ge 
„wehren herauszuziehen, und zu machen, daß ein Stamm 
«den andern Stamm lieb gewinnt, und daß wir als 
Freunde und Brüder friedlich neben einander ſitzen. 
Darum laßt und unfere Herzen hingeben, ind den Mif- 
sfionarien geborchen, fo werden wir in Frieden wohnen. 
Mich Dünkt , dieſe Furze Zeichnung iſt ein richtiger 
Ausdruck der Wirkungen, melche. dad Evangelium des 
Friedens unter dieſem Bolfe ins Leben zu rufen be 
gonnen bat, 
>. Ym den beidnifchen Snfufanern, unter. denen ich 
‚arbeitete, Gelegenheit zu geben, die Gefühle ihres Her- 
zens freimäthig auszuſprechen, und ſich derſelben klarer 
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bewußt zu werden; hielt ich es für zweckmäßig, fie zu 
veranlaffen, von Zeit zu Zeit fich fehriftlich an mich zu 
wenden. So kam ed, daß im den Testen fünf Fahren 
Einwohner diefer Inſel aus den verfchiedeniten Klaſſen 
and Bildungsftufen Briefe an mich gerichtet haben, die 
zu einer bedeutenden Sammlung fich vermehrten, Um 
Das innere Gewebe ihrer Gefühle und Vorſtellungen, 
ſo wie da und dort die flillen Spuren von der Wirk 
famfeit der göttlichen Gnade in ihren Herzen den Lefern 
anſchaulich vorzuführen, werden einige diefer Briefe, 
vie verfchiedenartigen Inhaltes und von verfchiedenarti- 
gen Inſulanern gefchrieben find, im einer möglicht 
wörtlichen Ueberſetzung hier beigefügt. 


P 1 Schreiben eines verheirateten Snfulaners, Wahanga. 


Mein Herr Hate, böret auf meine Nede an Euch. 
Groß ift mein Herz. gegen Gott, denn Er bat Gorge 
getragen für mich, mein Lebenlang, und den größten 
Umfang der Liebe gegen mich Fund gethan. Es ift gut 
für mich, durch Ihn geheiliget, und vermittelft der 
Taufe zugelaffen zu werden zw feiner heiligen Gemeinde 
anf Erden, damit ich. auch, wenn ich fterbe, in feiner 
Gemeinde dort oben im Himmel aufgenommen werden 
möge, . Wer vermag dad Feuer zu ertragen, das ewig⸗ 
lich brennt? Mich verlangt zu Jeſu Chriſto zu eilen, 
um von demſelben errettet zu werden. Wie der Wind 
die Wellen des Meeres aufwühlt, ſo wühlt der Arge 
die Sünden meines Herzens auf, und iſt immer Tag 
für Tag daſelbſt geſchäftig. Wache ich um Mitternacht 
auf, ſo wacht er auch, um mit mir zu ſtreiten, daß ich 
‚nicht zum Erlöſer fliehe, oder meinen Mund zuzuhalten, 
306 ich nicht zu Ihm bete. 


Dieß iſt mein ganzer Brief an _ - Yare; 
“ liebe Se ja ei, Ban 


— aka. 
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2.) Schreiben der Gattinn deffelben, Pahuia. 

Herr Yate! Es ift wahr, es ift fehr wahr, daß es 
gut ift, dem Jehovah Alles zu fagen, was in unferem 
Herzen iſt, es fen gut oder böfe. Mein Verlangen ift, 
‚gerettet zu werden am Tage des Gerichte, Wird es 
Doch nicht lange dauern, bis Ehriftus erfcheint, die Welt 
zu richten, und auch ich foll gerichtet werden. Ber- 
dammniß ift mein Loos, denn mein Herz ift böfe, und 
will nichts. Gutes thun, nicht eines, auch nicht eines, 
das Gott für gut erklärt. Zürner Gott auf mich, fo 
bat Er vollfommen Necht. Aber wird mich der Sohn 
‚Gottes nicht erretten ? Ihr ſaget: ja, und ich glaube 
ed, Ihr faget, daß Er mein Herz, wie unrein ed auch 
ift, wafchen will in feinem Blute, und ed gut und rein 
machen, Dieß ift eben was ich ‚brauche, Sch: wünſche, 
in feine Kirche aufgenommen zu feyn, und fein Kind zu 
‚werden, und die Worte aus feinem Buche zu lernen, 
and von Ihm gepflegt zu ſehn, und zu thun, was fein 
Mund ſpricht. Ach fo ſage an, HErr Jeſu, ſage an, 
was ich dir zur Freude thun ſoll. 

Dieß it alles von Eurer Pahuia. 


| 35 Schreiben von Soni, einem⸗ verbeitatheten Snfulaner. 


SHöret auf meine Gedanken, Herr Yate! Ich ſuche 
ein Herz für die guten Dinge Gottes; ich habe mit 
meinen Ohren feine füßen Worte gehört, aber ich bin 
nicht im Stande, mich felbft zu feinem Kinde zu ma- 
chen, denn ich habe noch viel mit der Sünde zu käm— 
fen, Wir haben alte feine frohe Botfchaft ans feinem 
"Buche gehört. Das find gute, gnädige, Föftliche Worte; 
fie find Zeugen des heiligen Geiftes, der den Geift des 
Menſchen führen wi. Wenn fie in meiner Seele woh— 
nen, fo macht mitten in der Nacht die Freude mit mir 
auf, und ich muß immer an Euch denken. Was denft 
Ihr wohl von und? Ihr ſaget: es müſſe und ſchmer⸗ 
zen," dag auch wir den HErrn des Lebens, den Sohn 
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Gottes, unſern Erföfer Jeſum Chriftum, durch unfere 
Sünden gekreuziget haben. Diefen Schmerz fühle ich 
fchon Fange, und ich fühle ihn jegt, weil auch ich Ihm 
fein Blut gefofter babe, And darum ift jeßt mein Herz 
fehr groß, denn ich möchte gerne einer feiner Getauften 
ſeyn. Aber ich bin noch fehr ſtolz, und fpreche oft im 
mir: Ei, was geben dich diefe Dinge Gottes an? Du 
bift nur ein Neu⸗Seeländer! dad ift gut für die weißen 
gelchrten Leute, aber nicht für und. Sch bin einer vom 
denen, der gerne Gott dienen möchte; da fige ich nun, 
und wünfche von Euch getauft zu werden. Ich, Euer 
alter Neifegefährte im Boote, das nach Rangihua fuhr, 
Hongi. 


4.) Atua Häre, der Häuptling des Ngatitautahi zu Kaikohi 
it der, welcher durch feines Sohnes Hand an Euch fchreibt. 


Dieſes find meine Worte, melche mein Sohn mit 
einer Feder auf einer Tafel an Euch ſchreibt: Sieben. 
und dreißig von und in meinem Wohnort hier haben 
fchon viele Monden gewünfcht, getauft zu werden. Ich 
bin der alte Mann, und der alte Häuptling dieſes 
Stammes, und alle meine Söhne fagen: Atua Häre 
fchreibe, Atua Häre fprich, Atua Häre dringe in Herrn 
Hate, che er zu Schiffe geht, auf den, wir können gar 
nicht fagen, wie langen Weg nach England, Ihr Fen- 
net und und die Gedanken unfered Herzens; Ihr habt. 
Euere Zelte neben meiner Wohnung zu Kaikohi aufge- 
richtet, und Ihr wißt all unfer Verlangen, Wir denfen 
in und, und unfer Mund fpricht: es ift gut zu glauben, 
es ift gut zu beten, es ift gut zu hören, es iſt gut zu 
folgen. Unſer Bethaus ift noch nicht fertig. Wir Ein- 
geborne find recht alberne Leute; wir nahmen bie Stützen 
unter dem Dach weg, ehe es feſt fand, und es iſt wie 
der eingefallen, und alle Wände mit ihm. IS das 
Bethaus auf dem Boden lag, indeß ich fchon in meinem 
Herzen gedacht hatte, Ihr werdet in zwei Wochen Tom. 
men, um und darin zu unterrichten, To fing ich an zu 
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fchreien, und das: Herz meines Volkes wehllagte und 
wurde finfter, und wir fastens es bilft nichts, wir Fon- 
nen Fein fo großes Haus aufrichten. Dann habt Ihr 
Kohuka, Euern Sohn, geſendet, den Ihr aus der SFla- 
veret losgekauft habt, welcher kommen follte uns zu hel⸗ 
fen, und zu zeigen, wie man ed machen muß. Da wur- 
den unfere Herzen leicht, wir gingen wieder frifch an 
die Arbeit, und das Dach ſteht fest fell, Herr Mate, 
Ihr müßt jest nach Kaikohi. Mura und Wahanga und 
Kaha werden Tommen, und Euer Kleiderhbaus (Zelt) 
tragen, und auch Eure Kleider. Waha ift in den Wald 
gegangen, um ein paar Waldtauben und Tuis zu fchießen. 
Ich habe ein Feines Schwein, das will ich fchlachten, 
wenn ich Ener Pferd in der Ferne erblide, und Piro's 
Weib wird Eure Kartoffeln wafchen, weil Ihr fie nicht 
mit der Bedeckung gekocht haben wollt, Fest nicht wei- 
ter. Sitzt im Frieden. Mura bat diefe Platte gefchrie- 

ben. Die Worte find gefprochen von 
| | Atua Häre, 


| 5.) Schreiben von Henry Waranga, und feiner Sattinn, 
. Rebecka. 


Vater Yate! meine Seele tft glücklich, weil fie etwas 
weiß von der Liebe Gottes. Ich münfche mehr davon 
zu erfahren, und öfter der guten Dinge mich zu erin- 
nern, welche Bott durch Jeſum Chriftum für uns ge- 
tban bat, und feinen Willen mit Freuden zu thun. 
Mein altes Herz iſt noch nicht fortz es bleibt noch in 
mir, und wenn ich bei Nacht auf dem Lager Liege, fo 
fpricht ed: Henry, thu morgen etwas, was nicht recht 
it; und dann geben meine Gedanken damit um, und 
ich thue ed, und meine Gedanken fagen mir, es ſey böfe, 
und mein Herz fagt mir, ich fey ein unglänbiger, böfer 
Menfch, und Satan fagt zu mir, ich gehöre nicht Chrifto 
an, fondern ihm, und werde immer fein Werft thun 
müfen. Was denft Ihr, Herr Yate? 
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Ihr habt die Schriften gedruckt gebracht von der 
andern Seite ded Waſſers, und ich babe auch ein Buch 
befommen, und Rebecka fpricht: ich müfle ihr daraus 
vorlefen, wenn fie Frank it, und jeden Tag hinein feben, 
und mehr zu Gott beten, wenn ich Iefe, und dann werde 
ich bald erfahren, was ich thun fol, Euer Herz, und 
Eurer Mitarbeiter. Herzen denken immer Guted; aber 
wir! ach! Rebecka fagts dieß fen ihr Brief umd mein 
Brief; denn er enthält unfer beider Gedanfen, und 
unfer beider Herz tik eind, 


6.) Bon dem Häuptling Hotalma, an Herrn Date. 


Sch fende einen meiner Sklaven mit diefem Buch 
(Brief), dad Thomas Neo für Herrn Yate zu Waimate 
gefchrieben hat. Die Straße ift fertig durch den Wald, 
für euer Pferd und für Euch, damit Fhr in meinen 
Wohnort nach Mangakahia Fommen möget. Kommt, 
fommt, fommt! Es tft eine gute Straße; vielleicht wer- 
der Ihr ſagen, fie ift gut; vielleicht aber auch, fie ift 
ſchlecht. Wir waren 35 Männer 3 Wochen und 4 Tage 
Yang; und wir Alle fagen: nein, wir wollen feine Be 
zahlung haben für dieſes Werk, Es iſt eine Straße für 
unfere Lehrer, daß fie fommen mögen, und von Jeſu 
Ehrifto etwas zu ſagen. Dieß ift unſere Bezahlung, 
damit find wir wohl zufrieden. Ihr ſeyd erft viermal 
zu Mangakahia geweſen; aber jetzt ift der Weg fertig, 
Ihr müßt jeden Monat fommen, damit wir Eure Worte, 
und Eure Bücher und den Katechismus nicht vergeflen, 
den Ihr und Ichret, Kommt bald und gefchwind, Tie- 
ber Freund, Herr Yate! 

So viel Gefchriebened von Hotaima an den Predi⸗ 
ger des Evangeliums, der bisweilen zu —— 
und bisweilen zu Waimate iſt. 


7.) Schreiben Temorengas. 


Bon Temorenga ift diefed Buch an Herrn Yate; 
Meine beiden Freunde tragen auf ihren Rücken in zwei 
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Körben neun Zweier (Paare) von Vögeln. Sie find eine 
Gabe, ein Nichts für Euch, um fie auf dem Kriegs 
fchiff zu effen, wenn Ihr auf dem großen Waffer feyd. 
Nehmt Euch in Acht vor den Wellen der großen Sec. 
Ach wie groß waren fie doch, als ich nach Bort Jackſon 
zu Herrn Marsden ging! Vergeßt nicht, was ich Euch 
geſagt habe; bringt einen, bringt zwei, bringt drei, ja 
noch) mehr Miffionarien, um zu den Volksſtämmen im 
Suden zu ziehen, damit zwifchen und bier und ihnen 
fein Krieg mehr feyn möge. Bringt auch Eure Schwe— 
fer im Schiff mit Euch, umd vergeßt nicht, mas ich, 
Temorenga, Euch gefagt babe, Ich werde Euch bier 
ein Haus geben, wenn auch die übrigen Einwohner die 
Miſſionarien nicht im Lande wohnen laſſen wollten. Ein 
Neu -Öeeländerherz ift fehr trügerifch und unzuverläßig. 
Laßt die Männer, welche die Vögel bringen, mir ein 
bischen Tabak zurück bringen, denn meine Pfeife ift Icer. 
Geht im Frieden, und fehet Eure Freunde in England, 
So fpricht Temorenga zu Manawenua, wo er fißt. 


8.) Bon dem Sohne des Temorenga. 


BET Mein Vater! ich wünfche Euch Gefundheit. Bleibt 
doch im Frieden hier im Neu⸗Seeländerland, und gehet 
nicht nach England, Laßt immerhin Eure enropäifchen 
Sreunde Briefe fchreiben und Kiften fchiden; aber Ihr 
bleibt zu Waimate, und kommt jede Woche hieher ung 
zu unterrichten. Die Zeit iſt gefommen, wo das Licht 
in unfere Herzen bricht, und ganz Neu- Seeland durch- 
zieht. Bleibt bier, lieber Lehrer, und gehet nicht weg. 
Die find unfere Gedanken am Manawenuaſtrom; und 
alle Leute ſagen: Herr Yate geht fort, und wir werden 
Alle fterben und weggewifcht werden von der Erde, ehe 
er wieder kommt; und wenn er wieder zu feiner Woh⸗ 
nung fommt, fo find die Häufer nicdergebrannt, und 
Farnkraut wächst an der Stelle, und Alles wird eine 
öde Wildniß ſeyn. Aber gebt nur nach England, und 
bringt 
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bringt mit Euch viele, viele Lehrer zurück; dein jedes 
Dorf muß einen Miffionar haben, der den Leuten fagt, 
was Recht ift, und fie vom Böſen abhält. 

Sp fchreibt der Sohn des Temorenga ; vieleicht 
könnt Ihr dieſes Buch leſen, vieleicht auch nicht, Meine 
Finger find fchlecht zum Schreiben, die Meinen. 


9.) Schreiben von Barır. 


Iſt es wirklich wahr, Herr Yate? Sol Waimate 
Euch nicht wieder fehen? Für wie viele Monate? Viel— 
leicht für fünfzig, vieleicht für Hundert? Als Ihr nach 
Port Jackſon ginget, fagte icht o, er Fommt bald wie- 
der, Es find nur zwei Wochenreifen dorthim Gein Vater 
lebt nicht an diefem Ort, und feine Schweſter nicht, 
und er wird nicht bleiben, Aber bei diefer Reife fagt 
Henry: wir werden ihn nicht wieder ſehen; und Cosmo 
fpricht: er Fommt wieder; und Eduard fagt: feyd nur 
nicht befümmert, cin ftarfer Wind bläst in die Segel, 
und bringt ihn wieder nach Waimate zurück; aber ich 
fpreche : vielleicht wird Gott fagen, komm! vielleicht 
wird Er fagen, komm nicht! Ich bin fehr betrübt in. 
mir, daß das Schiff von meinem Geburtölande Euch 
wegträgt. Mein Weib hat einige Bänder für Pfarrer 
gemacht, und ein paar von etwas als Handſchuhe für 
englifche Frauen, folche, wie fie Frau Busby trägt. 
Ihr gebt fie in England folhen, die Euer Herz liebt. 
Ziehet im Frieden nach England, und laßt ung, wenn 
Ihr fort feyd, weinen und fchreien. Mögen keine Stür— 
me Euch überfallen. | 

In keiner Lage tritt die Glückfeligkeit des Gläu— 
digen und das Elend des Ungläubigen in fo lebhaftem 
Bilde and Licht hervor, als dieß auf dem Kranken- und 
Sterbelager der Fall iſt. In dieſem Augenblicke fchwin- 
den alle irdiſchen Dinge aus dem Auge, und durch die 
finftere Pforte des Grabes entfaltet ſich vor dem Blicke 
des Menſchen eine lange unbekannte Ewigkeit. Tauſende, 
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welche ihr ganzes Leben hindurch den Chriſtenglauben 
von fich fließen, würden mit inniger Freude feine Trö— 
ftungen umfaffen, wenn die Kräfte der Natur dabinfinfen; 
und der Tod fie mit feinen Falten Armen umfaßt. Sch 
babe den rollenden Blick des Unglänbigen gefehen, der 
an der Pforte des Todes zähnefnirfchend zu ihm ſprach— 
Bit du gefommen mich zu quälen, ehe denn es Zeit it? 
Sch fahe aber auch die Freudenthränen, und ich hörte 
den Zubelruf gläubiger Seelen, welche in der Todes— 
funde dem fommenden Bräutigam frohlodend entgegen 
zogen. Auftritte beiderfei Art find auch auf Nen- Ger 
land nichts ſeltenes; bier nur einige derfelben, wie jie 
mir die eigene Erfahrung nahe brachte, 

Para, ein angefchener Häuptling im Ngaitewagi- 
ſtamme, war ein Mann von Fühnem YUnternehmungs- 
geiite, wilden Gemüthe, und ganz unbefümmert um die 
Folgen, welche feine Handlungen für ihn und für An- 
dere hatten, Frühe fchon trug er den Keim der Aus- 
schrumg in fich, der fich auch auf einem feiner Yesten 
Räuberzüge nach dem Süden, den er im Winter unter 
nahm, zu einer Krankheit entwickelte. Auf diefem Zuge 
war ein Theil feiner Leute im Fluſſe ertrunfen, andere 


raffte die Kälte und der Hunger hinweg, und die übrig 


geblichbenen brachten den Stachel des Todes in ihrem 
Körper in die Heimath zurück, der ihr Ende frühe be- 
fchleunigte. Im Frühling 1829 mußte fich dieſer junge 
Häuptling aufs Kranfenlager nicderfegen, und auch die 
erniieften Ermahnungen eines unferer Brüder Arznei 


zu gebrauchen, richteten nichts bei ihm aus. Er hatte 


fein ganzes Vertrauen den vermeintlichen Zanberfräften 
der heidnifchen Prieiter gegeben, welche feinen Tod be- 
fchleunigten, Oft hatten wir feinem Herzen die Wahr- 
heiten des Evangeliums nahe gelegt, und ihn dringend 
ermahnt, fich verfohnen zu Taffen mit Gott; aber jedes 
Anerbieten der göttlichen Gnade wies er troßig von fich 


ab, Oft verfuchten wir, durch Teibliche Erquidung auf 


feinem Krankenlager fein Herz zu erweichen; aber alles 
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war umſonſt. Da lag er auf einem Bette von Farn— 
frant unter einem elenden Schoppen, der ihn weder vor 
den bremmenden Sontenftrahlen des Mittagd, noch vor 
den Negengüffen oder der Kälte der Nacht zu ſchützen 
vermochte, ald ein Bild der Verzweiflung da, und cin 
altes tabuirtes Weib faß neben ihm, um mit ein paar 
Flachsſtengeln den Angftfchweiß abzutrodnen, der über 
fein gefurchtes Geſicht herabſtrömte, während der wilde 
Haufen feiner Freunde auf die gefühllofefte Weife neben 
feinem Lager poffenhaft über das Trinfgelag und die 
Todtentänze fich unterhielten, die fie bei feiner Beerdi— 
gung halten wollten. Bei meinem Tehten Beſuch ſprach 
ich mir ihnen über ihr gefühllofes Benehmen; allein fie 
Herlachten meine Erinnerung. Gebt wandte ich mich an 
den Sterbenden, der mit dem Odem Fampfte, indeß der 
Todesfchweiß auf feiner Stirne Tag. Noch war er beim 
vollen Verſtandesgebrauche; und ich ermahnte ihn drin— 
gend, Feinen Augenblick zu verſäumen, ald ein bußferti- 
ger Sünder zu Chrifto feine Zuflucht zu nehmen, der ihn 
heute noch, wenn er ernftlich nach Ihm verlange, gu 
retten bereit fen, Allein der Sterbende ward hierüber 
gornig, fein Angeficht ergrimmte, und er fprach zu mir: 
von Beburt an habe ich ald Neu-Seeländer gelebt, und 
als Neu-Seeländer will ich auch fterben. Er wurde 
ruhiger, als ich ihn fragte, wohin fein Geift nach dem 
Tode gehe, und ob er jenfeits deſſelben ein felines oder 
unfeliges Leben erwarte? Der Glaube an ein zufünfti- 
ges Leben ſteht in der Seele aller Neu-Seeländer fell, 
wie albern auch ihre Vorftellungen von denfelbigen ſind. 
Die Antwort, welche mir Paru auf meine Frage gab, 
waren die leisten Worte, die fein Mund vor dem Testen 
Todeshauche fprach: ich will zur Hölle fahren, fprach 
er. mit fürchterfichem Rachdruck; ich will zur Hölle fah— 
ren! Dort iſt Wiro (der Fürft der Finfterniß), und fein 
Gefährte werde ich für immer feyn. Sch babe noch 
nicht Menfchen genug gemordet, dag meine Augen 
Sterne werden Finnen am Himmel, wie dieß bei Hongi 
552 
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der Fall war. Ich bin Fein alter Kriegsmann, fondern 
noch ein Jüngling; aber wohin anders follte ich geben, 
als zur Hölle! dorthin will ich fahren! Mit diefen Wor— 
ten gab er feinen Geiſt auf. Ich wage nicht auszu— 
fprehen, mas fein Zuſtand jest it. Der Menfch if 
nicht Richter. Er ſteht vor dem Nichter der Lebendi— 
gen und der Todten, der Jedem vergelten wird nach 
feinen Werfen, Nur fo viel wiffen wir, daf der arme 
Paru big zum Testen Todeshauche dem Wege des Lebens 
den Rücken zugefehret hat. 

Coleman Aoheke Tiefert uns ein Bild entgegengefeb- 
ter Art; und wie gerne wenden wir unfer Auge dem 
Sterbelager eines fcheidenden Chriften zu, deffen erlöste 
und geheiligte Seele auf den Fittigen der Engel durch 
die Todespforte zum Himmel getragen wird, Aoheke 
war ſchon in feiner Fugend zum Kriegsgefangenen ge— 
macht worden; fein Beſitzer geftattete ihm jedoch, unfere 
Schule zu Paihia befuchen zu dürfen, und fpäter fan 
den wir Gelegenheit ihn vom Sklavenjoche Toszufaufen, 
Noch war damals nichts in feinem Benehmen, was ung 
eine Wiedergeburt von oben in demfelben hoffen Tief, 
obgleich fein Berragen in der Schule unferer Zufrie 
denheit werth war. Er erlernte leicht das Tifchler 
handwerk, und murde und in der Werfflätte nützlich. 
Die unglüdlihe Schlacht zu Kororarefa, die er mit 
kämpfte, machte den erfien heilfamen Eindruck auf feine 
Geele, und von jebt am dachte er auf das, was zu 
feinem Frieden diente, Sm November 1831 ward er 
mit ſechs andern Erwachfenen durch die Taufe in die 
Gemeinde der Chriften aufgenommen. Obgleich ein ftar- 
Fer junger Mann, zog er fich doch durch Unvorfichtig- 
keit, indem er fich bei beftigem Schweiße auf den FaL 
ten naffen Boden niederfeßte, cine Krankheit zu, die 
mit einer langſamen Auszehrung endigte, Unter feinen 
Leiden war er ganz in Gottes Willen ergeben; fein 
Gemüth war heiter, und nichts machte ibm größeres 
Vergnügen, als die Befchäftigung mit dem Worte Gottes, 


4 





737 


und der Beſuch feiner Freunde. Einmal fragte er mich: 
iſt es denn wirklich wahr, daß Chriftus auch einen fol- 
chen Sünder, wie ich bin, erretten will? ift dieß wahr- 
baftig und gewiß? Fa, antwortete ich ihm, Chriftus if 
gekommen im die Welt, zu Suchen und felig zu machen, 
was verloren iſt. Ach, rief er aus, dad iſt gut, das 
lautet köſtlich; fo darf ich alfo nicht verloren gehen! 
O wie leicht wird jest mein Herz! Zuvor war es finfter, 
jetzt iſts licht; ich darf mich nicht weiter vor Gott fürch- 
ten, denn der Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, bat auch 
mich verfühnt mit feinem Blute. Ein ungetrübter, hei— 
terer Gottesfriede nahm jet Beſitz von feiner ganzen 
Seele, und begleitete ihn bis zum Todesthale hin, Sein 
einziger Wunfch war nur, feine Sattinn und fein Kind 
getauft zu ſehen. Ein Tag ward hiezu beftimmt; aber 
er war zu fchwach, um im die Kirche getragen zu wer« 
den. Allein nicht minder war feine Freude, fie iekt 
der Tebendigen Gemeinde Jeſu einverleibt zu willen. 
Voll Glaubenszuverficht fchloß er fein Auge für dieſe 
Welt, und gab fegnend feinen Beift auf. 

Rapu, ein Bruder unfered bekehrten Titore, beſaß 
großes Anfehen unter feinem Stamme; feine Gemütht- 
art war zwar mild, aber unzuverläßig und verfchlagen, 
und er fchente auch das fchlechtefte Mittel nicht, wenn 
ed ein Opfer feines Ehrgeized galt. Er war ein bitterer 
Widerfacher der Wahrheit, und verfpottete bei jedem 
Anlaffe, der fich ihm darbot, das Evangelium. Eine 
lahme Hand, die er hatte, hinderte ihn, das Schieh- 
gemehr nach Herzenswunſch zu gebrauchen 5; dennoch 
machte er, fo gut er Fonnte, die wilden Räuberzüge 
mit, bis er auf einem derfelben durch ftarfe Erfältung 
fich eine auszehrende Krankheit zuzog. Ich befuchte ihn, 
um ihm Mrzneimittel zu reichen, und benüste jeden 
Anlaß, um fein Herz für den Glauben an Chriftum zu 
gewinnen. Allein bei fanften Einladungen wie bei ern. 
ſten Erinnerungen blieb er hart und gefühllos, und die 
Spottreden feiner Freunde, die um fein Kranfenlagen 
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fanden, machten fein Herz noch verfchloffener gegen jedem 
Eindruck der göttlichen Gnade, „Wenn Gott meinen 
Körper gefund machen Fann, äußerte er, warum thut 
Er es nicht? Dann wollte ich das glauben, was Ihr 
mir von meiner Seele fagt. Laßt Euren Gott nur ein- 
mal mir die Schmerzen aus meinem Körper hinweg 
nehmen, fo wird mir dieß ein Zeichen feyn, dag Er 
der wahrhaftige Gott iſt. Was Ihr fprechet, it zu gut 
für und; wir Neu⸗Seeländer thun beffer, wenn wir 
bleiben, was wir find, Eure Religion fordert zu viel, 
und mehr ald wir thun können.“ — Ja, ja, riefen ibm 
feine Freunde zu, Rapu hat recht, wir können es nicht 
thbun, Wir fonnen nicht an Gott denken; wir haben 
fein Herz dazu, um dem zu. folgen, was gefchrieben 
fieht, Wir wollen eben bleiben, wie wir find. Rapu, 
höre ihm nicht zu! Der arme Mann gehorchte der Stim« 
me der Spötter, und fließ die angebotene Gnade von 
ſich. Eine Worhe fpäter war er eine Leiche, und fein 
Tod war Verzweiflung und bange Finfterniß. 

Anna Wajapu wohnte mehrere Fahre lang bei der 
Milfionsfamilie zu Keriferi, Gie war in ihrer Jugend 
von der Heimath mweggeitohlen worden, und trat fpäter 
als Schülerinn und ald Dienfimagd in das Miffions. 
haus. Lange hing fie jedoch ihrem beidnifchen Aber 
glauben an, und es fchien, ald ob die Botſchaft des 
Lebenszein Geruch des Todes. für fie werden follte. Im 
Fahr 1828 ward fie an Wajapu, einen Fräftigen jungen 
Mann, der gleichfalls in der Miffiousfamilie ald Knecht 
diente, verbeirathet. Als Mutter zweier Kinder war fie 
ein Muſter von Sorgfalt und Liebe, und als Gattinn 
ein Beifpiet der Friedſamkeit; und noch ehe fie das 
Evangelium kannte, bemerkte man nichtd an ihr von 
der rohen zügellofen Weife, in welcher die Weiber in 
diefem wilden. Lande häufig dahinleben. 

Im Fahr 1830 machte auch Wajapır den unglücli« 
chen Feldzug nach Kororarefa mit, und mitten im bfuti- 
gen Schlachtgetümmel Fehrte er mit Wenigen unverfehrt 
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and mit Schaam bedeckt nach der Heimath zurück. Aber 
bald marterten bange Gewiſſensbiſſe fein Herz beim An- 
denken an fein Betragen in der Schlacht, und die Pfeile 
des Allmächtigen drangen tief in feine Seele ein. Es 
waren indeß nicht Todespfeile, fondern Borboten des 
Friedens, welche ihn zum Kreuze Chrifti hintrieben, 
wo cr Vergebung für alle feine Sünden, und den Bal- 
ſam fand für feine verwundete Seele, Auch feine Gat— 
sinn ward in diefer demüthigenden Leidensfchufe zur Quelle 
des Heiles in Chriſto hingezogen, und Beide wurden im 
August 1830 durch die Taufe in den Bund mit Gott 
aufgenommen, und befräftigten von diefer Zeit an die 
Aufrichtigkeit ihres Glaubensbekenntniſſes durch einen 
Mandel in der Gottfeligkeit, Ä 
‚Nach ihrer zweiten Entbindung zeigten ſich allmäh— 
lig bei unferer Anna Spuren einer auszehrenden Kranf- 
heit. Ihr Herz war ruhig im Frieden Gotted gefaßt. 
Unter ihren Fangen Leiden Fam Feine Klage über ihre 
Lippen. Nur ein Gedanke fchmerzte fie, daß fie das 
viele Gute, das fie genoß, nicht wieder vergelten Fonnte, 
und befonders lag ihr die ewige Wohlfahrt ihrer Flei- 
nen Kinder nahe am Herzen. Jakob, fagte fie öfter zu 
ihrem Gatten, halte doch unfere Kinder nicht ab, zum 
Hımmel zu geben, Sch werde bald flerben, aber ich 
‚bitte dich, hilf ihnen, daß auch fie felig werden. Nimm 
fie mit dir zur Kirche, laß fie in Feine fehlechte Geſell— 
ſchaft, fondern halte fie ernitlich an, daß fie nach dem 
Himmel ringen. Ihr ganzes Gefprach war cin _fortge- 
fester Lobgefang der ewigen Liche, womit fie Chrifius 
geliebet bat. „Ach! fagte fie cinmal zu Frau Kemp, 
ald dieſe ihr das Kopfkiffen zurecht legte, ach, guten 
Abend, liche Frau, ich gehe jetzt zu Jeſu Chrifto, der 
mich Lieb hat; ich werde Ihn bald fehen dürfen. Schon 
bat Ihn mein Herz erblict, und fest Tiebe ich Ihn 
von ganzer Seele, Es find nicht blos meine Lippen, 
welche glauben; der Glaube ruht tief in meinem Herzen.” 
Sie verlangte nach dem heil, Abendmahl, auf def; 
fen Genuß fie vorbereitet wurde. „Sa, fprach fie, wäre 
Jeſus nicht auch für mich am Kreuze geitorben, fo 
wurde ich jet als unwiſſende Heidinn der Finſterniß 
zum Raube werden. Ach, darf ich nicht am nächften 
Sonntag nach der Kirche getragen werden, um mit mei- 
nem lieben Jakob dort das gefegnete Brod und den 
geſegneten Wein zu genießen, von welchem der Heiland 
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gefagt hat: das thut zu meinem Gedächtniß. An mas 
follen wir und denn erinnern, fragte fie? — daß Chri— 
ſtus und geliebet habe, antwortete ich, und für unfere 
Sünden geitorben ſey. — Ach, ermwiederte fie fchnell, 
das kann ich ja nimmermehr vergeſſen. Mach doch, Tie- 
ber Jakob, den Tragfeflel fertig, daß ich am Sonntage 
zum Haufe Gottes gebracht werden möge, denn mich 
verlangt, mit Ihm feine fterbende Liebe zu feiern. Der 
Sonntag Fam, und fie ward mitten in der Gemeinde 
vor den Altar des Herrn hingetragen. Ich konnte mich 
dabei der Thränen nicht enthalten, ald ich auf den _Ar- 
men ihres Gatten diefe heilsdürftende Seele hr Jeſu 
Füßen ſich niederlaſſen ſah. Der Auftritt war feierlich, 
und machte einen tiefen Eindruck auf die ganze Ge— 
meinde. „Jeſus Chriſtus ift mein, rief fie frohlockend 
aus, umd ich gehöre Ihm ald eine mit Ihm verlobte 
Seele, Er kennt mich, und ich fenne Ihn; hier (auf 
ihr Herz deutend), bier hat Er feinen Wohnfis aufge- 
fchlagen, und von dieſer Stelle wird Er nicht mehr 
weichen.” Ihre Teste Lebensſtunde rüdte jest fchnell 
herbei. Einmal gab fie mir auf meine Frage: ob fie 
nicht Lieber wieder gefund werden möchte? zur Antwort: 
wie, zur Welt zurückehren? Chriftum nur bisweilen 
haben, und bisweilen nicht? Bisweilen Gutes und noch) 
öfters Böſes denken! Nein, nein! Frau Kemp wird eine 
befjere Mutter für meine Tieben Kleinen feyn. Ich will 
gehen!” Es war ein heiliged Vergnügen, ein paar Au— 
genblicke an ihrem Öterbelager zu verweilen. Hier ſah 
man, was die Liebe Chriſti thun kann; welch ernitliches 
Verlangen nach dem ewigen Heile unferer Mitbrüder fie 
der Seele mittheiltz welche bimmlifche Strahlen der 
Liebe fie über das fterbende Antlitz verbreitet. Noch che 
der Feste Augenblick erfchien, rief fie noch einmal ihre 
Kinder herbei, übergab fie betend Gott, ihrem Heilande, 
meinte uber fie, und fchloß fie jebt in die Arme ihres 
Gatten ein, indem fie zu ihm fagte: „Lieber Jakob, ich 
gehe, der Freund meiner Seele iſt nahe, Er ift da!” 
Mit diefen Worten gab fie den Geift auf, 
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Nro. X. Oktober 1855. 


Monatliche Auszüge 
| aus 
dem Briefwechſel und den Berichten 


der 


brittiſchen u. ausländiſchen Bibel-⸗Geſellſchaft. 
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Aus dem dreißigſten Jahresberichte der brittiſchen und aus— 
ländifchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1834. 


Inſel Madagaskar. 


Die Auflage des Pſalmbuches in der Madagaſſen— 
Sprache iſt zu London im Druck vollendet worden. Die 
5000 Exemp. derſelben befinden ſich bereits auf dem 
Wege nach Madagaskar, wo ſie, wie wir hoffen dürfen, 
vom Volke ſehnſüchtig erwartet werden, und eine dank— 
bare Aufnahme ſich verſprechen dürfen. Herr Paker, 
welcher auf dieſer Inſel dem Druckgeſchäfte der Miſ— 
ſionsſtation vorſteht, ſchreibt hierüber in einem feiner 
Briefe: 

„Es it unmöglich, den Werth eines folchen Werfes 
für die zahlreiche Bevölkerung diefer großen Inſel boch 
genug anzufchlagen. Geit fünf Fahren, innerhald wel— 
cher, namentlich in der Testen Zeit, viele derfelben zum 
Glauben an den Herrn Jeſum befehrt worden find, war 
unter zwanzig begierigen Fragern, die dad Wort Gottes 
begehrten, faum Einer fo glücklich, zum Befise ciniger 
Heinen Theile der heiligen Schriften zu gelangen. Die- 
fer Mangel war um fo mehr zu beflagen , da viele der 
Bittenden aus fernen Begenden der Inſel berfamen, 
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welche vielleicht Feine Belegenbeit im Leben wieder fin. 
den, ein Exemplar des Wortes Gottes auf der Miffions- 
ftation in Empfang zu nchmen. In der neueſten Zeit 
bat diefes Verlangen nach heiligen Schriften unter den 
Eingebornen immer mehr zugenommen, indeß ed den 
Miffionarien an den Mitteln mangelte, dasfelbige zu 
befriedigen. Biele beklagen dabei, daß fie nicht ein 
Büchlein mit biblifchen Gebeten befiken, um ihre An- 
dacht zu halten , wenn fie von den VBerfammlungen der 
Gläubigen entfernt find, und mehrere fuchen deshalb 
folche Gebete fich abzufchreiben oder abfchreiben zu laſſen. 
Das Plalmbuch , wenn c8 einmal gedrudt ift, wird alle 
dieſe Bedürfniffe befriedigen, und es ift bemerkenswerth, 
daß nach dem Zeugniffe der Eingebornen felbit, fein 
Theil des Wortes Gotted, der ihnen bisher gereicht 
wurde, nach Inhalt und Sprache ihrem Bedürfniffe fo 
zufagt, wie dich bei dem Pſalmbuche der Fall if.“ 

Herr Jones, ein Miffionar diefer Inſel, wurde 
deshalb von dorther nach London berufen, um den Drud 
der Palmen in der Madagaffenfprache, die er verficht, 
dafelbit zu Teiten, 


Südafrifa, 


Herr Dr. Philip in der Kapftadt bat im Namen 
der dortigen Hilfäbibelgefellfchaft der unfrigen eine Gabe 
von 600 Bulden zugefender, und in dem inhaltsreichen 
Briefe, der diefe Gabe begleitete, folgende Bemerkungen 
gemacht : 

„Auf allen unfern Miffionsftationen, auf denen die 
englifche Sprache eingeführt ift, zeigt fih ein reges 
Verlangen nach heiligen Schriften; aber die Leute find 
nicht im Stande, etwas für diefelbigen zu bezahlen. 
Ein Schullehrer zu Theopolis fchreibt mir: Sie würden 
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fih freuen, die Fortfchritte zu ſehen, welche unfere 
Hottentottenfchüler in der englifchen Sprache gemacht 
haben. Wir haben angefangen , jeden Sonntag Nach- 
mittags im Englifchen zu predigen; und die jungen Leute 
verftehen die Predigten, welche fie hören, und fchlagen 
gerne die Bibeliprüche, welche angeführt worden find, 
in ihrer Biber nach. Wir follten für fie 36 englifche 
Bibeln und SO englifche Teftamente zu folchem Gebrau- 
che haben,“ 

Bei meinem Testen Befuch auf einer blühenden Nie- 
derlaffung am Katflufe war ich erfreut, ftatt bloß ein- 
zelner Blätter des N. Teſtamentes, die ich im Fahr 
1830 in der Schule dafelbft fand, die geübteften Schü- 
Ver im Befige ganzer Bibeln zu finden, welche fie Ih— 
rer Befellfchaft zu verdanken haben, Es ift mir unmöglich, 
Ahnen die Empfindungen zu befchreiben, die meine Seele 
durchfirömten , ald ich bei meinem lebten Befuch auf 
diefer neuen Niederlaffung , welche 4—5000 Hottentotten 
in fich faßt, von denen die Meiften nicht lange zuvor 
faum mit dem Alphabete befannt gemefen waren, die 
beilfamen Wirkungen wahrnehmen durfte, welche eine 
chriftliche Erziehung und die Befanntfchaft mit dem 
Worte Gottes auf diefe Hottentotten im Allgemeinen ge⸗ 
macht bat. Diele Empfindungen wurden noch mehr ge- 
fteigert durch die Erinnerung an die zahllofen Segnun- 
gen, welche alle unfere Miffionsanftalten im füdlichen 
Afrika den Arbeiten der Bibelgefellfchaft zu verdan- 
fen haben. Es verhält fich mit denfelben gerade fo, wie 
mit dem Werfe der Miffionsgefellfchaften und aller An. 
ſtalten, welche die Beförderung einer chriftlichen Erzie- 
bung zum Zwecke haben; es find nemlich nicht die un- 
mittelbaren und in die Augen fallenden Ergebniffe, nach 
welchen wir ihre Wichtigkeit zu fchägen haben. Diefe 
fernen wir erft richtiger Tennen,, wenn wir größere 
Volksmaſſen und verfchiedene Berioden der Gefchichte der 
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Kirche Ehrifti mit andern Perioden derfelben vergleichen, 
und auf diefem Wege im größern Weberblik die heil« 
fanıen Wirfungen wahrnehmen, welche das Bibelbuch 
und eine chriftliche Erziehung unter ihnen hervorgebracht 
bat. Wäre die Bibel dem Volke nie entzogen worden, 
und hätte der fromme Eifer für die Verbreitung Acht 
biblifcher Erfenntniß fortgedauert, wie wir denfelben 
unter den Chriftengemeinden der früheften Jahrhunderte 
antreffen, fo läßt fich mit Recht vermutbhen, daß der 
verführerifche Betrug des nrabifchen Propheten und der 
Abfall der Ehriftenwelt nie fo viele Völker der Erde in 
die allgemeine fittliche Verfinſterung binabgezogen haben 
würde, welche fo lange Zeit das Tautere Licht des Evan. 
geliums von ihnen ferne hielt, und noch bis auf Dielen 
Tag fo viele Völker in den Ketten der Unwiſſenheit, der 
Barbarei, des Sclavendienftes und des Elendes gefangen 
hält. Das erite was die Bibel thut, wenn fie veritan- 
den und geglaubt wird, befteht darin, daß fie den Men— 
fchen von der Knechtfchaft der Sünde befreit; und hat 
fie Taufende derſelben vom Selavenioch ihrer Leiden— 
fchaften erlösſt, fo macht fie auch die Völker frei, denn 
Scelaverei mit dem Gefolge ihrer Laſter und Chriften- 
thum find unverträglich mit einander. Und bat das Bi— 
beibuch den Nationen ihre bürgerliche Freiheit gefchenft, 
fo fchließt fie auch Taufende von Kanälen auf, um die 
Segnungen zeitlicher und ewiger Wohlfahrt in jedes 
Land hinein zu tragen, welches diefer Lebensftrom zu 
erreichen vermag, 

Wenn ich unfere Miffionsfiationen im füdlichen 
Afrifa, oder die Niederlaffungen am Katfluffe befuche, 
welche in diefen Tagen die Kraft des Chriftenglaubens 
in einem fo erfreulichen Bilde darftellten, und vergleiche 
den Zuftand diefer Hottentottengemeinden mit dem, maß 
fie erſt noch vor wenigen Fahren gewefen find, Da 
ich fie im Zuftande der tiefften Herabwürdigung und 
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Verwilderung erblicte, und fällt mir num in taufend 
feinen und großen Veränderungen dad Bild der Wicder- 
geburt in die Augen, welche ihr nunmehriger Zuftand 
darıtellt: fo Fann ich zwar nicht fagen, was das Bibel- 
buch für diefen oder jenen Einzelnen gethan hat, aber 
ich bin feinen Augenblick zweifelhaft, die wirffame Ur— 
fache aufzufinden, durch weiche diefed Volk ein ganz an- 
deres geworden ift, ald es zuvor war, und fich von fei- 
nen beidnifchen Nachbarn auf eine fo augenfällige Weife 
unterfcheidet. Der Grund diefer Erfcheinung ift nirgend 
anderswo , ald in dem Umſtande aufzufuchen, daß die 
heiligen Schriften reichlich unter ihnen audgetheilt und 
von ihnen zu ihrem Heil angewendet worden find, 


Aber fo wie ein erweiterter Ueberblick der herrlichen 
Ergebniffe, welche die Bibelverbreitung auf der Erde 
erzeugt , die Trefflichkeit dieſes Werkes beurfundet , fo 
fehlt es auch nicht an einzelnen Thatfachen, welche den 
heilfamen Einfluß der biblifchen Erfenntniß auf das Herz 
und Leben des Menfchen bezeugen, 


Auf meiner Neife, welche ich Fürzlich in einem Di- 
ftrifte Ddiefer Kolonie machte, fam mir die erfreuliche 
Wahrnehmung entgegen, daß im Schooße mancher ein- 
zelnen Bauernfamilie, welche bier zerfireut umber woh— 
nen, eine religiöfe Veränderung jtatt fand, Sch befuchte 
mehrere derfelben , und überzeugte mich, daß fie Mitge- 
nofien eines neuen geittigen Lebens geworden waren. 
Auf meine Frage, wie fie zu diefem Glücke gelangt feien, 
erfuhr ich, das Einzelne von ihnen Gelegenheit gefunden 
hatten, da umd dort das Wort Gottes zu Iefen oder das— 
felbige zu hören, und daß diefe Freudenbotfchaft, die 
ihnen zuvor ganz unbefannt gewefen war, cınen fo tie— 
fen Eindruck auf ihre Herzen machte, daß fie fich dem 
Glauben an Chriftum willig hingaben, und auch ihre 
Nachbarn aufforderten dasfelbe zu thun. 
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An einer andern Stelle leben zwei Brüder , welche 
einige Fahre zuvor einen andern Bauernhof gemeinfchaft- 
lich bewohnten, Beide waren dem Trunfe Feidenfchaft- 
lich ergeben, und die Führer bei allen Zuftbarfeiten, die 
in ihrer Nachbarfchaft Statt fanden. Vor etwa 10 Mo—⸗ 
naten wurde einer von ihnen über fich ſelbſt nachden- 
kend, und gab feinen frühern Gündenmwegen den Abfchied, 
Sein Bruder gab fich nun alle Mühe, ihn vom Lefen des 
Bibelbuches abzubringen, und auf feine frühern Irrwege 
zurückzulenken, und um dieß zu erreichen, Sud er alle 
feine Freunde und Nachbarn zu einem großen Gaſtmahle 
ein, und machte mit ihnen aus, daß fie gemeinfchaftlich 
mit ihm jedes Mittel verfuchen folten, um feinen Bru- 
der zum Uebermaaß im Trinken zu verführen. Ald er nun 
vor dem Anfang des Gaſtmahles den jungen Mann, dem 
die Schlinge gelegt war , zu demfelben abholen wollte, 
traf er ihn in feiner Stube an, wie er gerade mit dem 
Lefen des 18 Kapitels im Evangelium Matthäi befchäftigt 
war, Erzürnt hierüber überhäufte er ihn mit böhnifchen 
Vorwürfen, allein in demfelben Augenblick fiel ibm der 
6te Vers dieſes Kapiteld in die Augen: Wer aber einen 
diefer Kleinen ärgert, die an mich glauben, dem wäre 
ed beffer, daß ein Mühlſtein an feinen Hals gehängt, 
und er erſäuft würde im Meer, da es am tiefften ift, 
Sein Innerſtes ward über diefem Worte von Schreden 
ergriffen; fein Angeficht erblaßte; er befannte dem Bru- 
der die Urfache feiner Gemüthsbewegung, bat ibn um: 
Vergebung, und fein Leben big auf diefen Tag ift Zeuge da- 
für, daß cr eine neue Kreatur in Chriſto geworden ift.« 

Ein anderes Beiſpiel diefer Art erzählt Miffionar 
B. Scham von einem Hottentotten, welcher den Glau- 
ben an Jeſum gefunden bat, 

„Vor einigen Fahren, fchreibt er, begegnete ich 
einem armen Hirten auf dem Felde, der ein Päckchen 
forgfam in einen Schafpelz eingemwickelt, unter dem Arme 
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trug. Auf meine Frage, was er unter dem Arme trage, 
gab er zur Antwort: mein Herr, es ift ein Teſtament, 
das ich höher fchäge denn Bold und Silber, und allcd 
andere in diefer Welt; denn ich lerne den Weg zum 
Himmel aus demfelben, Diefer Hirte hatte in feinem 
Alter in den Abenditunden Tefen gelernt, da er nie Ge— 
legenheit hatte, eine Schule an befuchen, und der Glaube 
an das Wort Gottes har ihn des Glückes jet theilhaf- 
tig gemacht , das im erften Pſalm befchricben wird, Es 
gibt auf den wilden Steppen diefed Landes viele, welche 
bei ihren Heerden aus den Duellen des Heiled Waſſer 
fchöpfen,, die ihnen Bott in feinem Wort geöffnet hat, 
und gar manches Geber fteigt von diefen Wildniffen zu 
dem Thron der Gnade auf, und flcht zu Bott um Se— 
gen für die, welche ihnen fein Wort gefendet haben.“ 


Kaffernland, 


Miffionar Schrewsbury erneuerte im verfloffe- 
nen Fahre in feinem und feiner Mitarbeiter Namen die 
Bitte, um Unterſtützung für den Druck derjenigen 
Schrifttheile, welche in die Kaffernfprache über- 
tragen worden find, Unſere Committee hat mit DBer- 
gnügen dieſes Gefuch gewährt, und einen Vorrath von 
Drudpapier nach der Kapftadt gefendet. Herr Schremws- 
bury bemerft in feinem Briefe: „Bis jet haben die 
Miffionarien der Wesleyifchen Miffionsgefellichaft einen 
anfehnlichen Theil des Alten, und einen Theil des N, 
Teftamentes in die Kaffernfprache überſetzt. Diefe Arbeis 
ten unterliegen einer gründlichen Berichtigung, auch 
wird an der Ueberſetzung der nenteftamentlichen Schrif- 
ten emfig fortgearbeitet.“ 

Weber die Verbreitung des N. Teftamentes in der 
Sefhuanenfprache meldet Miſſionar Moffat: 
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» Das Verlangen nach Büchern nimmt unter den Be- 
fchuanen immer mehr zu, und wir haben die verfchiede- 
nen Stämme unter denfelben mit chriftlichen Schriften 
in der Sefchuanafprache verfehen. Die Berbreitung des 
ChriftenthHums unter den Befchnanenftiämmen - wächst 
und die Miflionsfache blüht immer Tieblicher auf. Da 
und dort wird ein Sünder befehrt und für das Lamm 
Gottes gewonnen. Merfwürdige Beifpiele von der Macht 
der göttlichen Gnade erfreuen unfere Herzen, und mun- 
tern und in unfern Arbeiten auf, weil wir hoffen dür- 
fen, daß die zerftreuten Bölferftämme im Innern Afri- 
kas, die in Unwiffenheit und Elend verfunfen find, bald 
die Sonne der Gerechtigkeit erbliden und die Stimme 
der Friedensboten zu ihrem Heil wahrnehmen "werden. 
Wir bedürfen nur mehr Glauben, um die Schwierigfei- 
ten zu überwinden, die und noch im Wege liegen, und 
dem fiegreichen Banier des göttlichen zu zu folgen, 
der ung vorwärts ziehen heißt,“ 





_ Herausgegeben von der brittifchen und —— 
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Aus dem dreißigſten Jahresberichte der brittiſchen und aus» 
ländifchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1834. 


Merifo, 


- Der bürgerliche Zuftand Mexiko's befand fich im ver. 
floffenen Fahr in fürchterlicher Verwirrung; dennoch ift 
es den raftlofen Bemühungen einiger dortigen Freunde 
gelungen, mehrere Kiften mit Bibeln, welche in den 
Zollhäufern der Stadt Mexiko gefangen Tagen, aus 
ihrer Gefangenfchaft zu befreien, und die darin ent- 
baltenen heiligen Schriften weit umher im Lande aus- 
zubreiten. Der verworrene Zuftand der Dinge bat es 
beinahe unmöglich gemacht, mit den Bibelüberfeßungen 
in den Sprachen der füd-amerifanifchen Völker, deren 
unfer Ichter Bericht gedachte, vorwärts zu fchreiten. In⸗ 
deß wurde dieſes wichtige Beginnen von den dortigen 
Freunden der Bibelfache nicht aus dem Auge gelaflen, 
und einer derfelben fchreibt hierüber Folgendes; „Ach 
fee meine Nachforfchungen über diefen Gegenſtand fort, 
und lege Fhnen die Ergebniffe vor, mie ich fie erbalten 
babe. Die Mayafprache wird auf der ganzen Halbinfel 
Yukadan gefprochen; die Tarazeafprache hauptfächlich in 
dem Staate Mechoacan (Valladolid); die Zapoteca- 
11 
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fprache in einem Theil des Staates Oajaca; in dem 
andern it die Miztecafprache vorherrfchend. Die Dtomi. 
fprache ift in den Staaten Queretaro, San-Luis-Potofi, 
Suana-Tichuato, Tamaulipas und einem Theil von Za- 
eaterad im allgemeinem Umlaufe; und die merifanifche 
Sprade in den Staaten Mexiko, Vera Eruz und Ta- 
basco. Auch findet fich in dem Gebiete von Neu⸗Mexiko 
eine alte Indianerkolonie, welche ihre urfprüngliche Me- 
zifanerfprache beibehalten bat. Dabei verſteht fich von 
ſelbſt, dag die fpanifche Sprache in allen großen Städ— 
ten der Republik die eigentliche Verfehrfprache der Ge— 
werböleute if. In der merifanifchen Sprache find mehr 
Schriften verfaßt, ald in allen übrigen zufammen, Cla— 
viero zählt in feinem Werfe über Alt - Merifo nicht we- 
niger als 44 Verfaſſer auf, welche in einem Zeitraume 
von 270 Fahren Wörterbücher, Sprachlehren , oder 
Schriften über die chriftfiche Religion gefchrieben haben; 
und obgleich nur die Arbeiten von etwa 12 derfelben ge- 
druckt worden find, fo ift doch hieraus erfichtlich, daß 
die megifanifche Sprache chemals eine der indifchen 
Hauptfprachen in diefem Lande gewefen if,“ 

Eben ſo unerfreulich find auch die Nachrichten, 
welche aus Süd-Amerika bei und eingegangen find. 
Nur zu Rio-Faneiro ift, mit Hilfe des preußifchen Kon- 
fuls dafelbft und des Herrn Mackä, eine bedeutende An- 
zahl Heiliger Schriften in der deutſchen Sprache in Um— 
lauf geieht worden, für welche unferer Committee eine 
Koftenerftattung von 840 fl. zugefendet worden ift. Herr 
Prediger Armitrong hat zu Buenos⸗Aires feine Thätig- 
feit für die Bibelverbreitung fortgefegt , und es find 
demfelben von Zeit zu Zeit Feine Vorräthe von heiligen 
Schriften in der fpanifchen, portugiefifchen nnd eugli— 
fchen Sprache zugefendet - worden. Unſere Committee 
fonnte zwar in diefen großen Länderftredden ‚nicht thun, 
was fie zu thun fo gerne wünſchte, aber fo viel ift we- 
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nigſtens gefcheben, als die Umſtände des Landes geftat- 
tet haben , und wir beten zum: Herrn, daß der göttliche 
Saame, der nur in geringem Maaße auf diefem Brach- 
ader ausgeftrenet werden konnte, eine reiche Ernte ein⸗ 
bringen möge. 


Weſtindien. 

Mit Vergnügen richtet unſere Committee ihre Blicke 
auf die erfreulichen Arbeitsſtätten in Weſtindien. Aber- 
mals haben wir der Güte Gottes dafür zu danken/ daß 
fie unſerm thätigen Agenten. daſelbſt, Herrn J. Thom- 
ſon, das Leben erhielt, und ihn, als er — am Rande 
des Grabes fand, wieder zu erneuter Thätigkeit ind Le- 
ben zurücgerufen bat. Wir theilen bier unfern Freun- 
den nur einen kurzen Abriß feiner Arbeiten und Reifen 
mit, die er von einer Inſel zu der andern machte, mit 
einigen furzen Bemerkungen über dag Werk der Bibel- 
verbreitung, die er einzufammeln Gelegenheit hatte. 

Auf der Inſel Trinidad fah. fich derfelbe in feiner 
Hoffnung getäuſcht, daß. ihm dort weiter nichts anderes 
andsurichten geftattet war, ald die nöthigen Anftalten 
zu treffen, um. den öffentlichen Verkauf der heiligen 
Schriften zu veranlaffen.. Herr Thomſon hörte fpäter, 
daß die franzöfifchen Bibeln dort viel Abnahme gefunden 
hätten, 

Glücklicher war feine Arbeit auf der Inſel Gre⸗ 
nada. In dem engliſchen Prediger auf dieſer Inſel 
fand er einen warmen Freund der Bibelſache, und eben 
fo in dem Miſſionar der Methodiſten⸗Miſſwnsgeſellſchaft, 
welche beide fich der Verbreitung des Wortes Gottes auf 
diefer Inſel mit großer Thätigfeit annahmen. Auch hier 
find Anftalten getroffen worden, daß die heiligen Schrif- 
ten im öffentlichen Buchhandel gefunden werden können. 
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Die Inſel St. Bincents iſt in feinen Erwar- 
tungen weit zurlichgeblieben; dagegen hatte er. die Freude, 
auf der Inſel St. Lucie eine Hülfsbibelgeſellſchaft auf⸗ 
zurichten. 

Auf der Inſel Martinique hatte der öffentliche 
Verkauf der heiligen Schriften einen glücklichen Fort- 
gangz und auch auf der Inſel Dominique war der 
feine Bibelverein dafelbft nicht unthätig geblieben. Meh— 
rere Pflanzungen haben fich dort den Arbeiten der Me- 
thodiftenmifiion aufgefchloffen, und bei 2000 Neger em- 
pfangen jetzt daferbit chriftlichen Unterricht von denfelben. 

Auf der Inſel Guadaloupe hatte der Verfauf der 
heiligen Schriften nur geringen Fortgang, und Herr 
Thomfon macht die Bemerkung: „ALS ich voriged Jahr 
auf diefer Inſel anfam, glaube ich gegen die Wahrheit 
nicht zu verſtoßen, wenn ich behaupte, daß nicht eine 
einzige Bibel auf diefer ganzen Inſel angetroffen werden 
konnte. Sch ließ dort eine franzöfifche Bibel zurüd, und 
habe jest die Freude zu erfahren, daß indeß wenigftens 
noch einige Bibelegemplare unter den Einwohnern in 
Umlauf geſetzt worden find.“ 

Auf der Inſel Antigua machte Herr Thomfon ci- 
nen längern Aufenthalt, weil er dort viel erfreuliche Ar- 
beit vorfand. Bon den 20 Bibelvereinen, welche er das 
Jahr zuvor auf diefer Inſel aufgerichtet batte, hatten 
16 derfelben eine erfreuliche Thätigkeit bewieſen, und 
auch die vier übrigen fühlten fich zur Nacheiferung er- 
muntert, Der Herr ließ es ihm gelingen, noch 20 neue 
Bereine zu denfelben hinzuzufügen, deren Arbeiten ung 
viel Gutes hoffen Taffen. Mehr ald 500 Bibeln und Te- 
ftamente find demnach auf das Berlangen diefer Freunde 
den Einwohnern diefer Inſel zugefendet worden. 

Auf der Inſel Montferrat bat die dortige Bibel. 
gefellfchaft ihre Arbeiten fortgefegt, und anfehnliche VBor- 
räthe von heiligen Schriften in Empfang genommen. 


85 


Auf St. Chriſtoph gelang es ihm, 25 Bibelvercine 
ind Leben zu rufen; welche unvermweilt einen Vorrath 
heiliger Schriften zu erhalten wünfchen. Es wurden 
demnach 240 Exemplare derfelben dorthin abgefendet: 
Auch auf der Inſel Tortola find Anordnungen getrof- 
fen worden, daß nunmehr dort das heilige — 
im öffentlichen Verkaufe zu erhalten iſt. 


Von der däniſchen Inſel St. Thomas bemerti 
Herr Thomſon: „Sie werden ſich erinnern, daß ich bei 
meinem frühern Beſuch 5000 Exemplare des Wortes Got- 
tes auf dieſer Inſel zurückließ. Alle dieſe und noch 2000 
weitere Exemplare ſind unter den Einwohnern dieſer In— 
ſel verbreitet worden. Der größere Theil derſelben kam 
in die Hände ſolcher, die vormals nicht ein Volk wa— 
ren, nun aber durch den Glauben an den Herrn Jeſum 
ein Volk Gottes geworden ſind. Noch viele andere fangen 
an, nach dem Wege zu fragen, der zum himmliſchen 
Jeruſalem führt, und die Bekanntſchaft mit dieſem Wege 
im Worte Gottes aufzuſuchen. Möge der Herr das lieb— 
liche Werk aus Gnaden fördern, das auf dieſen Inſeln 
begonnen hat, bis alle Einwohner derſelben das Lamm 
Gottes erkannt haben, das die Sünden der Welt weg— 
nimmt, und demſelben mit Freuden nachfolgen!“ Nach 
feiner Abreiſe von Antigua find von der dortigen Bibel— 
gefellfchaft 250 Bibeln und 750 Tejtamente bei unferer 
Geſellſchaft beitellt worden, 


Eine neue Hülfsgeſellſchaft, welche auf den Badı- 
mahsinfeln aufgerichter wurde, bat 200 Bibeln und 
400 Zeftamente für die Einwohner derfelben verlangt 
und erhalten, Auch auf den Bermutainfeln und auf 
Barbados find die Nachfragen nach dem Worte Gots 
tes befriedigt worden, und von dort her Geldbeiträge 
zur Beförderung des Ban. des nn bei ung 
eingegangen, 
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Der Bibelgeſellſchaft auf dem. brittifhen Guyana 
wurden auf ihr Verlangen 600 Eremplare der heiligen 
Schriften zugefendet, um fie dadurch in den Stand zu 
feßen, die aufwachenden Bedürfniffe der dortigen Mif- 
fion zu befriedigen. Miffionar Wray zu Berbice bat 
unferer Committee mehrere erfreuliche Mittheilungen zu- 
gefendet, aus denen wir folgende Stellen ausheben: 
„Der Neger Toby, der für feine blöden Augen eine 
Duartbibel in England erhalten hat, nimmt in der Er. 
kenntniß des Wortes Gottes fichtbar zu. So oft er über 
den Fluß berüber fommen kann, ſtellt er fich jeden 
Sonntag, mit feiner Bibel unter dem Arme, in unferer 
Kirche ein. Er ift gewohnt, vielen feiner Mitfelaven 
aus dem Worte Gottes vorzulefen; auch haben manche 
derfelben angefangen, felbit Tefen zu Ternen, um fich am 
Worte Gottes zu erquicken. Unſere Bibellefer nehmen 
zu, und es iſt erfreulich zu fchen, wie die fchwarzen 
Negerfelaven ihre Hände nach dem Worte des Lebens 
ausſtrecken. Wirklich it dad Verlangen der Neger, die 
heilige Schrift Tefen zu lernen, wahrhaft bewundern. 
würdig, und wir hoffen, daß dasſelbe je mehr und mehr 
zunehmen wird, Letzten Monat gieng ich über den Fluß, 
um in einer neuen Kapelle auf der Weſtküſte zu predi- 
gen, und es war bocherfreufich fir mein Herz, mehr als 
30 Negerfelaven dort anzutreffen, welche im N. Teflamente 
fließend Icfen gelernt hatten. Leuten Sonntag predigte 
ich an einer neuen Stelle 5 Stunden am Fluffe hinauf, 
und fand dort etwa 500 heildbegierige Neger, welche 
von verfchiedenen Pflanzungen her in anftandiger Klei- 
dung berbeigefommen waren, und ihre Sitze auf dem 
Kopfe mit fich gebracht hatten. Alle drückten das größte 
Verlangen aus, das Wort des Lebens zu hören.“ 

Nach Eſſequibo find für die dortigen Neger 25 
Bibeln und 200 Teilamente. gefendet worden. Herr Pre— 
diger Duke fchreibt von dort: „Ein großes Arbeitsfeld 
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bat fich in meinem Kirchenfprengel aufgefchloffen, in 
welchem fich etwa 8000 Sclaven befinden , welche bis jetzt 
in gänzlicher Unbekanntſchaft mit dem Chriftenthum da- 
bin gelebt haben, und nach Unterricht fehr begierig find, 
Den Eigentümern der Pflanzungen liegt daran, daß fie 
unterrichtet werden mögen, und einige derfelben betrei- 
ben die Sache mit großem Eifer.“ 


England, 


‚ Ehe unfere Committee den Bericht über unfere Ar- 
beiten im weiten Auslande fchließt, haben wir noch die 
wichtigen Gefchäfte zu berühren, welche unferer Kom- 
miffion zur Durchficht und Prüfung von neuen Bibel 
ausgaben in ausländifchen Sprachen gegenwärtig in den 
Händen Fiegen, und die fat mit jedem Theile der Welt 
in Berührung fteben. Der Gefchäftsträger diefer Kom— 
miffion hat nemlich den Beruf, aus dem Umfange feiner 
fprachlichen und wiflenfchaftlichen Kenntniffe alle dieje- 
nigen Mittheilungen zu liefern, welche die wichtige Be- 
urtheilung vorliegender biblifcher Druckarbeiten erfordert, 
und wenn fie Eprachen betreffen, mit denen er ſelbſt 
unbefannt ift, fich nach folchen Männern umzufchen , 
welche diefe Sprache reden, um mit den Ländern in 
Verbindung zu treten, in denen fie gefprochen werden, 
um auf diefem Wege die leitenden Notizen für den Bi- 
beldruck im Allgemeinen einzufammeln. Diefes_wichtige 
Geſchäft Fiegt dem Herrn Prediger Joſeph Jowett 
ob, welcher in diefer Beziehung unferer Gefellfchaft die 
dankwertheſten Dienſte geleiftet hat, 

Neue Bibelausgaben, welche im verflofenen Fahre 
der fprachlichen Beurtheilung diefer Kommiffion in den 
Händen lagen, waren 

1) in europäifchen Sprachen fünfzehn ver- 
ſchiedene Ausgaben, nemlich: eine polnische, eine neu- 
griechifche , eine catalonifche, eine bretonifche, eine dä- 
nifche,, eine fervifche, eine holländifche, eine franzöfifche, 
eine romanifche, eine piemontefifche, eine türkifche, eine 
türfifch-griechifche, eine deutfche, eine Lithauifche und eine 
ungarifche Ausgabe der heiligen Schriften. 
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2) Bon Bibelüberfegungen in afiatifchen Spra- 
chen Tagen im. verfloffenen Fahre diefer berichtigenden 
Drudfommiffion eilf_ neue Bibelausgaben in den Hän— 
den, nemlich: die perfifche, die Mandfchu-, die ambari- 
fche, die mongolifche , die chinefifche, die Dalayalim-, die 
malayifche, die indifch-portugiefifche,, die Bali-, die flam- 
—2 — und tamuliſche Ausgabe der neuteſtamentlichen 
riften. 

3) In afrikaniſchen Sprachen wurden vier 
Ueberſetzungsverſuche einzelner biblifcher Schriften genauer 
geprüft, und zwar: in der Berberfprache Nordafrikas, in 
der Malagaffenfprache der Inſel Madagasfar , fo wie in 
der Kaffern- und der Sefchuanenfprache der Volksſtämme 
Südafrikas. 

4) in amerikaniſchen Sprachen wurden Ueber—⸗ 
ſetzungsarbeiten in der Esfimo- und mexikaniſchen Sprache 
geprüft und zum Druck vorbereitet. 

Beim vorjährigen Bibelfeite wurde bemerft, daß in 
der Gefammtfumme der Einnahme. vom Fahr 1833 ge- 
gen die Einnahme des Fahres 1832 ein Rüditand von 
72,000 Gulden fich vorfinde. Bei unferer dießjährigen 
Fahresrechnung ſtellt fich das Ergebniß ganz anders ber- 
aus. Die Gefammteinnahme des verfloffenen Jahres be- 
Yief fich nemlich auf 1,006,764 Gulden, und lieferte dem- 
nach einen Meberfchuß gegen das vorhergehende Fahr von 
400,868 Gulden. Bon Bibelegemplarien wurden im ver; 

offenen Fahre aus unfern eigenen Lagern 288,191 und 
im Auslande auf Koften unferer Gefellfchaft 105,709 und 
demnach 393,900 Bibeln und N. Teftamente verbreitet. 

Es wurden 13 Hülfs- und 10 Zweiggefellfchaften mit 
154 Bibelvereinen im verflofenen Fahre aufgerichtet, und 
die ganze Summe der, in England thätigen Bibelvereine 
beläuft fich nunmehr auf 2496 derfelben, denen wir bil— 
fig. für ihre fortgefesten Dienftleiftungen unfern Danf 
auszufprechen und verpflichtet fühlen. Sämmtliche Gefell- 
haften wurden auf ihr Verlangen mit den erforderlichen 
Bibelvorräthen ausgeftattet, welche von ihnen wieder als 
Saatkörner des ewigen Lebens in ihren Kreifen ausge— 
fireut wurden. | 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländischen 
. Bibelgefellfchaft. 
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Schluß des dreißigften Hahresberichtes der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefellfchaft vom Mai 1834, 


Seeland 


Der Gefchäftsführer der irländifchen Bibelgefellfchaft, 
Herr Brediger Singer, meldet unferer Gefellfchaft Fol- 
gendes: „Wir haben hohe Urfache Gott zu danken, und 
Muth zu faſſen, da er und unfer Werk auf eine Weife 
gelingen Fieß, wie wir es zu hoffen nie gewagt haben 
würden, In allen unfern Unternehmungen war der 
Friede Gottes fichtbar, und fo hatten wir Gelegenheit, 
auf Verbefferungen der irländifchen Bibelüberfegung für 
eine nene Auflage Bedacht zu nehmen. Zwar fehlte es 
unferer Gefellfchaft nicht an Widerftand von Seiten fchwach- 
aläubiger, obgleich frommer Gemüther, der jedoch nnferm 
Werke feinen Schaden zufügen dürfte. Wir haben in 
an im verfloffenen Fahre 19 neue Bibelvereine gt- 

iftet, und fo find jet 630 diefer Vereine in theilnch- 
mender Verbindung mit unferer Hauptgeſellſchaft. Die 
Zahl heil, Schriften, welche im verfloffenen Fahr von 
und in Frland verbreitet wurden, beiteht in 16,157 Bis 
bein und 17,168 N. Teft., und jetzt beläuft fich die 
Summe fämmtlicher, von unferer Gefellfchaft in Irland 
verbreiteter heil, Schriften auf 707,767 Exempl. An Er- 
108 von Bibeln und freiwilligen Beiträgen haben, wir 
62,440 Gulden eingenommen. Im Allgemeinen dürfen 
mir behaupten , daß unfere Gefellfchaft, wie an Thätig- 
feit, fo auch an Einfluß zunimmt, * 
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Diefe Bibelgefellfchaft hat von und 3000 Ex. Bibeln 
u — Teſtamente verlangt, die ihr zugeſendet wor⸗ 

en ſind. 

Fine in London befindliche Geſellſchaft zur Beförde— 
rung des Schulunterrichted in Irland hat von ung 5000 
Bibeln und 30,000 Teftamente für die Bewohner defel- 
ben in Empfang genommen. Diefe Gefellfchaft unter- 
bäft in diefem Rande 1690 Schulen, die von ihren Agen- 
ten von Zeit zu Zeit befucht werden. In diefen Schulen 
wurden 6724 Bibeln, und 19,434 Teftamente unter Die 
Schüler ansgetheilt, und es Liegen die erfreulichiten Be— 
weife vor, daß diefe Bücher von vielen zum Gegen für 
ihr Herz benust wurden, 2 

Eine Sonntagsfchulgefellfchaft für Irland bat 8500 
Bibeln und 20,000 Teftamente für die erwachfenen Sonn⸗ 
tagsſchüler in Empfang genommen, und auf eine zwed- 
maͤßige Weife vertheiltz fo wie von einer andern ir- 
ländifchen Geſellſchaft 500 Bibeln und 2000 Teitamente 
in Umlauf gefeßt worden find. „Die guten Wirkungen, 
fo fchreibt ein Mitglied derfelben, welche dad Lefen der 
irländifchen Bibel erzeugt, find gar nicht zu berechnen. 
Die Eingebornen Iriands lieben ihre Sprache fo ſehr, 
daß fie, troß der Bannflüche ihrer Prieſter, die irlandi- 
fche Bibel mit Freuden Iefen. Sch habe manche. derfel- 
ben fennen gelernt, welche cher ihr Vaterland verliehen 
und auswanderten, ald daß fie fich das Wort Gottes 
nehmen ließen. In den verfloffenen zehn Fahren habe ich 
Hunderte diefer armen Bauern fennen gelernt, welche fich 
kieber die bitterfte Mißhandlung ihrer Priefter und jahre- 
langen Ausschluß aus der Kirchengemeinfchaft gefallen 
ließen, als daß fie fich entfchließen konnten, fich ihre 
Bibel aus ihrer armen Hütte hinweg nehmen zu Laffen. 
ch bin überzeugt, daß im gegenwärtigen Augenblid in 
diefem Diftrifte (Kingseourt) allein bei 1000 Einwohner 
in diefer Lage fich befinden, und mehrere Hunderte der- 
felben kenne ich perſönlich, die, weil fie das Leſen der 
Bibel nicht aufgeben wollten, bis aufs Blut mißhandelt 
worden find. Ich fühle mich gedrungen fie unter dieſen 
Umftänden zu befuchen, und oft fahe ich in ihren Hüt— 
ten den Boden und ihre Kleider mit Blut befledt, und 
fie mit zerfchlagenem Geficht fprachlod auf ihren Lagern 
liegen, fo daß ſelbſt ihre Freunde fie anfangs nicht mebr 
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erkennen konnten. Mehrere derfeiben haben kürzlich fo- 
gar über dem Bibelbuche das Leben eingebüßt, und den- 
noch nimmt die Liebe der Einwohner zum Worte Gottes 
zu, und fiegt über alle Schwierigkeiten.“ ' 
Diefer intereffante Jahresbericht der brittifchen Bi— 
beigefellfchaft fchließt mit folgenden Bemerkungen: 
„Der Pſalmiſt ruft aus: wir danfen dir Gott, wir 
danken dir! denn daß dein Name nahe it, beweifen deine 
wundervollen Thaten. Wer könnte wohl cine Reihe von 
Tharfachen , wie wir fie in diefem Berichte aufgezählt 
haben, mit anhören , ohne laut anzuerkennen: Hier tft 
Gottes Finger, Das Fortfchreiten der Gefellfchaft in die- 
fem Zuftande wachfender Wirffamfeir, wie aroß auch die 
Hinderniffe waren, die ihr entgegen wirkten; die erfreu⸗ 
‚lichen Beweiſe chriftlicher Wohlthätigkeit zu einer Zeit, 
mo fo viele dringliche Anfprüche an fie gemacht und auch 
befriedigt worden: diefes alles Teitet ein chriftliches Ge— 
müth zu dem, deffen guadenreichem Einfluffe alle Herzen 
offen fteben, und dem allein aller Ruhm nebührt, für das 
Bute, das feine Hand durch feine Menſchenkinder thut. 
Aber find nicht auch zugleich die Ausfichten der Ge- 
fellfchaft heiterer denn je zuvor, und die Ermunterungen 
größer, mit freudigem Muthe und Eintracht vorwärts zu 
fchreiten? Unſere Kommittee darf Sie nur an die weiten 
Wirkungsfreife erinnern, welche auf dem Kontinente von 
Europa nach allen Richtungen bin für unfer Werk offen 
ftehen, befonderd aber an die Fortichritte, welche die 
Bibelfache im Morgenlande und an fo vielen Stillen 
Afrikas gemacht hat. Die Mittheilungen, welche bei ung 
von dem mutbhvollen Miffionar Gützlaff aud China ein. 
gelaufen find, können nicht anders ald Empfindungen der 
Danfbarfeit und neue Hoffnungen in und erwecken. Zwar 
ift der Zuftand des chinefischen Volkes im böchften Grade 
traurig; allein das Licht fängt an feinem Horizonte zu 
tagen an. Wir können chen noch nicht behaupten, daß 
dad Bibelbuch ald dad, mas ed wirklich it, als cin 
geoffenbartes Wort Gottes felbit aufgenommen worden ; 
indeß ward es ihnen doch als Offenbarung des auttlichen 
Willens in die Hand gegeben, und viele haben fich willig 
erzeigt, mit dem Inhalte desſelben fich befannt zu machen, 
Die Erfahrungen der Geſellſchaft in Indien, wo fich 
Leute fanden, welche von Miffiionarien nie zuvor unter 
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richtet wurden, und die doch aus den h. Schriften eine 
anfehnliche Erfenntniß der chriftlichen Wahrheit gefchöpft 
haben, leiten und zu der Hoffnung, dag ähnliche Ergeb- 
niffe auch in China fich zeigen werden. Auch die Verän— 
derungen in den Dandelöverhältniffen mit diefem Reiche 
fcheinen die Hoffnung. zu begünftigen, daß die Arbeiten 
der Bibelgefellfchaft immer meitere Wirfungsfreife da— 
ſelbſt antreffen werden. Möge Gott zu feiner Zeit den Tag 
gnadenreicher Heimfuchung bald über China herbeiführen! 

Der Umftand, daß wir im Laufe des verfloffenen 
Jahres zu den afiatifchen Bibelüberfegungen auch die 
Mebertragung der alt» teftamentlichen Schriften in die 
Mandfchu- und in die mongolifche Sprache binzu- 
fügen dürfen, hat unfere Herzen um fo mehr gefreut, 
da wir am vorleuten Jahresfeſte ein folches Erwerbniß 
nicht einmal ahnen durften. Die Gefelfchaft iſt nunmehr 
im Befiß der ganzen h. Schrift in zwei Sprachen des 
chinefifchen Reiches, und in_der dritten, der Mandfchn- 
fprache, wird das ganze Bibelbuch bald binzutreten. 
Dieß find Schäge, deren Werth über alle Berechnung 
erhaben iſt. Bon der einen, der mongolifchen Weberfe- 
gung, kann ein unmittelbarer Gebrauch vom Volke ge- 
macht werden; in Rückſicht auf die andere- dürfte es 
wohl noch lange dauern, bis fie allgemein gebraucht wer. 
den fann. Aber beide Weberfeßungen find unferes gerühr- 
teiten Dankes werth, und laden und zu fortgefeßter 
Thätigkeit ein; denn wie groß wird nicht der Koftenbe- 
trag ihres Drudes fein, und wie viele auf einander 
folgende Auflagen werden nicht erfordert werden, bis die 
Bölfer des Oſtens gelernt haben werden, die Wohlthat, die 
ihnen dadurch zu Theil geworden ift, richtig zu fchäßen ! 

Gehen wir von Afien nach Afrifa und zu den In— 
feln diefes ungeheuern Fertlandes über, wie fünnen wir 
fattfam unfere Danfempfindungen ausfprechen für die 
ermunternden Ausfichten, welche auch in diefem Theile 
der Welt vor unfern Augen aufgegangen find! Was fol- 
len wir zu diefer Thatfache fagen, daß auf der Inſel 
Madagaskar das Verlangen der Einwohner nach den 
bereits gedruckten Theilen der h. Schriften fo groß, aber 
auch zugleich die anfehnlichen Auflagen fo unzureichend 
find, daß von zwanzig begierigen Lefern nur ein einziger 
ein Exemplar befommen fonnte, Und wie erfreulich lau- 
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ten nicht vom Kontinente felbit die Nachrichten, welche 
wir von den dort arbeitenden Miffionarien empfangen 
haben! Wis augenfalig ift nicht der Beweis, daß die 
Verbreitung des göttlichen Wortes unter einem Volke die 
Früchte der Gerechtigkeit, des Friedens und der Geiſtes— 
bildung im reicher Fülle trägt, fo bald es Gott wohl 
gefällt, die Ausfaat durch die Kräfte feines Geiſtes zu 
fegnen. Die Kaffern, die Borfchuanen , die Hottentot- 
ten, die Fullahs, fie alle haben, wenigftend einen Theil 
der h. Schriften als Gemeingut in Empfang genommen, 
und fchon ift aus dieſen wilden Volksſtämmen eine Fleine 
Schaar von, Erftlingen gefammelt worden. Go haben 
wir das Fräftigfte Unterpfand in den Händen, daß un. 
fere Arbeit nicht vergeblich ift, Aber wozu fol und dieſes 
Unterpfand dienen, wenn nicht dazu, und zu größerm 
Eifer und vermehrter Wohlthätigfeit zu ermuntern? 

Noch fteht eine andere Arbeitsftätte vor den Blicken 
unfered Geiftes, auf welche wir, da fie mit dem Werke 
Gottes in Afrifa genau zufammen hängt, für ein paar 
Augenblide Ihre Aufmerkſamkeit hinlenken. Das leb⸗ 
hafte Freudengefühl, das über die Befreiung der Neger— 
felaven Weſtindiens von Tauſenden der Bibelfreun— 
de in allen Theilen der Welt empfunden wurde, es 
hat der Sendung eines thätigen Geſchäftsführers nach 
den weſtindiſchen Inſeln eine erhöhte Wichtigkeit beige— 
legt. Und wahrlich, wenn irgend mo, fo iſt hier der Fin— 
ger Bottes in hohem Brade fichtbar geworden! Wie auf- 
fallend bat nicht diefe weltgefchichtliche Thatfache dazu 
beigetragen, die Herzen, fo vieler Regierungsbeamten, 
Nichter, Geiftlichen, Güterbefiser und Selavenauffeher 
auf diefen Inſeln, dem Bibelverbreitungswerfe freundlich 
zuzuwenden. Nach allen Richtungen bin haben fich Wege 
vor und aufgefchloffen, an welche wir zuvor nicht dach- 
ten, während in den Herzen derer, welchen diefe Wohls 
that der Erlöfung zufällt, die nrößte Bereitwilligfeit 
erzeugt wurde, die heiligen Schriften nicht nur ſelbſt mit 
Freuden anzunehmen, fondern auch thätig dazu mitzu- 
wirfen, daß diefe Wohlthat allen ihren ſchwarzen Brü- 
dern auf diefen Inſeln zu Theil werden möge. 

Wir haben bis jet nur die hervorftechenditen That- 
fachen in unferm vorliegenden Fahresberichte ind Auge 
gefaßt; allein wir find zu einem Zeitabfchnitte überge- 
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treten, auf welchem wir die Beweggründe zur Danfbar- 
feit und zu erneuter Thatkraft aus einem ungleich Län- 
gern Zeitraume herzuholen uns verpflichtet fühlen. Bie- 
tet unferer Betrachtung fchon der Blick auf den Lauf 
eines einzigen Jahres fo viele Anziehungspunfte dar, 
was faßt nicht alles der Rückblick auf dreißig ver 
floffene Fahre unferer gefellfchaftlichen Verbindung in 
fih! Ein Augenblick wie der gegenwärtige ift ganz dazu 
geeignet, im rafchen Durchfluge und die Bilder der Ber. 
gangenheit zu vergegenwärtigen; und dieß um fo mehr, 
wenn uns alles daran erinnert, dag alles Fleiſch ift wie 
Gras, wenn Taum noch ein einziger der erſten Stifter 
diefer Gefellfchaft in unferer Mitte fich befindet, und fie 
Es unter der Leitung. neuer Führer ihre Straße vor- 
wärts weiter sicht. 

Wir blicken zurück auf das erfte Jahresfeſt, und den 
erften Zahresbericht unferer Gefellichaft. Er faßt nur 
wenige Seiten in fich, erzählt und zwar von einer Geld- 
einnahme von 67,000 fl., aber von verbreiteten h. Schrif- 
ten weiß er und noch nichts zu fangen; indeß der dreißig. 
fie Fahresbericht unferer Gefellfchaft und aus den ver- 
flofenen 30 Jahren eine Gefammteinnahme von beiläufig 
25,000,000 fl. und die Summe von 8,549,356 Bibel. 
eremplarien, welche auf den Acker der Welt ausgeftreut 
worden find, nennt. In ihrem eriten Fahre ftand die Geſell— 
fchaft allein; in dem dreißigiten iſt fie von zahlreichen 
Hülfsgefeltfchaften und Zweigvereinen umgeben, von de- 
nen die meitten mit unverdroffener Thätigfeit dad Werf 
der Bibelverbreituna unter allın Volfern der Erde betrei- 
ben. un ihrem erften Fahre mußte fih die Gefellichaft 
auf die Vorbereitung für den Drad des Bibelbuches in 
der englifchen und welfchen Sprache befchränfen, in 
ihrem dreißigſten darf fie uns von Bibelauflagen reden, 
weiche in 157 verfchiedenen Sprachen der Weltvölfer 
vorbereitet und gedruckt worden find. 

Und auch in ihren Verbindungen mit dem Auslan- 
de, wie auffallend ift nicht der Segenfaß, in welchem 
der Anfang der Befellfchaft mit ihrer gegenwärtigen Lage 
ſich daritellt! Welche Schaaren von Freunden Chriſti 
find nicht in allen Theilen der Welt zur thätigen Theil- 
nahme am Bibelwerk herbeigerufen worden, und haben 
Gott aedanft für das Beifpiel, das ihnen unfere gefeg- 
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nete Inſel vor die Augen ftellte! Wenn auch Niederla- 
gen da und dort in ihrer Gefchichte zum Vorſchein fom- 
men; wenn die ruffifche Bibelgeſellſchaft, einſt die Be- 
wunderung der Welt, ihre Arbeiten einitellen mußte; 
wenn Schwierigkeiten fich erhoben, welche die Sefellfchaft 
in ihrem Innerſten erfchütterten, und fo manche theure 
Bande lösten, die fie mit einem Theil ihrer frühern Mit- 
arbeiter verfnüpft hatten; wenn an manchen Fällen Miß- 
griffe gemacht, und Demüthigungen hervorgerufen wur- 
den; wenn Züchtigungsmittel fich bei uns einſtellten: wie 
wundervoll blich dennoch nicht immer das erhaltende und 
wiederbelebende Werf der göttlichen Barmherzigkeit! Wie 
hat nicht Gott, dem wir dienen, alled befier gemacht, 
als wir beforgen mußten! Die Sefellfchaft bleibt, troß 
aller Vorherſagungen ihres fchnellen Unterganges, VBor- 
berfagungen, welche nicht blos die eigenthümliche Ver— 
fehiedenartigfeit der Theile, aus denen fie zufammenge- 
fest ift, Sondern auch die Schwachheiten ihrer Führer 
nur allzufehr in Erfüllung zu bringen drohten. Die Ge- 
fellfchaft bleibt, vögleich der Zauber ihrer Neuheit längſt 
dahin aefchwunden iſt, und mit ihm der Reiz einer 
augerordentlichen Laufbahn, in die fie eingetreten war, 
als Fürften und Gewalthaber, Prälaten und Würdeträ- 
ger, von einer unfichtbaren Hand gerührt, hervortraten, 
um ihr Werk zu befördern, Welcher Stoff zum Dank und 
zur Ermunterung liegt nicht in diefem Ueberblick; wie 
laut ruft er und nicht zu, allem Kleinglauben den Ab— 
fchied zu geben, und unfern Weg mit Freuden vorwärts 
zu ziehen! — ‚ | 

‚ Aber wozu diefe zarten Berührungen aus der Ge- 
fchichte der Vergangenheit? möchte jemand unter und 
fragen, Wir wiederholen diefelbe Antwort: alle diefe 
Dinge zeigen und, daß Gottes Finger hier zu fin 
denift. Allerdings ift Gott im Gange feiner VBorfehung 
gewohnt die Menfchen als feine Werkzeuge zu gebrauchen; 
und auf die Frage nach diefen Werkzeugen bietet ein 
Rückblick auf die vergangene Gefchichte ihr eigenthümli- 
ches Intereſſe dar. Aber welche Menfchen haben diefe und 
ahnliche große Ergebniffe zu Stande gebracht? Die Ant- 
wort auf diefe Frage iſt nicht fchwer. Nicht irgend eine 
Klaffe von Menſchen, reiche oder arme; nicht irgend ein 
Verein von Chriften, wie zahlreich, begütert und einfuß- 


96 


reich er immer fein mag, Fann und darf die Hand auf 
dieſes Werk legen und fprechen: wir haben dasfelbe aus- 
gerichtet! Nein das Ganze, wie ed vor und ſteht, war das 
Erzeugniß vereinter Kräfte und vereinter Bemühungen. 
Keiner darf zu dem Andern fagen: ich hatte deiner bei 
diefer Sache nicht nöthig! Zahllofe Mannigfaltigfeiten 
von Menfchen , die nicht nur an Beiftesgaben und Lebens- 
verhältniſſen, fondern auch in ihren religiöfen Anfichten fich 
von einander unterfchieden, haben ihr eigenes Maß von 
Dienitleiftungen zu diefem Werke beigefteuert, und Feine 
derfelben konnte dabei entbehrt werden. Ferne bleibe uns 
der Tag, und ferne der Gedanke jedem Herzen, irgend 
einen Bolten aufzugeben, der im Kreife der Gefellichaft 
befeßt ift, oder eine Arbeit fahren zu laffen, welche in 
der vergangenen Zeit gewinnreich für unfer Werk aus- 
gerichtet wurde, 

Dem Bott, der die Menfchenfinder zu einem Fami— 
tienfinne vereinigt; dem Erlöfer, der, obgleich in die 
Menfchennatur eingehullt, in feiner göttlichen Maieftät 
den Winden und den Wellen gebot, und dem die Natur 
gehorchte; dem Geiſt, deffen Frucht die Liebe iſt, empfeh— 
len wir die vergangenen und die Fünftigen Arbeiten un- 
ferer Gefellichaft, und indem wir Ihn um Vergebung der 
Sünde und fo mancher Schwachheit bitten, die jedem 
Menfchenwerfe anflebt, und ein nened Maß von Kraft 
und Weisheit von obem erfleben, mwünfchen wir von Her- 
zen, daß jeglicher von uns auf das Pannier unfe- 
rer Verbindung, dad Lofungsmwort aufs Neue einfchreiben 
möge: Liebe und wechfelfeitige Vertragfamfeit! Möchten 
wir Alle die Stimme vernehmen und befolgen, die ein 
in der alten Zeit dem Volke Jorgel zurief, getroft vor- 
wärts zu ziehen. Mag immerhin dabei jeder Nüdichritt 
von hinten uns abgefchnitten, und jedes Abweichen zur 
Rechten und zur Linken unmöglich fein, ift es doch für 
und genug, mit Zuverficht zu wiffen, daß felbit durch die 
Wogen widerftreitender Hinderniffe hindurch ein Pfad 
fich vor uns öffnet, der und, gegen jede drohende Gefahr 
gefchüst, mitten durch die Wildniß dem Lande der Ver— 
heißung entgegenführt, 
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Aus dem einunddreißigften Bahresberichte der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Sahr 1835. 


Wenn das Gefühl der Wahrheit unferer Kommittee 
die Nothwendigfeit auferlegt, in dem vorliegenden Be— 
richte einzelne Stellen zu nennen, auf welchen Vorur- 
theile und andere Umftände der Verbreitung des göttlichen 
Wortes noch immer unbefiegbar fcheinende Hinderniſſe in 
den Weg legen; wo ein höchſt beflagendwerther Mangel 
an heiligen Schriften noch immer anzutreffen iſt, und 
mo der guten Sache vielfache Gefahren drohen: fo macht 
ed ihren Herzen Freude, den bei weiten größeren Theile 
ihred Berichtes mit folchen Thatfachen anfüllen zu dür- 
fen, welche den Freunden des Worted Gottes eine un- 
gleich größere Summe verbreiteter h. Schriften und eine 


*) Anmerfg. Diefe Auszüge aus dem Briefwechrel der brittifchen und aufs 
ländifchen Bibelgefeltichaft in London, welche im Anftrage und auf 
Koften vderfelben aus dem Engliſchen ind Deutiche überfegt und in 

‚ einer bedeutenden Anzahl gedruckt werden, um die deutfchen Bibel: 
freunde in fortlaufender Bekanntſchaft mit dem großen Werfe der 
Bibelverbreitung in unfern Tagen zu erhalten, haben die Beftimmung 
ausichliefend die Jahresberichte der verehrten Muttergeiellichart, vo 
wie die von ihr ſelbſt im Druck herausgegebenen offiziellen Nachrichten 
unfern deurfchen Bibelfreunden mitzurheilen, und können daher als 
aftenmäßige Geſchichte der brittifchen und ausländiſchen Bibelgeſell— 
ſchaft mit Recht betrachtet werden, 
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bedeutend vermehrte Einnahme von Geldbeiträgen, welche 
dem Werke der Geſellſchaft zugefloſſen ſind, kund thun, 
und die zugleich die freudige Begierde, mit welcher da 
und dort das Wort Gottes aufgenommen wurde, und die 
geiſtlichen Segnungen beurkunden, welche das heilsbe— 
gierige Leſen desſelben zur Folge hatte. Es ſind eben 
darum Gefühle anbetender Verehrung der unerforſchlichen, 
aber gerechten Wege unſeres Gottes, mit welchen fie den 
Kahresbericht beginnen, beim Hinblick auf dieienigen 
Gegenden der Erde, wo dem Worte Gottes die Thore 
noch immer verfchloffen find; es find aber auch zugleich 
Empfindungen der Demuth und der Dankbarkeit, auf 
welche fich das Findfiche Vertrauen flüßt, daß der Herr 
auch in den Fünftigen Tagen mit Seinem Werfe feyn wird, 


Srantreid, 


Paris. — Der Bericht ded Agenten unferer Ge— 
fellfchaft zu Paris, des Herrn de Preffence, bietet eine 
Fülle von Thatfachen dar, welche ung mit dem Zuſtande 
der Bibelverbreitung in Frankreich genauer befannt ma- 
hen. Wir heben aus demfelben hier einige Auszüge 
heraus: 

„Im Laufe des verfloffenen Jahres (von 1834 bis 
1835 babe ich 62,194 Exemplare der h. Schriften, näm- 
lich 6,916 Bibeln, 55,142 NR. Teftamente und 136 Pfalm- 
bücher in franzöfifcher Sprache verbreitet, und zwar 
6,576 Exemplare mehr, ald dieß im vorhergehenden Jahre 
der Fall war. Vermittelſt der beftehbenden religiöfen Ge— 
felfchaften find von diefer Summe 8,944 Ex. in Umlauf 
gefest, und 5,918 Er. an verfchiedene Bibelgefellfchaften 
in andern Ländern verfender worden. Eben fo wurden 
im verfloffenen Fahre die verfchiedenen Bibellager, welche 
an einzelnen Stellen in SFranfreich aufgerichtet worden 


5 


find, mit neuen Borräthen von 10,266 Ex. der h. Schrifs 
ten, und zwar in 16 verfchiedenen Departements, ver 
ſehen. Das Departement der Haute Saronne, wo unfere 
Freunde, die Herren Courtois wohnen, hat unter diefen 
die größte Anzahl h. Schriften in Empfang genommen; 
auch find, Ihrer Anmeifung gemäß, die nöthigen Vor— 
fehrungen getroffen worden, die unentgeldliche Vertheilung 
möglichft zu befchränfen, und nach umd nach den Kauf. 
preiß der Bibelegempfare zu erhöhen, weil die Erfah- 
rung zeigt, dag auf diefem Wege die Werthſchätzung der 
h. Schriften unter dem Volke gefördert wird. 

Bon den angeftellten Bibelumträgern find 27,937 Er. 
meist Eäuflich unter dem Wolfe verbreitet worden, von 
denen nur 150 Er. nach der Schweiz und 160 Er. nach 
Piemont gekommen, und der ganze übrige Vorrath von 
den Colporteurs in Frankreich in Umlauf geſetzt wurde, 
Diefe anfpruchlofen Boten des Evangeliums find im ver- 
floffenen Fahre in 33 Departements umbergewandert, und 
mit Danfgefühlen gegen Gott werden Sie auf die be- 
deutende Anzahl h. Schriften hinblicken, welche von den- 
felben in verfchiedenen Provinzen Frankreichs in Umlauf 
gefett worden find. Es liegen verfchiedene Briefe vor 
mir, welche die fegendreichen Wirkungen bezeugen, von 
denen ihre Arbeiten begleitet waren, und leicht könnte 
ich eine Reihe der erfreulichtten und rührendften That- 
fachen berausheben, welche ald Früchte derfelben be 
trachtet werden dürfen. 

Der chriftlichen Theilnahme gemäß, womit Ihre ver- 
ehrte Kommittee die Sache des Schulunterrichtes im 
Frankreich, ald Angelegenheit der Chriſtenliebe aufgenom- 
"men bat, werden Sie nicht ohne Vergnügen gemahren, 
daß in dem verfloffenen Fahre 14,560 Bibeln und N. Te- 
ſtamente in diefen Schulen eingeführt worden find. Laſſen 
Sie uns beten und hoffen, daß dieſe heiligen Büchor 
viele der Kinder, in deren Händen ſie niedergelegt wur— 
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den, die Furcht und Liebe des Herrn Ichren werden , 
ehe die Tage Fommen, welche durch ihre Verführungen 
die Herzen der Tugend dem Eindrud der Wahrheit ver- 
ſchließen. Wenn wir bedenken, daß feit der Aufregung , 
welche durch dad Werk der Bibelverbreitung unter den 
Prieftern erzeugt wurde, Feiner der Schullehrer, die 
unter ihrer Zeitung fliehen, ed meiter wagte, N. Teſta— 
mente zu begehren, fo müffen wir eine fichtbare Hand 
Gottes in dem Umftande erkennen, daß eine fo große An- 
zahl biblifcher Schriften in den Schulen ausgebreitet 
worden ift. 

» Diefe Schulen befigen meine volle Theilnahme, denn 
fie find einer von den Tieblichen Zweigen der Verbrei— 
tung evangelifcher Erfenntniß, der mich mächtig an fi 
sieht, und ich bin gewiß, daß die erfreulichſten Wirkungen 
daraus hervorgehen werden, wenn ihnen die erforder 
liche Pflege gewidmet wird. Hätten Sie mir auch nur 
diefen einzigen Zweig Ihrer Arbeit anvertraut, fo würde 
ich ihn immer ald ein Werk von der höchften Bedeutung 
betrachtet haben, und follte Ihre Kommitte auch nur 
diefem befondern Gegenftand Fhre wohlwollende Aufmerk— 
famfeit gewidmet haben, fo müßte ich ihn immer als 
einen. wichtigen Beftandtheil des großen Werkes betrach— 
ten, dad die Verbreitung evangelifcher Erfenntniß in 
Sranfreich beabfichtigt. Beſonders ermunternd iſt die 
Wahrnehmung der heiffamen Wirkungen, welche die Be- 
fanntfchaft mit dem Evangelium da und dort in den Ge- 
müthern der Kinder erzeugt, Erft kürzlich war ich ein 
gerührter Zeuge davon, wie eine Anzahl von Schulfin- 
dern, die armen Eltern angehören, dennoch einmal über 
das andere ihre kleinen Beiträge zufammenlegten, um 
einen. armen verlafenen Knaben, der von der Polizei in 
ein Verwahrungshaus geliefert worden mar, in ihre 
Schule aufzunehmen, und ihm Gelegenheit zu verfchaffen, 
in derfelben mit dem Worte Gottes befannt zu werden, 
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Eine andere Anzahl armer Kinder machte den Verſuch, durch 
Einſammlung von Knochen und alten Lumpen, und durch 
den Verkauf derſelben etwas Geld zu erwerben, bis ſie 
auf dieſem Wege am Ende eine nicht unbedeutende Summe 
zuſammengebracht hatten, welche ſie ſpäter als Beitrag 
an die Bibel- und evangeliſchen Geſellſchaften abgaben. 
Mehr Eifer und mehr Liebe zu den Menſchenſeelen würde 
leicht die Anzahl von Bibeln vermehrt haben, welche außer 
den 256 im verfloſſenen Jahr unentgeldlich weggegebenen 
h. Schriften, unter die Bedürftigen und Heilsbegierigen 
hätten verſchenkt werden können. Dabei bleibt mein Grund— 
ſatz immer feft, daß unentgeldliche Vertheilung des Wortes 
Gottes immer nur mit der größten Borficht gefcheben foll- 
te, da fie in der Regel am wenigften dazu geeignet iſt, 
eine lebendige Theilnahme am Worte Gottes anzuregen, 

Die Ausgaben, welche im Namen der Gefellfchaft 
im verfloffenen Fahre gemacht worden find, belaufen fich 
auf 91,101 fr, Franken, indeß der Betrag der Summe 
für erlöste Bibeln auf erwa 68,000 Fr. berechnet werden 
kann; ein erfreuliches Ergebniß, das deutlich beweißt, 
dag wir mit fchnellen Schritten der Zeit entgegen ſehen, 
in welcher wir mit Gottes Hülfe im Stande fein werden, 
das große Werf der Bibelverbreitung in Frankreich ohne 
die Geldunterftüsungen chriftlicher Menfchenfreunde be- 
treiben zu können.“ 

Sp weit der Bericht des Agenten der brittifchen 
Bibelgefellichaft zu Paris. In diefer Hauptitadt Frank 
reichs wurden im verfloffenen Jahr 40,000 N. Teftamente 
12” nach DeSacy und 2,000 Bibeln 18” nach Martins 
Veberfegung gedrudt, auch finden fich 20,000 N. Teft. 
nach De Sacy und 2,000 engaddinifche Teftamente gegen. 
wärtig unter der Druckerpreſſe. In England find 2,000 
franzöfifche Bibeln und 6,000 N. Teſtamente für die Ver- 
breitung derfelben in Frankreich gedruckt worden. Die 
thätigen Bibelfreunde in Touloufe, die Herren Cortois 
baben auch im verfloffenen Fahr mit unermüdetem Eifer 
ihre thätige TIheilnahme am Werfe der Bibelverbreitung 
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fortgeſetzt, und Unglüdliche aller Art, die Galceren- 
Selaven, die Gefangenen, die Kranken, die vertrichenen 
Polen und andere, die ohne allen Religionsunterricht 
umberirren, find Gegenftände ihrer menfchenfreundlichen 
Aufmerkfamkeit geworden. „Wir wiſſen aus fichern Quel— 
len, fchreiben fie, daß das Wort Gottes in vielen Hütten mit 
großer Hochachtung gelefen wird, und daß auch unter 
dem unglücklichen Gefchlechte der Gefangenen da um 
dort eine ftile Frucht unferer Arbeit bervortritt. Ein 
Räuberhauptmann, welcher viele Fahre lang der Schre— 
en auf unfern Gebirgen war, und der auf 20 Jahre 
zur Galeere verurtheilt wurde, liest jebt das N. Teſta— 
ment mit vieler Aufmerkfamfeit. Möge dasfelbe einen 
tiefen und bleibenden Eindruck auf feine Scele machen! 
Wir hoffen, es werde möglich fein für die Ausbreitung 
des Wortes Gottes in Spanien viel zu thun, Die Er- 
fcheinung der Cholera in diefem Lande bat eine große 
Auswanderung unter den vornehmen Volksklaſſen verur- 
faht, und Toulonfe und alle Städte des Südens find 
mit denfelben angefült. Viele von ihnen find unferem 
Bau empfohlen, und wir freuen und der Gelegenheit 
ür fie und durch fie, andern Gutes zu thun. Nie fühl 
ten wir tiefer den unausfprechlichen Werth, den das bis- 
herige Werk der Bibelverbreitung für unfer Vaterland 
bat, ald dieß gerade jebt der Fall ift, da die Tage immer 
erniter und entfcheidungsvoller werden, da Licht und Fin- 
fterniß den Krieg mit einander zu führen beginnen, und 
alles einen nahen und fürchterlichen Kampf zu verfün- 
digen fcheint, Wie beunruhigt müßten nicht die Herzen 
der Ehriften feyn, wenn Ihre Gefellfchaft nicht fo viele 
Bibeln und N. Teſtamente in unjerem Lande verbreitet 
hätte, welche jeßt ihr Werk thun werden. Mag immer- 
bin der Kampf beginnen; es find Tauſende, welche durch 
das eigene Lefen der h. Schriften vorbereitet find, ein 
ſelbſtſtändiges Wrtheil über die Sache des Chriftenglau- 
beng zu füllen. Dazu hat die Verbreitung des Bibel- 
buched die Wege gebahnt, und der Segen, den der HErr 
ferner auf die Arbeiten feiner Kinder aus Gnaden Tegen 
wird, wird die Ernte fein, welche der gute, von Ihnen 
reichlich ausgeftreute Saame getragen hat.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibel-Sefellfchaft. 


Nro. HI. Februar 1856. 
Monatlihe Auszüge | 


aus 
dem Briefwechfel und den Berichten 
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brittifchen u. auslänbifchen Pibel-Gefellfihaft. 
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Aus dem ein und dreißigſten Jahresberichte der brittiſchen 
und ausländifchen Bibelgeſellſchaft vom Bahr 1835. 


Schweiz; und Deutfhland 


Die Arbeiten des Agenten unferer Geſellſchaft zu 
Frankfurt Dr. Pinfertondg gewinnen je mehr und 
mehr an Wichtigfeit. Die Meberficht derfelben geben wir 
am beften mit feinen eigenen Worten: 

„Wir haben, fchreibt derfelbe, im Laufe des ver- 
floffenen Fahres an unfere Korrefpondenten in den um— 
berliegenden Theilen Deutichlands 37,905 Exemplare 5. 
Schriften verfendet , unter denen 5,587 Er. deutfch-Tuthe- 
rifcher, 125 Er. böhmifcher Bibeln, 13,758 deutfch- 
Iutherifcher Teftamente, 957 folcher Teftamente mit Pſal— 
men, 800 polnifche Teſtamente für Broteftanten, 50 böh- 
mifche Teftamente,- 11,090 deutfche Teftamente für Ka- 
tbolifen, 3,100 polnifche Teitamente für Katholiken, 921 
Pſalter und 1,517 Bibeln und Tertamente in bebraifcher, 
griechifcher und andern Sprachen fich befunden haben, 

Bon diefer Summe h. Schriften wurden demnach 
21,307 Ex. unter Broteftanten, 15,111 Ex. unter römi- 
fchen Karholifen ausgebreitet, und die Anzahl verbreite- 
ter h. Schriften überfteigt in diefem Fahr die des vor- 
bergehenden Jahres um 6,967 Exemplare. Der reine 
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Betrag der Einnahme für den Verfauf derfelben berief 
fich, nach Abzug ſämmtlicher Nebenunkoften auf, 10,064 fl. 
29 fr. Nur wenige Er. wurden ganz umfonft berge- 
geben, folche Fälle ausgenommen, wo große Armuth und 
ernftliches Berlangen nach dem Worte Gottes dieß rath- 
fam machte. Innerhalb desfelben Zeitraumes wurden 
auf Koften der Geſellſchaft 34,031 Er. h. Schriften, und 
zwar in neun verfchiedenen Auflagen und vier Sprachen 
im Drucke vollendet, fo wie fich gegenwärtig fünf ver- 
fchiedene Bibelauflagen in deutfcher, polnifcher, ungari- 
fcher , wendifcher und Tithanifcher Sprache unter der 
Preffe befinden. Dies find die Ergebniffe der Arbeiten 
Ihres Agenten im Jahr 1834, Obgleich derfelbe nicht 
fo oft, ald er wünfchen möchte, die Freude hatte, mit 
den einzelnen Fällen befannt zu werden, in welchen das 
Lefen des Wortes Gottes ald cin gefegnetes Mittel zur 
Befehrung des Herzens zu Chrifto fich erwielen hat, fo 
fehlt es doch nicht an überzeugenden Bemeifen, daß die 
weite Verbreitung der h. Schriften in den Hütten der 
Armen, in den Schulen, in den Familien aller Volks⸗— 
Flaffen und in den Gefängniſſen je mehr und mehr auf 
die Verbefferung des religiofen und fittlichen Zuſtandes 
diefer verfchiedenen Völkerſtämme heilfam einwirft,“ 

Auf einer weiten Reife, welche Dr. Pinferton im 
Laufe diefes Jahres zurücklegte, hat derfelbe nicht weniger, 
aly 47 Bibelgefellfchaften , oder einzelne feiner Korrefpon- 
denten befucht, 17 neue Bibellager errichtet, und in den 
Ländern, durch welche ihn die Reife führte, mehr als 
10,000 Ex. h. Schriften zu zweckmäßiger Bertheilung nic- 
dergelegt. Wir folgen ihm in diefem Berichte an einigen 
Hauptitellen feiner Reife nach, indem wir die Nachrich- 
ten, welche er an denfelben einzufammeln Gelegenheit 
fand, kurz zufammenfaffen. 

Auf feinem Wege nah Straßburg befuchte er 
unter anderm die Diezöfe von Nenfladt, wo er unter der 
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Leitung des dortigen Schulinfpeftord einen Vorrath von 
Bibeln und N. Teftamenten zurückließ. Die Bevölkerung 
diefed Diftriftes beläuft fich 500,000 Einwohner, und es 
ift zu befürchten, daß der fitrlich religiöfe Zuſtand derfel- 
ben nicht aerade ermunternd ift, Zu Neufladt, das 6000 
Einwohner in fich faßt, wurden ihm jedoch mehrere ein- 
zelne Fälle bekannt, aus denen erhellt, daß die h. Schrif- 
ten, welche feit vier Fahren in diefen Gegenden verbrei- 
tet wurden, an verfihiedenen Orten eine wachfende Auf- 
merkfamfeit zu gewinnen fcheinen. 


In Speier wurden 50 Bibeln und 200 Teflamente 
zur Vertheilung unter die Proteftanten von demfelben ab- 
gegeben, und auch für die Fatholifche Bevölkerung diefer 
Stadt und Gegend ein Borrath Fatholifcher N. Teſt. ver- 
langt, indem ihm aus guter Quelle verfichert wurde, daß 
Tauſende diefer Teftamente aufmerffame Lefer finden wür- 
den. Es wurden 200 Teftamente dorthin gefendet, um 
mit denfelben den Anfang zu machen, 


Bon Straßburg fchreibt Dr. Pinferton: „Sch 
wurde von manchen Freunden der guten Sache in diefer 
Stadt befucht, welche auf verfchiedenen Wegen und in 
verfchiedenen Weifen verfuchen, das Neich Chrifti in die- 
fem Theile Frankreichs zu fördern. Prediger Dürr, wel- 
cher mit thätigem Eifer bier arbeitet, theilte intereffante 
Nachrichten über den Erfolg feiner Arbeiten mit, und 
wünfchte 125 Bibeln und 500 N. Teftamente zu zweck⸗ 
mäßiger Verbreitung zu erhalten, Auch Herr Major, der 
mit mehrern chriftlichen Freunden eine evangelifche Ge- 
feltfchaft in diefer Stadt bildete, hat 50 Bibeln und 300 
Teftamente für diefen Zwed in Empfang genommen. 

Zu Colmar wurden 50 Bibeln und 225 Teftamente 
Herrn Bott zur Verfügung geftellt, der feit mehreren 
Jahren die Aufmerkfamkeit der Einwohner für die Sache 
des Chriſtenthums zu gewinnen eifrig bemüht iſt. 
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In Mühlhauſen wurde von einem Freunde aus zuver— 
läßiger Quelle berichtet, daß mehr als 400 Familien in 
dieſer Stadt und Umgegend noch ohne den Beſitz des 
Wortes Gottes ſich befinden, und es wurde daher ein 
kleiner Vorrath von Bibeln an dieſer Stelle zur Verbrei— 
tung niedergelegt. 

Bon Bafel, der dortigen Bibelgeſellſchaft und den 
übrigen religiofen Anftalten diefer Stadt, berichtet Dr. 
Pinferton Folgendes: „Die Basler Bibelgefellfchaft if 
noch immer thätig; fie verbreitete aus eigenen Mitteln im 
verfloffenen Fahr 831 Bibeln und 1,722 N. Teftamente, 
fo wie 1000 Fatholifche, Teftamente aus dem Depot unferer 
Geſellſchaft; auch wünſchte fie mit einem neuem Borrath 
von 500 Fatholifchen Teitamenten verfehen zu werden, mas 
ihr zugefagt wurde, Auch hat fich in diefer Stadt eine 
Geſellſchaft zur Ausfendung von Bibelumträgern gebildet, 
mit deren Mitgliedern ich zuſammentrat. Sie ift feit 12 
Monaten thätig, und hat durch zwei Bibelumträger in 
den Dörfern des obern Elfaßes 43 Bibeln und 800 Teil. 
verfauft. Auf ihr Verlangen find ihr 300 fatholifche N. 
Teftamente aufs Neue zugefagt worden. Diefe Gefellfchaft 
bat 1500 Schweizerfranfen im erften Jahre eingenommen, 
und 800 zum Unterhalt ihrer beiden Bibelumträger aus- 
gegeben. Es wird Ihrer Kommittee wahres Vergnügen 
bereiten, zu vernehmen, daß auf der Miffionsanftalt in 
diefer Stadt noch immer ein ausgezeichneter Segen ®ot- 
tes ruht. In dem Sitzungszimmer der Anftalt find an 
den Wänden die Bildniffe von 98 Miffionarien aufgehängt, 
welche in den letzten 19 Fahren aus diefer Pflanzſchule 
in die Heidenmwelt binaudgefendet wurden. Die Anzahl 
der Zöglinge beitand zur Zeit meines Befuches in 34 from- 
men Jünglingen, die fich dem evangelifchen Miffions- 
Dienfte gewidmet haben.“ | 

In dem benachbarten Lieftal wurden 200 N. Teil. 
zu zweckmäßiger Verbreitung einigen dortigen Freunden 
übergeben. Die evangelifche Sefellfchaft zu Bern iſt fehr 
thätig, und hat 2,413 Ex. h. Schriften verbreitet, von 
welchen 800 Er. unter den Katholiken des Kantons Luzern 
in Umlauf gefetst worden find. Bei den reichlichen Gele, 
genheiten, welche fich diefer Gefellfchaft zur Beförderung 
der Bibelverbreitung darbieten, find von derfelben SOO 
fatholifche Teftamente, 50 Iutherifche Bibeln und 250 
Iutherifche N. Teſt. ald neuer Vorrath gewünfcht worden. 
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Die Bibelgefelfchaft diefer Stadt erlich ein Zirkfular- 
fchreiben an die gefammte Geiftlichkeit des Kantons, dem 
zufolge 56 Geiftliche fich angeboten haben, Fleine Borräthe 
an h. Schriften zu zweckmäßiger Vertheilung unter Dürf- 
tige in Empfang zu nehmen. Diefe Gefelfchaft hat im 
verfloffenen Fahre bei einer Beldeinnahme von 2,324 
Schweizerfrauken, 567 Bibeln und 2,550 Teftamente in 
Umlauf geſetzt; und aus allen diefen Angaben ift erficht- 
lich, daß das Werk der Bibelverbreitung im Kanton Bern 
in den beiden legten Fahren erfreuliche Fortfchritte ge- 
macht hat. Auch eine Frauenzimmergeiellfchaft bat fich 
bier gebildet, deren Mitglieder durch ihre Befuche in den 
Wohnungen der Armen zur Forderung der Bibelverbrei- 
tung thätig mitgewirft haben, 

Im Kanton Aarg au befinden fich etwa 20 Stellen, 
wo die Beiftlichen des Ortes Fleine Borräthe von h. Schrif- 
ten für die Bedürftigen befißen, und Herr Pfarrer Hunki- 
ger in Aarau bat in Berbindung mit einigen Bibel» 
freunden dafelbit 100 Bibeln und 600 Teft. auf Koften 
ihres eigenen Vereines, fo wie 50 Bibeln und 180 Teft. 
von den Vorräthen der brittifchen Bibelgefellfchaft in Um- 
kauf gefest. Da fein Vorrach an Bibeln gänzlich erichöpft 
war, fo wünſchte derfelbe weitere 200 lutheriſche und 50 
fatholifche Teſt. von unferer Gefelfchaft zu erhalten, 

In Zürich hat die dortige Gefellfchaft im Lauf 
von 21 Fahren 10,814 Bibeln und N. Teitamente in Um— 
lauf gefest. 

Folgende Thatfache, die Dr. Pinkerton auf feiner 
Reife durch die Schweiz begegnete, it in hohem Grade 
fchmerzbaft. Das Marienbild im Klofter Einfiedeln 
wird jedes Fahr von etiwa 150,000 Pilgrimmen befucht, 
Zwanzig Buchbinder find unaufhorlich daſelbſt befchäftigt, 
Befchreibungen dieſes Bildes und Ähnliche Produfte ein- 
zubinden; aber alle Nachforfchungen nach einer Bibel 
oder einem N. Teftamente an diefem Orte waren frucht- 
103; und gewöhnlich wurde unferm Neifenden auf feine 
Frage nach dem Worte Gottes zur Antwort gegeben: 
Nach diefem Buche wird bier niemals gefragt, Es ift und 
nicht erlaubt ein folches Buch zu verfaufen. „Ich ver- 
ließ diefen Ort, fehreibt Dr. P., ohne auch nur ein ein- 
ziges zum Verkauf ausgeſetztes N. Teſt. bier zu finden, 
oder einen Menschen anzutreffen, der bereitwillig geweſen 
wäre, und bei dieſem Werf hülfreiche Hand zu Leiten.“ 
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Einige chriftliche Freunde gu Chur haben in den 
beiden Testen Fahren 1,624 Er. h. Schriften verbreitet, 
und regelmäßig mit der brittifchen Gefellfchaft verrech— 
net, und bei feinem neuen Befuch dafelbit, ließ Dr. P. 
100, Bibeln und 200 Teſt. zu ihrer weitern Verfügung 
zurück. Die Bibelgefellfchaft zu Chur erließ eine freund— 
liche Einladung an die Geitlichen des Kantons, den Be— 
darf h. Schriften in den Schulen mit ernenerter Gorg- 
falt zu unterfuchen, und es ernitlich darauf anzutragen, 
jede Familie in ihren PBfarrdörfern mit dem Worte Gottes 
zu verfeben. Die Sefellfchaft wünfchte 150 Bibeln und 200 
Teſt. zu weiterer Vertheilung zu erhalten, welche ihr zu- 
gefendet wurden, fo wie auch ein Eleiner Vorrath italic- 
nifcher Bibeln zu zweckmäßiger Beförderung Dortiger 
Freunde geftellt worden iſt. 

Die Aufmerkſamkeit unferer Freunde u Schaff- 
haufen wurde vorzugsweife auf das große Bibelbedürf- 
niß hingelenkt, welches in dem benachbarten Kanton Thur- 
gan, fo wie in den obern Theilen des Großherzogthums 
Baden ftatt findet, Einem eifrigen katholiſchen Brieiter dic, 
fer Gegend, wurden 225 Er. des N. Teft. zur Vertheilung 
übergeben. Derfelbe wünfcht fehr, unter der ganzen Bevöl- 
ferumg des Diftrifted, die aus 18000 Geelen beſteht, das 
Wort Gottes in fruchtbaren Umlauf zu ſetzen. 

Auch von der evangelifchen Gefellfchaft zu Genf find 
ermunternde Berichte über den Lauf des Evangeliums bei 
unferer Gefellfchaft eingegangen, „Wir haben, fo fchreibt 
ein Mitglied derfelben, in unferer Stadt und Umgegend 
332 Bibeln und 689 Teſt., und in den benachbarten Pro- 
vinzen Franfreichd 6,600 Er. der h. Schriften, größten- 
theils Fauflich unter dem Volke in Umlauf geſetzt. Aus un— 
ferm Jahresberichte, der fich bereits unter der Preſſe be- 
findet, werden Sie erfehen, daß der gute Saame auf dem 
Boden Frankreichs nicht umfonft ausgeftreut wurde, fon- 
dern zum Heile Bieler unter dem Segen des Herrn Früchte 
getragen hat. Ihm gebührt dafür aller Ruhm!“ Im Be, 
richte der dortigen Bibelgefellfchaft wird von den gefegne- 
ten Arbeiten umſtändlich gefprochen, welche eine Anzahl 
von Bibelumträgern im Süden Frankreichs mit Gottes 

ülfe ausgerichtet haben, Dieſe haben fich befonders die 

epartements der Dauphine und Provence zu ihrem Wir- 
fungsfreife auserſehen, und innerhalb zweier Fahre unter 
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‚ den Katholifen Frankreichs 28,709 Er. der h. Schriften, 
‚ größtentheils Fäuflich ausgebreitet. | 

| Bon der würtembergifchen Bibelgefelfchaft gibt 
Dr. B. folgende Nachricht: „Ich habe meine meifte Zeit 
im Umgang mit einigen Gliedern der Bibelgefellichaft zu 
Stuttgart zugebracht, und cd gewährt meinem Herzen wah- 
red Vergnügen, die unermüdete Thätigkeit diefer Freunde 
in Ausbreitung des Wortes Gottes bezeichnen zu Tonnen. 
Verfloſſenen Monat feierten fie ihr Jahresfeſt, mobei im 
Berichte derfelben bemerkt wurde, daß ihre Anftalt im ver- 
floffenen Fahr 17,805 Er. der h. Schriften in Umlauf feb- 
te, wovon 13,258 Ex, in Würtemberg verbreitet, und 4,547 
Er. nach benachbarten Ländern gefendet wurden, Geit ihrer 
Stiftung hatten fie die Freude, 283,960 Er. der h. Schrif- 
ten unter dem Volke zu verbreiten. Fhr Einkommen beftand 
im verfloffenen Fahr in 16,415 fl. und die Ausgaben der 
Anftalt in 13,411 f. Sie haben ein fehr gut eingerichteted 
Bibelnanftalthaus mit einer Drucerei, in welcher immer 
mehrere Brefien vollauf befchäftigt find, und einem Lager- 
hauſe aufgerichtet, auch find mehrere neue Auflagen der h. 
Schriften gegenwärtig in der Arbeit,“ 

„Auch die Bibelgefenfchaft zu Nürnberg fest ihre 
Thätigfeit ununterbrochen fort. Nach dem neuften Fahres- 
bericht derfelben , hat fie 2,797 Bibeln und 414 Teſt. von 
ihrem eigenen Lager, und 73 Bibeln und 304 Teft, von den 
Ausgaben der brittifchen Bibelgefellichaft weithin ausge» 
breitet. Sie machten gerade während meines Aufenthaltes 
die nöthigen Vorbereitungen, um am nächtten Reforma- 
tionsfefte, dem erften Sonntage des Novemberd, Das An- 
denken an die Vollendung der Ueberſetzung und des Drudes 
der erften volftändigen Ausgabe der Tutherifchen Bibel zu 
feiren, welche im Jahr 1534 von Hans Luft in Witten- 
berg gedruckt, erfchienen ift. Das Oberkonfiftorium zu 
München hat verordnet, daß das Andenken an diefe wich- 
tige Begebenheit in allen 1100 proteftantifchen Pfarrkirchen 
Bairens feftlich begangen werden ſoll; und die Kommittee 
zu Nürnberg gedenkt an diefem Tage eine Anzahl von Bibeln 
in den Kirchen unter Dürftige auszutheilen. Ein frommer 
Seiftlicher der Fatholifchen Kirche bot feine Dienjte zum 
Werk der Bibelverbreitung an, und ed wurden ihm von Dr. 
P. 100 Bibeln und 1000 N. Teſt. zu zweckmäßiger Ver— 
fügung geſtellt. | 

Zu Erlangen wurden den dortigen Bibelfreun- 
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den 50 Bibeln und 200 Teft. für die proteftantifche und 300 
N. — für die katholiſche Bevölkerung der Umgegend 
zuerkannt. — 

In Meiningen übernahm der dortige thätige Super— 
intendent die Vertheilung von 50 Bibeln und 200 Teſt. 
Seine Diezöſe umfaßt eine Bevölkerung von 16,000 See— 
len, unter denen fich etwa 2,300 Schulkinder befinden. Mit 
diefer Liebesgabe foll nun der erfte Anfang gemacht werden, 
und vielleicht dürfte fich bald die Verbreitung des Wortes 
Gottes auch über andere Theile des Herzogthums ausdehnen, 
das eine Bevölferung von 140,000 Einwohnern in fich faßt. 

Die fächfifche Bibelgefellfchaft zu Dresden bat von 
der brittifchen 3000 Teit. erhalten, um fie hauptfächlich 
unter den fächfifchen Truppen zu vertheilen. Die Gefell- 
fchaft ſelbſt Hat im verfloffenen Fahr 4,720 Bibeln und 318 
Teft. in Umlauf gefeßt, und zu weiterer Verfügung 250 
Bibeln und 450 Teft. von unferer Sefellfchaft in Empfang 
genommen. u 

Die Bibelgefellfchaft zu Poſen hat die größte Thätig— 
feit su Tage gelegt, und dringende Bitten um 500 Bibeln 
und 8,700 Teit. und zugefendet. „ Sie werden, fo heißt es 
in ihrem neueften Berichte, fich freuen, wenn Sie auf der 
einen Seite die fichtbaren Segnungen vernehmen, melde 
der Herr auf unfere Arbeiten gelegt hat; Sie werden aber 
auch Fhre Theilnahme und nicht verfagen, wenn wir Ihnen 
auf der andern Seite den fcehmerzlichen Mangel an h. Schrif— 
ten unter die Augen legen, welcher in unferer Provinz ftatt 
findet. Dabei gereicht es und zu nicht geringer Ermunterung, 
daß fchon im verfloffenen Fahre vier Hülfsvereine zu Thorn, 
Pläfchen, Liffa und Frauftade ſich an uns angefchloffen 
haben, und daß auf die Errichtung ähnlicher Inſtitute zu 
Krakau und Ratibor in Oberfchlefien, fo wie zu Schild. 
berg im Großherzogtum Poſen Bedacht genommen wird. 
Dabei bleibt unfer Bibelbedürfnig immer noch ausnehmend 
groß, indem z. B. unter 612 Familienvätern, aus denen 
unfere biefige proteftantifche Gemeinde befteht, kaum SO 
derfelben im Beſitz des Wortes Gottes fich befinden. Sie 
fehen daraus, wie fehr wir diefes Föftlichen Schatzes be- 
dürfen, der dem Ehriftenglauben zum fichern Stabe dient, 
um vor dem Falle bewahrt zu werden,“ 





Heransgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft. 


Nro. III. | Merz; 1856. 
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Aus dem einunddreißigften Bahresberichte der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefelfchaft, vom Mai 1835. 


Rußland 


Die proteftantifche Bibelgefellfchaft zu Petersburg, 
feßt mit viel Eifer ihre mwohlthätigen Arbeiten fort, wie 
dieß aus folgendem Auszug ihres Berichtes erhellt: „ Seit 
unferm erften, vor zwei Jahren erfchienenen Berichte 
find vier neue Hilfdgefellfchaften zu Moscan, Pultawa, 
Novgorod und Wilna aufgerichtet worden, fo daß unfere 
Geſellſchaft in ihren Arbeiten nunmehr von 13 Bereinen 
unterftügt wird. Aus einem Berichte des Herren Viereck 
geht hervor, daß er ſowohl in der Stadt Kafan, ald auf 
feinen Wanderungen in diefer weiten Didzefe häufige 
Gelegenheit findet, einzelne Einwohner mit Eremplarien 
der heiligen Schrift in den verfchiedenen Landesfprachen 
zu verfehen, denen diefe Föftliche Gabe um fo mwillfom- 
mener ift, da fie in ihrer abgelegenen Lage felten Gele— 
genheit haben, einem öffentlichen Gottesdienſte beizuwohnen, 
und häufig den Religionsunterricht eines proteftantifchen 
Predigers ganz entbehren müſſen. Der Verein zu Dorpat 
hat mit lobenswerthem Eifer und gefegnetem Erfolg feine 
Arbeiten fortgeſetzt. Es find in dem großen Wirfungd- 
kreiſe deſſelben ausgebreitete Verbindungen mit mehreren. 
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thätigen Predigern angefnüpft worden, die das Mittel 
waren, vielen Einwohnern das Wort Gottes in die Hände 
zu bringen. Befonders beilfam mar der Befchluß Diefer 
Geſellſchaft: jeden Nefruten, der Tefen fonnte, mit einem 
neuen Teftamente in feiner Mutterfprache umfonft zu 
verfchen. Die Committee zu Dorpat wird von 8 Hilfs- 
vereinen im verfchiedenen Theilen ihres Bezirkes unter- 
ftüßt, bei denen einflußreiche und thätige Männer zur 
Förderung der Bekanntſchaft mit den beil, Schriften 
mitwirfen, 

Herr Oberpaftor Dittrich in Grufien, bat die Füh— 
rung der Angelegenheiten der Bibelgefellichaft bereitwil— 
fig übernommen , fo wie auch durch die deutfchen Miſ— 
fionarien zu Schufcha unfere Miffionsfreife bis an die 
Grenze Perſiens ausgedehnt werden. In den beiden Testen 
Fahren bat unfere proteftantifche Bibelgefellfichaft in 
Rußland 16,908 Er. der heil. Schriften ausgebreitet, 
und in demfelben Zeitraum in freiwilligen Gaben und im 
Erlös von verkauften Bibeln eine Einnahme von 25,252 
Rubel gehabt, “ 


Shweden 


Auch u Stockholm hat die dortige Bibelgefel- 
fchaft im verflofenen Fahre ihr Werf mit unermüdetem 
Eifer fortgefent. Auszüge aus ihrem intereffanten Be— 
richte werden für die Freunde der Bibelfache ermun- 
ternd feyn. 

„Wir haben, fo fchreiben fie, im verfloffenen Jahre 
3,487 Bibeln und 10,770 N. Teft. in Umlauf gefeßt. Bon 
letztern bat die Diözeſe Weſteras allein 6,098 Er. in 
Empfang genommen. Bon letterm Orte wird im Bericht 
eines thätigen Freundes Folgendes gemeldet: „In Din- 
ficht auf das große Verlangen, das fich unter dem Volke 
nach dem Beſitz des Wortes Gottes zeigt, darf ich Ih— 
nen zu meiner Freude berichten, daß an jeder Stelle, wo 
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diefer köſtliche Schag zum Ankauf dargeboten wurde, 
die Leute fich mit freudigem Danfe dieſe Selegenheit zu 
Nutze gemacht haben, und aus ihrem Eifer geht deutlich 
hervor , daß die Liebe zu dem feligmachenden Worte Got- 
tes in unfern Dörfern noch nicht erfaltet if, Fu den 
obern Pfarrfprengeln von Dalefarlien, wo die Einwoh- 
ner mit der Erinnerung an die Tapferfeit ihrer alten 
Väter zugleich die tiefe Ehrfurcht vor Gott und feinem 
beit, Worte geerbt haben, durch welche fich ihre DBorel- 
tern auszeichneten, bat ſich dieſe danfbare Freude auf 
die funftlofefte und Fräftigfte Weife Fund gethan. Viel 
erfreuliche Beiſpiele hievon find in den Berichten enthal- 
ten, die wir von dorther empfangen. haben, Mancher 
arme, aber Fromme Landmann, der nur mit Schwicrig- 
feit feine Pfenninge zufammen bringen fonnte, um damit 
ein Exemplar der heiligen Schriften zu erfaufen, konnte 
fich nicht erwehren, das Hochgefübl feines Herzens laut 
auszufprechen, daß er nun ein Buch in den Händen 
babe, nach deffen Beſitz fein ganzes Leben hindurch feine 
Seele dürftete, und den er nimmermehr erwarten durfte, 
Nicht felten folgte ein TIhränenftrom dem glücklichen Au- 
genblicke nach, in welchem einer diefer Einwohner die 
heil. Schriften zum erften Mal in feine Hände befam, 
Mancher jüngere Mann, der mit Betrübniß fich erinnerte, 
in der Hütte feines Vaters und Broßvaters cin Bibelbuch 
gefunden zu haben, indeg er felbft den fpärlichen Unter- 
halt feiner Familie kaum zu erwerben vermochte, Fonnte 
nicht denken, jemals zum eigenen Befike des Wortes 
Gottes gelangen zu können, und wie glücklich fühlte er 
fich jest, als ihm um einen verhältnifmäßig geringen 
Preis dieſer theure Schatz feined Lebens angemicfen 
murde, “ 

Die Gefellfchaft Ließ von jeder der beiden Ausgaben 
des fchwedifchen N. Teſt. 5000 Ex. umd ebenfo auch vom 
finnischen N. Teſt. 5000 Ex. abdrucken; auch wurden ihr 
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von England her 500 ſchwediſche Bibeln zugefendet. Fol⸗ 
gendes ift eine kurze Weberficht der Arbeiten der ſchwe— 
difchen Bibelgefelfchaft. Diefelbe ließ im Jahr 1834 
2,500 Bibeln und 27,500 N. Teitamente druden, und 
fegte in dem gleichen Fahre 2,107 Bibeln und 10,596 
Teſtamente in Umlauf, Innerhalb der verfloffenen zwan— 
zig Zahre ihrer Tätigkeit find von derfelben 127,187 
Bibeln und 203,600 N. Teſt. gedrudt, und von diefem 
Vorrathe 115,922 Bibeln und 264,822 N. Teft. unter den 
Einwohnern Schwedens ausgebreitet worden, 


Norwegen 


In Ehriftiania wurde der Drud der eriten Bibel 
auflage unter der Leitung des Agenten der brittifchen 
Bibelgefelichaft vollendet, und eine zweite zu 5000 Er. 
begonnen. Auch befinden fich gegenwärtig 5000 N. Tell. 
unter der Preffe, Ein Brief des Agenten, der eine Ueber— 
ficht feiner Arbeiten im verfloffenen Fahr in fich faßte, 
enthält folgende Bemerkung: „Sie werden mit Vergnü— 
gen vernehmen, daß ich mit 40 Beiltlichen des Landes, 
und andern thätigen Bibelfreunden in Verbindung ge- 
fommen bin, welche zur Verbreitung des Wortes Gottes 
in Norwegen kräftig mitwirken. Der Drud von 5000 
Er. der normwegifchen Bibel rückt ſchnell vorwärts, Auch 
babe ich Gelegenheit gefunden, innerhalb der letzten 10 
Monate 2629 Bibeln und 1749 Teftamente Fäuflich zu 
verbreiten.“ 

Die norwegifche Bibelgefellfchaft zu Chriftiania bat 
den ganzen Vorrath ihrer lebten Ausgabe von 10,000 
N. Teit, bereits vergriffen, und fie geht damit um, eine 
zweite gleich ftarfe Auflage zu veranftalten. Nach Ber, 
gen find 1000 Bibeln gefender worden. Auch wurde zu 
Stavanger ein Borrath von 668 N. Teft. in Umlauf 
gefest, fo dag eine neue Auflage des N. Teſt. bereits im 
Druck begonnen hat. 
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Dänemark. 


Dem Herrn Prediger Röntzen zu Chriſtians— 
feld wurden 100 deutſche Bibeln und 400 deutſche Te— 
ſtamente, nebſt 200 däniſchen zu zweckmäßiger Vertheilung 
zugeſendet. In einem ſeiner Briefe bemerkt derſelbe, 
daß ein junger Mann, welcher Grundſätze des Unglaubens 
eingeſogen hatte, durch einen Bericht der Bibelgeſellſchaft 
zum Leſen des Wortes Gottes veranlaßt, und für den 
Glauben an unſern Erlöſer gewonnen worden ſey. Aus 
dem Bericht der Schleswig—-Holſteiniſchen Bibelgeſellſchaft 
geht hervor, daß im verfloffenen Jahre von derfelben 
3,647 Ex. der heil. Schriften in Umlauf gefest wurden; 
obgleich im Laufe der frühern Fahre eine reiche Ausfaat 
des Wortes Gottes ausgeftreuet worden war, und daß 
die BSefellfchaft die Freude hatte, in den verflofenen 
ſiebzehn Fahren ihrer Thätigfeit 66,960 Bibelegemplare im 
Lande zu verbreiten, 

Aus dem Testen Berichte der dänischen Bibelgefell- 
fchaft, den der Sekretär derfelben, Herr Dr. Hohlen- 
berg Berausgab, geht hervor, daß diefelbe im verfloffenen 
Sabre einen Abfas von 817 Bibeln und 4476 R. Teft. 
gehabt bat. 


Preußen. 


Dringliche Aufforderungen ſind von Herrn Elsner 
zu Berlin aufs neue an unſre Geſellſchaft gemacht wor- 
den, das preußifche Heer noch weiter mit heil, Schriften 
zu verfehen. Da in frühern Fahren von ihr fhon fo 
vieles für diefen Zweck gefchehen war, fo glaubte unfere 
Committee diefes Gefuch ablehnen zu müſſen, bis fie die 
are Ueberzeugung gewonnen hatte, daß im Falle ihrer 
Weigerung für diefen Zweck nichts geleiftet werden würde, 
während auf der andern Seite ermunternde Beweiſe vor- 
lagen, welche die Wünfchenswürdigkeit dieſes Beginnens 
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deutlich beurfundeten. Einer unferer Eorrefpondenten 
fchreibt unter anderm hierüber: „Viele Soldaten verlangen, 
ja fie hungern und dürften nach dem Worte Gottes; Den 
deutlichſten Beweis biefür Tiefert der auffallende Erfolg, 
der unfere Mustheilung begleitete, indem jedes einzelne 
Teftament ausdrücklich von den Soldaten verlangt wur— 
de, und jeder Empfänger von feinem geringen Golde 
drei GSilbergrofchen für daſſelbe zu bezahlen bereit 
willig war.“ 

Unfere Committee Fonnte diefem Gefuche nicht länger 
widerftehen, und ed wurden demnach die erforderlichen 
Amveifungen zum Anfauf von 42,000 Teitamenten nach 
Berlin gefendet, 

Folgende Stelle aus dem Berichte der preußifchen 
Bibelgefeltfchaft wird mit Vergnügen gelefen werden: 
„Da ed und durch die Gnade Gottes geftattet iſt, dieſes 
swanzigfte Jahresfeſt unferer preußiſchen Dauptbibelge- 
fellichaft feierfich zu begehen, an welchem wir uns zu— 
gleich erinnern, daß vor 300 Fahren der ehrwürdige 
Mann Gottes, Dr. Martin Luther, unter Gottes Bei— 
ſtand ſeine deutſche Bibelüberſetzung vollendete, ſo fühlen 
wir uns gedrungen, mit dem königlichen Pſalmdichter 
auszurufen: Singet dem HErrn ein neues Lied, ihn 
preiſe die Gemeine der Heiligen. Alles was Odem hat 
lobe den HErrn, Halleluja. Wir haben fürwahr reiche 
Urfache von Gnade und Barmherzigkeit zu reden , welche 
Bott im Laufe von zwanzig Fahren unferer Gefellfchaft 
erzeigte , und die Segnungen zu rühmen, die feine Hand 
auf unfre fchwachen Bemühungen zur Ausbreitung fei- 
ned heiligen Wortes unter den Armen Tegen wollte, Nicht 
minder freudig werden die Glieder unferer Bibelgefell- 
fchaft fih danfbar an die reichen Segnungen erinnern, 
weiche der HErr feit mehr ald hundert Fahren (Fahr 
1710) durch die Errichtung der hallifchen Bibelan- 
alt, deren ehrwürdiger Stifter der vollendete Baron von 
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Canſtein gemwefen ift, über unfer Land ausgebreitet hat; 
eine Anttalt, welche Millionen von Bibeln und Tefta- 
menten bauptfächlich unter den ärmern Klafen des Volkes 
in Umlauf feste. Nicht minder freudig tritt uns heute die 
Erinnerung an den gefegneten Tag (7 März 1804) entgegen, 
an welchem vor 30 Kahren der Baum gepflanzt wurde, 
der als brittifche und ausländiſche Bibelgefellfchaft in 
London fräftig empor wuchd, und nun feine fruchtbaren 
Aeſte und Zweige über jeden Theil der Erde verbreitet. 
Bon diefem Stamme ift auch unfere Gefellfchaft durch 
Gottes Gnade ein Zweig; möge der Herr Barmherzig- 
feit verleihen, daß diefer Zweig mit erneuter Kraft auf- 
wachle, und Früchte trage zum ewigen Leben. Ihm fey 
Preis und Ehre dafür immerdar, Amen, 

Sm Laufe des verflofenen Jahres Tieß ed uns der 
Herr gelingen 9,662 Bibeln und 520 N. Teftamente zu 
verbreiten, und fo beläuft fich die, feit 20 Fahren von 
der preußifchen Hauptbibelgefellfchaft von Berlin aus, 
verbreitete Summe heil, Schriften auf 138,067 Bibeln, 
und 88,687 N. Teftamente, Aus den Berichten unferer 
Hilfsvereine, fo viele derfelben bis jetzt bei und einge- 
laufen find, ergibt fich, dag fie im Laufe des verfloffenen 
Jahres 17,210 Bibeln und 9,445 N. Teſt. in Umlauf 
zu ſetzen Selegenheit gefunden haben, Da nun von den 
preußifchen Hilfsvereinen innerhalb der verfchiedenen Pe- 
rioden ihrer Errichtung, im Banzen 255,952 Bibeln und 
235,271 N. Teſt. ausgebreitet worden find, fo geht bier- 
aus hervor, daß die Geſammtſumme der, von der preufi- 
fchen Hauprbibelgefellfchaft und ihren Hilfövereinen inner- 
halb diefer Zeit verbreiteten heil, Schriften, fich auf 
747,977 Ex. belaufen. Wir flehen inbrünftig zum Herrn, 
daß dieſes heilige Buch in der Hand eines Feden, der 
Dasfelbe empfangen hat, eine Leuchte für feine Füße, und 
ein Licht auf feinem Wege werden möge,“ 
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Belgien und die Niederlande, 


Herr Brediger Cordes von Genf, hat im Laufe des 


Sommers 1834, nicht ohne mannigfaltigen Erfolg, ei- 
ne DBefuchsreife nach Belgien gemacht, um neue Wir 
fungöfreife für den göttlichen Samen der heil. Schrift 
aufzufuchen, Es braucht nicht erft bemerft zu werden, 
daß Beigien eigenthümliche Hinderniffe für die Verbrei- 
tung des Worted Gottes im fich faßt. Indeß darf den. 
noch unfere Committee mit Gefühlen der Dankbarkeit be- 
richten, daß zu Brüffel, Antwerpen und Gent fleine Ver— 
eine für diefen Zweck aufgerichtet werden fonnten, Much 
zu Lüttich wurden die nöthigen Schritte gethan, welche 
die Errichtung einer Bibelgefellfchaft daſelbſt hoffen Taf- 
fen, An andern Hauptftellen diefes Landes wurden in- 
dep zu unferm Bedauern die Schwierigkeiten fo groß 
gefunden, daß für jest auf ähnliche Verſuche an diefen 
Orten verzichtet werden mußte, Unfere Gefellfchaft fand 
für zweckmäßig, diefen verfchiedenen Vereinen die Sum. 
me von 2263 Bibelegemplaren zu zweckmäßiger Verfügung 
zusufenden. 

Die niederländifche Bibelgefelfchaft bat vom 
Juni 1833 bis Juni 1834, eine Anzahl von 10,934 Er, 
der heil, Schriften in Umlauf gefest. 


II — — — — — 
Herausgegeben von der brittiſchen und ausländiſchen 
Bibel⸗Geſellſchaft. 


Nro. IV. April 1856. 
Monatliche Auszüge 


aus 


dem Briefwechſel und den Berichten 


der 


brittiſchen u. ausländiſchen Bibel-Geſellſchaft. 





— — —— — — 


Aus dem ein und dreißigſten Sahresberichte der brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft vom Mai 1835, 


Griechenland. 


Herr Prediger Leeves hat ſeine Arbeiten auf der In— 
ſel Syra fortgeſetzt, auch rückt die Ueberſetzung der alt— 
teſtamentlichen Schriften ins Neugriechiſche ihrem Ende 
entgegen. Unſere Committee hat zum Druck der griechifch- 
türfifchen Bibel auf Syra, eine neue Buchftabenfchrift 
dorthin gefendet, und bereits ift mit diefer fchönen Schrift 
der Anfang des Drucks gemacht worden. Für diefe Aufla- 
ge find unter den Griechen felbft 10,000 Biafter freiwillige 
Beiträge eingeſendet worden; auch bat die amerifanifche 
Bibelgefellfchaft eine Anzahl von Eremplarien zum Wer- 
the von 1000 Thalern angefauft. 

Die Ausfichten für die Verbreitung der heil, Schriften 
in Griechenland find im Ganzen fehr günſtig gewefen, 
Man hegte lange Beforgniffe, daß diefem Werke ftörende 
Hinderniffe würden in den Weg gelegt werden; allein diefe 
Beforgniffe haben fich bisher als grundlos bewieſen. Viel— 
mehr enthält einer der Briefe des Herrn Leeves folgende 
erfreuliche Nachricht: „Dielleicht iſt Ihnen bereits be- 
kannt, daß von der griechifchen Regierung die h. Schrift als 
ein für alle öffentliche Schulen nothwendiges Buch aner- 
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fannt worden ift. Die ift eine Entfcheidung, deren Auf— 
hebung fich bei jeder möglichen politifchen Veränderung 
nicht leicht befürchten Täßt, da in diefem Befchluffe blos 
beftätigt it, was fchon Tängit in weiten Umfange that- 
fächlich Statt fand. Dr. Korf (ein ehemaliger Zögling 
der evangelifchen Miffionsfchule zu Bafel) it, wie Sie 
wiffen, von der Regierung als Direktor aller öffentlichen 


Lehranftalten in Griechenland aufgeftellt worden, umd 


diefer theilte mir vor einiger Zeit die amtliche Nachricht 
mit, daß die Regierung neben dem N. Teſtament auch die 
Einführung der alt-teftamentlichen Schriften in die Volks— 
ſchulen befchloffen habe, und daß er beauftragt ſey, über 
die Art und Weile, wie die Negierung zu dem erforder- 
lichen Borrath heil. Schriften zu diefem Behuf gelangen 
könne, mit mir in Bricfwechfel zu treten. “ 

Herr Prediger Leeves wies bei diefem Anlaffe die hohe 
Wichtigkeit nach, wo es immer thunlich fey, Die heil, 
Schrift zwar zu möglichtt herabgeſetzten Preiſen, aber dech 
immer in der Regel Fauflich unter dad Volk zu bringen; 
und das Beifpiel, das uns Athen biefür gegeben bat, 
läßt uns hoffen, daß diefer wichtige Punft werde aus. 
geführt werden, 

| Auch in unferm Lande (England) befindet fich eine 
Auflage der neugriechifchen Bibel unter der Breffe, und 
von mehrern einzelnen propbetifchen Büchern , fo mic vom 
Pfarmbuche find 5000 befondere Abdrüde über die Zahl 
der Auflage gemacht worden, um für die Bertheilung 
alfobald etwas in den Händen zu haben. Auch wurde ei- 
ne Auflage von 5000 Ex, des neuen Teſtamentes ver 
anftalter. Nach der Inſel Syra find im Laufe des ver- 
floffenen Jahres 8,322 Bibelexemplare in alt- und neu— 
griechifcher , fo wie in deutfcher, franzöfifcher und italiä- 
nifcher Sprache zur Verbreitung auf den griechifchen 
Inſeln gefendet worden, 
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Oſtindien. 
Aus einem Schreiben des Biſchoffs von Caleutta vom 4 
Suni 1835, 

Sch babe ein Schreiben an Gie über den Zuftand 
ded Bibelverbreitungsgefchäftes in Indien von Zeit zu 
Zeit verfchoben, weil ich mich gerne noch gründlicher mit 
dem Gegenftande befannt machen wollte, ebe ich eine 
Darſtellung desfelben wagte; und nun fann ich es nicht 
länger anftehen Taffen, mein Ihnen gegebenes Berfpre- 
chen zur Ausführung zu bringen. 

Wäre die brittifche und ausländifche Bibelgefellfchaft 
auch nur für die Beförderung der geiftigen Wohlfahrt 
Indiens aufgerichtet worden, fo würde fie, meiner feften 
Veberzeugung nach, fchon damit dem Neiche ChHrifti auf 
Erden einen Dienft geleitet haben, dem in der Gefchichte 
der chritlichen Kirche wenig ähnliche zur Geite ſtehen. 
Das ganze unter der Geſetzgebung und dem Einfluß der 
Britten ſtehende Indien mit feinen 134 Millionen Hindus 
und Mufelmanen wartet auf Ihre beilfame Arbeit. Der 
größere Theil der Bevölferung diefer Länder ift im Lefen 
und Schreiben unterrichtet, und hat, was bei den Völkern 
des Abendlandes nicht der Fall war, vielleicht fchon feit 
3000 Fahren eine Stufe von Volksbildung erreicht, die 
zwar noch immer niedrig genug, aber doch ungleich hö— 
ber iſt, als die Bildungsftufe, auf welcher nur erſt 7— 
800 Jahrhunderte rückwärts die Völfer Europas all- 
gemein geitanden haben, Ein jedes Dorf in Indien hat 
feine Schule, Ein jedes Kind Terne fein Alphaber, und 
erwirbt fich fchon in feinen früheſten Fahren die Fähig- 
feit, feine Mutterſprache Iefen und fchreiben zu lernen. 
Neugierde, eine beharrliche Forfchbegierde , die Liebe zu 
gefchichtlichen Erzählungen, fo wie eine früh reife Ent- 
wickelung aller geiftigen und förperlichen Kräfte diefer 
Sinwohner haben zur Folge, daß fie alles, was ihnen 
zum Leſen angeboten wird, begisrig zu verfchlingen pflegen. 


28 


Nun ift aber das Bibelbuch fo gut wie Die ganze 
äußerliche Natur für den Menfchen gemacht, es entfpricht 
ganz und gar feiner firtlichen Natur und Befchaffenbeit, 
cd erwect und befriedigt feine Aufmerkfamfeit, und dringt 
in die innerften Gefühle und Bedürfniffe feines ganzen 
Weſens ein. Das Sonnenlicht ift nicht mehr dem Auge 
des Menfchen angepaßt, ald die Schrift auf das Gewiſ— 
fen und auf das Herz des Menfchen berechnet und für 
dasfelbe eingerichtet ift. Auch die Art und Weiſe, wie 
in den göttlichen Offenbarungen die Wahrheit dem Men— 
fchen nahe tritt, ift durchgängig für den ganzen Menſchen, 
für feine Kinder- und Fugendiahre, fo wie für fein 
Manned- und Breifenalter berechnet und jeder Stufe des 
Lebens angepaßt. So zeugt demnach nicht blos der In— 
halt, fondern auch die Darjtellungsmweife des Bibelbuches 
für feinen göttlichen Urfprung. Aber die Bibel it vor 
zugsweife in Indien zu Haufe; fie it ein orientalifches 
Buch; ihre Anfpielung, ihre Bilder, ihre Gebräuche, 
ihre Sefchichten , ihre Bolfofitten: alles lautet in derfel- 
ben in hohem Grade aflatifch, und wird am leichtejten 
verflanden in denjenigen Ländern, welche dem Geburts- 
lande des heil, Bibelbuches am nächtten liegen. 

Aber dieß find erjt nur noch die allgemeiniten Züge 
der Berwandtfchaft. der indifchen VBolfer mit dem Bibel 
buche, Es ift füße Wonne hinzufügen zu dürfen, daß 
die Bereitwilligfeit der Bewohner Indiens, die heiligen 
Schriften in ihren Mutterfprachen aufzunehmen, in dem: 
felben Berhältniß zunimmt, als die Bibelanftalten ihre 
Thätigfeiten erweitern und verftärfen, Zahre waren da- 
zu erforderlich, eine folche Mafchiene aufzurichten , die 
Neibungen ihres Räderwerkes zu überwinden und jeden 
einzelnen Bertandtheil derfelken zur Leiftung feines ei- 
genthimlichen Beitrages tüchtig zu machen. Während 
diefed alles in Europa gefchah, bereiteten fich die Be, 
wohner Hindoſtans und anderer Länder des öſtlichen 
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Afiens zum freudigen Empfang ihres Erzeugniffes vor, 
Die ganze Sache hat viel Aehnlichkeit mit der Erfin- 
dung der Buchdruckerkunſt und der Kirchenreformation, 
die ihr im Löten Jahrhundert auf dem Fuße nachfolgte. 
Beide griffen mächtig in einander ein, und reichten ein- 
ander die Hand. Go auch in der Befchichte der Bibel- 
gefellfchaft. Und jetzt Taufen von allen Theilen Indiens 
Nachrichten ein von der Begierde dieſer Völker, dad 
Wort Gottes in Empfang zu nehmen; die Zahl der 
Vernbegierigen und wahrheitfuchenden Seelen, welche die 
heil. Schrift haben wollen, häuft fich mit jedem Tage 
an, und an den großen Götzenfeſten, welche diefe be- 
thörten Völker feiern, darf der Miffionar nicht von der 
Stelle weg, ohne ihre Begierde befriedigt, und feinen 
Vorrath an heil, Schriften erfchöpft zu haben, 

Mit diefen vieljeitigen Bewegungen des Chriften- 
glaubens in Indien trifft der Umſtand zufammen, daß 
die Religionsweifen der Hindus und der Muhamedaner 
im fichtbaren Zerfalle fich befinden. Jedoch ich muß den 
Namen von Religionsweifen von einem Gewebe menfch- 
licher Herrfchfucht und finitern Aberglaubens zurück nch- 
men, das fich nie zu dem Punfte erhoben hat, um mit 
Recht mit dem chrwürdigen Namen einer Religion be- 
zeichnet werden zu fünnen, Die feltfame Mifchung von 
Öottesverläugnung und fittlich beflecdenden Böttergefchich- 
ten, wie fie im Syſteme des Hinduismus fich findet, fo 
wie die freche Verftümmelung der jüdifchen und chriftli- 
chen Religionsurfunden, welche die Grundlage des Mu— 
hamedanismus bilder, find Feine Religton. Erftere ift 
nur das matte Schattenbild einer urfprünglichen Gottes— 
offenbarung, das leiſe Ahnungen eines höhern Kichtes in 
fich faßt, dem es aber an feitem fittlichem Grunde ae- 
brach, um dasfelbe auf die Spur der Wahrheit zu lei— 
ten; Teßtere ift weiter nichts, als ein dem Chriſtenthum 
abgeborgter Raub, der dem falfchen Bropbeten zu Füßen 
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gelegt ward, um feinen Namen mit diefer Beute zu 
verberrlichen. Beide Syiteme nahen fich in Indien ficht- 
barlich ihrem Untergange. Der Lebenshauch, den wäh— 
rend der lebten fieben Fahre ein allgemeiner Friede über 
die Völker Indiens verbreitete; die Fortfchritte, welche 
die Künste und Gewerbe im Lande gemacht haben; die 
wohlthätige Herrfchaft der brittifchen Geſetzgebung; die 
edlen. und mwohlgemeinten Bemühungen der oftindifchen 
Handelögefellfchaft , um die ihrer Verwaltung zugetheil- 
ten Länder zum Wohlttande zu erheben und zu fegnen; 
dir Ergebniffe einer achtzigiährigen ſich ſtets verbeffern- 
den Geſetzesverwaltung: dieſes Alles hat zwar ftillfchmei- 
gend und langſam, aber nur defto gewiffer und Fräftiger 
zu folchem Berbefferungswerfe mitgewirkt, und wirft 
heute noch fort, Feder neue Lichtfunfe der Erfenntniß, 
der über Indien fich verbreitet, fchließt einen neuen Bei— 
trag in fich, um die rohen Irrthümer zu zernichten, wel- 
che das ganze Willen der indifchen Völker mit ihrer 
ganzen Lebensweife, ihrem fittlichen Charafter und ihrer 
Religion bis jest umfchlungen haben, 

Die frommen und friedlichen Bemühungen der brit- 
tifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft waren vor- 
zugsweiſe dazu geeignet, um diefen Zuftand der Dinge 
in Indien herbei zu führen. Jedes Bibeleremplar ift ein 
Bote Gottes, der Hill und fegenverbreitend unter dem 
Bolfe umber wandelt. Jede neue Ueberſetzung irgend 
eines Theiles der heiligen Schriften wirft dazu mit, 
nicht nur die Scele zu reinigen und glüclich zu machen, 
fondern auch dem fittlichen Volkscharakter zu heben, das 
Licht höherer Wahrheitsbildung in die Finfterniffe hinein 
zu tragen, alle wohlmwollenden Triebe in Bewegung zu 
feßen, und fo eine beglüdende Erleuchtung über die 
Bölfer Indiens auszubreiten, Nie tritt die himmlische 
Reinheit der biblifchen Offenbarungen fo helle ans Licht 
hervor, als wenn fie fich dem fchmusigen Gewande der 
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binduifchen Götterfabeln gegenüber ftellt. Nie erfcheint 
der unübertreffliche Inhalt der heil. Schriften fo maje- 
ftätifch groß und herrlich, als wenn er mit dem Teicht- 
finnigen Kinderfpiele der Schafters, und der ferlbftfüch- 
tigen Berwirrung ded Korans fih in feinem ganzen 
Ernfte verglichen wird, Nie erregt das Wort von der 
Verſöhnung eine fo tiefe Bewunderung, ald dieß in fei- 
nem Begenfage gegen die fruchtlofen Gelbftpeinigungen 
diefer falfchen Götterlehren der Fall iſt. Nie tritt die 
Sittenlehre des Chriſtenthums in fo unbeflektem Glanze 
hervor, ald wenn wir fie mit dem fchauderhaften Bilde 
fittlicher Herabwürdigung vergleichen, das unter den 
Völkern Afiens in ihren häuslichen und gefelligen Ver- 
bindungen auf jedem Schritte und begegnet, 

Als ich Fürzlich die öftlichen Theile meines großen 
Berufsſprengels befuchte, fo trat mir überall das Werf 
der brittifchen Bibelgefellfchaft gleich einem Engel des 
Friedend entgegen. Ich ſah eine Anzahl Chinefen an 
der Buchdrusterpreffe befchäftigt, um umnfere heiligen 
Schriften für ihre verfiniterten Landsleute zu drucden, 
Auf der fchönen Inſel Ceylon wechfelten zwar die Bil- 
der, aber die Sache war Ddiefelbe, Eine Anzahl von 
Bibelüberſetzungen in den Sprachen diefer Inſel ward 
auf meinem Tifche vor mir ausgelegt. Zu Madras wohnte 
ich der zahlreichſten Bibelverfammlung bei, die ich je 
außerhalb London gefehen habe, Noch weiter füdlich 
wird unter dem weit verbreiteten Tamulenvolfe das N, 
Teftament begierig gelefen, und die Bibelgefellfchaft zu 
Madras hat im Fahr 1834 nicht weniger ald 11,000 
Exemplare desfelben unter diefem Wolfe verbreitet. Die 
Hilfsgeſellſchaft zu Caleutta bat geftern ihren Jahrestag 
gefeiert, und ein bocherfreuficher Bericht ward in der 
Berfammlung den Anmefenden mitgetheilt, Unter einzel- 
nen Völkerſtämmen zeigt fich ein folches Verlangen nach 
dem Worte Gottes, dag um demfelben entgegen zu Fom- 
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men, einzelne Eleinere Theile der nenteftamentlichen 
Schriften ausgeftreut werden müflen. So ward im der 
Verſammlung eine Subfeription eröffnet, um wenigitens 
Ein Evangelium in der Urdufprache zu drucken, Die vom 
Fuße des Himelaia-Gebirges an, bis zum Kap Comorin 
herab in den meilten Städten und den volfreichen Dör- 
fern gefprochen wird. Leider ift die Kaffe unferer Bibel | 
gefelffchaft gänzlich erfchöpft, und wir bedürfen einer be- 
deutenden Geldhülfe, wenn das Bedürfnif, das vor uns 
liegt, auch nur bis auf einen gewiffen Grad befriedigt 
werden fol. DO wäre es mir möglich, Sie auf einen 
Augenblick unter die Millionen verbiendeter Götzendiener 
bineinzuführen, wie fie ihre Kniee vor fteinernen und bol- 
zernen Bildern beugen; könnte ich Ihnen die eckelhaften 
Greuelsſcenen zeigen, die am biutbeträuften Altare der 
Göttin Kali verübt werden; könnte ich Gie zu einer 
Stadt am Fuße der Ghantsgebirge führen, wo in einem 
einzigen Monat des verfloffenen Jahres nicht weniger als 
1900 Schlachtopfer in dem Waſſer des Ganges ihr Grab 
gefunden haben; könnte ich Ihnen die taufendfachen 
Bilder des Elendes vor die Augen führen, das die häus— 
liche Glückſeligkeit untergräbt, und den Denfchen in den 
Schlamm der Laiter hinabzieht; Fonnte ich Fhnen zu glei- 
cher Zeit die Seligfeiten vor die Augen ftellen, die der 
Iebendige Ehriltenglaube in den Hütten, fo wie im Leben 
der Neubekehrten verbreitet; gewiß, Gie bedürften fei- 
nen mweitern Beweggrund, um fich mächtig angeregt zu 
fühlen, mit allen Mitten, die Ihnen zu Gebote ſtehen, 
der Verbreitung des Reiches Chriſti in Indien Ihre 
bülfreiche Hand darzubieten. 





Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefelfchaft. 


Nro. V. Mai 1856. 
Monatlihe Auszüge 


aus 


denn Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen u. ausländifchen Bibel-Befellfshaft. 





Aus dem ein und dreißigiien Babresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft vom Mai 1835. 


Spanien, Bortugal und Ftalien. 


Noch immer bieten diefe volkreichen Länder gar we— 
nig Stoff für Bibelgefelfchaftsberichte dar. Indeß bat 
dennoch unfere Kommittee das Vergnügen zu bemerken, 
daß nunmehr die Ausfichten für die heilfame Wirkfam- 
keit der Bibelverbreitung in diefen Ländern ungleich er- 
munternder find, als fie je zuvor waren, Nach Gibraltar 
wurden 50 portugiefifche Bibeln und 200 Teitamente nebft 
100 fpanifchen Bibeln und 400 Teitamenten gefendet; 
während von Oporto ein ermunternder Bericht eingegan- 
gen iſt, in welchem ed heißt: „daß das legte Deeret, dad 
Die freie Einfuhr von Büchern geftattet, für die Bibeln 
und Teftamente feine Ausnahme gemacht habe,“ Eben fv 
wird darin bemerkt, daß jedem Einwohner geftattet ſeyn 
folle, die Religion zu üben, die feine Ueberzeugung und 
fein Gewiſſen billige; und es wird daher rathſam ge- 
funden, daß für alle diejenigen, welche die h. Schriften 
zu leſen wünfchen, ein Vorrath derfelben bereit gehalten 
werde. Es wurden daher 100 Bibeln und 400 Teitamente 
dorthin gefendet. Zu Liſſabon haben einige Freunde 
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einen Eleinen Verein gebildet, um die Verbreitung der 
h. Schriften in Portugal zu befördern. 

Eine zweite Auflage des catalonifchen N. Teſt. 
von 2000 Ex. ift unter der Breffe, während, ohne irgend 
einen Zufammenhang mit unferer Gefellfchaft der Bifchof 
von Arragonien, wie man glaubt, mit Genehmigung der 
Oberbehörde zwei Editionen der von ihm felbft überſetz— 
ten fpanifchen Bibel im Druck herausgegeben bat. 

Aus Italien find unferer Kommirtee Berichte von 
zwei neuen italicnifchen Bibelüberfeßungen zugekom— 
men, die von Männern verfertigt werden, welche die er- 
forderliche Tüchtigkeit zu folchem Werfe haben, Immerhin 
vernimmt mit dem reinften Vergnügen unfere Kommittee 
Unternehmungen diefer Art, welche ganz unabhängig von 
unferer Gefellfchaft ind Werk gefeßt werden; denn mag 
die h. Schrift von unferer Gefellfchaft, oder mag fie auf 
anderm Wege ausgebreitet werden, fo bietet immerhin 
die einfache Thatfache, daß für ihre Verbreitung gewirkt 
wird, Stoff genug zur lauteften Freude dar, 


Die Türkei, 


Die englifchen und amerifanifchen Miffionarien zu 
Smyrna haben Heren Barker bei der Verbreitung 
der heiligen Schriften Eräftig unterftüßt, Die Armenier 
fcheinen der befondere Gegenſtand chriftlicher Thätigkeit 
für die amerifanifchen Miffionarien zu feyn, und Herr 
Barker Iegte der Kommittee der Bibelgefenfchaft zu 
London die Nothmwendigkeit dringend nahe, Die ganze 
heilige Schrift in der Sprache der Armenier zu drucken. 

zu Konftantinopelmurden im verfloffenen Jahre 
2303 Bibelegemplare in Umlauf gefegt. Die Peſt wü— 
thete rürchterlich in diefer Stadt, und diefer Umftand 
trug dazu bei, daß das Werf der Bibelverbreitung bis— 
weilen unterbrochen wurde, Indeß ind bei unferer 
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Kommittee fehr erfreuliche Nachrichten über die heilfame 
Wirkſamkeit des Bibelleſens im diefer Stadt eingegan-. 
gen. Herr Barfer fchreibt, daß er zu Konftantinopel 
eine beträchtliche Anzahl von Armeniern gefunden babe, 
welche von allen bloßen Menfchenfasungen fich. losgeſagt 
und die Bibel als einzige Richtfchnur ihres Glaubens 
angenommen haben, Ihre Anzahl vermehrr fich täglich, 
und fie find unter dem Namen der Evangelifchen be— 
fannt, Auch befinden fih mehrere Briefter unter ihnen. 
Der Oberlehrer der armenischen Schule, in welcher alle 
Prieſter gebildet werden, ift einer aus ihrer Zahl, und 
ein sehr waderer Mann. Die Briechen in Kleinafien 
warten fehnfuchtsvol auf die türfifch-griechifche Bibel, 
Alles was gegen die Miffionarien und ihre Bücher un- 
ter ihnen ausgeftreut, und felbft geprediat wurde, bat 
ihren Sinn für fie nicht geändert, und fie ſehen fich 
nach dem Worte Gottes um, dad wir ihnen verfprochen 
haben, * 

„Es wird Sie freuen zu vernehmen, fährt Herr 
Barfer fort, daß die Türken in ihren Feldlagern fünf 
Schulen aufgerichtet haben, in denen bei 2000 Soldaten 
kefen und fchreiben lernen. Sie machen fchöne Fort« 
fchritte, und haben eine Freude am Unterricht, Mein 
junger Gehülfe Lazarides, geht mir im Gefchafte der 
Bibelverbreitung fräftig an die Hand, Ich fandte ihn 
fürzlich auf den Marft von Pallufiffa, auf dem er 
526 Ex, der heil, Schriften verfaufte, und an die Schu— 
fen 111 Ex, umentgeldlich weggab. Diefe Bibeln find 
befonders zu Bruffa und in der Nachbarfchaft dieſer 
Stadt in Umlauf gefeßt worden, “ 

Im Laufe des verflofenen Jahres iſt das erfte Buch 
Mofis, fo wie das Pſalmbuch in der türfifchen Sprache 
gedruckt worden, An Herrn Tod zu Damaskus wur 
den 200 hebräiſche Bibeln abgefender, Diefer Freund 
läßt fich dort die Ausbreitung des Wortes Gottes ſehr 
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angelegen ſeyn; obgleich er bis jegt noch wenig Erfolg 
feiner Bemühungen wahrzunehmen Gelegenheit batte, 
Herren Dr. Staunton, welcher die Expedition in den 
Euphratgegenden, und den Hauptmann Chesney be 
gleitet, ift eine Anzahl heiliger Schriften in verfchiche- 
nen Sprachen der Euphratländer mitgegeben worden. 
Der Druck des alt- und neu-armenifchen Teftamen- 
tes ift zu Handen der Miffisnarien zu Schufchi voll 
endet, und beinahe die ganze Auflane denfelben zugefen- 
det worden; auch wurde cine nene Auflage desfelben zu 
3000 Ex, angeordnet, Bon den Miffionarien zu Schufchi 
find fehr ermunternde Briefe bei unferer Geſellſchaft 
eingegangen. Sie haben im letzten Fahre 1008 Er. der 
heil. Schriften ausgebreitet, welche ihren Weg nad 
Tiflis, Tebris, Nachitfchiwan, Schamadi und Baku ge— 
funden haben. Die Nachfrage nach dem Worte Gottes 
ift unter Armeniern und Muhamedanern im Zunchmen; 
auch durften fie da und dort erfreuliche Merkmahle von 
der heilfamen Wirkſamkeit des Worted Gottes in ihren 
Umgebungen wahrnehmen, Diefen Miffionarien wurden 
neue Bibelvorräthe in 500 Ex. des perfifchen neuen Te 
ftamentes, 500 perfiiche Pfalmbücher, 200 Sprüchwör- 
ter und 200 Ex. des Propheten Jeſajas zugefender. 
Miffionar Glen von Aftrachan hat die Ueberſetzung der 
prophetifchen Bücher des alten Teftamentes, fo wie des 
Buches Hiob in die verfifche Sprache vollendet und der 
Druck derfelben foll in England begonnen werden. Mif- 
fionar Galloway, welcher biäher unter den Tartaren 
zu Karaß und der Umgegend gearbeitet hat, bat im 
Auftrage unferer Bibelgefellfchaft eine Reife in den Län 
dern des Fafpifchen Meeres gemacht, um unter den 
Tartarenftämmen dem Worte Gottes den Zutritt aufzit- 
fchließen. Derfelbe fchreibt in einem feiner Briefe: „die 
Muhamedaner find noch immer mit flarfen Borurtheilen 
gegen das Wort von der Gnade Gottes erfüllt: indeß 
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ift es doch ermunternd zu fehen, daß ihre Borurtbeile 
in demfelben Grade gefchwächt werden, ald die Bekannt- 
fchaft mit diefem Wort ihnen näher gebracht wird. Ob⸗ 
gleich wir eben nicht von vielen Bekehrungen reden 
können, welche unter ihnen bewirkt worden wären, fo 
ift doch der Zuftand der Dinge ein ganz anderer gewor— 
den, ald er zuvor war, Viele Muhamedaner um und 
ber fangen jeut an, dem Worte Gottes ruhig zuzuhören, 
während die Lehren des Evangeliums ſie zuvor ſo ge⸗ 
waltig zum Zorne aufreizten, daß fie das neue Teſta— 
ment häufig aus der Hand warfen, oder die Blätter aus 
demfelben heraus ſchnitten, auf denen die ihnen gebäßi- 
gen Lehren aufgezeichnet waren. 





Weſtindien. 

Aus einem Briefe des Herrn Wheeler, Agent der brit⸗ 

tiſchen Bibelgeſellſchaft von Spanifch-Tomn auf Jamaika, 
vom 14 Dezember 1834. 

Durch die Gnade Gottes bin ich am Aiten diefes 
glücklich hier angelangt, und wohne jegt in demfelben 
Haufe mit Heren Thomfon. Unfere Reife ging gut 
von GStatten, und wir machten den Weg von Ports⸗ 
mouth (in England) hieher in 34 Tagen; auch hatten 
wir bei ſehr ſchönem Wetter eine ſehr angenehme Reiſe⸗ 
geſellſchaft, unter welcher Herr Hänſel und Herr 
Dickſon, Miſſionarien der biſchöflichen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, nebſt der Gattin des letztern ſich befanden. Es 
wäre zu frühe, wenn ich mir jetzt ſchon irgend ein Urs 
theif über den Zuftand der Dinge in Weftindien geitatten 
wollte; ‚aber das einftimmige Urtheil aller derer, die ich 
bis jest geiprochen habe, läßt mic) glauben, daß eine 
weite und boffnungsreiche Thüre für dad Wert Chriſti 
in unfern Tagen in Weftindien aufgefchloßgen iſt, und 
daß fich bei dem raſchen Umfchwung ber außerlichen 
Verhaͤltniſſe eine wahrhaft heilfame Veränderung für 
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die fommenden Gefchlechter erwarten läßt, welche den 
niederdrücdenden Einfluß der Selaverei nicht erfahren 
haben. Ein folch männliches Benehmen, und folche 
Empfänglichfeit für das Beffere, hätte ich zuvor umter 
der fchwarzen Bevölferung diefer Inſel nimmermehr er- 
wartet, wie ich die Sache jest mit meinen Augen feben 
darf, und ein folches Betragen läßt uns die fegensreich- 
ſten Wirfungen für die Verbreitung des Evangeliums 
hoffen, Als Chriſten find wir Schuldner aller Völker, 
felbit alsdann, wenn der Glaube allein der Antrieb und 
der Führer unferer chriftlichen Arbeit iſt; aber bier wird 
der Glaube auch durch Außerliche Merfmahle unterftüßt, 
Wir fehen unfre Zeichen, die und zurufen, mit frohem 
Muth unferm Werfe entgegen zu geben, und für den 
König der Ehren das vorbereitete Land in Beſitz zu 
nehmen, 


Saleutta 
Yus einem Briefe des Miffionar Häberlen zu Calcutta. 


„Die Anzahl bengalifcher Bibeln und NR. Teſt., 
welche ich im verfloffenen Fahr verbreitete, ift nicht fehr 
groß; auch habe ich von den Wirfungen nichts erfahren, 
welche diefelben in dem Sinne und Leben der Leſer ber- 
vorbrachten. In den Dörfern füdlich von Ealcutta theilte 
ich eine große Anzahl einzelner Evangelien unter den 
Erwachfenen beidnifchen Einwohnern aud, ch wurde 
von den Leuten um fie angegangen, und ich benüste je- 
desmal die Gelegenheit ihnen zu fagen , auf welche Weife 
fie das Wort Gottes gebrauchen ſollen. Selbſt folche 
Eingeborne, welche unfere Neubefehrten haſſen, haben 
mich um die Mittheilung der heiligen Schriften erfucht; 
dieß thaten fie wahrfcheinfich aus bloßer Neugierde, aber 
ich hätte es für unmeife gehalten, ihnen die Schrift 
vorzuenthalten. Dürfen wir doch hoffen, daß felbit Wi- 
derfacher in Freunde verwandelt werden können, wenn 
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fie die frohe Bothſchaft des Heils gelefen haben, welche 
das Evangelium verfündigt, 

Mehrere junge Hindus von Bildung, welche in die- 
fer Stadt wohnen, famen zu mir, um mich um englifche 
Bibeln zu bitten, und ich darf fagen, daß das Lefen 
derfelben einen tiefen Eindruck auf fie gemacht hat. Ei- 
ner bejonders fühlte die Wahrheit fo flarf, dag er nicht 
wußte, was er thun folle, ob er alfobald fein Glaubens— 
befenntniß öffentlich ablegen und der Leitung des Bibel- 
gotted fich unbedingt anvertrauen folle, ohne um die 
Folgen fich zu befümmern, die ein folcher Schritt nach 
fich ziehen würde, oder ob er noch länger mit den Be- 
trachtungen dieſes großen Buches fich befchäftigen folle. 
Er war, meiner Anficht nach, noch zu jung, als daß 
er viel Verfolgung hätte aushalten können, und ich rieth 
ihm daher, noch reiflicher Darüber nachzudenfen, was 
das Chriſtenthum von feinen Befennern fordere, und 
befonders den Inhalt des Wortes Gottes auf fich anzu— 
wenden. Er ift noch in derfelben Gemüthslage; allein 
ih babe große Hoffnung, daß er fich von den ſtummen 
Bösen zu dem Tebendigen Bott befehren wird. “ 

„Noch eine Thatfache muß ich bier nennen, welche 
zwar nicht die Wirkungen des Bibellefens beleuchtet, 
aber immer viel Ermunterndes in fich begreift. Im ver- 
flofenen Januar machte ich mit einigen Miffionsfreun- 
den eine Wanderung nach den weftlichen Gegenden von 
Bengalen, und wir wurden öfter von den Rajah's, de- 
ren viele in dieſen Begenden wohnen, um chriftliche 
Bücher angegangen. An einem Orte befuchte und der 
Rajah zweimal in unferm Zelte, fprach lange über man- 
cherlei Gegenſtände, und drückte fih, (wir hoffen mit 
vollem Ernte) auf eine Weife aus, welche dem Ginne 
eines lebendigen Chriſten Ehre gemacht haben mürde, 
Wir Hatten nur noch ein einziges bengalifches Teitament 
ibm zu geben, das er mit der tiefften Ehrfurcht, als 
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ein Buch Gottes in Empfang nahm), und verfprach, es 
fih von feinen Prieftern vorlefen zu Yaffen, von denen 
viele um ihn ber fanden. Obgleich viel Schmeichelbaf- 
tes in der Sache fein mag, fo bleibt ed doch immerhin 
erfreulich zu fehen, wie das Wort Gottes. nach und nad 
in den Balläften der Großen, wie in den Hütten der 
Armen in diefem Lande einen Zutritt finder, “ 


Aus einem Briefe des Miffionar Weitbrecht zu Burdwan. 


» Daß die Bibel, welche Ihre Kommittee den Mif- 
fionarien zur Vertheilung zufendet, auch jekt noch eine 
Kraft Gottes zur Seligkeit der Menfchen iſt, das bat 
fich erſt Fürzlich in der Bekehrung eines jungen Brah— 
minen an diefem Ort, deutlich geoffenbart. Diefer 
Füngling befuchte unfere englifche Schule, und die er- 
ften religiofen Eindrücke machte das Lefen des Wortes 
Gottes auf fein Herz, und ich darf getroft glauben, daß 
dasfelbe ein Geruch des Lebens zum Leben für ihn ge- 
worden it. Mein Borrath von Bibeln ift nunmehr fall 
ganz erfchöpft, und ich glaube die Bibeln find in die 
rechten Hände gefommen, Es macht mir Vergnügen zu 
feben, wie die verftändigften Knaben unferer englifchen 
Schule mit großer Angelegenheit mich bitten, ihnen ein 
neues Teftament zum ftillen Lefen nach Haufe mitzuge- 
ben, Bedarf doch das Wort Gotted nicht erſt menfchli- 
cher Auslegung, um ed den Herzen nahe zu bringen; 
dich kann der Geiſt Gottes allein thun, Hat ein Jüng— 
ling leſen gelernt, und ift er aufgelegt über die Eöftlichen 
Wahrheiten des Wortes Gottes nachzudenken, fo dürfen 
wir hoffen, daß dasfelbe einen Eindruck auf ihn machen 
wird, und daß der Aberglaube des Götzendienſtes vor den 
heitern Sonnenitrahlen des Evangeliums weichen muß.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefeltfchaft. 


Nro. VI. uni 1856. 
Monatliche Auszüge 


aus 
dem Briefwechfel und den Berichten 
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brittifchen u. auslandifchen Bibel-Geſellſchaft. 





-— — — 


England. 


Zweiunddreißigſte FJahresfeier der brittiſchen und auslaͤn di⸗ 
ſchen Bibelgeſellſchaft. 


London. 


Dieſe, am Mittwoch den 4. Mai in der großen Exeter⸗ 
Halle zu London gehaltene und von einer mächtigen Ber- 
ſammlung befuchte Feier , eröffnete der edle Präſident diefer 
Gefenfchaft, Lord Bexley, mit folgender Bemerkung: 
„Bei der Eröffnung diefer zweiunddreißigften Fahresfeier 
unferer Gefellfchaft, geziemt es uns vor Allem, den Anfang 
zu machen mit dem Ausdruck unfered demüthigen Dankes 
gegen Bott, welcher uns im verfloffenen Fahre das große 
und fegensreiche Werk mit Liebe und Eintracht führen 
ließ. Nie waren die Arbeiten derfelben ausgebreiteter und 
fräftiger, und nie wurden fie, wie im Laufe deffelben, mit 
mehr Harmonie und geiftiger Vereinigung geführt, Ob— 
gleich das Werk unferer Gefellfchaft in den verfloffenen 
zweinnddreißig Fahren fich beinahe über jedes Land und 
Volk der Welt erſtreckte, ſo hat es doch den großen Kör— 
ver der Menfchenfamilie kaum erft auf feiner Oberfläche 
berührt, Zwar hat, wie wir getroft glauben dürfen, der 
durch das Wort Gottes verbreitete heilſame Sauerteig an- 
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gefangen, die große Maffe zu durchdringen, und die Wir, 
fungen deffelben werden von einem Fahre zum andern 
fichtbarer; aber wer von uns kann wilfen, wer die volle 
Wirkſamkeit deffelben erleben wird? Laſſen Sie uns in 
unferm Befchlechte die Klugheit der Kinder diefer Welt 
nachahmen! Nie waren fie wohl thätiger und gefchäftvoder 
als in dem gegenwärtigen Augenblid, und wer von ung 
darf daran zweifeln, daß die Hand der VBorfehung auf 
eine verborgene Weife ihre Beitrebungen zur Förderung 
und Ausführung ihrer großen und beilfamen Rathfchlüft 
über die Welt zu lenken wiffen wird? In wie vielen Län- 
dern bat nicht fchon der wuchernde Handelögeift den Weg 
zur Verbreitung des Evangeliums aufgefchloffen? Wie viele 
neue und unerwartete Erleichterungen zur Förderung der 
heiligen Zwecke unferer Gefellfchaft dürfen wir nicht von 
den mit fo viel Begeilterung verfolgten Planen unferer 
Tage erwarten, mit allen Bölfern der Erde in Verkehr zu 
treten, und die wechfelfeitigen Mittheilungen auf eine er 
freuliche Weife zu befchleunigen? Es geziemt uns, und 
jedem Gliede unferer Gefellfchaft, feiner Stellung und 
den ihm dargebotenen Belegenheiten gemäß, zur Förderung 
der großen Zwecke der Bibelverbreitung die Zeit weite zu be- 
nützen und des apoftolifchen Ausfpruches dabei zu gedenfen : 
„Alles was ihr thut, das thut zur Ehre Gottes!“ Wie 
groß find nicht im diefer Hinficht die Vortheile, welce 
wir genießen, in VBergleichung mit der Lage, in welcher 
unfere Väter gelebt haben, und wie hätten wir felbit in 
den frühern Tagen unferes Lebens folche. mächtige Ver— 
änderungen vorher zu fehen vermocht! Wer würde damals 
erwartet haben, bei Beranlaffungen wie die gegenwärtige 
it, Abgeordnete einer großen, durch Bande des Blutes 
mit und verwandten Nation, von der entgegengeleßten 
Küſte des Weltmeered her, zur Verbreitung der froben 
Botfchaft des Heiled in unferer Mitte fehen zu dürfen! 
Auch andere chriftliche Völker haben ihren Antheil an 
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diefem feligen Werke genommen. Deutfchland hat fchon 
feit Ianger Zeit viele feiner frommen Söhne als eifrige 
und hingebungsvolle Diener des Herrn in entfernten 
Ländern herbeigeführt, und derfelbe heilige Antrieb wird 
auch in andern Ländern empfunden; aber für die befon- 
dern Zwecke diefer Gefellfchaft, die Verbreitung des 
Wortes Gottes bieten. Brittannien und Amerifa ihre 
eigenthümlichen Vortheile dar. Die große Weberlegen- 
beit ihrer Schiffahrt, die weite Verbreitung der engli- 
fchen Sprache, die ungehenere Bevölkerung der britti- 
fchen Kolonien verfchafft ihnen Zutritt und Einfluß im 
Ländern und unter Völkern, wo andere chriftliche Natio- 
nen faum dem Namen nach befannt find. Aber für die 
Anwendung diefer Vorzüge find wir verantwortlich, und 
ich preife Gott, daß diefe Verantwortlichfeit je mehr 
und mehr erkannt und gefühlt wird; auch bin ich gewiß, 
daß eine Verſammlung, wie die gegenwärtige if, gerne 
ihren Einfluß dazu anwenden wird, bis unter beiden 
Völkern Gefühle diefer Art allgemein geworden find, 
und big überall, wo ihre Flaggen fichtbar werden, fie ald 
Herolde der Wahrheit, ded Friedens und der Menfchen- 
liebe unter allen Bölfern begrüßt werden.“ 

Nun wurde von den Herren Predigern Browne und 
Brandram ein Auszug aus dem Jahresberichte vorgele- 
fen, aus welchem erhellt, daß im verflofenen Fahre 
558,842 Exemplare der heiligen Schriften von der Ge— 
fentfchaft in Umlauf gefest wurden, Ihre Geld-Ein- 
nahme an Beiträgen belief fich in diefem Fahre auf 
86,819 Bund Sterling (1,041,828 fl.). Unter diefer 
Summe ift der Erlös von verfauften heiligen Schriften 
mit 45,856 Pfund (550,272 fl.) einbegriffen, indeß die 
freiwilligen Beiträge, Legate und Geſchenke fich auf die 
Summe von 38,902 Pfund (466,824 fl.) beliefen, Die 
Geſammt - Ausgabe der Gefelfchaft ftieg in diefem Fahre 
auf 107,483 Bfund (1,289,796 fl.), während die bereits 
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aufgenommenen Verbindlichkeiten fich auf 34,000 Pfund 
(408,000 fl.) belaufen, 

Der Bifchof von Winchefter fchlug die Annahme 
und den Druck des vorgelefenen Berichtes vor, umd 
machte in feiner Anfprache unter Anderm folgende Be— 
merfung : 

„Sch babe, wie fchon bei frühern Gelegenheiten 
diefer Art, fo auch in diefem Berichte, pofitive Gründe 
angetroffen, welche Freunde der Bibelfahe zum Danf 
gegen Bott und zu muthiger Fortſetzung des begonnenen 
Werkes ermuntern dürfen, Ich erinnere diefe Verſamm— 
ung vor Allem an die große Thatfache, welche wir fo 
eben vernommen haben, daß mehr ald eine halbe Million 
Eremplare der heiligen Schriften im verfloffenen Fahre 
als ein guter Same auf den Acer der Welt ausgeitreut 
worden find. Sch erinnere fie an den Umſtand, dag die 
Ausgaben der Gefellfchaft die des vorhergehenden Jahres 
bedeutend überftiegen haben, Dieß find unftreitige Er- 
munterungsgründe, aber es find auch noch manche an 
dere, welche uns der fo eben vorgelefene Bericht vor die 
Augen legte. Ich war begierig zu vernehmen, ob im 
Laufe des verfloffenen Jahres fich neue Saatfelder für 
unfere Wirkſamkeit aufgefchlofen haben, und auch in 
diefer Beziehung zeichnet fich der vorliegende Bericht vor 
vielen feiner Vorgänger aus. Ich nenne als Beifpiel 
China und den Zutritt, den vor kurzer Zeit dad Wort 
Gottes zu diefem ungeheuer großen, big jet unzugäng— 
lichen Neiche gefunden hat; fo mie den bis jetzt uner- 
hörten Umſtand, das felbit Mandarinen in diefem Lande 
an der Verbreitung der heiligen Schriften thätigen An- 
theil genommen haben. Sch nenne das nicht minder an- 
ziehbende ungeheuer große Saatfeld Indiens. Wir haben 
den ermunternden Ausdruck des Bifchofes von Indien 
vernommen, daß die Völker Indiens auf unfere Arbei- 
ten warten, Ein Ausdruck, welcher mich lebhaft an das 
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KBort erinnerte, das in unferer vorfährigen Berfammlung 
der Bifchof von Ohio mit einer Wärme, die ich nim- 
mermehr vergeffen werde, zu unferen Herzen fprach, daß 
nämlich eine ganze, im Verderben der Sünden gefangene 
Belt, fehnfuchtsvol erwartet, daß die Kirche Chriſti 
ihre Pflicht an ihr ausüben werde, Noch möchte ich für 
einen Augenblick Ihre Aufmerkſamkeit auf einen Gegen- 
ftand binlenfen, welcher mir in unfern Sahresberichten 
immer bemerfenswerther erſcheint; es ift nämlich Die 
Frage: ob weitere Borräthe an heiligen Schriften von 
den Völkern der Erde von uns verlangt werden, Und ift 
wohl in dem vorliegenden Berichte der Ausdruck diefer 
Wünfche geringer geworden? Haben wir nicht vernom- 
men, daß nach allen Richtungen bin, der Ruf nach dem 
Worte Gottes zu unfern Ohren dringt, und daß die 
Agenten unferer Gefellfchaft nicht im Stande find, das 
vorliegende Verlangen zu befriedigen? Einer derfelben 
fagt uns, daß fein ganzer Bibelvorrath vergriffen war, 
ebe er zwei Drittheile feiner Neife vollendet hatte, Der 
Bericht nennt uns einen heildbegierigen Mann, welcher 
einen Weg von mehr ald 36 Stunden zurücdlegte, um 
zum DBefise eines Bibelbuched zu gelangen. Ein Eifer, 
der unſerer Nachahmung billig werth ift, und und er. 
muntern fol, Alles für Schaden zu achten, um Chriftum 
zu gewinnen, und den hohen Werth, den das Wort Got- 
tes für und bat, dadurch zu beurfunden, daß wir das— 
felbe allen Völkern der Erde als Heilmittel ihrer Seelen 
mittheilen,“ | 
Leider läßt es der enge Raum diefer Blätter nicht 
zu, noch mehrere Auszüge aus den intereffanten Anfpra- 
chen herauszuheben, welche in der Verſammlung gehal- 
ten wurden; jedoch fonnen wir nicht umhin, aus dem 
Vortrage des Miffionärd W. Scham (Schau), welcher 
dreizehn Fahre als Miffionär unter den heidnifchen Völ— 
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feritämmen des füdlichen Afrifa’s gearbeitet bat, einige 


Stellen herauszuheben: 

„Viele Fahre lang, fagte er ,. arbeitete ich als Die 
ner Chriſti unter dem Kaffernvolfe. Das Land Deffelben 
it fehr groß und dehnt ſich vom Fiſchfluſſe an bis nad 
der Algoabai auf 400 Stunden aus. Diefer große Land- 
ftrich ift von einer bedeutenden Anzahl von Völkerſtäm— 
men bewohnt, welche von verfchiedenen Häuptlingen be 
berrfcht werden, die aber alle, der Hauptfache nad, 
diefelbe Sprache reden. Bei meinem Eintritt unter ih— 
nen war ich lange zweifelhaft, ob fie irgend cine Bor 
ftellung von dem Dafein eines höhern Wejend haben oder 
nicht. So mie nun meine Belanntfchaft mit ihrer 
Sprache zunahm, machte ich die Entdedung, daß fie 
mit einem beitimmten Ausdrucd den Schöpfer aller Dinge 
zu bezeichnen pflegen. Gie nennen denfelben gewöhnlich 
Arhlanda, ein Wort dad von dem Hauptworte, Zufammen- 
fommeln und miteinander vereinigen, hergenommen if. 
Somit fehlt es ihnen nicht an der Vorftellung von einem 
Weſen, das Alles ins Dafein ruft und mit einander 
verknüpft, mit der fie jedoch die albernftien Gedanfen zu 
verbinden pflegen. Diefer Athlanda lebt nämlich in einer 
großen Höhle auf der Oftfeite der Erde, aus melcher 
die Sonne jeden Morgen hervorgeht. Aus Der gleichen 
Höhle find auch Pie erften Dienfchen und Thiere entiproffen. 
Wie wünfchenswerth ift es nicht, daß wir ihnen die hei— 
ligen Schriften in die Hände geben, aus denen fic al« 
lein die richtige Erkenntniß des wahren Gottes fchöpfen 
fünnen. 

Es freut mich, Sie verfichern zu dürfen, daß nun- 
mehr durch die grammatifche Bearbeitung der Kaffern- 
fprache, welche wir dem Miffionär Boyce verdanken, 
die Erlernung derfelben gar fehr erleichtert worden 
iſt. Wir haben nun angefangen Schulen aufzurichten , 
um die Kaffern leſen zu Tchren : und noch erinnere 
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ich mich gar wohl meines erften Verfuches, den ich mit 
diefer Sache machte, Es hielt ungemein fchwer , den Kin- 
dern irgend eine Vorftellung beisubringen von dem, was 
ich mit ihnen machen wollte, weil zuvor nie gefchriebene 
Bücher unter ihnen vorhanden gewefen waren. Als ich 
nun mit dem Buchitabiren anfing, fchrieb ich ein paar 
große Buchitaben auf einen Bogen Papier, den ich an 
einem Baume aufhing. Ich erklärte ihnen nun, daß ich 
bei jedem diefer Zeichen einen befondern Ton machen 
werde, den fie mir nachfprechen follten. Als ich nun das 
A ausfprach, fahen die Knaben zuerft mich, und dann 
einander voll ſtaunender Verwunderung an, und brachen 
in ein lautes Gelächter aus, indem fie nicht begreifen 
fonnten, was ich dabei beabfichtige, Ich fuchte ed ihnen 
abermals fo deutlich wie möglich zu machen, fprach den 
Ton zu wiederholten Malen aus, und forderte fie auf, 
dasſelbe zu thun, und jest Tachten die Knaben noch viel 
berzlicher ald zuvor, - Dieß war fehr geduldübend ; aber 
ein Miffionär darf nicht fo bald die ruhige Faſſung ver- 
lieren; und es Fam eben Alles darauf an, den Knaben 
die Sache, um die fichd handelte, einigermaßen begreif- 
lich zu machen. Fest ariff ich die Sache anders am, 
„Ihr wiſſet, fagte ich zu den Knaben, daß die Ochfen 
eures Vaters Namen haben, mit denen fie bezeichnet 
find, Wenn ihr num einen Ochfen aus dem Stall holen 
follt, fo nennt er euch den Namen deffelben, und dann 
geht ihr hin und bringt gerade den Ochfen herbei, den 
euer Bater meint, Sf dem nicht alſo?“ Fa, gaben fie 
alle zur Antwort, „Nun denn, fuhr ich fort, Diele 
fchwarze Zeichen auf dem Blatte find meine Ochfen, und 
ich habe ihnen allen Namen gegeben, und ich mwünfche 
nun, daß ihr die Namen meiner Ochſen fennen Ternt, * 
Dieß erregte auf einmal ihre Aufmerffamfeit, und es 
machte ihnen Vergnügen, die Ochſen des Miffionärs ih- 
rem Namen nach fennen zu lernen; und auf dieſe Weife 
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wurde ihnen bald das ganze Geheimniß der Leſekunſt 
deutlich, 

Die Ueberſetzung der heiligen Schriften in die Kaf- 
fernfprache bat ihren guten Fortgang, und es ift Dabei 
den Miftionären darum zu thun, ihre erften geringen 
Verſuche nicht fogleich drucken zu laſſen, fo fehr fie auch 
wünfchen den armen Kaffern das Wort Gottes recht bald 
in die Hände geben zu können. Wir haben deswegen 
eine Anzahl von Kaffern auserfehen, welche ihre Sprache 
gut verfichen, und die mit uns jeden einzelnen Abfchnitt 
der Ueberſetzung forgfältig durchgehen, wobei wir fo 
lange verweilen, bis wir für jede einzelne Vorſtellung 
den rechten Ausdrud gefunden haben. Wir hoffen nun 
bald im Stande zu fein, dem Kaffernvolfe die heiligen 
Schriften als Föftlichen Schag in feiner eigenen Sprache 
überliefern zu können. 

Zum Preife Gottes darf ich diefer verehrten Ver— 
ſammlung verfichern, daß es unter dem armen Kaffern- 
volfe Sottlob nicht am einzelnen erfreulichen Beifpielen 
gebricht , welche uns den heilſamen Eindrud der göttli- 
chen Wahrheit auf ihre Herzen fund thun. Als ich furz 
vor meinem Weggehen einer Kaffernverfammlung , von 
welcher die meiften nie zuvor etwas von den Offenbarungen 
Gottes gehört hatten, einen kurzen Abfchnitt aus dem N. 
Teftamente vorlas, und einige einfache Erflärungen dem- 
felben beifügte, trat einer der Häuptlinge hervor und 
fprach : warum iſt Doch dieſes Wort nicht fchon längſt zu 
uns gefommen? Wenn das wahr ift, was hr fprechet, 
was ift aus unfern Vätern geworden? Wohin find fie ge- 
fommen nach dem Tode? Diefe Fragen jagten und cıne 
tiefe Schamröthe ind Angeficht, denn fie enthielt einen 
gerechten Vorwurf, der und Alle trifft. 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibel⸗Geſellſchaft. 
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Aus dem ein und dreißigſten Jahresberichte der brittiſchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft vom Mai 1835. 


DSfindien Caleutta 


Es ift erfreulich, aus dem neueſten Berichte der 
Hülfsbibelgeſellſchaft zu Calcutta zu vernehmen, wie im 
Kaufe des verfloffenen Jahres weiter ald je zuvor das 
Wort Gottes im Lande verbreitet, wie größere Geld» 
mittel beigeftenert, wie das Verlangen nach dem Worte 
Gottes häufiger als je vernommen und überhaupt die 
Thätigfeit der Gefelfchaft durch die Gnade Gottes in 
einen boffnungsreichern Zuſtand verfegt wurde. Die 
perfifche Weberfeßung der beiden prophetifchen Bücher, 
Jeſajas und Feremias, ift im Druck vollendet, und das 
Buch Ezechiel befindet fich unter der Preſſe; auch darf 
im Laufe dieſes Jahrs die Vollendung der Weberfeung 
fämmtlicher alt-teftamentlicher Schriften erwartet wer- 
den. Mehrere alt-teftamentliche Bücher in der Weber- 
fegung der Hindumi-Sprache find von Miſſ. Bow— 
ley und Dr. Mil aufs Neue revidirt und für die Preſſe 
zubereitet; auch ift eine neue Auflage des hindo ſt a— 
nifchen Neuen Teftamentes zu 2000 Egemplarien zu 
Serampore im Druck vollendet worden, Die Freunde 
des Wortes Gottes zu Calcutta haben die Freude ge 
habt, im Laufe des verflofenen Jahres in verfchiedenen 
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Sprachen 17,113 Ex. der heil, Schriften in Umlauf zu | 


fegen, faft eine noch einmal fo große Summe, als die 
voriäbrige gewefen war. 

Auch aus andern Städten des Landes, von Ber 
bampore, Burdwan, Meerut, Allahbabad, Batna und 
Samnpore, find bei der Befellfchaft erfreuliche Nach— 
richten eingegangen. Miſſ. Bowley, dem im verflofe- 


nen Fahre 4000 Ex. der heiligen Schriften zur VBerthei 


lung anvertraut worden waren, fehreibt von Dem großen 
Marftplage zu Ghazipur, den er von Zeit zır Zeit be 
fucht, folgendes: 

» Bei diefen Befuchen haben wir Gelegenheit, die 
Wirkungen wahrzunehmen, welche die frühern Ausfaaten 
des Wortes Gottes unter der großen Volksmaſſe hervor- 
gebracht haben. Mit Dank gegen den HErrn darf ich 
es fagen, dag mein Tester Befuch auf diefer volfreichen 
Stelle der ermunterndfle war, den ich je dafelbit gemacht 
babe, Wir fanden mit unfern Arbeiten ungleich weni 
ger Widerstand als zuvor, und ein größeres DBerlangen 
nach dem Worte Gottes, wobei fich bei Vielen der red, 
liche Wunfch, es zu ihrem Heile zu benüßen, deutlich 
zu Tage legte. Wer von weiter Ferne ber diefe Ber 
tbeilungen heil, Bücher unter die große Volksmaſſe in's 
Auge faßt, mag fie vielleicht für etwas Nutzloſes, oder 
gar für Verfchwendung halten; allein fchon der Glaube 
an das gewiffe Wort der Verheißuug läßt uns an ihrer 
heilfamen Wirffamfeit nicht zweifeln, und unfere Mil- 
fionswanderungen bringen uns fletd augenfcheinliche Be 
weife nahe, daß auf unbemerfte Weife der unter die 
Völkermaſſe hineingeworfene Sauerteig feine guten Früchte 
trägt.“ 

Herr Brediger Dealtey, Sekretär der Bibelgefel- 
Schaft zu Calcutta, meldet der Gefenfchaft folgendes: 

„Das Verlangen nach englifchen Bibeln wird im, 
mer lauter und allgemeiner, und wir find nicht im 
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Stande, dasfelbe zu befriedigen. Diefes Verlangen rührt 
daher, daß unter den Eingebornen die Anzahl der wahr- 
beitforfchenden Gemüther je mehr und mehr zunimmt, 
Könnten Sie in die Schulen Caleutta's hineinblicken 
und die Schaaren binduifcher Jünglinge fehen, welche 
die Bibel Tefen und verftehen gelernt haben; könnten Gie 
das Verlangen derfelben wahrnehmen, Exemplare des 
Wortes Gottes in der englifchen Sprache zu erhalten: 
fo würden Sie und gerne fo viele derfelben zufenden, 
ald Sie nur immer entbehren können. Fe rafcher und 
weiter fih in den Schulen die Befanntfchaft mit der 
englifchen Sprache im großen Reiche umher verbreitet, 
defto mehr wächst auch das Verlangen unter dem Volke, 
eine englifche Bibel zum Gebrauche zu haben, Fest erft 
tritt ed immer deutlicher hervor, daß die frühern Knechte 
Gottes auf ihren, nicht felten mit Thränen benekten, 
Saatfeldern nicht umfonit gearbeitet haben; denn von 
großen Schaaren der Einwohner, welche fie im geduldi- 
gen Unterrichte vorbereiteten, läßt fich behaupten, daß 
fie nicht ferne find vom Meiche Gottes; und darum darf 
ihnen das Wort der Wahrheit nicht vorenthalten wer- 
den,“ — Die Kommittee zu London ſah fih auf diefe 
Nachricht hin veranlaßt, ihren Freunden zu Calcutta 
500 englifche Bibeln und 2000 N. Teftamente zuzufen- 
den; auch wurde für zweckmäßig gefunden, den laufen— 
den Bibeldruck dafeldft mit einer neuen Geldgabe von 
6000 fl. zu unterſtützen. 

Die Kommittee zu Calcutta wurde ferner von un— 
ferer Gefellfchaft ermächtigt, 5000 Ex. des bengalifchen 
N. Teitamentes auf Koften derfelben zu druden; auch 
wurden ihr zu diefem Zweck 250 Ried Papier zugefender. 
An dem Hingang des vollendeten Dr. Carey, vieliähri- 
gen Miffionars zu Serampore, bat das Bibelgefchäft in 
Indien einen unerfesltchen Verluſt gemacht, indem fich 
derfelbe vierzig Fahre Yang mit unermüdeter Beharrlich- 
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feit damit befchäftigte, die zahlreichen Sprachen des 
Dftend gründlich zu erlernen, das Wort Gottes in dic 
felben zu überfesen, und dasfelbe gedrudt den Völkern 
des Drientes in die Hände zu geben. Für diefes ſchwie— 
rige Unternehmen war er in hohem Brade Der geeig- 
netite Mann, indem er eine ungemeine Leichtigkeit beſaß, 
Sprachen zu erlernen, und dieſes Talent unter den 
fchwierigften Umftänden und beim gänzlichen Mangel an 
fprachlichen Hülfsmitteln, auf eine bemunderungsmärdige 
Weife zu Tage legte, Wie treu der Vollendete die von 
Gott empfangene Gabe zur VBerherrfichung des Namens 
Gottes und zum Heile feiner Brüder angewendet babe, 
dafür bedarf nur der Umſtand in kurzen Worten genannt 
zu werden, daß er in Verbindung mit feinen Brüdern 
zu GSerampore das Werkzeug in der Hand Gottes war, 
in dreißig big vierzig verfchiedenen Sprachen des Drien- 
tes die heil, Schriften ganz oder theilmeife den Völkern 
Afiens im die Hände zu geben. 


Madras. 


Die verbeſſerte Auflage des tammlifchen R. Te 
flamentes wurde zu Madras zu 15,000 Er. im Drude 
vollendet, und auch von den Schriften des alten Teſta— 
mentes der erſte Band zu 5,000 Er. befonders abge 
deucdt, Mi. Rhenius meldet von Balamcottab: 

» Im Kreiſe unferer zahlreichen Gemeinden wird das 
Wort Gottes täglich gelefen, Viele Göpendiener um uns 
ber hören dasfelbe, und nicht Wenige von ihnen geben 
dem Gokendienfte den Abfchied, machen fih mit dem 
Wege der Geligfeit befannt, und verlangen dag Evan 
gelium zu haben.“ - 

Bon Nagereoil wird von den dortigen Miſſion 
rien Mault und Müller der Geſellſchaft gemeldet: 
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„Es verdient bemerkt zu werden, daß und mehrere 
Fälle befannt geworden find, wo beidnifche Eltern und 
andere Erwachſene zur Erkenntniß Chrifti dadurch ge— 
führt worden find, daß unfere Schulkinder Abfchnitte 
der heil, Schrift ihnen zu Haufe vorlafen, oder dad, 
was ſie aus dem Worte Gottes gelernt hatten, denfelben 
wiederholten, : Wir haben auf diefer Station einen 
Knaben in der Schule, deffen Eltern vor einem Fahre 
auf diefe Weife zum öffentlichen Befenntniß des Chri- 
ſtenthums, und zur Taufe auf Chriftum geleitet worden 
find, Vormals hatten fie ald Heiden vor Dämonen ihre 
Kniee gebeugt, und jetzt find fie der göttlichen Wahr- 
heit nahe gebracht worden, die fie weiſe machen kann 
zur Seligkeit.“ 


Von Neyur ſchreibt Miſſ. Mead folgendes: „Unſer 
neueſter Jahresbericht, der ſich mit dem Oktober ſchließt, 
zeigt eine Zunahme von etwa 300 Heidenfamilien, welche 
im Laufe des verfloſſenen Jahres ihrem Götzenthume den 
Abſchied gegeben haben; und auch ſeither haben ſich 
mehrere andere heidniſche Familien zum Unterrichte im 
Chriſtenthume gemeldet. Dieſe geiſtigen Bewegungen, 
welche unter unſerm Volke ſtatt finden, haben auch ein 
vermehrtes Nachfragen nach dem Worte Gottes zur Folge 
gehabt. Es wird Ihre Kommittee freuen, zu vernehmen, 
daß die Heiden um und her im Allgemeinen Feine Abnei— 
gung gegen die heil, Schriften der Chriften zeigen, und 
dag manche von ihnen ernftlich verlangen, zum Beſitz 
diefer Eöftlichen Babe zu gelangen, Die erwachſenen 
Mitglieder der Gemeinde, fo wie die Kinder in unfern 
Schulen, lernen dad Wort Gotted auswendig; und ob— 
gleich weit um und ber noch viel Finfternig in dieſem 
Lande wahrzunehmen ift, fo dürfen wir doch von einem 
Fahr zum andern immer erfreulichere Beweiſe gewah- 
ven, dag das Wort Gottes unter den verfinfterten Ein- 
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wohnern nicht umfonft gepredigt, und nicht umfonft ge- 
druckt in ihrer Mitte ausgebreitet wird,“ 


Bon Salem in der Provinz Tritfchinopoly wird 
und durch den dortigen Miffionar Georg Walton ge- 
fchrieben: „Im Laufe des verflofenen Jahres find viele 
Theile des Wortes Gottes weit hin verbreitet worden, 
und die Begierde des Volkes, dasfelbe in Empfang zu 
nchmen, berechtigt und zu den fchönften Hoffnungen. 
Es ift eine erfreuliche Thatfache, wahrnehmen zu dür- 
fen, daß nicht wenige Heiden, welche zum Beſitze der 
heil. Schriften gelangten, den Inhalt derfelben täglich 
für ihr Thun und Laffen zu Rathe ziehen, was ihnen 
auch in hohem Grade das Miffallen und die Mißhand— 
lung von Seiten der heidnifchen Briefter zugezogen bat, 
welche ihr fchändliches Gewerbe in Gefahr erbliden.“ 


Der Druck des Neuen Teftamentes in der Telugn- 
Sprache Fonnte aus Mangel an Miffionarien, melde 
die Revifion desselben beforgen, bis jest nicht fortge- 
fest werden, Indeß werden die noch vorrätbhigen Erem- 
plare diefes N. Teſtamentes noch immer unter ſehr er- 
freulichen Umftänden ansgetheilt. Die Revifion der Fa- 
narefifchen Weberfebung hat viele Zeit gekoſtet; auch) 
waren die Nachfragen nach dem Worte Gottes in Diefer 
Sprache weniger zahlreich ald zuvor, weil die Niſſiona— 
rien aus Mangel an vorräthigen Exemplaren gendthigt 
waren, viele Heiden, die nach dem Wort Gottes ver- 
langten, unbefriedigt abzumeifen.“ 


Mi, Norton, welcher auf der füdmweftlichen Küſte 
Indiens, zu Cotyam, die Verbreitung des Wortes 
Gottes beſorgt, und im verfloffenen Jahre 898 Theile 
desfelben in Umlauf geſetzt hat, meldet folgendes bier- 
über: „Dieſes Fahr war eine großere Nachfrage nad 
fyrifchen Bibeln ald je zuvor, Die römischen Prie— 
ſter der fyrifchen Gemeinden fcheinen denfelben Erlaubniß 
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zum Lefen des Wortes Gottes gegeben zu haben, und 
von diefer Geftattung haben die Leute Gebrauch ge- 
macht , fo daß in den leuten vier Monaten faum eine 
Woche vorüber ging, ohne daß Mehrere herbei famen, 
und dringend um heilige Schriften flebten. Die fyri- 
fchen Seminarien find, fo viel mir befannt ift, nun— 
mehr mit dem Worte Gottes verfehen, das auch fleißig 
in denfelben geleſen wird, Diefer Umftand bildet eine 
neue Epoche in der fyrifchen Gefchichte, und wir dür- 
fen hoffen, daß der gnadenreiche Gott fein Wort fegnen, 
und früher oder fpäater in den fyrifchen Gemeinden der 
Provinz Travancore einen Luther oder Melanchton er- 
weden wird, der mit unerfchrocdenem Muthe das Wort 
von der Gnade Gottes in Chriſto Taut bezeugt. Bor 
einigen Monaten bielt ich mich vier Wochen zu Cotyam 
auf, und predigte in den fyrifchen Kirchen daſelbſt; und 
feit diefer Zeit bat das Verlangen nach dem Worte 
Gottes fichtbar unter ihnen zugenommen, Auch fagt mir 
Herr Peet, daß fyrifche und römifche PBriefter mit großer 
Begierde nach dem Plalmbuche fragen; innerhalb weni. 
ger Tage bat er 100 Er. desfelben, die ich ihm zufandte, 
in Umlauf gefest, und er hat um weitere 100 Ex. fich 
bittend an mich gewendet, “ 

Mi. Bailey iſt auf feinem Miffionspoften in der 
Präfidentfchaft Madras kürzlich zurückgekehrt, und bat 
5000 Ep. der Evangelien in der Malayalem-Sprache, 
welche unter feiner Leitung in England gedruckt worden 
find, nebft einem Papiervorrathe von 250 Nies mit fich . 
gebracht, um den Druck der apoftolifchen Briefe in die- 
fer Sprache zu Madras zu vollenden. Noch immer ift 
dafelbit das Papierbedürfniß zum Druck beiliger Schrif- 
ten nicht nur ungemindert, fondern im Zunchmen. „Wir 
find genöthigt, fchreibt Miff, Smith von dort, eine 
neue Auflage der drei erften Evangelien von vorne zu 
beginnen; da wir die gedrucdten Bogen von der Preffe 
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hinweggeben mußten, und fie demnach, um vollftändiae 
Eremplare des N. Teftamentes in der tamulifchen 
Sprache zu haben, wieder nachgedrudt werden mußten. 
Sch nenne Ihnen diefen Umfand, um Ihnen unfer 
fortdauerndes Papierbedürfniß an’s Herz zu legen.“ Um 
demfelben abzuhelfen, find der Hülfsgefellfehaft zu Ma— 
dras 1250 Ries Druckpapier ald Gefchenf zugefendet worden. 

Seit dem Fahr 1833 hat die Hülfägefellfchaft zu 
Madras 15,120 Er. der heil, Schriften, befonders ir 
der tamulifchen Sprache, in Umlauf geſetzt; und feit 
ihrem Entftehben, im Fahr 1820, find 137,475 Ep. der 
heil, Schriften in ihren Umgebungen von derfelben ver- 
breitet worden, Um dem Bedürfnig an englifchen Bi- 
bein zu begegnen, find ihr 500 Ex. derfelben nach Ma- 
dras zugeſendet worden. 


Inſel Hayti, vom 25 Mai 1835, 


ch bereiste diefe Funfel, um das Wort Gottes auf 
derfelben auszubreiten. Mich begleitete ein Einaeborner 
von Hayti, ein frommer Handiwerfer, der den Glauben 
an den Heren Jeſum gefunden hat, und zwei Tagereiſen 
lang bezahlte er die Miethe für ein Pferd, einen Eifel 
und einen Führer nebft allen übrigen Ausgaben, die ſch 
auf 26 Thaler beliefen; und als ich ibm das Geld auf 
dringen wollte, hob er einen Stein auf, und fprach halb 
franzöfifch,, halb englifch: nie werde ich dieß hun, Mein 
Herz war ehemals diefem Steine gleich; Gott hat es 
durch fein Wort und durch feinen Geift weich gemacht, 
und jetzt trage ich aus berzlicher Liche zu ihm gerne alle 
dazu bei, dieſes heilige Wort auf der ganzen Erde au 
zubreiten. Diefer Schwarze liefert von feinen Fleinen 
Erfparniffen einen jährlichen Beitrag von 12 fpanifchen 
Thalern zum Werf der Bibelverbreitung, 
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Aus dem ein und dreißigiten Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft vom Mai 1835. 


Bombay. 


In einem neuern Briefe von Bombay wurde die 
Bitte an unſere Gefellichaft vorgelegt, der dortigen 
Hülfsgefelfchaft 500 Nied Drudpapier zugufenden, um 
8,000 R. Teftamente in der Mahratten-Spracde in 
Nagri-Schrift, nebft 2,000 Er. der Evangelien und der 
Apsftelgefchichte und 1,000 E. des Pfalmbuches zu dru- 
cken, Eine kleine Auflage von 500 Er. des Evangeliums 
Matthäi im Katfchi-Dialeft, deſſen Ueberſetzung der 
Regierungd- Kaplan Gray verfertigte, befindet fich unter 
der Preffe, und das erforderliche Drucpapier, nebft 100 
hebraifchen Bibeln und 50 hebräifchen Pfaltern, wurde 
der dortigen Befellfchaft mit Freuden bewilligt. 

Folgendes it ein Auszug aus einer Mittheilung, 
welche die amerifanifchen Miffionarien der Umgegend 
der Hülfdgefenfchaft zu Bombay zugefendet haben. „Die 
Erfahrung, welche wir im verfloffenen Fahre gemacht 
haben, zeigt uns deutlich, daß die Nachfrage nach heil, 
Shriften im Zunehmen iftz und fo oft wir die Stadt 
Bombay verließen, um das Wort Gottes und chriftliche 
Traftate unter den heidnifchen Bewohnern des Landes 
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zu verbreiten, fo oft Fonnten wir nicht Exemplare genug 
mit und nehmen, um dad DBerlangen der Leute zu be, 
friedigen. Für mehr denn die gedoppelte Zahl der Evan- 
gelien in der Mahratten - Sprache hätten wir Teicht Leſer 
unter dem Volke gefunden, wären uns Exemplare genug 
zur Verfügung geftanden. Die Zeit ift gefommen, wo 
ed Pflicht der Miffionarien geworden ift, in Bombay und 
den volfreichen umliegenden Dörfern in jeder Familie, 
in welcher man leſen kann, ein Er. des Wortes Gottes 
zurücdzulaffen. Diefes Wort Gottes iſt das Fräftige 
MWerfzeug, um die Bollmwerfe des Satans in dieſem 
Lande zu zerftören, und fo lange nicht dasfelbe allge 
mein unter dem Volke verbreitet ift, und von demfelben 
gelefen wird, fo lange können wir nicht eine allgemeine 
Rückkehr des Mahrattenvolkes zur Wahrheit und Gerch- 
tigfeit erwarten,“ 


Mi. Fyvie fchreibt aus Surate: 


„Ich babe etwa 1000 Theile von N. Teftamentlichen 
Schriften dem Volke in die Hände gegeben. Die Bücher 
werden allgemein gelefen, und die Bekanntſchaft mit 
dem Chriftenthbum nimmt auf diefe Weife unter dem 
Volke zu. Ich babe anfehnliche Berfammlungen von 
Eingebornen bei dem fonntäglichen Gottesdienſte; und 
die Negelmäßigfeit, womit fie diefelbigen befuchen , ihre 
Entfagung des Götzendienſtes und beidnifcher Gebräuche, 
ihr Wachsthum in chriftlicher Erfenntniß , ihre Hochadh- 
tung für die Sonntagsfeier und die Familienandacht, 
ihre Willigkeit, ihren beidnifchen Landsleuten nüßlich zu 
werden, fo wie der Umftand, daß fie von unferer Mif- 
ſion Feine zeitlichen Vortheile erwarten und fordern, be- 
rechtigen mich zu der Tieblichen Hoffnung, daß große 
Schaaren derfelben Chriftum öffentlich durch die Taufe 
anzuziehen bereit ftehen. Ein Wunfch, der gerade jet 
ihre Aufmerffamfeit vielfach befchäftigt,“ 





59 


Bon der Hülfsbibelgeſellſchaft zu Bombay find im 
verfloffenen Fahre nicht meniger als 5,098 Er. ganzer 
Bibeln und N. Teftamente, oder einzelner Theile der. 
felben verbreitet worden. 


Inſel Ceylon. 


Von der Hülfsbibelgeſellſchaft zu Columbo iſt bis 
jetzt noch kein Bericht von ihren Arbeiten im verfloſſe⸗ 
nen Jahre bei uns eingegangen; aber die Zmweiggefell- 
fchaft zu Jaffna hat uns durch ihren Sefretär, Mi. 
Knight, eine erfreuliche Mittheilung zukommen laſſen. 
Letztere hat im verfloffenen Fahre nicht weniger ald 5,586 
Theile von alt- und neu-teftamentlichen Schriften in 
der tammlifchen Sprache unter den Eingebornen ver- 
breitet. Es wird hierüber im einem Briefe bemerft: 
„Dbgleich die Kommittee noch nicht die Freude bat, 
das heidnifche Volt im Allgemeinen nach dem Beſitze 
des Lebensworted begierig zu fehen, fo giebt es doch 
Einzelne, welche diefe köſtliche Gabe hochzuſchätzen wiſſen, 
und einen großen Gewinn darin finden, wenn ſie dieſen 
theuren Schatz in ihre Hände bekommen. Nicht minder 
erfreulich iſt die Bemerkung, zu welcher uns der Zuſtand 
der Dinge berechtigt, daß eine noch weit größere An—⸗ 
zahl derselben fo weit unterrichtet ift, daß fie das Wort 
Gottes leſen fünnen und willig find, dieß zu thun, was 
fie durch Mitwirkung des heit. Geiſtes weife machen kann 
zur Seligkeit; und wie fehr iſt es nicht unfere freudige 
Hoffnung und unfer ernitliches Gebet, bald noch viel 
allgemeinere und herrlichere Früchte von den Arbeiten 
der Geſellſchaft erblicken zu dürfen.“ 

Miſſ. Knight bemerkt in einem andern Briefe vom 
26 Mai: „In den beiden fetten Monaten find aus Ame- 
rifa fieben neue Miffionsgehülfen in diefer Provinz an— 
gekommen, Eine folche Vermehrung der Arbeiter, welche 
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die Aufgabe haben, für die fittliche und religiöfe Wie 
dergeburt dieſes Volkes, durch das Licht und Die Kraft 
der göttlichen Wahrheit, thätig zu fein, wird nothwen— 
dig unfere Arbeitsfreife anfehnlich erweitern, und in 
furzer Zeit die Zufendung bedeutend größerer Vorräthe 
heil. Schriften nothwendig machen. Wir ermangeln jekt 
bauptfächlich eines Vorrathed alt-teftamentlicher Schrif— 
ten. Unſere Kommittee wünfcht daher angelegentlid, 
folche in einem Fleinen Formate in bedeutender Anzahl 
zu erhalten, um unfere Neubefehrten und Andere, die 
nach dem Worte Gotted verlangen, mit der ganzen Bibel 
in Einem Bande zum täglichen Gebrauche zu verfehen.“ 

Diefe thätige Zmweiggefellfchaft ift ihrem Verlangen 
gemäß, mit 1500 Er. heil. Schriften in den Sprachen 
jener Völker verfehen worden, 


Singapore, 


Eine wichtige Verbefferung im Druck mit chinefi- 
fher Schrift it hier im Bange. Nachdem Miſſ. Dyer 
bei der Zubereitung diefer Schrift mancherlei Schwie- 
rigfeiten mit glüclichem Erfolge überwunden hat, welche 
bisher unüberwindfich zu fein fehienen, fchreibt er jest 
in feinem neueften Briefe: 


„Sie werden fih wundern, wenn ich Ihnen fage, 
daß ein zureichender Guß chinefifcher Metalltupen nicht 
über 1200 fl, zu ſtehen fommen wird, mas nicht bloße 
Vermuthung, fondern wirfliche Erfahrung ift. Wir haben 
nämlich gefunden, daß wir, um die heilige Schrift in 
der chinefifchen Sprache zu drucken, nicht viel mehr als 
etwa 3000 Schriftzeichen bedürfen, und daß, find diefe 
einmal fertig, wir das Pfund Schrift leicht um 16 Ds, 
zu liefern im Stande find. Bis jebt haben unfere Gel. 
der zugereicht, und für dad Mebrige wird der Herr for. 
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gen.“ — Es wurde ihm aufgetragen, das Evangelium 
Matthäi verfuchsweife mit diefer neuen Schrift zu 5000 
Er. abzudruden, 

Mi, Medhurſt bereitet jet eine Harmonie der vier 
Evangelien in der chinefifchen Sprache vor, was in 
Gottes Hand ein weiteres Mittel fein wird, dem Worte 
des Herrn in China die Thüren anfzufchließen. „Zu 
Batavia, fo fchreibt derfelbe, drucken wir jekt 1000 Ex. 
diefer Harmonie ab; aber 30,000 derfelben würden für 
das vorliegende Verlangen nicht genügen. Auf icder 
Mitfionsftation follte der Druck der chinefifchen Bibel 
eingeleitet werden, da die Wege, das Wort Gottes un- 
ter dem chinefifchen Volke auszubreiten, fich mit jedem 
Tage vermehren,“ 


China. 


Die heitern Ausſichten für die Pflanzung des Evan— 
geliums in China ſind in unſern Tagen theilweiſe um— 
wölkt worden, durch den ſchmerzlichen Verluſt eines 
Mannes, den die Vorſehung Gottes auf eine ausgezeich- 
nete Weife als Werkzeug gebrauchte, um in der unge- 


heuern Wildniß China's der Verherrlichung des Herrn 


die Wege zu bereiten. Diefer Knecht Gottes ift Doktor 
Morrifon, der vor 27 Jahren ald Züngling nach 
China 308, das vor feiner Zeit noch fein proteftantifcher 
Miffionar betreten hatte, und den erften Berfuch wagte, 
die gewaltigen Hinderniffe zu überwinden, welche der 
Erlernung diefer fchweren Sprache bis jekt im Wege 
geitanden haben, Um dieſelbe Zeit war Dr. Marfch- 
mann zu Serampore in Bengalen mit dem Verfuche be- 
ichäftigt, eine Weberfegung der heil, Schriften in die 
chinefifche Sprache zu bewerkſtelligen; aber Dr. Morrif- 
fon fing jet dieſes rieſenhafte Werk auf dem chinefifchen 
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Boden ſelbſt an, und die Huld Gottes ließ es ihm ge- 
lingen, für mehr denn 300 Millionen des menfchlichen 
Gefchlechtes das Buch der Offenbarungen Gottes aufzu- 
fchließen. Lange ftand diefer edle Streiter Gottes allein 
in diefer ungeheuern Wildniß da, und zahllos waren die 
Hinderniffe, welche er zu befämpfen hatte, Viele Jahre 
floffen vorüber, che er eine Frucht feiner Miffionsarbei- 
ten ſehen durfte, und fo lange er lebte, war ihm die 
Freude nicht zu Theil geworden, einen bedeutenden Zu— 
wachs der Gemeinde Ehrifti in China fehen zu Dürfen, 
Ihm war fait ausſchließlich das Loos befchieden, den 
föftlichen Saamen zu bereiten umd etwas von demfelben 
auf dem wilden Acer auszuſtreuen; indeß cd andern 
Arbeitern vorbehalten ift, die Ernte einzufammeln, für 
welche bereits die Felder China's weiß geworden find. Tief 
empfindlich ift der Verluſt eines folchen Mannes, den der 
Herr vom Arbeitöfelde hinweg zur Verfammlung der 
Bollendeten hinüber rief; aber gepriefen fei die Huld 
Gottes dafür, daß er feinen Diener Tange genug leben 
ließ, um die Grundlagen eines folchen Werfes in China 
zu legen, und mittlerweile eine Reihe von Dienern vor 
zubereiten, die, wie ein Gützlaff, Medhurſt, Dyer und 
Andere, bereit ftehen, um das begonnene Werf im Na- 
men des Herrn mit erneuter Kraft und unter vielfach 
begünitigenden Umſtänden fortzufesen. 

In feinem Testen Briefe ſchrieb der Vollendete: 

„Ich habe indeg vernommen, daß Sie dem chine- 
fifchen Kollegium zu Malakka den Auftrag ertheilt haben, 
eine nene Auflage chinefifcher Schriften zu 5,000 Ex. zu 
veranftalten; auch ift mir von Herren Gützlaff, der gegen- 
wärtig die nordöftliche Küfte China’s befucht, die Nach- 
richt zugefommen, daß er den bedeutenden Borrath von 
Bibeln und andern chriftlichen Schriften, die er mit 
ich nahm, unter dem Volke verbreitet hat. Auch wir 
bedürfen bier derfelben mehr, um von Tag zu Tag dem 
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Bedürfniß heilsbegieriger Seelen entgegen zu kommen. 
as für ein Segen ift doch eine Geſellſchaft, mie die 
Ihrige ift, welche den Beruf hat, dieſes heilige Buch 
denen in die Hand zu geben, welche es nicht zu faufen 
vermögen! Auch mein Sohn, Zohn, fügt er hinzu, ob- 
gleich er noch jung if, findet doch eine fühe Freude 
daran, dem Werke der Bibelverbreitung zu dienen, und 
ich hoffe, daß er ein brauchbarer Arbeiter in dem Wein- 
berge des HErrn werden wird. Er hat die chinefifche 
Sprache und das Druden derfelben gründlich erlernt, 
und ich habe ihm deßhalb eine eigene Druderprefie an— 
gefchafft, um eine Auflage der chinefifchen Bibel um die 
andere mit den nöthigen Sprachverbefferungen auszu— 
fertigen. * 

Bon Herrn Gützlaff find zwar im verfloffenen Fahre 
feine nähern Nachrichten an unfere Gefellichaft einge- 
gangen; allein die Bekanntmachung feines Reife - Tage- 
buchs bat eine ungewöhnliche Theilnahme für das Mif- 
fionögefchäft in China unter unferm Bolfe angeregt. 
Wir glaubten diefe theilnehmenden Gefühle unferer Na- 
tion benüßen zu müſſen, und vereinigten und in dem Be— 
fchluffe: die Anſtalten zum Drud der chinefifchen Bibel 
zu vervielfältigen, und die beftehenden Anftalten für die 
Fortſetzung ihres Gefchäftes auf's Fräftigfte zu unter- 
ftüßen, Es wurde daher den Miffionarien zu Malakka 
der Auftrag ertheilt, außer der bereits im Druck befind- 
lichen Auflage chinefifcher N. Teftamente von 15,000 Er. , 
noch eine zweite von 5,000 Ex. unverweilt zu veranital- 
ten, und fich nach ein paar tüchtigen Agenten der Ge- 
fenfchaft umzufehen, welche den Beruf haben, in den 
Provinzen China’s umbherzureifen und das Wort Gottes 
unter dem Volke auszubreiten. 

Der zu St. Betersburg veranflaltete Druck des 
N. Teftamentes in der Mandſchu⸗Sprache, iſt feiner 
Vollendung nahe, und die VBorfehung wird und die Wege 
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bezeichnen, auf denen wir zur Verbreitung desferben in 
den nördlichen Grenzprovinzen China’s gelangen mögen. 
Ein Mannfeript einer Mandfchu-Weberfegung der alt. 
teitamentlichen Schriften if gleichfalls in unfere- Hände 
gelangt. Dr. Morrifen fchreibt in einem feiner Testen 
Briefe von diefer Arbeit: „Ich hoffe, daß diefe Maͤnd— | 
ſchu⸗Ueberſetzung eine gute und fprachrichtige iſt. Vereint 
mit der chinefiichen Bibel, wird fie ein willkommenes 
Mittel fein, in den nördlichen Provinzen diefes Reiches 
die Erfenntniß des wahren und alleinigen Gottes unter 
dem Bolfe auszubreiten. Wie wundervoll müffen doch 
Arbeiten diefer Art, die auf verfchiedenem Wege umd 
in weiten Entfernungen von einander flatt finden, dazu 
dienen, fich mwechfelsweife hülfreich die Hand zu bieten, 
und einander zu unterſtützen.“ 

Bon den Miffionarien zn Selinginsk, den Herren 
Swan und Stalibrass, ift das erfte Buch Mofis im die 
mongolifche Sprache überfet, und in derfelben ge- 
druckt worden. Letzterer ſchreibt bei Weberfendung ciniger 
Exemplare: „Betrachten wir China als ein Land, das 
fih für die Aufnahme des herrlichen Evangeliums all- 
mählig auffchließt, fo gewinnt diefe Ueberſetzung um fo 
mehr an Wichtigkeit; denn die Sprache derfelben iſt für 
ale Mongolen verftändlich, welche den ungeheuren Lan- 
desftrich bewohnen, der in Norden von der fibirifchen 
Grenze und im Süden von der Mauer China's umichlof- 
fen wird, jo wie vielen Ehinefen felbft, die das Innere 
bewohnen,“ 
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